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Borrede, 


Sa übergebe bier den Freunden italienifcher Poefie mein 
Werk als die Frucht vierjähriger Studien, die ich in dem 
ſchönen Lande des Apennin felbft gemacht babe. Ich wün- 
Ihe um fo mehr einfichtsnolle und vorurtheildfteie Beur: 
theiler, je fehwieriger die Aufgabe war, die ich mir gefett 
batte. Diefe Schwierigkeit beftand befonderd darin, daß 
ben Stalienern eine einfeitige Geiftestultur zu Theil wurbe, 
daß fie große Fortfchritte der Entwicklung, aber in einem 
engen Kreife, machten, und daß Doch die äußern biftori: 
fhen Einflüffe auf dieſe Kultur in fo reihem Maße und 
fo großer Mannigfaltigkeit wirkten, daß nur ein innerer, 
tief in dem Charakter des Volles liegender Grund, der 
eben aud durch die Gefchichte feine VBefeftigung erhielt, 
diefe auffallende Erfcheinung der Einfeitigkeit erklären Kann. 
Den Charakter des italienifchen Volkes alfo zu erforfchen, 
die verfchiedenen Stufen feiner Bildung zu verfolgen, und 
daraus die ifalienifche Poefie gleihfam als die Blüthe 
deffelben herauszuheben und zu erklären, war die Aufgabe, 
die ich mir gefeßt hatte, und mein Werk follte nicht bloß 
eine biftorifehe, fondern auch eine pfychologifche Darftel: 
lung der italienifchen Poefie fein. Daher mußten Die ver: 
fhiedenen Zuftände, welche jenes Vol bis zur eigentlichen 
Beftimmtheit feines Charakters burchzugehen hatte, Die 


— IV —— 


verfchiedenen Außern Einflüffe auf denfelben, befonder8 die 
Vermifchung. des altheidnifchen und chriftlihen Elements 
aufgezeichnet, aus ihnen Die Zufammenfegung des italieni- 
chen Charakters, und aus bdiefem wieder Die nothwendig 
beftimmte Richtung der Poefte nachgewielen werden. Auf 
diefe Art wird. die Poeſie eines Volla erft vecht verftan- 
den, indem wir den Ausdruc der Gefammtfeele eines Volks 
in Zufammenhang mit dem erbliden, wovon fie bewegt 
wird, und was fie herangebildet und erhoben hat. Diefe 
Art der Auffaffung. ſcheint mir Die befte bei einer Ge- 
fchichte. der Poeſie, während. fie natürlich bei eier Ge- 
fhichte der Wiſſenſchaft unmöglich ift, und ed follte mich 
freuen, wenn ed mir gelungen ift, für Die Idee, die mid 
erfüllte, wenigftend beffere Kräfte angeregt zu haben. 

Das ganze Werk mar urfprüngfich auf vier Bände 
berechnet, allein dringende Gründe meined Heren Verleger8 
mußten mich beftimmen, nachdem ich ſchon bis zu Dante 
vorgefchritten mar, Daffelbe auf zwei zu befchränten. Dies 
mag die vieleicht Manchem anftößig fcheinende Lange der 
Einleitung erklären, die ich übrigens gerne, befonderd ‚was 
die Kunftriditung und ben Charakter der Italiener betrifft, 
aus Intereffe und zu tieferem Gindringen in ihre Poefie 
noch ausführlicher behandelt hätte. 

Schließlich bitte ich, auf der 98. Seite die 14. Zeile 
der Anmerkung zu ſtreichen, weil ich bei wiederholter und 
genauerer Prüfung der Div. Commedia von der in der 
Zeile ausgeſprochenen Idee abgekommen bin, wie man aus 
dem Leben des Dante erſehen wird. 


Heidelberg, im November 1843. | 
| E. Ruth. 


Erster. Abschnitt. 
Grundlage ber italieniſchen Poefie. 
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Cn Geföichte bre Dichtiunſt seines, Boldes.-if ein Kor. det 
Seelenlehre deffelben, denn die: Dichtkunſt quilt. als eine noth: 
wendige Thaͤtigkeit aus dem innerſten Seelenleben des Menfchen 
hervor. Sowie das Gefuͤhl jedes Einzelnen ausſchließliches Eigen⸗ 
thum iſt, das er, obgleich er es mucht bei Andern anregen kann, 
doch nur. felbft in feiner ganzen: intenſiven Kraft. und. Lebendigkeit 
befigt, und das mit: ſeinem Tob-untergebt, während: der. Gedanfe, 
feiner. individuellen Verſtaͤrkung fähig, mehr: allgemeines Eigen⸗ 
thum. wird, und: unbefümmert um den Geift, der ihm Das: Leben 
gab, fowie um den, der ihn weiter trägt, :inimer fort Aber den 
Generationen der Menfchen ſchwebt, zu der Lebendigwerdbung ber 
Wahrheit zu wirken: ebenfo Mt die Poefie eines Volfes wahres 
Cigentbum, ein. Theil feiner Seele, gleichſam bas Auge feines 
Antliged, der Spiegel. feines Lebens. Sie ſchwebt nicht liber dem 
Bold, fondern: wurzelt tief in. beffen fruchtbarſtem Boden, und. ibe 
Bebenöfaden:zerreißt, fobalb das Volfiuntergebt, das durch dieſes 
Degan : die::Gebeimniffe: feiner.: Selle :außhauchte.. . Sowie daher 
auch: Die: Gefühle bet dem Juͤngling lebhafter, bringender, uͤber⸗ 
wiegenber: find ;' iind. die. Seele des. Menfchen fubjectiver machen, 
fo brauft. auch: die Poeſie in: bem jugendlichen Alter der Voͤlker 
mehr in dem nationalen Epos; dem fubjectiven Gedicht. des Volks, 
und dem Lied, dem ‘fubjectiven Gedicht des Individuums, und 
ihr Kreis: erweitert‘. fich erſt in dem veifern) Alter: des Volkes zum 
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objectivern Drama. Immer aber erfennen wir aus ihr, wie aus 
bem Auge des Menfchen, ob der Pula des Herzens freudig eilt, 
. oder in VBangigfeit und Betrübniß gefeffelt ift, wir erkennen aus 
ihrer Gefchichte die ganze Richtung des Volkes, und mögen faft 
aus der Abnahme der poetifchen Kraft eine Abnahme der Lebens: 
Fraft deffelben ahnen. 

Die italienifche Poefie ift, wie wir im Laufe diefer Blätter 
feben werden, in Hinſicht auf dieſe Volksſeelenlehre beſonders 
wichtig, weil ſich in ihr die ganze Grundlage und Tendenz des 
Volks, der Charakter und die gefchichtliche Entwicklung deffelben 
ungemein deutlich abfpiegelt; ja es läßt fi, da fie ihr Wefen 
großentheild in ben Formen trägt, durch viele der letztern nach 
weifen, welchen hebenden oder nieberdrüdenden Einfluß andere 
Voͤlker und überhaupt dußere Umftände auf die Bildung der Ita: 
liener ausübten. Sowie daher die Lebre von ber Seele und von 
bem Leibe fich gegenfeitig ergänzen und erklären, fo fann der Hi: 
ftorifer: und Fein. lebendiges Bild von den Wölfen geben, ohne 
von den dußern Formen der Entwidlung aus ind Innere der 
Bolkäfeele zu dringen, und uns ihre Richtung in ihrer Poefie 
nachzumeifen;, fo wird auch der Literat ſich vergeblich bemühen, 
und die Poefie eined Volks zu offenbaren, wenn er nicht nad: 
weist, wie fi. die Seele deffelben an den dufiern Erfcheinungen 
berangebildet hat, wie fein Charakter. und Daher feine Ausdrucks⸗ 
weife und felbft die Form berfelben: zum heil nothwendis in I 
ner Geſchichte bedingt iſt. | 


| . 1. | 
Untergang 3 römifhen Reichs. 
-. Die italienifehe Poefie blitbte auf dem Grabe der römifchen 
anf. Es war den altitalifchen Volfern nicht vergönnt, ſich einer 
nationalen Entwidlung und. folglich einer nationalen Poefie zu 
erfreuen. Ein eherned Volf, deffen Väter. ein unglüdlicher Krieg 
an das Ufer ber Tieber geworfen, ſchnitt den Faden der etrus: 
ciſchen Kulfur ab, welche ſchon mit ber griechifdyen wetteiferte, 
und Krieg ward die Lofung mehre Iabrhunderte lang, Krieg, 
beffen Zweck Habfucht und Herrfchfischt war. So fenfte ſich eine 
finftere Zeit über Stalien, bis ein glüdliches Gegengewicht den 
zömifchen tödtenden Drud aufbob, und der volksthuͤmlichen Ent: 


wicklung tosfanifcher und fomit auch italienifher Kultur und Kunſt 
eine neue Bahn eröffnete. Aber welche Stürme hatten unterbefs 
fen über dem Felde ihrer verwelften Blüthen gebrauft, wie viele 
Sabrbunderte fendeten ihre Strahlen, wie viele Sefchlechter ber 
Menfchen durchkreuzten fi) und tränkten den Boden mit ihrem 
Blute, bis er die neuen Keime zu ernähren vermochte. Die etrus: 
cifche Kunft war an einem ſchwuͤlen Heidenabend untergegangen, 
um an einem chriftfihen Morgen aufzuerftiehen. Wir bezeichnen 
hiermit eine Hauptveränderung, die in dem Kauf fo vieler Jahr: 
hunderte in der poetifchen Richtung der italienifchen Bevölkerung 
vorgehen mußte, und es ift in der Folge darzuftellen, inwieweit 
und auf welche Art diefe von dem Chriftentbum, ber wefentlichen 
Grundlage und dem Mark des neuern Volfslebens, durchdrungen 
und befeelt ward. Aber auch von Außen war eine lange Hilfe 
nothwendie. Wir begegnen hierbei der irrigen Anficht, daß die 
fremben Eindringlinge im Anfang des Mittelalters das Auffeimen 
der neuen Kultur und Literatur gehindert und mebre Jahrhun⸗ 
derte aufgehalten hätten. Sie haben diefelbe im Gegentbeil beför: 
dert, ja ohne fie wäre eine neue Kultur nie möglich gewefen. 
Sie find, mie heftige Stürme, die eigentlihen Wohlthäter, welche 
den ganzen von den Römern unterworfenen Erdkreis von dem 
Peftbunft einer abfterbenden Generation gereinigt haben. Man 
bat das Jahr 476 feftaefett ald die Zeit des Untergangs ded 
weftrömifchen Reichs, und als das Lofungsjahr zur Finfternif nud 
Barbara. Die Gefchichte braucht ihre Zahlen, als Weberfichts: 
und Rubepuntte für. die äußern Formen ber Entwidlung der Voͤl⸗ 
fer. Zahlen und oft aud) Fürftennamen find die todten Meilen: 
zeiger, ‚woran der Wanderer im Gebiet der Gefhichte abmift, 
wie weit er von dem Anfang oder Ende feiner Bahn entfernt ift. 
Für die Gefchichte der innern Entwidlung ift jene Zahl fehr 
unbedeutend; denn fie bezeichnet nur die Zeit, wann das alte 
Gefäß auseinanderfiel, das laͤngſt ſchon inhaltsleer und für den 
Gang der Menfchheit völlig unbrauchbar geworben war. 

Die altrömifche Sitte und Bürgertugend ging nicht erft mit 
dem römifchen Reid unter, fondern im Gegentheil die längft vor: 
ber herrfchende Sittenlofigkeit brachte endlich, viel zu fpät, möchte 
man faft fagen, den Verfall der Formen des Reichs herbei. Stolz 
auf feine Geſchichte, ftolz auf feine Forum und fein Capitol reifte 
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der junge Republikaner unter den Augen von Siegern und Staats⸗ 
maͤnnern heran, die alle Koͤnige zittern machten. Gluͤhende Va⸗ 
terlandsliebe, Enthuſiasmus für: feine Kraft und Größe, Ruhm: 
begierde und Nacheiferung waren der Inhalt ſeiner Gedanken und 
die „mächtigen Triebfedern feiner Handlungen: Nicht. die beſchau⸗ 
liche Nude war. einer ſolchen uͤberſprudelnden Kraft . arigemeffen; 
mit: die Wiſſenſchaft, die Krucht den. Einkehr «in. das Innere; 
konnte bei bem raftiofen.:Dringen nach Außen faum gewinnen; 
der: römifhe Geiſt verkangte: die. That,: und- er: haͤufte Thaten auf 
Thaten, ohne fie nachzuzählen, oder zu ordnen und aufzuzeichnen, 
wie Salluſt in. einer ſehr fehönen. Vergleichung zwifchen Athen 
und: Rom. fagt:. ‚Sei. bejfer ; Einer war, defto .mehr 309 er die 
That der Rede vor, deſto lieber: wollte er feine Thaten von An: 
dern gelobt ſehen, als Anderer Thaten loben.” ') ‚Und mit. tiefem 
richtigem Blick in: Die Seele ſeines Volks hat der roͤmiſche Ge: 
ſchichtſchreiber dieſe Worte geſchrieben; denn als. die hiſtoriſche 
Kunſt in Rom anfing zu bluͤhen, war der: “alte; republilaniſche 
Geiſt fuͤr immer gewichen. 

Wiſſenſchaft und Kunſt vertrug ſich wenig mit dem rhmiſchen 
Ghavetter Dies batte der alte: Cato. wohl. geahnet;, al: er die 
athenifchen Rebner und Philoſophen ſo ſchnell aus Rom: hinaus: 
befördern half. : Da der Mämer- Bein -fchönferifches ‚Runftgeniei bes 
faf, das bildend, ordnend und - veredelnd über; dem Gemeinen 
fchwebte, fondern ſich hierin ganz den. Eindrüden:von- Fremdem, 
Aeufierm überlaffen.mußte, fo war allerdings zu befuͤrchten, daß 
die’ Schattenfeite der Verfeinerung ſich der. ſinnlichen Thaͤtigkeit 
um fo überwiegender: bemächtigen mußte, als der. Geiſt von ber 
höhern Weihe auögefchloffen blieb. ‚Die - griechiſche Kunſt ſiedelte 
ſich nach Rom hinüber, und Reigte fidi in; den n monnigfeligfen 

* Bell. Catil. cap. 8 Atheniensium ‘res gestae datie‘ arhplie ici 
caeque :fuere; verum aliquanto ‘minores tamen; quam:fama' feruntur. Bed 
quia provenere ibi scriptorum. magna ingenia, per. ‘terrarum orbem Athe- 
niensium fasta. pro. ‘mazimis celebrantur. Jta eorum qui ea fecere, virtus 
tanta 'habetur,. quantum verbis .eam potuere extollere. praeclara i ingenia, 
At populo romano nunquam ea copia fuiti quia prudentissimus quisque 
negotiosus maxime erät: ingenium nemo sine corpore exercebat: optimus 
quisque facere quam dicere, sua: ab ‘abis. ‘benefacta. Faudari, quam n pie 
aliorgm narrare malebat. 0. 
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Fotmen ihrer Schoͤpferkraft. Aber ach! der wmiſche: Siun:hatte 
cine. ganz. andere Richtung feiner Thaͤtigkeit, nur: die Form. wurde 
gefaßt. und fefigehalten. Der Geiſt, ftatt ſich von Junen her, 
von. dem göttlichen Funken entflammt, feine eigens ‘originale And: 
drucksweiſe zu. ſchaffen, lernte fih in die aufgedrungene Form 
ſchmiegen, unb::bie Form überhaupt behielt ſeitdem in. Allem die 
Oberhand"). :.Cäfar ruͤttelte an der republikaniſchen Form, und 
mußte untergehen; Oktavius ſtuͤrzte die ganze Republik um, ließ 
aber. vorfichtig die Form ſtehen, und: wurde als Auguſtus begrüßt. 
Nichts war in ber: That geeigneter, den. alten. Charakter der. Mb: 
mer zu zerſtoͤren, als bas: Hervorheben der: Form, und erſtaunlich 
ſchnell ging die: Veraͤnderung von Statten. Die. Kraft war ploͤtz⸗ 
lich gebrochen, und: das Volk hatte ſich vom der hoͤchſten That: 
kraft in:-cinen:-paffiven Zuſtand verſetzt. So konnte es nicht feh⸗ 
len, DAB die geiſt⸗ und willenloſe Maſſe durch alle Phaſen der 
menſchlichen und politiſchen Erniedrigung bis zum tiefſten Grad 
des Elends ſank. Die. Kaiſer bemaͤchtigten ſich bald auch ner 
Form, fo daß; Alles: von ihrer Perfönlichkeit abbina. 

Es iſt nun bie. Frage: Wer trdgt bie. cigentiiche Edu bie: 
fer. Emiedrigung? Richt den. Raifern allein. laͤßt fre: fidy betmeffen; 
. bean fie fanden. ſchon ‚einen Boden: und auch: Werkzeuge fim ihre 
Grauſamkeit vor. Der: Senat, welcher. ben; Bildſaͤulen des: Ses 
janus, jened verworfenen Guͤnſtlings des Tiber, eine : göttliche 
Verebrung anorbnete, fand ſchon feinen. Vorgänger: in dem. Se: 
riat, melden. fetbft cin Jugurtha feiner tiefſten Verachtung werth 
fand: Seitdem war der. römifche Staat ‚untettbar verloren, :micht 
weil er von Barbaren angegriffen: und: umgeflürzt wurde; fondern 
weit feine (Srundfeften wankten, und im: Innern Bein; ficheres: Band 
mehr. beftand:::: Die Eroberung des Drients hatte. eine nicht mehr 
zu-.heitende:-Peft::nady: ‚Italien gebracht, die ſogar bis in. die 
neueften. Zeiten : noch. fortwuͤhlt. Die: alten Babylone mußten 
ihre Schaͤtze oͤffnen, um, Rom: zu verherrlichen, und fiehe, unter 
dem; goldnen: Schein wanderte auch das Gift mit heruͤber. Uner⸗ 
meßliche Rehm Sdf fo. n wit t vaderblicher Wucht wu die 





i) Es a merkwürdig, wie überhäupt die Bötker der romaniſchen Spra⸗ 
chen ſich vergebens bemuͤhen, wenigſtens in der Dichttunſt fi d ‚von dem uͤber⸗ 
wiegenden 'Ginfluf ‘der Form zu befreien‘. -- 
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Römer, und ihr guter Genius entflieht. Prachtliebe, Ueppigfeit, 
Müßiggang führen zur robeften Sinnlichkeit herab, bie zuletzt fo 
berrfchend wird, und in alle Klaffen fo allgemein ſich verbreitet, 
daß es ſich nur dadurch allein. erflaren laͤßt, wie bie Römer 
die meiften ihrer Kaifer erträglich finden fonnten. . Die einzigen 
aufftachelnden Leidenfchaften, die noch den abgeftumpften Haufen 
in einige Zudungen des Lebens verfegten, waren ‚unbegranzte 
Habfucht und Herrfchfucht, deren Befriedigung fi in empören- 
dem Uebermuth und fehanblidher Graufamfeit zeigte, und Deren 
verheerende Wirkungen nur die knechtiſche Furcht vor ben Obern 
etwas daͤmpfte. . Beflere Kaifer wollten durch Gefege einen Damm 
gegen biefen fchwellenden Strom bauen; allein was helfen Ge: 
febe, wenn nicht der Nationalcharakter durch die Volkserziehung 
veredelt wird! So wenig ald einem abflerbenden Baume das 
Befchneiden neue Kräfte gibt; fie dienen nur dazu, der Nachwelt 
zu verkünden, daß die Lafter, gegen welche fie geridytet waren, eris 
flirten. Das gemeine Wolf, das in der niedrigften Armuth fich 
nicht von dem alten Müßiggang losfagte, erhielt fortwährend feine 
Asung von dem Abfall der Reichen, und blieb unter diefer Bes 
dingung in feinem nichtöbedeutenden Zuftand ein gebanfentofer 
Zufchauer des allmäligen Verfall8. Aderbau und Induſtrie was 
ren ben Sclaven überlaffen, welche die graufame Behandlung zu 
einer oft zu fürchtenden Rache anteizte; und wehe, wenn ihre 
Verſchmitztheit oder gewiffe Auszeichnungen in Laſtern fie zu Lieb: 
fingen und Führern der Kaifer erhob; fie brachten bam oft mit 
einem Mal Jahrhunderte der unterbrirditen Menfchheit in Abrech: 
nung. Mie ein Wunder begrüßt man in einer fo vermorfenen 
Zeit, wo dur Geld Alles zu erreichen war, einen Papinianus, 
der dem Brudermörder Garacalla auf feine Aufforderung, die 
[handliche That mit feiner -befannten Berebfamleit vor. dem Ses 
nat zu rechtfertigen, die firenge Antwort gab, ed fei leichter, einen 
Brudermord zu begehen als zu vertheibigen. So vereinzelt. leider 
ein Mann wie Papinian in der Gefchichte der legten Jahrhun⸗ 
derte Roms ftebt, um fo höher erhebt er ſich vor dem Gericht 
der Nachwelt ald echter Märtyrer der römifchen Zugend. Denn 
wahrlich, zu jener Zeit war es fihwerer als zu jeder andern, einem 
folchen Kaifer eine folche Antwort zu geben. 

Iſt es alfo bei diefem Buftand der berrfchenden Sittenlofig- 


— 7 — 


keit ein Wunder, daß die roͤmiſche Kraft immer abnahm, und 
muß man ſich zu einer Ungerechtigkeit gegen die „Barbaren“ 
zwingen, um ben Untergang ded rimifchen Reichs zu erklären? 
Sa es ift ein Wunder, daß die rimifchen Kaifer nicht anders 
waren, ba fie aus der Mitte des nämlichen elenden Volks ber: 
vorgingen, bie nämliche Erziehung hatten, und dad nämliche Bei: 
fpiel ber Nichtswuͤrdigkeit befolgten? Mer mit. dem meiften Geld 
die meifte Frechheit und Energie befaB, wurbe eben Kaifer, und 
die Kriecherei des. Senats dffnete den Tyrannen alle Mittel, ihre 
Virtuofitdt in Verbrechen zu zeigen. Man klage doch die Kaifer 
nit an, daß fie: das Volk unterdrudt, :und das Neich bis an 
den Rand des Untergangs gebracht hätten; das Voll bat fich 
felbft fo weit gebracht, und die Kaifer dienen uns mur als Tiefemeffer 
des allmäligen Sinfend. Wahrlich, die Kaifer ließen nichts un: 
verſucht, den Römern die Augen zu öffnenz Angebereien, Verfol 
gungen, Morbörennereien, bie wahnfinnigfte Graufamfeit, bie 
fredifte Lafterbaftigfeit, die Lacherlichfie Thorbeit, Alles wurde in 
Bewegung. gefest, bas Vol zu ermannen. Umfonft, das Bolt 
beftand glücklich alle Proben, und man forinte e8 ausgemacht für 
reif zum Untergang erklären. Oder war e8 etwas Anderes, als 
ein Zeichen vollkommner Abgeftumpftheit und Entnervung, baß 
die Römer nach einem Titus die zmwölfiährige Tollbeit eines Do: 
mitian, nad) einem Mark Aurel den wüthenden Commobus bul: 
deten? Daß nach der Ermordung Caͤſar's ein Oftavian erfteben 
fonnte, beweift deutlich die Geſunkenheit des Senats, und Aus 
guſtus war fo mäßig, weil er nicht wußte, wie weit er.geben 
fonnte; wir fehen died daran, daß Tiberius anfangs. auch mäßig 
war. Wer hat die Schranken gebrochen ald der Senat, von dem 
man zur Beit ber Republif zu wenig fagt, wenn man ihn eine 
Berfammlung von Königen nennt. Er fehamte fi nicht der Erie: 
chendſten Schmeicheleien, die felbft den Kaifern oft Efel erwedkten, 
nahm gebuldig die emporende Verachtung, die unbegränzten. Er: 
preffungen, Raͤubereien, Schmähungen ber Tyrannen bin, und 
verfegte einen Domitian, Caracalla und: andere wahnfinnige Un: 
geheuer unter. bie Götter. War doch die Bewunderung und Ver: 
götterung Nero’3 unter ben Römern. fo groß, daß nach feinem 
Tod mehre Betrüger Gluͤck machten, indem fie fih für Nero 
ausgaben, und folglich in feiner Art handelten. Domitian ließ 
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fi gar bei ſeinen Lebzeiten goͤttlich verehren, nicht anders ıals 
Dominus und Gott nennen, und ber Senat — erkannte an, daß 
er ein Sohn ber. Minerva ſei! Mit welcher Fuͤhlloſigkeit nd 
Abgeſtumpftheit der Senat. ſich zu allen kaiſerlichen Spaͤßen het: 
gab, beweift unter vielem: Andern auch. das berächtigte. Gaſtmahl 
bed Domitian, welcher die Ritter und :Sehatoren. in einem ſchwar⸗ 
zen Saal verſammelte, wo für.ijeden. cin: Sarg mit feinem Na: 
men ftandi bald ‚öffnete, ſich die Thuͤr, und eine. große Schaar _ 
ſchwarzgefaͤrbter Perfonen ſtuͤrzte mit gezuͤcten Schwertern‘ herein, 
und umtangte, brennende Fackeln ſchwingend, die bleichen Gaͤſte, 
Dig der: Kaiſer fi ;an ihrer: Zodeangft genug geweidet hette, 
und fie wieder entliefii i! 

: ‘So gab. ſich der Senat preis, und ſo hing gnößtentheifs based 
feine Schuld feit Tiberius der Geiſt und die Form der Berfaffung, 
die politifche. Macht von der Perfoͤnlichkeit der Kaifer abi: Fu 
ihren Händen‘. erhielt: natürlich Alles. den: Charakter: ner Schwäche, 
Abſchlaffung und Wuͤrdeloſigkeit. Zuͤgelloſer Despotismus und 
ſclaviſche Furcht der Kaiſer aͤußerte ſich auf. gleiche: Art durch alle 
erdenkliche Grauſamkeiten. Richts war ihrer Willkuͤr hinderlich, 
ihre Privatkaſſe und die Staatskaſſe waren dieſelbe, ganze Welt⸗ 
theile bluteten unter ihren⸗Thorheiten. Waͤhrend die Granzen des 
Reichs in der groͤßten Gefahr ſchwebten, blendeten ſie das Wolf 
durch koſtſpielige, unfinnige Feſte, und. ſanken ſoweit unter. ihre 
Wuͤrde herab, daß: fie ſelbſt als Fechter und Schauſpieler auftra⸗ 
ten, und wehe denen, die nicht/laut ihren: Beifall zw. erkennen 
gaben. Commobus fiegte im Amphitheater :735::mal als Fechter, 
ſchloß aber. dabei. die ſchimpflichſten Frieden mit: den Feinden des 
Reichs. Domitian machte einen, kächerlichen , ‘ganz exrfolgloſen 
Feldzug gegen: die Katten, kehrte ſchnell umwwerrichteter Dinge 
guide, venkleidete aber cine Menge Sclaven als uͤberwundene 
Feinde, und der Senat — ıerlannte: ibm einen. Triumph zu. Se 
mehr: durch: ſolche Thaten der roͤmiſche Name, bei den Feinden an 
Achtung: verlor, deſto furchtharer erhob ſich im Innern des Reichs 
ein. Feind der Einheit: und: Ordnung, die Praͤtorianer oder die 
Leibwache der Kaiſer. Die Soldaten bildeten einen: eignen Staat, 
ber: nicht dem Staat, fondern dem Despotismus ‚Der Kaiſer diente. 
Sie wurden bald die Werkzeuge ber Grauſamkeit und Habſuecht, 
aber ebenſo auch, die Tyrannen, vor denendie Kaiſer zitterten. 


Seit Elaudius beſetzten fie: meiftend den Tron. : Die -Gefchenke, 
womit:ihre Gunſt gewonnen werben. mußte, bernrfachten immer 
eine Calamitaͤt irgend. einer: Provinz, Laufende: von Schlachtepfern 
fielen . ihrer Habfucht, „und: der ‚Soldat | ſchien nur beſtimmt, um 
als: Feind gegen das Innere zu wuͤthen. De 

‚Bei fo: vielfachen: Zyrannen: war. notietio) bie eigentliche Re 
gierung aufgehoben. . Die Staatswuͤrden wurben leere Titel, :und 
dafuͤr brach. die Peſt der unzähligen:Hofftellen. em, die dem Staat 
unermeßliche Summen koſteten, und eine: verderbliche Macht an 
fi riſſen. Nicht Erziehung, nicht Verdienft errang diefe Mie: 
den; die gemeinſten Sclaven ſchwangen fichi an die. Spike, und 
oft ::gerabe::die;,; beren: Talente nur. zum Verderben dienten. : So 
ging alſo mit der: Macht: auch die Wuͤrde zu Grunde, jeden Nd: 
mer wuͤhlte fir. feinen: eignen: Gewinn: in den. Eingeweiden des 
Neid, die: Liebe zu dem. von Sclaven beherrſchten Vaterlande 
war verſchwunden, die Kraft ihm zu helfen, wenn ja :ned ein 
guter Wille vorhanden: war, erlag. unter ben ;feindfeligen Wider: 
firebungen , : ber: alte» Roͤmerſinn und Roͤmerſtolz ſank herab, und 
ſetzte ſich mit dem beſiegten Erdkreis auf gleiche Stufe, da ja doch 
das gemeinſchaftliche Elend Alle gleich machte, und ſo war es nicht 
zu verwunbern‘, “dg fett, Severus Aegypter, Gallier, Spanier, 
überhaupt. alle Xusländer zu .allen Militair: und fogar Givilftellen 
zugelaſſen wurden. Dies war keine neue Erniedrigung, ſondern 
nur eine Folge der allgemeinen. 

Die gluͤckliche Periode der Antonine konnte das Verderben 
nicht aufhalteti;' 3° (id war ber Tebte helle Blick eined dem Grab ver: 
fallenen Körpers. Nah ihnen ‘regierten 13: und 14jäheige Kna⸗ 
ben, Anfuͤhrer von Raͤuberhorden und Sclavenkinder. Die Pro: 
vinzen wurden zu Grunde gerichtet, um bie Soldaten zu befrie: 
digen und, doch auch zugleich den. Graͤnzen gegen das Eindringen 
befferer. Völker Rube zu .erfaufen. Der fehnelle Wechſel der Re⸗ 
genten machte jede Reform, unmöglich, laͤhmte jede innere Kraft, 
und : daß: Diodetian: das Red theilte, war Feine. Urfaché : der 
Schwaͤchung, ſondern nur cin Anerkenntniß der traurigen Noth: 
wenbigleit, die. ſchon lange vor ihm herrſchte. Conſtantin fuͤgte 
dazu zwei. neue, Vebel: er verwandelte den Militairdespotismus 
in Hofbespotismus, und verlegte Die kaiſerliche Reſidenz nach 
Conſtantinopel Beſonders war das Letztere ein Todesſtoß fuͤr 
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Rom. In bem Auftand der tiefften moralifchen Erniebrigung, 
ohne Kraft und Rath, blieb die Stadt fich felbft überlaffen, und 
wurde wenige Sabre fpdter, ſchon nad Theodofius, eine Beute 
befferer Fremben.') Kein größeres Unglid konnte Rom in jener 
Zeit treffen, ald die Gründung Conftantinopel8. Die neue Refi: 
benz ward gepflegt und gefchmüdt; mit dem Kaifer zog auch ber 
ganze Hof hinuͤber; die Seele ber Staatsvermaltung, ber Regie: 
rung, ber Mittelpunkt der. wenigen noch übrigen Kräfte, der Reich: 
thum, ward von Rom abgemwendet, der. Handel zog nad der 
neuen Straße, und ber alten Hauptflabt der Welt drohete das 
Schidfal jeder Provinz, zu Gunften des neuen Kaiferfigeö ausge: 
fogen zu werden. Dem letzten Schidfal entging fie nur dadurch, 
bag der Spanier Theodofius, der lebte große. Kaifer und Gefammt: 
berrfcher, bas ganze Reich unter feine beiden Soͤhne mit gleicher 
Macht theilte, fobaf .alfo zwei Refidenzen entflanden. So war 
Rom feinem eignen Schiefal anheim gegeben, und fogleich begann 
fein. langer Todeskampf“). Kein Römer vermochte: mehr das 
Staatsruder zu führen. Der Vanbale Stilicho lenfte mit Fréfti: 





) Schon lange vor Conftantin betrachteten eigentlich die Kaifer nicht 
mehr Rom als den natürlichen Sig der Regierung, und nur wenige hielten 
fi dort lange auf. Nach Herodian (libr. IV, cap. 3) ‘wollte Geta nad) 
Aegypten hinüber ziehen, die Hauptftadt nad Alerandrien verlegen, und Rom 
bem Caracalla überlaffen. Die vielen Fremden, weldhe zur Regierung kamen, 
pflesten Rom nicht mit der Vorliebe der alten Kaifer, auch Tonnte ihnen 
Nichts den Aufenthalt dort angenehm machen. Die vornehmen Römer be 
trachteten mit Geringfchägung jene Raifer, welche in irgend einer ‚Hütte 
Dalmatiens, Daciend ober Britanniend geboren waren. Nod zu Theodoſius 
Zeit verachtete Rom Alles, was nicht in feinen Mauern geboren war. De- 
nina, Rivoluz. d’Ital. Tom. I, libr. III, cap. 6. 


2) Denina (a. a. D.) gibt folgende Schilderung des Zuflandes zu 
jener Beit: „Seitdem Conftantin feiner neuen Reſidenz alle Hülfsmittel zu: 
309, litt Rom unendlich, befonders ohne Unterbredung an Hungersnoth. 
Diefe Noth batte für Nom den Nusen haben Eönnen, daß fie die Römer 
auf die Frudbtbarfeit ihrer Campagna aufmerkſam gemacht hätte; aber das 
Voll war fehon zu verdorben und gu faul, fodaf es lieber Hunger litt, als 
hinaus auf das Land zog, fich felbft fein Brot zu bauen. — Die Kaifer 
waren ſchwach, in allen Lüften erzogen, die Armeen feig und träge, und 
mußten durch Ausländer ergänzt werden; die Vornehmen zugleich Triechend 
und tyrannifch, treulo8 gegen einen fchlechten Hof, zu allen Intriguen und 
Revolutionen geneigt; das Volt ohne Arbeit, arm, träge, lieberlich, ließ fi 


ger Sand die alte Mafchine, und hielt feinen Schild vor gegen 
das ungeftiime Anbringen gereizter Feinde. Während bie innere 
Geſchichte der Regierung ein elendes Gewebe von Regentenſchwaͤche 
und Sntriguen ber Höflinge, Berfchnittenen und Weiber zeigt, 
wirb dad Gemälde Roms nur noch intereffant durch die Kämpfe 
zweier edeln fremden Helden, des Stilicho und des Weftgothens 
koͤnigs Alarich, welche ihre hoͤchſte Kraft und Felbberenfunft an 
die ſchlechte Beute fegen. Stichilo drangt den Feind zurüd, und 
führt als‘ Retter des Reichd den Kaifer mn Nom ein. Aud als 
Regent und edler Dann ragt ‘er burch weife Einrichtungen hers 
vor, und macht wenigftend ben Verſuch, das Volk zu heben, 
durch das Verbot der graufamen Fechterfpiele.e Dem Hof warb 
es indeffen immer unheimlicher in Rom; er fab fich nad den bes 
feftigten Städten um, und erfor fi vor der Hand Ravenna zur 
Refibenz. Die Vorfiht war ‚nicht ungegrindet. Das Rei 
wurbe burd neue Schaaren in Schrecken gefeßt, von welchen e8 
abermals der tapfere Stilicho rettete. Doch bduften fich nun die 
Einfälle auf eine dnafligende Weife, während der Gegenfaifer 
Gonftantin Britannien, Gallien und Spanien vom Reich wegriß. 
Der Hof zu Ravenna zeigt eine Kette von Schwächen und Ber: 
brechen, deren Höhepunkt die Ermordung des Stilicho, der eins 
zigen und lebten Stufe des Reichs war; bdiefe That warf ben 
thörichten Honortus ganz in die Hände von Fanatifern und Günft: 
lingen. Was nun die Xhorheit beging, mußte die Kirche fanctio: 
niren. Wer nicht echter Katholik war, wurde von allen Staats: 
dmtern ausgefchloffen; man verwarf eigenfinnig aud) bie gering» 
ften Dienfte aller Derer, deren Meinung nit mit der orthodoren 
Kirche übereinflimmte. Auf diefe Art beraubte ſich Honorius der 
beften Soldaten, die entweder Heiden oder Arianer waren. Ia 
an einem beflimmten Tage wurden alle Familien der heidnifchen 
Hülfsteuppen, die als Geißeln in ben italienifhen Städten wa. 
ren, ermordet, und die Güter der Heiden geplündert. Beſſer 
fonnte man dem Feind nicht dienen; die Gothen verließen in 
Maffe die römifchen Adler, zogen zu Alarich, und ſchworen der 
elenden verrätherifhen Nation Haß und Rache. Aud Alarid 


von ben Reichen fpeifen und beluftigen. So war Rom beichaffen, und Vieles 
war bis in das 15. und 16. Jahrhundert fo, und ift noch jegt fo.” 


wurde durch: Zreulofigkeit, Schwäche und Sinterlift. gereizt, 308 
gegen Rom, und brachte durch: eine Belagerung bie. Stadt in 
einen ſchrecklichen Zuſtand der. Auflöfung und Hungersnoth. Db: 
gleich felbft vor den Thoreri durch die Unverfchämtheit einer ro: 
mifchen Gefandtfchaft. erzuͤrnt, betrug: er: ſich edel, begnuͤgte fich 
mit einer Gelbablöfung und: hielt: vollkommne Mannszucht. End: 
lich aber durch die Beleidigungen bes: Hofes: aufs: Aeußerſte ge⸗ 
bracht,. ließ er Rom erobern und plündern. Die geifllichen Schrift: 
fteller : jener Zeit können indeffen: nicht genug loben, mit: welcher 
Ehrfurcht die Kirchen und ihre großen Schäße von: diefen .,, Bar 
baren‘ verſchont wurden, eine Hanblungdweife, beren fich „die 
cioiktfirtefle Nation Europas“ über. tmifend Fabre fodter nicht ruͤh⸗ 
men Fann.. Aud gegen das 'Eigenthum der: Laien gaben bei Dies 
fer Plünderung. die. Gothen: bemundernswerthe Veifpiele von Xu: 
gend, Mäßigung und Enthaltfimfeit'). Wenn man nodi. bedentt, . 
daß mande Gewaltthat auf: Nechnung von. vierzigtaufend frei 
geworbenen: Sclaven kommt, bie: ihren. früheren ſchrecklichen Zus 
ſtand rächten; fo kann man, dies faſt eine Muͤnderungohne Glei⸗ 
chen nennen. Sie dauerte ſechs Tage lang; der Schade ſoll aber 
ſehr uͤbertrieben worden ſein und. wird felbſt von n Seitgenoſſen 
gering gelati). .. = 

Seit Theoboflis Tode war.  eigentich kon v won: keiner rds 
ſchen Regierung mehr die Rede, denn: Fremde regierten und “be: 
ſchuͤtzten das Reich; zuerſt Siilicho „dann Aectius, dann: Ricimer, 
ein Sueve, der vier Kaiſer ein- und wieder abgeſetzt hatte, ohne 
ein einziges Mal Luſt nad) dem: Thron zu bekommen. Der. Hof 
biieb: übrigens in. feiner Thorheit, Furcht, Falſchheit und feinen 
Intriguen conſequent. Aötius, der das. Reich vor den Huunen 
gerettet hatte, wird ermordet.:.;Die Kaiſerin Placidia erkauft mit 
ber ſchoͤnen Provinz. Illyrien ihrem Sohn eine Gemablini: aus 
Conſtantinopel, und ruft ſelbſt die Vandalen nach Rom, us 
vierzehn Tage lang von ihnen gepluͤndert wird. Da endlich das 
weſtroͤmiſche Reich in der LThat ſchon lange nicht mehr beſtand, 
— — 

GibpDbon, Decline and Fall öf ibe Romah' Kuipire, chapt. 31. 

2) Denina behauptet, daß die Plünderung unter Alarich weniger ver: 
berblich fur die Stadt war, ala bie. “Uinglcafalle u unter: © Gifar n und Nero; 
Riv. d’Jtal. Tom. I, I. IV, sap. 3. 





fr. machte der Herulerfürft Oboafer ibm auch dem Namen nach 
ein Ende, indent. er den legten Kaifer Romulus Auguftulus' ab: 
feste. Der Senat war fo tief gefunfen, baf er felbft dieſe Abs 
fung dem: orientalifchen Kaifer als zweckmaͤßig und vernünftig 
anmelbete, dem Recht, cigne Herm zu wählen, entfagte, fich der 
Srofmuth Oboafer8 empfahl und bemitbig bat, der Kaifer möge 
dem neuen König. die Bermaltung Stalien8 übertragen. . 


9 .2. 
Mifſenſchaft & Kunft ber Römer. 

Die Römer. waren. ein Vol von Fremblingen, das fio: gleich. 
fam geweltfam: auf ben italienifchen Stamm aufgepfropft hatte, 
und das in dieſem Kunfiland immer nur. cin Frembling blieb. 
Viele Jahrhunderte voll Krieg und Gewalt härteten dieſes merk⸗ 
volwdige Volk ab, und übten bei ihm alle Zugenden. des :Enthu- 
ſiasmus fin feine. Kraft. und Größe; aber der ernfte, flolge und 
berefchfüchtige Charakter der Roͤmer ſchloß die Anmuth der Gra: 
zien aus, und. die ganze Gefchichte ihrer Entwidlung führte: fie 
van der edeln Befchäftigung der Kunft ab, denn dem Rimergeifi 
fehlte :die höhere-Weihe der Mufen. Sie waren es eigentlich, und 
nicht die ,,Barbaren”, welde ſo lange Sabrbunderte ‘die Kunfl 
in Stalien unterdruͤckt hatten. Lange: vor: ihnen bluͤhten fchon die 
Etruster, hochberuͤhmt in Kunft und Erfindungen, und. metteifernb 
mit den Griechen.- Die raube Hand. der. Römer griff: zerſtoͤrend 
in diefe Pflanzſchule der Mufen, und. alle fröhlichen: Zweige, die 
fie: ſchon getrieben hatte, verdorrten, und Faum blieb. die Trieb⸗ 
Fraft fir: eine: Beffere Beit in der Wurzel kebendig. :Go- lange 
jene Fremblinge Italien unter ihrem Joch hielten, war: bie: Kunſt 
in... diefem: Erdſtrich erfiorbenz die Roͤmer entlehnten griechiſche 
Hände: und: griehifhen Geiſt, um ihr. gewaltfani erworbenes Gis 
gentbuna. gu ſchmuͤcken; die griechiſche Mufe: arbeitete: felbft. zum 
Theil als Sclavin Des. roͤmiſchen Schwertes. Ehenfo maren. bie 
Römer aud nur kurze Zeit oder: nur theitweife. empfänglich. fin 
diefe: ſchoͤnſten Merle des Friedbens; immer Tuüpften ſie das Schick⸗ 
fal: der. :Mufen an ihre Eroberungen, und. wie ein: Land: nad 
dem andern. wieder. an beffere. Völker. verloren. ging, vermifchte fich 
auch. jerer Glanz eines höhern Geifles, der ja Doch nur durch: das 
Schwert:an: Rom gebunden war. Lange Zeit verging nad 
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ihrem Sturz, big ſich Italien aus der Betäubung des. Maffen- 
larmd und dem XZodeöfchlafe der Ueppigfeit erholt hatte; dann 
aber fig auch fogleich wieder die Kunft an, in. bem etrurifchen 
Land. neue Fräftige Zweige zu treiben, die big jet immer den 
alten, eingebornen Kunftfinn bewahrt haben. Alfo nur hemmend 
und zerflörend für. die Entwidlung der italieniſchen Kultur traten 
die Römer in der Gefchichte diefes Landes auf, ihre überwiegend 
Fraftige Natur wußte alle Völker der Halbinfel in den Gang und 
die Richtung ihres Geiftes fortzureißen. Ihre ganze Literatur ift 
eine entlehnte, die Begeifterung tönte von Griechenland herüber, 
und mußte, da fie Fein felbftindiges Wirken fand, bald erfalten. 
Selbft für die Mufen und ihren ewig jugendlichen Führer Apollo 
haben die Römer feinen originalen Namen gefhaffen, fondern ibn 
unverändert von ben Griechen angenommen. 

In einem Volf, bas im Anfang um feine Eriftenz, dann 
um bie Erweiterung feiner Macht Fämpfte, war ber Staat, deffen 
Wohlfahrt, Dauer, Vergrößerung und innerer Haushalt der große 
Mittelpunft, um welches fich alles Zrachten und Streben drehte, 
und von welchem aus jeder Gedanke und jede That ihr Leben 
erhielt. In der Staatöfunft der Römer zeigte ſich daher am mei: 
ften Originalität; fie bildete nebft der Gefchichte und Beredſam⸗ 
Feit Die einzigen Zweige der Kunft und Wiffenfchaft, die in der 
Entwillung, VBerfaffung und ben Sitten der Römer wurzelten. 
Sie. hatten ein theuer ermorbene8 Vaterland; die Angriffe, denen 
ber junge Staat beftändig ausgefeßt war, die Eiferfucht der Nach- 
barn hielten die Energie immer wach, und ließen das Beduͤrfniß 
einer feften innern Einrichtung erkennen. Merkwuͤrdig ift in die: 
fer Hinfiht die Verſchiedenheit in der Nechtögefchichte Griechen: 
lands und Noms. In Griechenland traten früh in der Kindheit 
der Staaten Gefebgeber, wie Minos, Lyfurg, Solon, auf, und 
prägten durch ihre Verfaffung der ganzen Gefchichte ihres Vols 
gleich von Anfang eine beftimmte Form für alle Zeiten auf, rel: 
che die Entwidlung innerhalb ihrer Granzen beftimmte. Sparta 
war nur fo lange groß, ald es die Gefege Lykurg's beobachtete, 
in Athen wurde erft unter Perikles, nach deffen Verwaltung der 
Staat in Verfall gerieth, die Verfaffung Solon's geändert. In 
Rom war bas Gegentheil der Fal. Der Staat war in beftän- 
diger Entwidlung ohne beftimmte Form begriffen, die Verfaffun: 
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gen wechfelten unter befländigen Kämpfen; e8 war fein freimilli: 
ges Annebmen und Unterwerfen unter eine gewiſſe Form, bie 
Gefebe wurden nad dem jeweiligen Bebürfniß gegeben, binzuge: 
fügt, angereibt, und jemehr der Staat und feine Verfaffung ihrem 
Untergang zueilten, deſto vollſtaͤndiger und vollfommmner traten 
die Gefeßfammlungen hervor. 

Mit der Befiegung des Drients lernte man griechifche Kunft 
fennen, welcher Verfeinerung, Verweichlichung, Sinnlichkeit und 
Lurus die Bahn in die Hauptftadt der Welt geöffnet hatten. 
Man betrachtete fie auch nur al8 eine Vegleiterin jener, und gab 
fi ihren Reizen ald einem neuen Vergnügungsmittel hin. Und 
wie wenig fie bei ben Römern aus dem tiefen -Urquell des Ge: 
nins bervorfprudelte, wie wenig fie fi mit -beren eigentlichen 
Charakter vertrug, beweift, daß gerade die echten Römer fie für 
gefährlich hielten, und ftet8 mit aller Kraft Dagegen eiferten. Dod 
mußte natürlich balb bei Mehren das Intereſſe fur griechifche 
Kunft und Wiftenfchaft erwachen. Sie warb als Siegesbeute in 
Rom eingeführt, durch Oftentation erhalten, und auch fogleich 
herrſchendes Muffer der Nahahmung. 

Diefe Nahahmung mar weniger glüdlih in den Wiffenfdaf: 
ten, als in der Beredſamkeit, Poefie und hiſtoriſchen Kunft. Die 
Beredſamkeit befonders fand in der römifchen Nepublif ein frudbt: 
bares Feld, unb hob ſich zu einer ungemeinen Höhe, doch erft 
nachdem die griechiſchen Mufter in Nom zugänglicher waren; ihre 
Hauptnabrung 3069 fie auch immer aus Griechenland, befonders 
Athen, wo fich jeder vornebme Römer eine Zeit lang aufhielt. 
Die Geſchichte hatte eine veich fprudelnde Quelle in dem Kater: 
land des Römerd und in der Erinnerung an eine große Beit, 
doch lernte auch fie wenigftend die geiftreiche Behandlung und 
gefhmadvolle Form von den Griechen. Die Philofophie aber 
war ganz ein Nachhall griechifcher Syſteme. Die Italiener, wel> 
che ſich als Erben des rimifchen Ruhmes betrachten, geben mit 
vieler Partheilichkeit der vömifchen Literatur einen ungebührlichen 
Rang auf Koften der griechifchen, und berufen fich dabei auf Aus: 
fprüche von Männern, die Fed ihr Urtheil gaben, ohne das Grie: 
hifhe zu verfteben. Petrarca zum Beifpiel, dem die griechifche 
Literatur fremd war, gibt in feinem Trionfo della Fama, cap. 3. 
dem Demofthened den zweiten Rang nach Cicero. Pignotti (Del 
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Rinascimento delle, scienze e lettere, im vierten. Band feiner 
Storia della Toscana) meint fogar,. daß in Poeſie, Philofophie 
und. BerebfamFeit Griechen: und Roͤmer geich bad Neben , und 
beider Ruhm ſich gegeneinander ausgleicht. 

In bes: Peeſie waren: die Roͤmer, bie. Satyre ausgenommen; 
nicht Erfinder, fondern Nadabmer und. Schüler. der.: Griechen; 
allerdings eine: Beit. lang: vortrefflice Schüler, doch blühte immer 
die Poeſie wie eine fremde Pflanze. in :dem Land der Kriege, und 
der Beute, und febte nur einen kurzen Sommer Auch: hatte: fie 
feine -Aufmuntening von. oben. : Auguſt und. Mäcen beſchuͤtzten 
freifich die Dichter, und beehrten fie mit ihrer Gunfi. Dod wer 
es keineswegs die befebende begeiflernde. Wärme, die. einer folchen 
Gunſt ihre Wirkung und Weihe geben muß; fie..war. nicht. Die 
Senne, die dad Genie - befruchtete, kaum faͤhig, ihm Neider zu 
erwecken. Auguſt ehrte die Dichter in der Abſicht, daß ſie ihn 
preifen: und verherrlichen ſollten, und Maͤcen's Liebe zur Kunſt 
und die Wirkung ſeiner Beguͤnſtigung laͤßt ſich am beſten aus 
ber. bunten Geſellſchaft von Taͤnzern und Spaßmachern ermeſſen, 
die er den erſten Dichtern Roms an die Seite. ſtellte. Alles war 
nur Siegesbeute und Schmuck des Uebermuthes. Ba 

- Konnte nun ſchon in der beften Beit, unter. den. heförbernften 
Umfländen der. Roͤmergeiſt nicht bis zu jenem: Silberhlid des 
ſchaffenden Genius erglüben, fo mußte gar die Kunſt mubfam 
binfiechen, da der gebrochenen Kraft nur zerftörende Einflüffe zus 
gefellt waren. Der Despotismus: des Lafter8 hatte den. Charakter 
Des: Volfa in unglaublich Furzer Zeit ganz verändert; Nom hatte 
in den lebten; Jahren der Republik nur ‚Einen Cato, Cicero und 
Vrutus mod. | Das Volk, alles Ehr⸗ und: Rechtögefühles ledig, 
beflatfchte, und vergoͤtterte Jeden, der feiner Übermäßigen Sinn⸗ 
lichkeit fehmeichelte. : Alles Veffere, jeder edle: Roͤmer, jede Exin⸗ 
nerung einer groffen Zeit wurde vernichtet. . Die: Staatskunſt 
verwandelte ſich in, Willkuͤr der wahnſinnigſten Tyrannei; Bered⸗ 
ſamkeit, ſonſt die Mutter: großer Thaten, wagte ſich nicht mehr 
aus den Schulen hervor, oder hoͤchſtens nur, um die neue Art 
der Lobreden für. die Kaiſer in Uebung zu bringen. Bald and 
ſchwieg die roͤmiſche Zunge gaͤnzlich, und nur Auslaͤnder bemaͤch⸗ 
tigten ſich noch der Rednerſtuͤhle. Geſchichte bluͤhte noch einmal 
auf unter der kurzen Regierung pflichtvoller Kaiſer, die das Ges: 
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richt der Nachwelt nicht ſcheuten; allein nach diefer Zeit geben die 
Hiftoriker felbft durch ihre Dunkelheit, durch ihre Unbelanntfchaft 
mit bem Zufammenhang der Begebenheiten nur ein Bild von der 
allgemeinen Aengftlichkeit, Niedergedruͤcktheit, verkummerten Sprach» 
und Schreibfreiheit, worunter dad Volk in feiner Bewußtlofigfeit 
nicht einmal feufzte. | 

Auf folhem Boden Eonnte die Poefie nicht nur nicht blühen, 
fondern kaum fortbefteben. Ihr Siechthum verräth fi in der 
Nahahmung der beften Schüler der Griechen und in ber Ber: 
nachläffigung der Meifter ſelbſt. Seit bem zweiten Jahrhundert 
ift Faum etwas Veffere8 als didaktiſche Gedichte Uber Fifhfang, 
Schifffahrt, Arzneifunde, Jagd, aflronomifche und geographifche 
Fragen übrig. Die Poefie fing an, der Gelebrfamfeit und dem 
Unterricht zu dienen, und da fie felbft ihre Würde aufgegeben 
batte, und in diefen untergeordneten Rang berabgeftiegen mar, 
fo Eonnte ihr gänzlicher Verfall nicht lange kuͤnſtlich aufgehalten 
werden. Durch diefe trübe Nacht ſchimmern kaum einzelne Dich: 
terfterne durch, welche zwar den Glanz der untergegangenen nicht 
erreichen, aber doch dem Piloten in der Literatur troͤſtlich zus 
blinfen. Aulus Gellius beklagt fich bitter in feinen Attifchen 
Nächten über den Verfall der römifchen Sprache und Literatur; 
aud find faft alle Gelehrten, welche in feinem Wert vorkommen, 
nur noch Grammatifer, die fi) mit den miibfamften Forſchungen 
über rein grammatifche Fragen befchäftigen. Cine unverhältniß: 
mäßige Zahl von Grammatifern aber, fagt Ginguen? fehr richtig, 
welche ihre Kritik nur über laͤngſt untergegangene Schriftfteller 
verbreiten, find ein ſicheres Zeichen des Verfall8. ') 


1) Ginguene, hist. littraire d’Italie, Tom. I, Part. I, chap. 1. p. 21, 
vergl. Tiraboschi, Stor. della Letter. ital. Tom. II, Libr. II, cap. 8. — 
Bir haben bei den Künften nur die Poefie angeführt, weil die Römer in 
diefer doch etwas Selbftindige8 geleiftet haben. Won ben übrigen Künften, 
Malerei, Skulptur, Baufunft ift es bekannt, daß fie immer griechifchen 
Kopf und griechifche Arme gebrauchten. Die große Zahl griechifcher Künftler 
in Nom konnte nicht einmal Nacheiferung erweden, ja felbft die Achtung 
vor den vorhandenen Kunftwerken fehlte. Man zertrümmerte oft aus Laune 
die Eoftbarften Monumente, und plinderte, um Baumaterialien zu erhalten, 
die Maufoleen, Säulen und Triumphbogen. ©. Gitat. bei Denina, Rivol, 
d’Italia. Tom. I, Libr, IV, cap. 1. 

I. 2 
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| Nicht aͤußere Umftände alfo find die eigentliche Urfache des 
Verfals der Wiflenfchaft und Kunft bei den Römern, am we: 
nigften waren es die Barbaren, welche die Nacht über das rö- 
mifche Reich brachten. Die Haupturfache wirkte im Innern, und 
zeigte ihren bemmenden Einfluß in Italien, fo lange die roͤmiſche 
Macht darin befand. Die Römer waren, wie gefagt, Fremd: 
linge in bem Land der Kinfte. Nur allein Eroberer, hatten fie 
nur Liebe zum Vaterland, fo lange dieſes im Wachſen begriffen 
war, und die Angriffe rivalifirender Feinde zu fürchten batte; 
und nur diefe Zeit, die erften fünf Sahrhunderte ihrer Gefchichte, 
zeigt uns die Römer groß. Als der Staat nad Außen ruhig, 
und alle Feinde niedergeworfen waren, Febrte ſich die Mord und 
Kriegsluft nad Innen. Wie wenige Römer wandten fich, nach: 
bem fie dem KriegSgott ihren Tribut dargebracht, oder dem Staat 
ihren Kopf gewidmet hatten, in ländlicher Ruhe zu bem Umgang 
mit den Mufen. Diefe Befchäftigung war mit dem römifchen 
Geift fo unverträglih, daB man fie dem Müßiggang gleichftellte. 
Zur Zeit der römifchen Größe Fannte man nur Politi] und Krieg; 
erft als die alte Kraft verfehwunden, als der Charakter verdorben 
und gänzlich umgewandelt war, nahm man aud die Mufen in 
das römifche Leben auf; allein fie blieben immer fremb und 
gleihfam in einem traurigen. Buftand der . Gefangenfchaft und 
Sclaverei. M 

Die meiften Literaten geben den Verfall der römifchen Lite: 
ratur dufiern Urfachen Schuld, welche indeffen meift nicht ſowohl 
wirkliche Urfachen, ald vielmehr nur dußere mannigfaltige Er: 
fcheinungen deffelben innern Grundes find. Dazu wird gerechnet: 
die geringe Bildung der Kaifer, ihre Vernadblaffigung der Lite: 
ratur und die wenige Beförderung, die fie den Schriftftellern gu: 
fommen ließen; ferner die geringe Aufmunterung, welche die 
Dichter bei dem Publifum fanden; der Verfall der Sprache, der 
Sitten und des Geſchmacks; die ſchlechte Erziehung, die unglüd- 
lichen Zeiten, der Mangel an Mitteln zum Studiren.‘) Diejes 
nigen, welche jenen innern flöwenden Grund nicht anerkennen 


1) Hallam, Europe during the Middle Ages. T. IV, p. 107. Gin- 
guené Histoire littér. de l’Italie, T. I, P. I, ch. 1, Tiraboschi, Storia 
della Letter. ital. T. II, Part. I, Introduzione, 
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wollten, bürbeten ben Verfall der Literatur gar phufifchen Urfa: 
den, - ben Einwirkungen ded Alima8, Bodens u. f. w. auf, 
worüber fi Tiraboschi in der angeführten Stelle lange ergeht. 
Gin ganz befondere8 Gewicht legen Ville auf die Verlegung der 
faiferlichen Nefibenz nad Gonftantinopel. ') Inbeffen fcheint diefer 
Umſtand, der für die politifche Erfchütterung und Schwächung 
des Reichs und zum Untergang Weſtroms fo viel beitrug, von 
wenig oder gar feinem Einfluß auf ben Verfall der xömifchen 
Literatur zu fein, ba er in eine Beit fält, wo der Verfall fchon 
vollendet war, und auch in Conftantinopel die Literatur keines⸗ 
wegs neu aufblühte, was allein die Richtigkeit jener Anficht bes 
weifen Fonnte. Die wichtigfte unter ben Urfachen ift die Aus: 
breitung des Chriftenthbums, die Abneigung der chriftlihen Kirche 
gegen die heidnifche Literatur und die Ausfhweifungen, zu denen 
die Kirche gleich im Anfang durch unfelige Mißverftändniffe ver: 
leitet wurde. Und zwar ift diefe Urfache fo wichtig, daß fie eine 
eigne Beleuchtung verlangt, obgleich fie von Manden, wie von 
Tiraboschi, nicht einmal: aufgeführt wird. Doch betrachten wir 
vorerft die übrigen Umflände genauer. 

Nachdem die Republik gefallen war, und das Voll fich nicht 
mehr aus feiner eignen innern Natur heraus entwideln fonnte, 
hatten die Kaifer unftreitig einen außerordentlihen Einfluß, wie 
auf bas Staatöleben, fo auch auf die Wiſſenſchaften, und find 
‚zum großen Tbeil für den Verfall derfelben der Gefchichte ver: 
ontwortlih; denn wie bie Einzelnen von ihrer Zeit und deren 
Richtung getragen, beffimmt und beengt wurden, fo waren fie 
auf der andern Seite auch wieder die Träger und Zonangeber 
ihrer Zeit, und leider arbeiteten beide einander für einen fich ftet8 
verfhlimmernden Zufland in die Hände. Geſchichte der römifchen 
Literatur nad Auguftus ift alfo Gefchichte der Kaifer und des 
Volkes; überall Erfchlaffung, Erniedrigung und Verfall. 

Mie fehr die ganze römifche Literatur in der Hauptfache nicht 
den Geift der Römer erfüllte, und mit jener fchaffenden und fie: 
genden Gewalt urfprünglih aus ihm bervorftrimte, fondern im 





1) Ginguené, l. c. Tiraboschi, T. II, Libr. IV. cap. 1. Muratori, 
Antiquit. med. aevi, Dissert, 1. Denina, Rivol. Libr. III, c. 6. Bettinelli, 
Risorgim, d’Italia, cap. 1. 
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Gegentheil ihm immer mehr oder weniger fremd blieb, und in Ausbil: 
dung der bloßen Form beftand, beweift der Umfiand, daß von den 
fhlechteften Kaifern in diefer Hinficht oft ammeiften zu rühmen ift, 
während die beffern und einfichtövollern, die mehr auf den Geift wir: 
- Zen wollten, mit ihren erfolglofen Bemühungen weit im Hinter: 
grund ftehen. Ziberius, der die Wiffenfchaften als ein Verbre⸗ 
chen ftrafte, war doch außerordentlich aufmertfam auf eine richtige 
Sprache, und vermied mit Angfllicher Sorgfalt die fremden 
Wörter, die fi zu feiner Zeit in Rom eingefchlichen hatten. 
Bekannt ift die Gefchichte (Dio Cassius, libr. 57), daß, als 
er in einem Edict ein neues Wort gebraucht hatte, diefe8 ihm in 
der Nacht einfam, und fein grammatifches Gewiffen fo dngftigte, 
dag er fogleich alle Sprachgelehrten an feinen Hof kommen ließ, 
. um fie über ihre Meinung zu befragen. ?) Welche Aengfllichfeit 
in Beobachtung der Form, da der Geift dem niedrigften Barba: 
rismus bulbigte und an der Zerflörung jedes edlern Gefuͤhls ar: 
beitete. War es etwas Anderes, al eine finnlofe Ausbildung 
ber Form mit frecher Verfpottung des beffern Genius, wenn 
Claudius felbft als Schriftfleler und Dichter aufzutreten wagte, 
feine griechifchen Komödien in Neapel aufführen und ihnen durch 
dazu beftellte Richter den Kranz zuerkennen ließ, wenn er die 
Hand an eine römifche Geſchichte legte, und fogar fein eigned 
fchändliches Leben zu fobreiben anfing? Oder war ed etwas Ans 
bere8, als ein bloßer Dienft der Form, wenn Nero die fünf: 
jährigen Kampffpiele in Poefie und Beredſamkeit auf dem Ca- 
pitol einführte, da in denfelben feine eignen Reden und Gedichte 
für immer den Preis erhielten und Männer, wie Lucanu8, die 
"ihn zu übertreffen wagten, mit bem Tode beftraft wurden. 
Konnte folche Verhoͤhnung griechifchen Wetteifers der literarifchen 
Bildung förderlich fein, Fonnte auch nur der kaum gefchiedene 
Geift aus der golbnen Beit dadurch wieder heraufbefchworen mer: 





1) Attejus Capito batte die höfifche Gefchmeidigkeit, zu fagen, daf das 
Wort Tiberius zu Ehren von nun an in ben Sermo urbanus aufgenommen 
fein follte, wogegen aber Marcellus, der die Sache gewiffenhafter nahm, 
proteftirte, und erflärte, der Kaifer Eönne wohl den Menfchen, nicht aber 
den Wörtern das römifche Bürgerrecht geben. ©. auch Sueton. Tiberius, 
cap. 70 und Augustus, cap. 86. 
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vn? Nero's Verfe mußten in allen Schulen gelefen und erflärt 
werden; fein Dichterruhm dauerte Faum fo lange, als feine Un: 
gnade zu fürchten war, aber die Wunden, die er dem beflern 
Geſchmack feblug, Fonnten durch Feine beffere Regierung mehr ge: 
heilt werden. Nicht mehr als bloße Huldigung der Form war 
6, daß der Wütherih Domitian die unter Nero abgebrannten 
Bibliothefen wieder aufbauen und eine Menge Schriften fammeln 
ließ; die Mufen blieben fortan ausgefchloffen. Umfonft eröffnete 
Hadrian feine Atheneen für die Uebungen und Vortrdge ber 
Dichter und Redner; die Göttin der Weisheit und Kunft, die 
ihren Namen zu den Gebäuden geben mußte, regierte nicht in 
dem Snifern. 

Alle diefe Anftalten zu Ehren der Wiffenfchaft wurden mit 
um fo größerm Lärm errichtet, je weniger Ernſt und guter Geift 
fie eigentlich leitete, und je mehr fie nur der Eitelkeit der Ton: 
angeber und Zyrannen des Gefchmads dienen follten. Sn bdiefem 
Strom leerer Formen und Prablereien ging jeder Trieb zum Bef: 
fern unter, und bie ernften Veftrebungen der würdigern Kaifer 
flemmten fich vergebens bem allgemeinen Uebel entgegen. Ves⸗ 
pafian feste den griechifchen und lateinifchen Rhetorikern aus dem 
öffentlichen Sag eine jährliche Summe aus; doch das län: 
zendfle, mas aus diefen Schulen hervorging, waren gelehrte Kris 
tifer. Die vortrefflihe Regierung Trajan?8, der Antonine und 
Mark Aurel’3 leuchtete bell, aber doch nur wie fehnell unterge: 
bende Meteore an diefem trüben Himmel; auch der Literatur 
fonnten fie nur eine Eurze, Fünftliche Gefundheit geben, und 
Aes verſank in ein Chaos, welches flatt Orbnung nur Vermit: 
rung und lange Nacht gebären follte. - 

Die wenigen befürdernden Einrichtungen, welde unter an: 
bern Umftänden wohlthätig gewirkt hätten, fehlugen durch die un: 
begreiflihe Tyrannei der Kaifer und die nod unbegreiflichere 
Sclaverei des Volles nur zum Nachtheil der Wiffenfchaft aus. 
Unter Tiberiu8 war es oft ſchon genügend, fich in irgend einer 
Kunft auszuzeichnen, um die Strafe der gemeinften Verbrecher zu 
leiden. Galigula erlaubte zwar, mehre Schriften, welche fein 
Vorgänger zu den Flammen verurtheilt hatte, wieder zu lefen, 
aber feine fonderbare Eiferfucht, in jeder Kunft der Erſte fein zu 
wollen, verleitete ihn zu andern Tollheiten. Beſſere Redner ald 


er wurben verbannt oder getöbtet, ober -retteten fich nur durch 
die niebrigften Schmeicheleien. Ebenfo follten die Schriften der 
Nechtögelehrten vernichtet werden, weil er Fein anderes Recht 
wollte als feine Meinung. Sogar Homer’d Werken erklärte er 
den Krieg, und faft hatte er aus den Vibliothefen die Statuen 
Virgil'8 und Livius” verwiefen, indem er den Erfien für einen 
Mann ohne Genie und Kenntniffe, den Andern für einen unzu: 
verläffigen Gefchichtfchreiber erklärte. Nero wüthete gegen bie 
NPhilofophen und Dichter; unter Andern mußten Lucanu8 und 
Seneca feine Antipathie gegen die Wiffenfchaft durch ihren Tod 
büßen. Seine fehändliche Luft an dem Anblid eines Brandes 
vernichtete viele der fehönften Denkmäler der Kunſt und Ge: 
ſchichte. Was läßt ſich von Vitellius, Commodud, dem gebornen 
Feind der Wiffenfchaften, dem wäüthenden Domitian und den 
ſpaͤtern ſchwachſinnigen Tyrannen fagen, wenn felbft Habdrian, 
der nicht unter die fchlechteften gerechnet wird, durch feine unfes 
lige Eiferfucht, in Allem der Erfte fein zu wollen, jedes ernſt⸗ 
lihe Studium gänzlich libmte? — Sn feinem übermüthigen Urtheil 
feßte er den Gato über den Eicero, den Ennius über den Virgil, 
und wollte fogar den Homer zum Vortheil des Symmachus ver: 
nichten, während Caracalla den Werken des Ariſtoteles uͤberall 
nachſpuͤren und ſie verbrennen ließ. 

Doch wuͤrde man Unrecht thun, wenn man den rohen Cha⸗ 
rakter der Kaiſer und ihre grauſamen Verfolgungen der Wiſſen⸗ 
ſchaft als Haupturſache des Verfalls derſelben angeben wollte; 
denn die Kaiſer litten nur an den allgemeinen Uebeln ihres ganzen 
Volkes und ihrer Beit. Dieſe waren der uͤbermuͤthigſte Despo⸗ 
tismus und die niedrigfte Kriecherei, welche fich durch alle Klaffen 
ber menfchlihen Gefellfhaft und in allen Ständen auf gleiche 
Art zeigten. Die Syſteme der alten Philofophen Übten, wie die 
Kaifer in dem Senat, ebenfo ihre Zyrannei in ben Schulen aus, 
fie gingen von Gefchlecht zu Gefchlecht, und erlangten bei einer 
blinden Menge das Anfehen der Unfehlbarkeit, welches im Voraus 
jede freie Forſchung erftidte. Die Poefie, die einzige immer freie 
Tochter der freiften Seelenkraft, war von dem Vol, das Alles 
unterdrüdt batte, niedergeworfen worden, und biente, eine nie: 
brige Sclavin, der Eitelkeit der Großen. Nichts fallt bei ben 
meiften und felbft den beffern Dichtern feit Tiberius’ Zeit mehr 
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auf, als die ſchnelle Gefchmeidigfeit, womit fie die allgemein 
berrfchende Schmeichelei und Anbeterei der Kaifer auch zum Zweck 
ihrer Kunft machten. Valerius Marimus und Vellejus Pater: 
culus fehmeichelten dem Tiber, Lucanus dem Nero, Seneca dem 
Slaudius und dem Nero, Statius, Quintilian und Martial dem 
Kaifer Domitian. So waren die Kaifer immer der Mittelpunkt, 
an bem die allgemeine Verderbnif fich dufierte und abfpiegelte; 
fie geben der Gefchichte die Stadien, nad melden das allmälige 
Sinfen gemefjen werden Tann, aber fie würden ald Urfache an: 
genommen dieſes Sinfen keineswegs genügend erflären. Sie ver: 
folgten die Wiffenfchaft als eine nichtswürdige Sache, die von 
ihren eignen Trägern alles Werthes entäußert worden war, und 
fie folgten darin nur der allgemeinen Meinung. 

Die Haupturfachen des Verfalls der römifchen Literatur find 
alfo erftend eine innere, der Charakter des römifchen Volfes,, 
welcher in feiner urfprünglichen Reinheit der Wiſſenſchaft und 
Kunft durchaus fremb blieb und die Liebe zu denfelben gänzlich 
von fi ausfchloß, in feiner fpdtern Werborbenheit aber ebenfo 
wenig dad reine Gefühl der Kunft als etwas ganz Fremdes ſich 
anzueignen vermochte. Daher die merkwürdige Erfeheinung der 
golonen Zeit feiner Literatur in der ganz Ffurzen Epoche, mo bie 
Republif und der Kaiferdespotismus über den Häuptern der Nò: 
mer einander ablöften. Der Staat, früher das allgemeine theure 
* Gigentbum, war dem Römer aus den Händen entrüdt, er war 
fi felbft in diefer Uebergangsperiode fremd geworben, und be: 
fand fi in einem unfichern, gleihfam bemwußtlofen politifchen 
Zuftand, und gerade in diefer Zeit blühte bei ihm die ibm fremde 
Beſchaͤftigung der Mufen. Dies ift eine merkwirdige Thatſache, 
die unfer8 Erachtens viel Licht auf die römifche Literaturgefchichte 
wirft. Bei einer folchen Lage find dußere Urfachen wenig zu 
rechnen. Kriege, Berderbniß der Sitten und des Gefhmads, 
Vernachläffigung oder gar Verfolgungen von Seiten der Regie: 
rung find Wunden, welche der Literatur jedes Volkes von Zeit 
zu Beit gefchlagen werden, . welche aber nicht einen Verfall auf 
die Art der römifchen bewirken koͤnnen, fobald der wiſſenſchaftliche 
und Kunfifinn Eigenthum und einen Zheil ded innerflen Wefend 
eines Volfes ausmadt. Hier kommt nun zweitens eine dufiere 
Urſache hinzu, welche infofern hoͤchſt wichtig ift, als fie bald zu 
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einer. innern wird, und bem Charakter des Volfes eine ganz 
‚neue Seite gibt, nämlich die Ausbreitung des Chriftenthbumd oder 
vielmehr die Entflehung der chriftlichen Kirche. 


83, 
Ausbreitung des Chriftentbums. 


Von Paldftina. ging das heilige glühende Wort aus, dad 
über die Welt Licht und Wärme ausgiefien follte, dad den Him: 
mel zur Erde niederzog, und ein Reich der Liebe gründete. Die 
Wirkung und Lebendigwerbung des Charfreitag8 und bed Aufer: 
ftehungsmorgens war der heilige Geift, der durch die Apoftel mit 
taufend Zungen fprach, und die Völker zu dem Reich Gottes ver: 
fammelte. Unter der Aegide der begeifterten Sünger erflarkte die 
‚neue Gemeinde in zuverfichtliichen Glauben an die Worte und ' 
Thaten des Heilands, in frommer Begeifterung und firenger 
Sittlichkeit. Kein Grübeln erſchwerte noch die Tugenden bed 
ChriftenthHums; der Beweis von der Göttlichkeit der Lehre floß 
von den berebten Lippen der Apoftel, und erhielt feine Nahrung 
in dem heiligenden Gefühl der Umwandlung und der Aufnahme 
in das himmlifche Reid. Glaube, Liebe und Hoffnung waren 
die Säulen des Chriftenthums, das noch die philofophifche Spe: 
culation nicht Fannte, noch die wiffenfchaftliche Begründung der 
Lebrbegriffe. Aber mit fruchtbarer Lebendigkeit wirkten bie ver: 
beifenden Worte der Jünger, bie an der Quelle des Lichtd ge: 
lebt, die Zeugen des großen Erlöfungswerkes gemefen. Mit in: 
niger Rührung und heiligen Schauern hörten die Neubekehrten 
von den Tbaten und Lehren des erft jüngft verklärten Heilands, 
betraten fie die Stätten, wo er gelehrt, wo er gefegnet und ges 
litten batte, und diefe Schauer der Ehrfurcht entzündeten in ib: 
ren Herzen eine wunderbar befeelende, Alles befiegende fittliche 
Kraft. So bewies das Urdriftentbum feine WBortrefflichfeit in 
feinen Werken und dem. Wandel der Menſchen. Noch Feine 
Kirche (diefe wurden erft im Anfang des dritten Jahrhunderts 
errichtet), noch Feine dufiere Pracht der Ceremonien, noch Fein ei: 
gentlicher Gofteödienft biente ber neuen Religion zum dußern 
Zeichen. VBerfammlungen in ben Wohnungen der Mitglieder, 
fpäter in ben Zeiten der Verfolgung in Wäldern und Höhlen, 
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dienten den Chriſten zur Befeſtigung bruͤderlicher Gemeinſchaft; 
Gebet, Geſang, Vorleſung heiliger Schriften und erbauende Be⸗ 
lehrung ſtaͤrkten den Glauben an den Heiland, und das Abend⸗ 
mahl erinnerte an ſeine unendliche Liebe zur Menſchheit, für 
welche er den Tod gelitten hatte. So lebte die Gemeinde in ur⸗ 
ſpruͤnglicher Einfachheit fort, und zeichnete ſich aͤußerlich durch 
Nichts aus, als durch Entfernung aller Ceremonien der andern® 
Religionen, bis fie fich weiter über die Granzen des Landes aus: 
dehnte, wo ber große Stifter -felbft fein Werk gegründet hatte. 
Der Eifer der Apoftel und erften Lehrer, ihre Standbaftig: 
feit, ber heilige Geift des Glaubens und der Liebe, ber durch 
ihre Worte fpradb, gab der neuen Lehre bald Eingang in die 
andern Völker, und verbreitete fie in kurzer Zeit über Paldftina, 
Syrien, Kleinafien, Griechenland, Italien und Norbafrifa. Die 
VBebrudungen und Verfolgungen dienten nur, den Enthufiasmus 
zu ftarfen, und am Ende des britten Sahrhunderts befland faſt 
die Hälfte des römifchen Reichs aus Chriften. 

Die verfchiedenen Gemeinden behielten noch eine Zeit lang 
ihre einfache Einrichtung bei. Sede beffand für ſich unabhängig 
von den übrigen; das allgemeine Band, Das fie an einander 
knuͤpfte, war der Eine Glaube und die Eine Liebe, die Alle be: 
feelte; ben Zufammenhang unterhielten wechfelfeitige Mittheilun: 
gen und Begruͤßungen durch Abgefandte, und Beiflände und Un: 
terfiügungen in Fallen der Noth. So lange die Apoftel lebten, 
waren fie Borfteher der Gemeinden, an ihre Stelle traten dann 
die Aelteften, welche die Reinheit der Lehre zu bewahren und bie 
Auffiht über den fittliben und religiofen Zuſtand der Mitglieder 
zu führen hatten. Es Eonnte indeffen nicht fehlen, daß durch die 
Aufnahme fo vieler und fo verfchiedenartiger Perfonen fi gar 
manche unreine, von früher Kindheit an im alten Glauben ein: 
gefogene Vorurtheile und Ideen in die neue Lehre einfchlichenz 
der. Verkehr der gewonnenen Glieder mit ihrer frühern Glau: 
benggenoffen, ihre Anhanglichkeit an manche. unchriftliche Ge: 
braͤuche Fonnte nicht ganz, felbft nicht von den Apofteln, gebin: 
dert werden, und fo entftand mit der weitern Ausbreitung gu: 
gleich eine Vermengung der Ideen, in welcher der Begriff der 
Lehre erwachen und das Chriftentbum in Entgegenftellung gegen 
die andern Kulten zum Bewußtfein gelangen mußte. Es traten 


nun auch gelehrte Männer in die Gemeinde ein, deren Geift 
durch die griechifche Speculation gendbrt und gebildet war, und 
welche, obwohl durchdrungen von der Göttlichfeit der Lehre, dem 
Mapftab der Kritif an die neue Glaubensnorm festen, wenn 
aud) nur, um fie mit ihrem früher erworbenen geiftigen Eigen- 
thum' in Einigung zu bringen. Das Webergewicht ihrer wiffen: 
ſchaftlichen Bildung gab ihnen bald das Amt der Vorfteher, der 
Bewahrer des Glaubens, und das Gefchäft, die öffentlichen An: 
gelegenheiten zu beforgen, und in vorkommenden Fällen für die 
Gemeinde zu fprechen. Die verfchiedenartigen Anfichten aber, 
welche fich aus allen Theilen der Welt, aus griechifchen und rd: 
mifhen Mythologien, aus hebräifchen und fyrifchen Rulten in das 
Chriſtenthum eingefchlichen hatten, erweckten noch befonders die Kritif 
diefer gelehrten Vorfteber, und übten ihren Scharffinn in Prüfung 
der verfchiedenen Kehren, welche in den von einander unabhän= 
gigen Gemeinden herrfchend geworben waren. So entfernte fich 
die chriftliche Religion von ihrer urfprünglichen Shealitdt, und 
nahm eine beflimmte Form an, welche unter den Einflüffen 
menfchlicher Leidenfchaften, nationaler Vorurtheile und taufend: 
facher Neibungen mit dem Geift der Zeit, mit Staat und Wiſſen⸗ 
[haft immer mehr und mehr von ihrem Einklang mit der Idee 
bes Stifterd verlor. Diefes Heraustreten in eine beftimmte Form 
zeigte fi auch bald in dem Streben nach einer gemiffen Einheit 
des Glaubens und der Kirchenverfaffung, welches wieder viele 
Reibungen mit Andersdenkenden, SIrrlehrern und Ketzern veran: 
laßte. Die verfchiedenen Gemeinden organifirten fi) eine innere 
Polizei, man flellte befondere Diener der Kirche an für die gei- 
fligen Functionen und die zeitliche Direction der chrifllichen Re 
publifen. Diefe hatten zugleich das Gefchäft, die Irrthuͤmer der 
Keger aufzudeden, diefelben zum allgemeinen Glauben zuruͤckzu⸗ 
führen und die Hartnädigen aus dem Schooß der Gefelfchaft zu- 
verjagen. Diefe Directionen gaben der Herrſchſucht, dem Ehr⸗ 
geiz und allen Leidenfchaften einen weiten Raum, und fachten 
bald bas wohlthätige Feuer des Enthufiasmus zum verheerenden 
Brand des Fanatismus an. 

Den vwifjenfchaftlich gebildeten Vorftebern der Gemeinden war 
in den erften Sabrbunderten die Darftelung der Göttlichfeit und 
BVortrefflichkeit der chriftlichen Lehre und die Vertheidbigung der: 
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felben gegen die Angriffe der heidnifchen Philofophen ein Haupt: 
anliegen. So überreihten Quadratus und Ariſtides ihre Apolo: 
gien des Chriftenthums dem Kaifer Hadrianz Juſtinus, Athena: 
goras und Fertullian fuchten den Kaifer, den Senat und das 
ganze Volk für ihre Sache zu gewinnen; Drigened fchrieb feine 
gelehrten Bücher gegen den Philofophen Eelfus, und viele andere 
Kirchenväter zwang der Zweifel der heibnifchen Kritif zu dbnli: 
chen wiffenfchaftlichen Vertheidigungen. Dazu reichte die Warme 
des erften Glaubens nicht aus, und man fhritt zur philofophi: 
fhen Unterfuchung des Ueberlieferten; die Väter fingen an, ben 
Sert Der vielen Abfchriften zu vergleichen, zu berichtigen, und bie 
Bücher der heiligen Schrift zu commentiren, die Speculation ge 
wann durch diefe Arbeiten bald ihren Einfluß, und fo erhielt die 
Wiflenfhaft einen neuen Zweig, den bie Griechen und Römer 
nicht fannten, die Theologie, die Wiffenfchaft der Religion, das 
Studium ihrer Dogmen und Moyfterien, oder, mas fie in ber 
erften Beit war, die Lehre von der göttlichen Natur Chrifti. 
Hatten aber die erften Lehrer mehr Enthufiasmus für das prat: 
tifche und moralifche Ghriftentbum, und Fonnten fie, dieſes hohe 
Ziel vor Augen, manchen fchiefen Begriff, manche unlautere Idee 
über Natur und Urfprung Gottes und des Religionsftifters über: 
feben, und betrachteten fie den Glauben mehr als Mittel zu ei: 
nem frommen, tugendhaften Wandel: fo warb jest, dba die neue 
Lehre durd Sophismen, Grübeleien, Traditionen, mande unreine 
Beifäge erhalten, und der Meifter nicht mehr lebte, der fein 
Merk allein hätte (dutern und fichten Finnen, im Gegentbeil der 
Glaube eben deswegen die Hauptfahe, und die Intoleranz erhob 
ihr flörriges Haupt. Eine eigne, bei ven Römern kaum gefannte 
Erfheinung war diefe Intoleranz. Gibbon (Decline and Fall 
of the Roman Empire, chap. 2) erklärt fehr gut die Duldung 
der verfchiedenen Meinungen und Anfichten über Religion bei den 
Römern dadurch, daß dort die Firchliche Herrfchaft mit der poli: 
tifchen vereinigt, der Kaifer zugleich Pontifer Marimus war. Die 
Politi? des Senats und der Kaifer war fehr glüdlich unterftügt 
durch die Aufklärung einiger ihrer Untertbanen und durch den 
blinden Aberglauben der Uebrigen. Die verfchtedenen Kulten im 
römifchen. Reich waren alle von dem Volk ald gleich wahr, von 
ben Philofophen als gleich falfh, und von dem Magifirat als 
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gleich nüßlich angefeben worden. Die Toleranz erhielt die gegen: 
feitige Eintracht. Die Dichter Hatten zuerft die Mythologie für 
Das Voll aufgeftellt;. bem ungeadhtet Fonnten aber die Philofo: 
phen ungeftrafk ihre eignen Beobachtungen über bas höchfte Wefen 
und deffen Weltregierung anftellen. Gicero befämpfte mit ben 
Waffen ber Vernunft und BeredfamFeit die Syfteme des Heiden: 
thums; aber trog bem Geift der Srreligion in dem Zeitalter der 
Antonine refpectirte man doch das Intereffe der Priefter und die 
Leichtgläubigkeit der Maffe. Die Philofophen behaupteten in ib: 
ren Schriften die Würde und die Rechte der Vernunft, unter: 
warfen aber ihre Handlungen der Macht der Gefege und Ge: 
mobnbeiten. 

Ganz anders war es aber in den Chriftengemeinden. . Hier 
Fonnten Eritifche Unterfuchungen über das göttliche Weſen und fein 
Berhältnig zur. Welt nicht neben oder außer den Ueberlieferungen 
der chriftlichen Glaubenslehre beſtehen. Was die Maffe glaubte, 
mußte die Kritik gutbeifenz; was die Philofophen aufftellten, 
mußte mit der heiligen Schrift übereinftimmen. Man ‚verwech: 
felte indeffen bald den reinen Glauben, der die Seele bed tu: 
gendhaft chriftlichen Wandels ift, mit den zufälligen Beftimmun- 
gen, die ein blinder Eifer zu einem Gebäude zufammenftelfte, und 
mußte mit um fo unerbittlicherer Strenge die Annahme und Guͤl⸗ 
tigkeit der theologifchen Syſteme verfechten, je mehr die Beihülfe 
heidniſcher Spitzfindigkeit die urfprüngliche Lauterfeit des Chri- 
flenthums tribte. Die mühfam durchdachte und durchkaͤmpfte 
Lehre von der Dreieinigfeit, von der Unterordnung oder Beiord⸗ 
nung des Sohnes unter oder neben den Vater, von der Aufnahme 
des heiligen Geiftes in die Dreiperfon mit gleichem oder gerin: 
germ Rang, von der doppelten Natur Chrifti u. f. w. waren un: 
erweisliche Sbeen, welche die verfchiedenften Entgegnungen zu: 
ließen. Die Verfechtung derfelben war ſchwer, die Entgegnung er⸗ 
weckte Leidenſchaften, die bald eine nie geahnte Heftigkeit ent: 
wideln und ein unfägliches Elend über die Menſchheit brin: 
gen follte. 

Den Griechen war ihre Religion als Form gegeben, aber 
al8 lebendige Form, welche in ihrer innerflen Tiefe den reinen 
— Bunfen ernährtez fie fchmüdten fich ihre Form geiftreich und ge: 
wandt aus und umgaben fie mit allen Reizen der Dichtung. 
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Aber früh ahneten fie aud die reine Idee, und rangen mit der 
Form, um jene zu befreien und in ihrem Glanz darzuftellen. 
Die Geſchichte der griechifchen Philofophie von Hefiod bis Plato 
und Ariſtoteles gibt uns ein erbebende8 Bild von dem Kraftauf: 
wand, womit bdiefes Volk die urfprüngliche Idee der Gottheit 
nach und nad von allen finnlichen Beifägen befreit und in ihrer 
metaphpfifchen Reinheit darzuflelen gefucht hat. Das Chriften- 
thum, welches ein unglüdliches 2008 bald in ungefchidte Hände 
warf, betrat die umgefebrte Bahn. Der Stifter gab der Menſch⸗ 
heit bas Ideal der Religion, die reinfte, überfinnlichfte Idee der 
Gottheit; aber bie naͤchſtfolgende Zeit vermochte nicht fich bis zu 
ihr zu erheben, das heilige Feuer erlofch zum glimmenden Funken, und 
die finnliche Natur erbaute über demfelben eine Form von wun: 
derlichen Symbolen, die ftet8 vervielfältigt und verziert, zulegt 
den Zugang zu dem Heiligtum verfperrten. Diefe Form vertrat 
der Maffe die Religion, und der Gottesdienft warb Geremonie. 
Bon der andern Seite wirkte dieſes Hinneigen zur Form aud im 
äußern Leben der Gemeinden, und begegnete bald jener innern 
Richtung. Als die Ideen des jüdifchen Priefterthum8 fi in die 
hriftliche Lehre einfchlichen, bildete fich ein befonderer Stand für 
die auöfchließliche Verwaltung ber heiligen Gebräuche, und er 
trennte fich als. Klerus feharf von den übrigen Gemeindegliedern. 
Die große Macht diefes privilegirten heiligen Standes, welche 
fi auf den Einfluß der ihm Übertrageneh Kirchenzucht, auf die 
bald feftwurzelnde Meinung befonderer nur auf ihn vererbter 
Ueberlieferungen aus dem Munde der Apoftel und auf mande 
ihm anfangs aus Liebe und Ehrfurcht bemilligte Vorrechte ſtuͤtzte, 
rig den Leidenfchaften alle Schranken nieder, und führte nad 
und nach zu einem irdifchen Reich der Kirche, welche Idee der 
große Stifter derfelben fo oft bekämpft batte. Die Gemeindevor- 
fieher wurden Priefter, deren mächtige Corps unter der Regie: 
rung von Bifhöfen fland. Die Bifchöfe jeder Provinz verei- 
nigten fi in Synoden, wo fie dad Wohl der Kirche befprachen, 
die Glaubenslehren feftftellten, die Controverfen befeitigten. Diefe 
Synoden gaben den Bifchöfen eine große Gewalt über die Ge: 
meinden und die untern Priefler; auch verwandelten fich bald ge: 
nug die frühern Ermabnungen zu frommen Wandel und reinem 
Glauben in Befehle, deren natürliches Gefolge die Kirchenftrafen, 
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Verketzerungen, Berfolgungen waren. Die Priefter faben bie 
Gewalt und Anmafung ihrer Bifchöfe fehr ungern, indeffen 
begnügten fie fi) mit der Genugthuung, biefelbe Gewalt auf ihre 
Gemeinden auszuüben, und eine firenge Disciplin und Wachſam⸗ 
keit half leicht über die Schranken hinüber, welche ſich dem Stre- 
ben nach monardifcher Einheit entgegenfebte. Nach diefem erften 
Sieg gaben die Synoden den Bifchöfen noch ein anderes Zeld 
für ihren Ehrgeiz. Den Vorfig in den Verfammlungen führten 
die Bifchöfe der Provinzial: Hauptfläbte, und diefe fuchten die: 
felbe Autorität über die andern auszuüben, wie jene über Die 
Priefter. Ueber den Metropolitanbifchöfen fanden wieder die 
Bifhöfe der fünf oder ſechs Hauptftäbte des roͤmiſchen Reiche, 
und fo feben wir die Kirche ſich nad und nad in pyramibdali: 
ſcher Form conftituiren, welcher natürlich die Spiße nicht fehlen 
durfte, und wirklich verlor man fomobl in Rom als in Conftan: 
tinopel diefe Spige des Kirchenreichd nicht aus den Augen. So 
ward der Menfchheit fratt eines Himmelreih8, Das der Heiland 
gründen wollte, durch Mißverfland und Unverftand ein Kirchen: 
reich, Fünftlich aufgeführt, und mit vieler Schlauheit, Wachſam⸗ 
Feit, glücdlicher Benugung der Umftände, befonders der Schwäche 
der Kaifer und der Unwiffenheit und Leichtgläubigkeit der Volfer, 
erhalten. Die Concilien waren die Schlachtfelder, auf welchen 
fich dieſes Reid gründete; dort erhoben fi die Bifchöfe zu Ge: 
feßgebern bed Glaubens, und erfämpften fi) Das Recht des Des: 
potismud und der Verfolgung, wozu ihnen bas Mönchöwefen 
die Macht gab. 

Banden nun fon in der erften Zeit des Chriftenthums man: 
nigfaltige Reibungen ber verſchiedenen Anfichten ftatt, und mußten 
fhon die Apoftel und erften Lehrer dem Glauben und Kultus 
eine außerordentliche Ausdehnung geben, fo mußten fich dieſe 
Reibungen zu förmlicher Zwietracht entzunden, ald die unreinen 
Miſchungen der Unwiffenheit und des Aberglaubens auf der einen, 
und der zügellofen Herrfchfucht auf der andern Seite fi einander 
in bie Hände arbeiteten. Mit der Vermehrung der Gemeinden 
bildete fich eine herrfchende Partei, welche ihr geiftiges Anfehen 
mit immer wachfender Strenge, und Anmaßung ausübte. Man 
verlangte von den achtungswertheften Mitgliedern, daß fie ihre - 
befondere Meinung aufgeben follten, ohne doch gerade die allge: 
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mein guͤltige durch vernuͤnftige Ueberzeugung begruͤnden zu koͤn⸗ 
nen. Die Gegner wurden nur deſto kuͤhner in Behauptung ihrer 
Anſicht, und empoͤrten ſich zuletzt offen gegen die Freiheit der 
Kirche. Unbedeutende Fragen, wie uͤber die Wiederaufnahme der 
Chriſten, welche bei den Verfolgungen Schwaͤche gezeigt und die 
Gemeinden verlaſſen hatten; willkuͤrliche Lehren, welche der durch 
Mißverſtaͤndniß genaͤhrte Aberglaube dem Chriſtenthum aufge⸗ 
draͤngt, wie die Lehren von der Erbſuͤnde, vom Fegefeuer, von 
der doppelten Natur Chriſti, von der Natur und dem Kultus der 
Maria, entzweiten die Kirche in unzaͤhlige Sekten, welche alle 
ihre eigenthuͤmlichen Anſichten mit erſtaunlicher Erbitterung, Grau⸗ 
ſamkeit und Wildheit verfochten. So lange die Macht des Hei: 
denthums noch ſchwer auf den jungen Gemeinden druͤckte, legte 
ſie den Aeußerungen des Religionshaſſes einen ſtarken Zuͤgel an. 
Conſtantin's und beſonders Theodoſius“ Regierung emancipirte 
endlich die Chriſten, und bas Heidenthum warb mit Gewalt ver: 
drängt. Die Kirche erhielt Frieden und Sicherheit nach Außen, 
und Muße genug, in ihrem eignen Fleifh zu wühlen. Nachdem 
das Concilium zu Nicda allen Chriften ein bindendes Glaubens: 


bekenntniß aufgezwängt- hatte, wurde Vertheidigung ber Lebre die 


erfte Pflicht der Obrigkeit, Verfolgung der Andersbenfenden der 
Maßſtab ihrer Pflichterfilung. Ale Verfammiungen der Keber 
wurden verboten, ihre Güter zum Vortheil der rechten Kirche ge: 
raubt, die Menfchen gemartert und ins Elend -vermiefen. Keine 
Furie ift fchredlicher, als bie fich unter dem Prieflergemande 
birgt. Diefelben Strafen, welde früher Diocletian gegen bie 
Chriften verhängt hatte, wurden nun gegen die Keer ange: 
wendet, und diefelben Bifchöfe, welche bei den Chriftenverfolgun: 
gen fo beredt die Rechte der Menfchheit angerufen hatten, riefen 
nun diefelbe Qual gegen ihre Neligionsbrüder an. Von nun an 
bietet die Kirchengefchichte mehre Sahrhunderte lang der Menfch- 
heit ein befchämendes Bild von thierifcher Graufamfeit und No: 
heit, Luft an Mord und Raub und allen Verbrechen und Schand- 
thaten des Fanatismus, welche nur mit den lächerlichflen und 
unfinnigften Aeußerungen des Aberglaubens abwechfelten. Selbft 
die angefehenften und gelehrteften Kirchenväter ließen fich von dem 
allgemeinen Schwindel der Robeit hinreißen, und kaum fchrafen 
wenige berfelben vor den Greueln zuruͤck, welche dem heiligen Am: 
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mianus den Ausruf entlockten, daß die reißendſten Thiere dem 
Menſchen weniger furchtbar ſeien, als es die Chriſten einander 
waͤren. | 

So arbeiteten Unverftand, Unfittlichfeit, überfpannte Leiden: 
fchaftlichkeit an der Umformung der chriftlichen Religion in eine 
Despotifche chriftliche Kirche, und” der Geiſt, der faum von der 
Furcht vor einem vächenden Jehova, vor einem donnernden Zu: 
piter befreit war, ward nun an bie Schreden einer unerbittlichen 
Priefterfchaft gefeffelt. Der reine Sittenmandel, den das Urchri- 
ftenthum gefordert und mit bewundernswerther Treue und Stand: 
baftigfeit beobachtet hatte, verlor feinen Preis, da er dem Ehr⸗ 
geiz nicht dienen Fonnte. Ein unfeliges Mißgefchie ließ die rift: 
liche Lehre zur Zeit der größten Vermorfenbeit und tiefiten Er: 
niebrigung des menfchlichen Gefchlechts fi ausbreiten. Sclaven⸗ 
furcht von Seiten der Maffe und tyrannifche Willfür von Seiten 
der Obern mit einer allgemeinen bodenlofen Liederlichfeit waren 
der Charakter des römifchen Volks und der eroberten Welt. Von 
einem folchen Zuſtand Fonnte die chriftliche Religion nur die ent: 
ſetzlichſte Entwürdigung erfahren. Die felavifche Maffe wechfelte 
nur die Feffeln, warb in allen Schreden der Myftif und Schwaͤr⸗ 
merci, des Zegfeuerd und der ewigen Verdammniß umbergewor: 
fen, und erhielt Feinen andern Troft, als durch Bezahlung und 
Aufopferung feines irdifhen Wohlfeins fi aufgedrungene Heilige 
‘und unerfättliche Priefter zu Fürbittern zu erfaufen, die fich zwi⸗ 
ſchen die Menfchheit und die Gottheit mit frecher Anmaßung ein: 
gezwängt hatten und das Gefchäft der Vermittelung zu. ihrem 
Vortheil ausbeuteten. Wie mußten die Früchte, Die der große 
Erxlöfer mit feinem Werk bezwedte, in dem Keim verfaulen, da 
feine erbabenften Princigien dem Sntereffe der Kirche geradezu 
entgegen waren. Es iſt eine merkwürdige Erfcheinung jener Zeit, 
daß gerade Die Keber allein eine flrenge Sittlichkeit und einen 
reinen, tugendhaften Wandel als eines ihrer erften Gefege auf: 
ftellten, und daß mande Sekten gerade wegen dieſer Principien 
verfegert wurden. Die orthodore Kirche fand die grobe Sinnlich- 
Feit, die aberglaubifche Lenffamfeit der Maffe viel zu beguem, 
um ihnen entgegenzufteuern; fie gab ihnen im Gegentheil reiche 
Nahrung duch Ausbildung des Moͤnchsweſens, des Marien: 
Fultus, der Heiligen und Reliquienverebrung; und indem fie 
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ſich auf dieſe Art überhaupt jeder neuen Erſcheinung des Aber: 
glaubens, jedes neuen Ausbrub8 des irregeleiteten Gefühld fo: 
gleich bemachtigte, und daraus eine neue Feffel für das Voll, 
cine neue Waffe für fich ſchmiedete, gelangte fie zu einer Macht, 
welche mehr al8 einmal den Faiferlihen Thron erfchütterte und 
den halben Erdfreis unter blutigen Truͤmmern begrub. 

Es ift Far und befannt, daß die neue Kirche die Erhebung 
des Geifte8 uͤber die Macht der Sinnlichkeit nicht bezwedte und 
nicht befördert. Indeſſen trägt der Klerus nicht alle Schuld 
diefer neuen Feffeln. Er ward fo gut wie die Maffe von feiner 
Beit getragen und fortgeriffen, und huldigte dem allgemeinen 
Geift des Egoismus, der Genußfuht, SHabfudbt, Unwiffenbeit 
und Nobeit; und nur durch feinen Ehrgeiz und feine Herrfchfucht 
erhob er fich über diefelbe. Aufklärung, wiffenfchaftlihe Bildung 
waren fhon vor ihm fremd gewordene Dinge im römifchen 
Reid; der laute, zänkifhe Ton, womit die neue Kirche auftrat, 
entfernte nun vollends die Mufen. Alles Sntereffe, was der 
Materialismus übrig ließ, war von ten Theologen in Anfprud 
genommen; felbft die Sorgen der Regierung und Vertheidigung 
bed weitläuftigen Reiches, die politifchen Erfchütterungen im In: 
nern, ja die größte Gefahr, die feiner Eriftenz von Außen drohte, 
fonnten nur vorübergehend die allgemeine Aufmerkfamkeit von 
der Kirche abwenden. Was bot aber diefe al8 Erfag für die 
Entfremdung aller Intereffen, Verhältniffe, Studien, welche den 
Geift erweden und üben Fonnten? Nichts als höchft unfruchtbare 
Zanfereien um völlig leere, wo nicht unfinnige Öypothefen, deren 
fanatifceher Charakter, verglichen mit bem fpdtern Fanatismus der 
Sarazenen, zum minbeften höchft widerlich erfcheint. Der Klerus 
war Übrigens in dem ausfchließlichen Befik der damals erlaubten 
und möglichen GelebrfamFeit; allein wie entfeglih unfruchtbar 
diefe Gelehrfamkeit war, wie wenig fie der Beit weder Licht noch 
Wärme gab, davon geben die nächfifolgenden Jahrhunderte ein 
ſchreckliches Beifpie. Der einzige Gegenfland, woran der Wik 
und Scharffinn der bervorragendften Geifter fib üben Fonnte, 
war Erfindung neuer Theorien und Syſteme, Widerlegung oder 
Bertheidigung der Kegereien, Beleuchtung und Erklärung unbalt: 
barer Sbeens wie unnls aber diefe unglaublichen Geiftesanftren: 
gungen waren, welche die Dialeftif und Sophiftit auf den Gi: 
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pfel erhoben, beweiſt der Umſtand, daß weder Religion noch 
Wiſſenſchaft, weder Humanitaͤt noch Literatur das geringſte dabei 
gewannen. Die Concilien zogen nur neue Knoten in dieſen 
ſchmaͤhlich verwirrten Faden, deſſen Entwirrung nachher die Haupt: 
wortfuͤhrer der Kirche nicht mehr gewachſen waren, und welcher 
nur durch einen geiſtigen Eroberer durchſchnitten wurde. Unſere 
Bibliotheken opfern große Raͤume zur Aufſchichtung dieſer un— 
fruchtbaren Maſſe von Werken aus einer finſtern Zeit. Ueber ein 
Jahrtauſend liegen ſie da, eine ungeheure Laſt, die, ſelbſt todt, 
keinen geiſtigen Funken zu beleben vermag, und ſollten als merk⸗ 
wuͤrdige Verſteinerungen des menſchlichen Witzes eher einen Platz 
in unſern naturhiſtoriſchen Kabinetten finden. 

War nun dieſe theologiſche Literatur fuͤr die Religion von 
keinem Nutzen, ſo brachte ſie die weltliche Literatur dafuͤr an den 
Rand des Untergangs. Die griechiſche Sprache, einſt das Organ 

‘des Dell und weit leuchtenden Genius, die ſchon durch die poli: 
tifche Theilung des römifchen Reichs viel von ihrem wohlthuenden 
Einfluß in Stalien verloren hatte, erhielt nun durch die Eirchliche 
Trennung völlig den Todesftofi, und ward dem Volk, das feinen 
Geift nicht an den Reibungen abweichender Meinungen üben und 
fchärfen follte, gänzlich entzogen. Die lateinifche Sprache ward 
ebenfalls, nicht allein durch die Kirche, aber doch unter deren 
eifriger Mitwirkung, verdorben und dem Volk ungewohnt, und 
nur noch durch die Kirchenväter reprafentitt. Der größte Theil 
des Klerus fchlief unter bem großen Leichentuch der MWiffenfchaf: 
ten, nur wenige befaßen die Geifleswerke der Flaffifchen Zeit, bù: 

teten ſich aber wohl, das confiscirte Gut zu veräußern. Uebrigens 
wurde die alte Literatur unter einem Gefichtöpunft betrachtet, der 
jede Bekanntſchaft der Laien fowohl als der Priefter völlig ab: 

AMP Schneiden mußte; fie fiel unter ben allgemeinen Begriff der 
Ketzerei. Mebre Kirchenväter Fannten fie wenig, al8 etwas außer 
ihrem Kreife Liegende8; andere, ein Tertullian, Origenes, Lactan: 
tius, fludirten fie forgfältig nur in der Abficht, fie zu befäm- 
pfen und zu widerlegen. ') Auf dem Goncilium zu Karthago 
wurde den Bifchöfen, faft den einzigen Menfchen, die fich über: 
haupt mit Lefen abgaben, verboten, die heidnifchen Schriften zu 


|) Tiraboschi Storia della Letter. ital, Tom. II, Libr. III, cap. 2. 


lefen. Der heilige Hieronymus beklagt fich bitter, daß die Prie: 
fler die Evangelien und Propheten bei Seite legten, und dafür 
die Kombbiendichter und verliebten Eclogen fludirten, und den 
Virgil ſtets in den Händen hätten. Er thut dabei das Geftind: 
nig, daß er felbft den nämlichen Febler begehe, aber mit der 
"naiven Entfchuldigung , dies gefchehe zum Beften der Kirche, 
nämlich damit er die Nichtigkeit und Unhaltbarkeit der heidnifchen 
Syſteme defto genauer kennen lerne. 1) Andern aber raubte ihr blinder 
Eifer auch fogar diefe unfchuldige Neugierde; ihre robe Hand zer: 
ftorte alle Meifterwerke aus der heitern Zeit der Götter, und bie 
hriftlichen Barbaren haben in diefer Hinfist den Arabern Faum 
noch etwas übrig gelaffen. Sie verloren indeffen felbft ihren 
Zweck, die Beförderung und Kräftigung der chriftlichen Religion; 
denn durch die unzähligen Schriften diefer Heiligen ward na: 
tuͤrlich die heilige Schrift dem Wolf immer weiter aus den Augen 
verdrängt. 

Das MWüthen gegen alles Altklaffifche findet zum Theil feine 
Rechtfertigung in der erften Lage der Kirche. Schon die entge: 
gengefebten Principien Fonnten ſich neben einander nicht vertra: 
gen; die harten Verfolgungen, denen die jungen, für ihren Glau: 
ben begeifterten Gemeinden ausgefebt waren, mußten die Heiden 
als unverfühnliche Feinde des Chriftentbum8 erfcheinen laffen, und 
die Sorge für das Fortbeftehen ihrer eignen Kirche ließ natürlich 
die Idee auffommen, alles Heibnifhe zu unterdrüden und zu 
vertilgen. So verfchteden daher die Parteien und Seften in ib: 
ren Anfichten waren, fo flimmten fie doch alle in ihrem Haß und 
Eifer gegen das Heidenthbum überein. Mit demfelben Abſcheu und 
derfelben Furcht vor einem Rückfall, mit denen fie die heidnifchen 
Gebräuche anfahen, flohen fie auch die Künfte, die aus jener un: 
reinen Quelle gefloffen waren. In der Sprache der Kirchenväter 
find Apollo und die Mufen die Organe des Höllengeiftes, Ho: 
mer und Virgil ihre Hauptdiener. Theodoſius gab eigentlich erft 
der Zerflörungswuth die rechte Ausdehnung; unter ibm wurde der 
Gotterdienft allgemein verboten, und Heilige und Reliquien nah: 
men die verlaffenen Rechte ein. Mit furchtbarem Eifer zog der 
lang genährte Haß von Land zu Land, und feine Schritte de: 


1) Ginguené, Hist. littéraire de l'Italie. Tom. I, chap, 1. pag. 30 ff. 
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zeichneten zertruͤmmerte Goͤtterſitze. Barbariſche Roheit geſellte 
ſich zu dem Enthuſiasmus für den endlich errungenen Sieg der 
Kirche. Ohne Schonung durchzogen Bifchöfe mit ihren Banden 
fanatifch wüthender Mönche Gallien und Syrien, Stalien und 
Afrika, und zerflörten die Tempel, Meifterwerke griechifcher Bau: 
kunſt und alle Monumente de heibnifchen Alterthums; zugleich 
beraubten und ermordeten fie die Heiden, oder, plünberten deren 
Gigenthum zur Ehre Gottes, wobei die Keber Fein befferes 
Schickſal hatten. Nur wenige Werke wurden der Nachwelt ge: 
rettet; das Pantheon in Rom war zum Glüd kurz vorher in 
eine chriftliche Kirche verwandelt worden und entging den rohen 
Händen der Barbaren. Sonft aber bezeugen unzählige Ruinen 
. ber berrlichften Denkmäler des Alterthums den Eifer diefer Drift: 
lichen Raubmördei. Der prachtvolle Tempel ded Serapis zu 
Alerandria mit der Foftbaren Bibliothef wurde von dem dortigen 
Erzbifchof, dem heiligen Zheophilus, einem blutdürftigen Feind 
des Friedens und der Tugend, völlig zerflört. 1) 


— — 


1) Gibbon, Decline and Fall of the Roman Empire, Chap. 28. 


Zweiter Abschnitt. 


Verjüngung Italiens durch die germaniſchen 
Voͤlker. 


Ò, 1 


Verjingung in der Politik. 


Das bisher Gefagte ift gentigend, und auf eine richtige Wuͤrdi⸗ 
gung der fünf oder ſechs Jahrhunderte nach dem Sturz des rd: 
mifhen Reichs zu leiten. Der traurige Zuſtand der Völker am 
Ende der alten Periode beweift, daß Rom durch die Einfälle der 
nordifchen Völker nichts mehr verlieren fonnte, und daß fein Ende 
nicht durch die Fremden, fondern durch feine eigne Bodenlofig: 
keit herbeigeführt wurde. Eine firenge Nemefi8 waltete über 
diefem Reid der Säuglinge von Wölfen: Rom ging durch feine 
eignen Ndubereien unter, und es fand zu feinem Gluͤck Sieger, 
welche das Gefallene mit mehr Großmuth fehonten, als es in ben 
Tagen feined Glanzed manchem ungleich größern Wolfe hatte an: 
gedeihen laffen. Eng waren die Gränzen der Entwidlung bdiefer 
Kriegernation geftedt, und es hatte diefelbe glänzend erfüllt; was 
nur die Tugend der echten Männlichkeit und des Bürgerfinnd 
Großes vollbringen kann, hatten die Römer erfbipft; aber nur 
big dahin, und nicht weiter, follten fie gehen. Was nicht durch 
eifernen Arm und eifernen Sinn erzwungen werben fann, war 
ihnen verfagt. Sie wollten auch der Mufen Reich erobern, und 
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den freien Gott des Wiſſens und der Kuͤnſte an ihren Boden 
feſſeln, und ſeit dieſem zu kuͤhnen Verſuch kraͤnkelten ſie. Ihr 
Genius wich von ihnen, und die erzuͤrnte Gottheit verlieh der im 
Siegesgepraͤnge entweihten griechiſchen Kunſt eine toͤdtende Kraft. 
Es iſt aus mancher Urſache faſt zu bedauern, daß Rom nicht 
eher unterging; manche Verhaͤltniſſe haͤtten ſich anders geſtaltet, 
und die Welt vielleicht nicht ſo lange gebraucht, ſich von der tie⸗ 
fen Geſunkenheit zu erholen. Was fanden die nordiſchen Voͤlker 
vierhundert Jahre, nachdem ſie vor Marius zuruͤckgebebt waren? — 
1) Einen Staat, der ſich ſelbſt laͤngſt uͤberlebt hatte, ein voͤllig 
zerruͤttetes, auseinanderfallendes Reich, das ſeine innere Schwaͤche 
nur noch kuͤnſtlich hinter tapfern Soͤldnern verbarg; 2) gänzlich 
aufgeloͤſte Sitten, welche, nachdem die Tugenden des Roͤmerſinns 
unter Verweichlichung und Genußſucht erſtorben waren, den alten 
Grundton des Volkscharakters, den Egoismus, nur deſto greller 
und haͤrter hervorleuchten ließen; 3) eine gaͤnzliche Verlaͤugnung 
aller Vaterlandsliebe und Tugenden, welche fruͤher ſo herrlich aus 
ihr hervorgeſproßt hatten. Was war dem Roͤmer auch noch das 
Vaterland? Fremde regierten im Senat und in allen Civilaͤm⸗ 
tern, Fremde waren berufen und bezahlt, das Vaterland zu ver: 
theidigen, Fremde festen fogar Kaifer cin und ab. Ueber diefe 
politifchen und moralifchen Trimmer batte eine längft untergehende 
Religion ihre lebten trüben Strahlen gefandt, aber fie gab weder 
Licht noch Wärme mehr, und alled Große, was allein ihre be: 
geifternde Kraft zu fehaffen vermag, war längft mit ihr binge: 
fhwunden. Dafür war ein fremder Kultus aufgegangen, und 
batte fi gewaltfam und herrifch Plag verfchaffl. Er leitete fich 
von einer bebren Religion ab, die aber längft in den Herzen er: 
loſchen war, und deren fich der legte Reft von Energie, die noch 
beftand, bemacditigt hatte, um fie dem Egoismus der Zeit als 
Mittel zuzurichten, und das merkwuͤrdigſte monarchiſche Gebäude 
aufzubauen, eine Kirche, welche Keber verdammte, ftatt ben ver: 
beifenen Segen über die Welt zu verbreiten, welche die Völker 
in die fehimpflichfte geiftige Sclaverei flürzte, ftatt die Menfchheit 
von der Sinnlichkeit und knechtiſchen Furcht zu befreien. 

So fanden die nordifchen Riefen die entarteten Nachkommen 
der einftigen Welteroberer ; fchwachlöpfige Kaifer, die vor der 
Wuth der Mönche zitterten; einen Glauben, der fi) in Grau: 
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famfeiten und Berfolgungen ſtark zeigte; eine Kirche, die fich 
durch ihre Anmaßungen in ein unnatürliches Verbaltnif zum Staat 
feste, und fie felbft, die Sieger, ald Keger verdammte; eine 
träge, felavifche Volfsmaffe, der alle Zriebfedern zu großen 
Zhaten längft untergegangen waren; Wiffenfchaft und Kunft, von 
jeher fremd in der Seele des Roͤmers, jebt der Verachtung und 
Verfolgung preiögegeben; nur die gemeinften Intereffen brachten 
noch die alte Mafchine in Bewegung, gemeine Intereffen regier: 
ten die Kaifer, die Kirche, die Reichen und die Sclaven. 

Diefe allgemeine Schlechtigkeit war fo gränzenlos und über: 
wiegend, daß das erfte erobernde Voll, die Heruler, gleich nad) 
dem erſten Sahrzehent darin verfchlungen wurde und fpurlos ver: 
fanf. Die Gothen, eine duferft Eraftige, edle Nation, hielten 
ſich doch auch nur ſechzig Sabre lang oben, und verfanten dann 
ebenfalls fpurlo8, eine Beute der allgemeinen Verderbnig. Erfi 
dem dritten Eroberer, den Lorigobarden, welche auf die vortreff: 
liche Grundlage der frühern bauen fonnten, gelang es fih zu 
halten, und ihre rettende Kraft fortwährend geltend zu maden. 
Es ift für den, der die Gefchichte der Völkerwanderung ohne 
BVorurtheil lieft, außer allem Zweifel, daß. Italien nur durch diefe 
Eroberer aus dem fchrediichen Todesfchlaf gerettet worden ift, 
worein es feine fchlechten weltlichen und geiftlihen Regierungen 
verfenft hatten. Man fegt die Periode der größten Finfterniß 
gewöhnlich in diefe Zeit der Wölferwanderung, und nimmt bie 
„Barbaren” als die Hauptfeinde des Lichtes an; allein nur die 
Achtung vor dem römifchen Namen kann zu einem ſolchen Selbft: 
betrug verleiten, und doch gehört diefe Achtung einer längft vor: 
angegangenen Beit an. Die Finfternig berrfchte in den legten 
Sahrhunderten Weſtroms, und die Regierung der nordifchen Voͤl— 
fer war die Zeit des erften Erwachens. Die erften Erfolge diefer 
Eroberer waren kaum fichtbar, und fie felbft fielen als Opfer ib: 
rer gigantifchen Unternehmung, eine Nation wie jene Römer zu 
regeneriren. Doch ift ihr unermeßlicher Einfluß ganz unverkenn: 
bar, und mas fpdter Großes in Stalien geleiftet wurde, ift 
wahrlich nicht von jenen Römern, die 476 politifch untergingen, 
fondern von den wiedergebornen Stalienern, den Nachkommen 
jenes friſchen nordifchen Gefchlechtes, geleiftet worden. Die lange 
Zeit, welche verftrih, bis der neue Auffchwung der Kultur und 
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Wiſſenſchaft und Kunſt deutlich wurde, gibt gerade einen Maß: 
ftab für die ungeheure Werdorbenheit des Volks unter römifchen 
Scepter, die fich fo lange gegen alle beffern Einflüffe  firdubte, 
und erft, nachdem fie zwei Riefengefchlechter unter ihren Wogen 
begraben hatte, endlich die Keime einer beffern Entwidlung in 
fim Wurzel faffen lief. 1) Gehen wir kurz die Gefchichte diefer 
Ummwandlungen durch, und überzeugen wir und fefler von ben 
Kulturbeftrebungen der „Barbaren”, von den Schwierigkeiten, 
welche fie vorfanden, und von dem Erfolg ihres Strebens. 
Oboafer, der Fürft der Heruler, machte dem ſchon verfhol: 
Venen römifchen Reich auch der Form nach ein Ende, indem er 
den lebten figurirenden Kaifer abfebte, und felbft die Regierung 
übernahm. Er goß feit langer Beit zum erften Mal die Segnun: 
gen des Friedens dreizehn Fabre Über das geplagte Land aus, 
und war ein gerechter und milder Fürft. Die italienifchen Schrift: 
fteller erkennen dies an, jedoch mit dem übermüthigen Zuſatz: 
„obgleich er ein Barbar und Arianer (folglich verbammter Keßer) 
war.” Das Demüthigende, was diefer Zuſatz für die orthodoren 


1) Sismonbdi (Histoire des Republ. ital. du Moyen Age. T.T, chap. 1. 
2. Ausgabe) vergleicht den unglüdlichen Zuftand Italiens bei dem Eturz 
bes römifchen Reichs mit demjenigen zur Zeit des beutfchen Kaifers Otto I, 
da die Großen edel, ftolz, kriegeriſch waren, die Bürger, einig und flark, 
in ihren Städten ihre Vorrechte, ihre Municipalfitten und Zreiheiten ver: 
theidigten, und fi) durch ihren Muth und ihre Tugenden der Freiheit wuͤr⸗ 
dig bewiefen; und ruft dann aus: „Dies ift eine merkwürdige Veränderung 
in dem Charakter eines Volts, ein Phänomen, welches fich nirgends wieder⸗ 
findet, eine Nation, die ſich verjüngt, nachdem fie big zur unterften Stufe 
des Verfalld gefunten war.’ — Allerdings merkwürdig, wenn man mit dem 
Verfaffer annehmen will, daß eine und diefelbe Nation fi aus eignen Mit: 
teln fo verjüngt babe. Sismondi bleibt aber bei diefer ihm auffallend din: 
kenden Erfcheinung ganz ruhig, geht über die fabelhaften Verjingungsjabre 
Kurz hinweg, und gebenkt nicht, daß Italien feine Wiedergeburt den Go⸗ 
then, Longobarden und Franken verdankt. Durch diefe Vernachlaͤſſigung 
entbchrt fein Werk über die Entwidlung der italienifchen Republifen feine 
Dauptbegründung. Er entſchuldigt fi mit der Dunkelheit jener fünf Jahr⸗ 
hunderte, doch ift darin gerade noch fo viel Licht, um deutlich zu feben, 
daß die Italiener felbft zu ihrer Verjüngung nichts thaten, und in ihrem 
unglüdtichen Zuftand nichts thun fonnten. Im andern Fall aber ift nichts 
merkwürdig als die lange Zeit, und nichts zu bedauern als die Aufopferung 
edler Völker, welche nöthig waren, um Stalien ein anderes Blut zu geben. 
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Roͤmer enthaͤlt, iſt uͤberſehen worden. Nach Ennodius erließ er 
den Einwohnern von Pavia alle Steuern fuͤr fuͤnf Jahre, um 
fie fuͤr den Krieg gegen den Kaiſer Oreſtes zu entſchaͤdigen, und 
ihnen neue Kräfte zum Aufbau ihrer verbrannten Haͤuſer zu ge: 
ben. Aud der Bifchof erhielt alle Unterſtuͤtzung, um feine Kirche 
wieder zu bauen. Obgleich Ketzer, beleidigte er nie die orthobore 
Kirche in Italien, fondern befchüßte fie im Gegentheil ald gerechter 
Regent, ertheilte den Bifchöfen Benefizien, befahl dem Wolf in 
Ausübung feines Kultus ein anftindige8 VBetragen, und bedrohte 
mit firengen Strafen alle Störungen der Andacht. Kein ortho: 
dorer Bifhof ward von ihm bedrängt, in Feinem geiftlichen 
Schriftfteller feiner Zeit ift irgend eine Klage gegen ihn ald grau: 
famen Barbaren zu finden, und diefes allgemeine Stillſchweigen 
in einer Zeit, wo die katholiſchen Geiftlichen das allgemeine Welt: 
geribt niederfchrieben, ift ein feierliche Zeugniß für feine feltne 
Zoleranz, Gerechtigkeit und Milde. ') 

Das Gift der allgemeinen Verderbniß hatte indeffen fein 
Volk bald entnerot, und er fiel mit ihm als das erfte Opfer der Res 
generation. Sein großes Werk festen die gothifchen Könige fort, 
deren glänzende Reihe Theodorich beginnt. ,,Theodorih, fagt Ti 
raboschi a. a. D., ein milder, freigebiger, hochherziger Fuͤrſt, 
führte viele Sabre lang eine fo ruhmmwürdige Regierung, daß 
unter ibm Italien glüdliher war als unter vielen Kaiſern.“ 
Auch er war, wie alle ofigothifche Könige, Arianer und Keßer, 
was immer mit befonderm Nachdruck angeführt wird, gab aber 
fo wenig als fein Vorgänger den Ratholifen irgend einen Grund 
zur Klage, fondern begünftigte fogar viele Bifchöfe. Er fand 
Land und Volk noch in einem traurigen Zuſtand, den zu heben 
ber gute Wille Odoaker's nicht mächtig genug gemefen war. 
Toskana und viele andere Provinzen waren faft menfchenleer; 
Bologna, Piacenza, Modena, Reggio mit ihren Gebieten lagen 
ganz verwüftet; Das Gefindel, das troß der Verarmung in fei: 
nem gewohnten fehimpflichen Müßiggang bebarrte, und früher 
von den Reichen gefüttert worden war, flarb nun hin, ober verlor 


1) Tiraboschi, T. III, Liîbr. ! ‚„ cap. 1. — Filippo Moisè, Storia 
de’ Dominii stranieri in Italia della caduta dell’ Impero rom. in Occi- 
dente fino ai nostri giorni, Tom. II, Libr, I, cap. 2. 
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ſich, da die Spenden ausblieben.“) Theodorich's vortrefflicher 
Sinn ging dahin aus, die tiefen Wunden des Landes zu heilen, 
und den Krankheitsſtoff mit der Wurzel auszurotten. Er gab 
dem Ackerbau neue kraͤftige Arme, und unterſtuͤtzte den Handel 
und die Gewerbe. Er ſicherte den Frieden ſeines Reichs nach 
Außen durch mehre Siege feiner geuͤbten Heere und die Wach: 
famkeit feiner Flotten, die Ruhe und das Gluͤck im Innern aber 
durch feine Mäßigkeit, Kraft. und feine weifen Gefege. Kein Un: 
tertban wurde beeinträchtigt, denn jeder durfte die neuen gotbi: 
[hen Gefege annehmen oder nach feinen alten fortleben; Fein Un: 
tertban wurde in feinem Glauben gefrànft oder in feinem Kultus 
geftort, denn jede Kirche genoß bei ihm gleiche Rechte und gleiche 
Unterflügung. Theodorich febte fi in der Gefchichte der Fürften 
ein bauerndes Denkmal des Ruhms, und 'gab dem Namen der 
Gothen einen Glanz, welchen billigere Zeiten beffer würdigen 
werden. Selbft ſchon der aͤngſtlich orthodore Tiraboschi kann fich 
bet der Erinnerung an fein großartiges Wirken des Ausrufs nicht 
enthalten: „Warum hatte doch Italien nicht mehre Jahrhunderte 
lang folche barbarifche Herrfcher wie Theodorih!” Sein großer 
Geift vererbte fi auch auf feine Nachfolger, unter welchen treff: 
liche Regenten glänzten; doch mußte auch diefer edle Stamm auf 
dem verdorbenen Boden untergehen, und obgleich die treffliche 
Natur der Gothen der Entnervung länger widerftand, al8 die ib: 
rer Vorgänger, fo hatten fie dafür auch das traurige Loos, unter 
dem Schwert eines elenden Vols zu fallen, dem fie Furz vorher 
noch Schreien eingeflößt hatten. Der griechifche Kaifer ſchickte 
feine Heere nad Stalien, um daraus dad Volk zu vertreiben, 
das er felbft aus Angft für Conftantinopel dahin gewiefen hatte. 
Da die Gothen vor diefer Zreulofigkeit nicht aus ihrem guten 
Rechte weichen wollten, fo entfpann ſich ein fiebenjähriger ver: 
wüftender Krieg, worin Betrug, Geiz, Hinterlift und jede Nie: 
dertrachtigfeit, die aus der Römer Zeiten Faum gedämpft waren, 
wieder ihr Schlangenhaupt erhoben und in dem unglüdlichen 
Land wucherten. Die glatten Hände der habfüchtigen, liftigen 
Griechen warfen das kaum begründete Gebäude einer neuen 


1) Diefen traurigen Zuftand hat Moife in dem angeführten Werk weit: 
Iduftig befchrieben. S. auch Denina Riv. d’Italia. T. I, Libr. IV, cap. 1. 
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Kultur, das Vermaͤchtniß des großen Theodorich, frech um, der 
Fanatismus deckte ſeinen finſtern Schleier von Neuem uͤber die 
Morgenroͤthe, die eben einer italieniſchen Civiliſation anbrechen 
ſollte, und trat ſchonungslos alle Keime einer ruhigen ſittlichen 
Entwicklung für lange Zeit nieder. Alle Greuel eines von ge: 
ſchickten Felbberren mit gleicher Hartnddigfeit von beiden Theilen 
geführten Krieges goffen fi gleich einem Lavafirom über das 
Land von den Alpen bis zum Faro; es war faft Feine Stadt, 
die nicht eine Belagerung oder Plünderung ausgehalten hätte. 
Die Kraft der Gothen war nicht fo fehnell niedbergemorfen, und 
ihr Fürftenflamm lieferte ihnen nod eine Reihe von tapfern und 
techtfchaffenen Regenten, „mehr ald man von Barbaren erwarten 
ſollte“, meint unfer Abt. Selbft der Untergang des oflgothifchen 
Reichs endigte nicht den Krieg; noch fuchte das Volt den Fall 
feiner trefflichen Könige zu rächen, bis es endlich durch Narſes' 
Schwert faft aufgerieben, unter der Maffe der übrigen Bevoͤlke⸗ 
rung fpurlos verſchwand. 

Mir wiffen nicht, was Italien unter der ruhigen Herrfchaft 
der Oſtgothen geworden wäre, allein das ift gewiß, daß ein 
großes Werk, mit großer Kraft begonnen, von der räuberifchen 
Hand der Griechen zertrlimmert wurde. Waren diefe nur Werk: 
zeuge für einen höhern Plan? War Italien vielleicht noch nicht 
reif für einen beffern Zuftand? Die näcfte Zeit hat Feinen Auf: 
ſchluß darüber gegeben, aber immer bleibt bas Gemälde ber oft: 
gothifhen Herrfchaft eine erbebende Epifode in der Gefchichte je 
ner finftern Zeit mit ihren Kämpfen und theologifchen Streitig: 
feiten, ihrer Anarchie und Sittenlofigkeit. Sn ihrem Furgen Ver: 
weilen auf dem Schauplag der wildeften Verwirrung, erfcheinen 
die Gotben nicht anders, ald wohlthätig orbnend, befördernd, 
anregend, Frieden und Sicherheit, frifche Arme und frifche Hoff: 
nungen ben verwüfteten Provinzen wiebergebend. Ihr Untergang 
bat mande gute Saat zerftört, und bei gewifien, fpdter fehr 
drüdenden Anmaßungen wären die Gothen als Arianer ficherlich 
ein wohlthätiges Gegengewicht gemefen. 

Die Griechen dagegen brachten alles Unglùd, das eigentlich 
nur ben einfallenden Horden der fogenannten Barbaren aufge: 
bürdet wird, über dad Land, dad Faum zu heilen begann. In 
citfer Anmaßung Italien ald eine ihnen zugehörende Provinz be: 
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trachtend, wirkten fie während des Kriegs wenig anders al8 rau: 
bend und zerftörend. Die kaum gefeffelten Leidenfchaften fanden 
bei ihnen neuen Anklang, und brachen mit frifcher Stärke hervor. 
Narſes' fünfzehnjährige Verwaltung des mit Schredien eroberten 
Landes zeigt wenig BemerFenswerthes als fein Streben den öf- 
fentliben Schaß zu bereichern. Und nur dadurch, daß er mit 
feiner Habfucht die von der Römerzeit her empfindliche Seite des 
Vols verwundete, vermochte er eine gewiffe Energie in demfel- 
ben zu erweden, bie ſich durch eine Anklage bei dem Hof in 
— Conffantinopel und durch die fhimpfliche Abfegung des Statthal: 
terö befriedigen. ließ. 

Sein Abgang vom Staatöruder oͤffnete die Halbinfel den 
Longobarden, einer der bravften, ftolzeften und freiften Nationen. 
Sie legten die lette Hand an bas Verjuͤngungswerk der Ofigo: 
then, und führten e8 in ihrer 200jdhrigen Herrfchaft unter ein - 
und zwanzig zum Theil febr talentoollen Königen glüdlich aus. 
Shnen verdankt Stalien unendlich mehr, ald ed anerfennen will, 
und ald nach dem dußern Anfchein anzuerkennen wäre. Tira: 
boschi (T. III, Libr. II, cap. 1) hält fich allein an die Außen: 
feite und Oberfläche, und findet die Lage Italiens unter den Lon: 
gobarden Außerft unglüdlih; graufame Könige, ein unruhiges 
Zuwiſchenreich, immerwährende Befebbungen mächtiger Herzoge, 
beftändige Kriege gegen die Griechen und Franken, Verheerungen, 
verderbliche Neigungen der Fürften find die Elemente, aus denen 
er den tiefen Stand der Kultur und Literatur unter diefen Herr: 
fchern ableitet. Die Beweiſe, worauf er fein hartes Urtheil über 
diefes Volk gründet, find übrigens dußerft ſchwach. Er fast fi 
hauptfächlih auf Gregor's I. und auf Procopius’ Zeugniffe, bie 
aber beide verdächtig find. Daß ein herrfhfüchtiger Priefter, wie 
Gregor, die glüdlichen Nebenbuhler in der Herrfchaft Italiend 
nicht gerne fab, war natürlich, und der Kirchenſtyl gegen Feinde 
und Ketzer mit feinen Uebertreibungen ift befannt; Procopius' 
Zeugniß Tann ebenfalls nicht volle Gültigkeit haben, da er ein 
griechifceher Schriftfleller, folglich geborner Feind der Longobarden 
war. Ein langer Krieg, fowohl nad Außen ala im Innern 
unter den verfchiedenen Fleinen Fürften, bezeichnete freilich das 
politifche Dafein der Longobarden. Allein war Krieg nicht eine 
beftändige Geißel der Menfchheit? War nicht felbft zur Zeit der 
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Bluͤthe der italieniſchen Literatur der Krieg zwiſchen Welfen und 
Gibellinen heftiger und blutiger, als irgend einer in der italieni⸗ 
ſchen Geſchichte? Der Krieg wuͤthete uͤbrigens nicht in ganz 
Italien, und es mag wohl zu Gunſten der Longobarden ange⸗ 
führt Werden, daß ihre eigne Provinzen einer tiefen Nube und 
Sicherheit genoffen. Nur die Gebiete von Rom, Ravenna und 
andern Städten, wo fich griechifche und Iongobardifhe Intereffen 
begegneten, feufzten ein halbes Jahrhundert unter bem Drud der 
wechfelnden Eroberungen. ') Man wirft den Longobarden Grau: 
famfeit und Nobeit in ihren Kriegen vor, die aus ihrer barbari: 
[hen Erziehung, Sitte und Religion hervorgehen follten, und 
Tiraboschi fpürt mit befonderer Genauigkeit allen Erceffen longo: 
bardifcher Könige und Großen nad, deren er indeffen Feine fo 
große Menge aufzuführen findet. Ob die Kriege in damaliger 
Zeit mit mehr Wilbbeit geführt wurden, als früher oder fpdter, 
wo bie Literatur blühte, möchte fehwer zu beweifen fein; dbri- 
gend wären im fchlimmften Fall die Longobarden nicht die einzis 
gen Schuldigen, fondern flünden auf gleicher Stufe mit ihren ci: 
vilifirten Gegner. Viele Longobarden waren aber Heiden, und 
follen römifche Chriften verfolgt haben. Dies wäre am wenigften 
ein Grund, fie allein Barbaren zu nennen, denn die römifche Kirche 
machte fich der entfeglichften Graufamfeit fogar gegen ihre Glau: 
bensgenoffen ſchuldig. Dann bleibt der Zeuge und Ueberlieferer 
aller diefer Verfolgungen, der Papft Gregor, immer nit ganz 
unverdaͤchtig. Die chriftlichen Longobarden waren Arianer, doc) 
wird ausbrüdlich von ihnen erwähnt, daß ihre Priefter die fa: 
tholifchen nie im Geringften befchwert haben. Wo wäre alfo die 
gerügte Graufamkeit, die fim doch in religiöfen Differenzen am 
flärkften zeigt? Und gerade auf diefe Glaubenöverfchiedenheit, 
welche die Toleranz der Longobarden in das hellfte Licht fest, 
gründet Tiraboschi, der nun einmal in feinem Syſtem behartt, 
feine Anklage, welche er, ba Beweife fehlen, doch wenigftens als 
Wahrfcheinlichfeit gibt. 

Mas aber ausgemacht, das ift, daß die eigentlichen Pro: 
vinzen der Longobarden, befonder8 Norditalien, in einem ruhigen 


1) Muratori, Annal. ad ann, 618. Denina,” Rivol. d’Ital. Tom. I, 
p. 321. 
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und ſichern Zuſtand, unter vortrefflichen Geſetzen, in einer freien 
Conſtitution zu bluͤhen anfingen, und die Drangſale unter den 
griechiſchen Heeren bald vergaßen. Die Longobarden nahmen ſehr 
empfaͤnglich die feinern Sitten ſehr bald an, ohne von ihrem 
edeln Charakter etwas einzubuͤßen. Sie vermiſchten fi@ nicht, 
wie ihre Vorgaͤnger, mit der eingebornen Race, ſondern hielten 
ſich fern von ihr, und prosperirten in dem Maße, als die Rò: 
mer, Denen noch dazu die verweichlichte Sitte und die Tragheit 
eine Vorliebe für bas Cölibat gaben, nad und nad erlofchen. ') 
Die Gefchiedenheit und felbft der Haß zwifchen ihnen und den 
Römern dauerte felbft noch nad dem Untergang des Longobarden: 
reichs fort; der Name Römer war bei den Longobarden ein 
Schimpfname, und bezeichnete, wie Luitprand fagt, alles Unedle, 
Furchtfame, Geizige, Lururidfe, Lügenhafte. *) 

Die Longobarden. erfebten die Säfte der römifchen Race, 
welche des Lebens und Verjüngend unfähig geworden waren, 
und bildeten mit ihrer tüchtigen Gefinnung und feften Natur den 
Kern, um den fi fpater die Schale der Gefittung anfchloß. 
Die ftet8 unrubige Kirche, welche in biefen freifinnigen Ketzern 
fein brauchbares Werkzeug ihrer Plane fand, rief das vierte Vol, 
die Sranfen, nad Stalien. Die Longobarden mußten die Herr: 
fchaft über Stalien abgeben, aber nie ließen fie fi den überwie- 
genden Einfluß aus der Hand fpielen, der ihnen auch ohne Thron 
und Scepter in der Geſchichte der Civilifation verliehen war. 
Die Karolinger wurden nun Herren des Landes; ihr Einfluß war 
unmittelbar felt gering, da Die meiften fi mit ihren weitlaͤu⸗ 
figen nördlichen Reichen befchäftigten, und infofern ſchaͤdlich, als 
bei ihrer wenigen Aufmerffamfeit auf Stalien die Kirche 
völlige Muße hatte, ihre Anmaßungen auf eine furchtbare Art 


1) Diefe aus der gränzenlofen Ueppigkeit  hervorgehende Verringerung 
und faft gänzliche Ausrottung der Bevölkerung fing eigentlich viel früher 
an. Die Ehe wurde ald ein unerträgliches Joch betrachtet, und ungeachtet 
der unzähligen Gefege gegen die Ehelofen und zu Gunften der Ehemänner 
war den Römern ein ungebundenes und ausjchweifendes Leben viel beliebter, 
und der Mangel an Kindern ſchon unter Conftantin fo groß, daß der Vefi 
eines einzigen Sohnes bedeutende Vortheile verfhaffte. Denina, Riv. Tom. |, 
Libr. IV, cap. 1. 

2) Sismondi, Hist. des Rep. ital. Tom. I, chap. 1. 
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auszudehnen. In ihrer Zeit wurde der Grund zu der weltlichen 
und geiſtlichen Herrſchaft der Paͤpſte gelegt, auf welchem einige 
gluͤckkliche und kuͤhne Nachfolger ein Gebäude errichteten, das 
Jahrhunderten getrotzt hat. Doch war unter den beſtaͤndigen 
Bruder- und Vaterkriegen, welche die Geſchichte der Karolinger 
eben nicht vortheilhaft bezeichnet, Italien weniger ungluͤcklich, als 
die uͤbrige Erbſchaft Karl's des Großen, und genoß eines theil⸗ 
weiſen Friedens, in welchem der wohlthaͤtige Einfluß der Longo: 
barden ziemlich ungeftört wirken konnte. Land und Städte füllten 
fi) mit rüftigen Einwohnern, Straßen und Märkte mit Erzeug: 
niffen des Fleißes; die Iongobardifche Lebnsverfaffung erwedte 
Selbfigefühl und edeln Stolz, Liebe zur Freiheit und zu den 
Waffen und fördernde Nacheiferung. Dod eine folhe Verfaffung 
verlangte kraͤftige Könige, deren fich Italien, außer Ludwig IL 
unter ben Karolingern nicht erfreuen Fonnte, und eben dieſe 
Schwäche in der weltlichen Herrfchaft war die eigentliche Lofung 
zu der merkwürdigen Veränderung in dem Charakter und den 
politifchen und focialen Einrichtungen der Staliener, die ald der 
legte Aft ihrer Verjuͤngung anzufehen ift. Das Lehnwefen durchs 
drang alle Einwohner big in die unterften Klaffen, und gab allen 
ein eigned Selbfigefühl, ganz verfchieden von dem der Römer. 
Die Großen des Reichs wurden mächtig und achteten fich dem 
Oberhaupt gleich, die geringern Grafen und Barone ahmten ih⸗ 
nen nach, und waren in ihren Beſitzungen Könige und Lehns⸗ 
herren, und fo war Feiner bis zu den allergeringften Edelleuten, 
der nicht durch Verlebnung eines Haufe8, einer Mühle, eines 
Grundftüds, fi einen Hofftaat, eine gemiffe Macht und poli: 
tische Wichtigkeit verfchafft batte. Durch das Kehnwefen rüdte 
die Menfchheit durch alle bürgerlichen Klaffen um eine Stufe 
höher; die Sclaverei, deren Ketten bas Chriftentyum nicht zu 
zerbrechen vermochte, fand in dieſer germanifchen Sitte ihre Be: 
freiung. Der roͤmiſche Sclave ward nun Höriger feines Lebns: 
beren, der wieder in demfelben Verhältnig zu einem Mächtigern 
fand, und fo ward das ganze Land ein in unendlichen Abſtu⸗ 
fungen getheiltes Leben des Königs, Da diefer aber bei einer 
folhen Berfafjung nur eine ideelle Macht befaß, fo erhielt das 
Vreiheitögefühl eine unglaubliche Nahrung; Ieber machte fih in 
feiner Provinz, in feiner Graffchaft, auf feinem Schloß und 
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Edelhof nad den Umſtaͤnden geltend, Jeder konnte Hoͤheres er: 
ringen, Jedem ſtand der Weg zum Koͤnigsthron offen. Ein an⸗ 
deres Gefuͤhl, ein anderer Ehrgeiz, ein anderes Streben mußte 
nun die Menſchheit durchdringen, als unter der ſchlaffen Hand 
der roͤmiſchen Tyrannen; eine ſolche Verfaſſung ſtaͤhlte den Cha: 
rakter durch alle Klaſſen der Geſellſchaft, denn ſie gab mit dem 
Gefuͤhl des eignen Werthes und der Wichtigkeit bei vorkommen⸗ 
den Faͤllen eine beſondere moraliſche Kraft; der Einzelne trat wie⸗ 
der aus dem Zuſtand der Nichtigkeit heraus, die in dem roͤmiſchen 
Reich zehrend auf ihn gewirkt hatte, und dieſe Erloͤſung, dieſe 
ganz neue Menſchwerdung, welche allerdings von betruͤbenden 
Umſtaͤnden begleitet war, hatten die Oſtgothen begruͤndet, und 
die Longobarden durch ihren laͤngern Einfluß zu Stande gebracht. 
Man zahlt dieſen Voͤlkern alle ihre Schlachten auf roͤmiſchem 
Boden, alle eroberten Städte, alle beunrubigten roͤmiſchen Bir: 
ger nach, und hält fie daher für die Urheber der langen Fin: 
fterniß, die auf der fo glänzenden Erbfchaft der einft mächtigen 
Nömer laſtete. Dies ift ein arger Anachronismus: nicht das 
mächtige Rom der Scipionen tafteten die nordifchen Fremblinge 
an, nicht den Geift, der fi an den Cicero, Virgilen und Ho: 
razen zum Edeln und Schönen herangebildet hatte, flürzten fie 
unter barbarifbem Drud in die tiefe Finſterniß. Diefe Fin: 
fterniß, ſowohl moralifche ald intellectuelle, begann mit Ziberius, 
und war mit Romulus Auguftulus vollendet. Die legten Jahr⸗ 
hunderte Weſtroms find die Zeiten der Barbarei, die Herrfchaft 
der fogenannten Barbaren war die Morgenröthe der wiederaufge: 
benden Kultur. Was wäre aus der flagnirenden Maffe von 
Sclaven aller Arten und Klaffen geworden, die nur noch thie=. 
rifhe Lebensregungen hatten und nur thierifche Bedùrfniffe 
fannten? Und wie viele Sabre erfchöpften ihre Wirkung, wie 
viele tüchtige Völker gingen in diefem Chaos zu Grunde, bis die 
römische Menfchheit den tiefften Punkt der Erniedrigung erreicht - 
hatte, auf eine beffere Bahn umfebite, und nun für höhere Em: 
pfindungen und Entfblùffe fähig wurde. Wenn die Römer eines 
beffern Schiefald würdig waren, warum errangen fie es nicht aus 
eigner Kraft? Allein fie Fannten nicht einmal mehr beffere Zus 
ffinde, ein fremdes Veifpiel gab ihnen nicht einmal die Negung 
es zu benugen und nachzuahmen; ein fremder Wille mußte fi) 


des ihrigen gänzlich bemädtigen, ein fremder Geiſt mußte dem 
ibrigen neue Lebensfunfen geben, um diefe merkwürdige Verdn: 
derung zu bewirken, die die Meiften der römifchen Nation nade 
ribimen. Das zein=römifhe Werk war die Vernichtung vieler 
hundert blühender Verfaffungen, die Unterwerfung vieler Millio⸗ 
nen Menfchen unter. einen barbauifchen und graufamen Willen; 
das gothifh-Iongobardifche Werk war die Erhebung: der gefunte: 
nen Menfchheit aus der tiefften Erniedrigung, die Erlöfung von 
ben Sclavenfetten durch bas Beifpiel einer freien Verfaffung und 
durch die Bildung bed Geifte8 zu einer freien Anſicht des eignen 
Werthes. Das Werk der Römer: war vollenbet burd den. eignen 
" Untergang unter. fremden Miethsfoldaten, dad Werk der Longo: 
barben durch den. Freibeitsfampf der blühenden lombardifchen 
Städte. Freilich ift der moraliſche Einfluß, der im Stillen wirkt, 
und an dem Gang der Fabrbunderte nicht ermübdet, ſchwerer ab: 
guzdblen, als die Tobten eines Schlachtfelded oder die verbrannten 
Dächer einer Stadt. Lebtered warf man aber allein in die Mage 
fhale, und die „Barbaren” ftehen als die Zodfeinde der Civili⸗ 
fation da. Die Kriegeögreuel kommen nicht einmal allein auf 
ihre Rechnung, fondern die Griechen, welche nicht zu den Var: 
baren gerechnet werben, müffen fehon als Urbeber des, langen une 
heiloollen Krieg8, der das gothifche Reich zertruͤmmerte, die-größere 
Hälfte der Schuld auf fi nehmen. Sn dem fhönern Ruhm 
hingegen, eine Eroberung zum Segen für die Unterjochten umge: 
wandelt, durch Beiſpiel, Verfaffung, Gefet und Sitte ein ganz 
gefunfenes Boll zu glühender Freiheitsliebe, zu wetteifernder Bir: 
gertugend erhoben zu. haben, ftehen die Gothen und Longobarden 
weit über den verfeinerten Griechen. 

Die. Regierung der Karolinger ging faſt ſpurlos über dem 
Longobarbenvolf: hin, und: ift hier nur durch das bedeutend, was 
ohne ihr Zuthun und fehr gegen ihren Willen fich ausbifbete, die 
wachſende Macht der Großen des Reiche, bie fich bei dem Aufhören 
des Koͤnigsſtammes 63 Jahre lang in Bleinen Vefebdungen, 
Thronvevolutionen und manden Wirrniffen dufierte. Unter den 
vielen Herzogen, unter welche dad Reid getheilt war, hatten 
fih befonder8 fünf oder fechs zu anfehnlicher Macht erhoben, bie 
ihnen Anfprücke auf die Krone geben. fonnte. Das mädhtigfte 
war das Herzogthum Benevent, welches faft. ganz aus dem jetzi⸗ 
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gen Neapel beſtand, deffen Fuͤrſt ſich aber menig um bie Herr: 
ſchaft von Italien kuͤmmerte. Ebenfo wenig Ehrgeiz hatten ber 
Graf von Lucca, zugleich: Markgraf von Tosfana, und die Mark: 
grafen von. Fermo und: Jvrea. Wohl aber. machten ſich zwei 
mäditige Firften: die Krone freitig, die Markgrafen Berengar: von 
Friaul und‘ Guide, von: Spoleto. Berengar mar ber glüdlichere 
Bewerber, und regierte. im: Ganzen, nicht ohne viele Anfechtun⸗ 
gen, 36 Jahre lang. Er war ein. hochherziger. Koͤnig, doch be: 
zeichneten . feine Regierung viele Unglüdsfälle,. und ſelbſt ein 
Mann von feinen Talenten: vermochte nicht: der. Gaͤhrung zu wie 
derſtehen, die. ſich im Norditalien bildete, und aus welcher das 
fehon lange vorbreitete Werk hervorgehen folite, nämlich: ein freied 
und flarkes Bürgertum. Das Unglüd wurde: vermehrt: burd) 
die Einfälle. zweier wilder und kriegeriſcher Horden., der Ungarn 
und der Sarazenen.: Die Erflern hauften fo wild, daß man ‘das 
Ende der Welt nahe glaubte, und. die Theologen fehr. ernftlich dar: 
über disputirten, ob die Ungarn. die in der Schrift bezeichneten 
Sog und Magog wären.) Die, Saragenen, welche in dieſem 
Jahrhundert nur noch Raͤuberhorden ohne. die fpdtere Givilifation 
waren, batten Sicilien und Neapel zum Schauplatz ihrer Pluͤn⸗ 
derungen gemacht und ihre ‚Streifereien: bis vor die Thore Roms 
audgebehnt. Won Spanien aus befuchten. fie: am Enbe des neun 
ten Jahrhunderts Piemont und felbft Toskana, und vermehrten 
den Sobreden, - den ſchon die Wildheit der ungarn verbreitet 
batte. 0 
‘ Die Einfälle biefer-Räuberhosden. waren, einestheils ſehr un⸗ 
gluckuc fuͤr Italien, da beide nur zeitweiſe ihre wilde Habſucht 
in Pluͤnderungen ausließen, und weder irgend ‘eine Verfuſſung, 
eine Sitte, cin Geſetz mitbrachten, das in Italien Anfang und 
Benusung batte finden: koͤnnen, nod eine: politiſche Veraͤnderung 
barin. hervorbrachten, welche durch nachhaltige Folgen: für die Ei⸗ 
vilifation ben augenblicklichen Schaden wieder :erfegt hätte. | An 
dexerſeits find fie fir die Gefchichte der Italienifchen : Kultur info: 
fem hoͤchſt wichtig, als fie die erfte Gelegenheit waren, wo fi 
der longobardiſche Einfluß bewähren fonnte.. Und. allerdings. he 





1) Eine Differtafion darüber eriftivt SI) im sani Denin, 
“ Riv. T. II, Libr. IX, cap. 2.. 2 
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er fi Herrlich bewahrt. Wenn die Einfälle tapferer Völker am 
Ende des occidentalifhen Reichs den Arm und Muth der Römer 
immer mehr lähmten, und ihm jede Ermannung und Befonnen- 
heit zur Selbfthülfe und Abwehr der Noth raubten, fo fehen wir 
400 Sabre fpater auf dem Felbe des longobarbifdhen Einfluffes 
aus dem Chaos von Bermwirrungen, Revolutionen, innern Krie: 
gen und wilden Einfällen eine flarfe, tüchtige Gefinnung hervor: 
gehen, welche bie Geißel der Drangfale nur no mehr fählte, 
unb meldhe fich zu einem Nationaldharakter ausbildete, deffen her: — 
vorftechendfte Seiten .eine enthufiaflifche Freiheitsliche, kuͤhner 
Mut und Beharrlicäkeit in Erfampfung und Bewahrung der 
Unabhängigkeit, und ein gewiß nicht müßiger Stolz auf das er: 
worbene Gut waren. Die langen Streitigkeiten um die Krone 
Italiens beraubten die Einwohner der vielen blühenden Städte 
in dem Thal des Po eined maͤchtigen Schutzes gegen dußere 
Feinde, und gaben fie auch ben Angriffen jedes einzelnen Thron⸗ 
bewerberö preis, der fie von der Partei feines Gegners gemaltfam 
abbringen wollte. Diefe Verwirrung ermedte die Energie der 
Bürger; fie fingen. an zu bemerken, daß fie in bem allgemeinen 
Kampf eine gewille Geltung erhielten, und eine wichtige Molle 
zu fpielen hatten. Da ihnen der Schuß des Friedens und der 
Geſetze mangelte, fo fab fich diefe große, an Hulfequellen reiche 
Partei in ihrem 3 Snnern nah Mitteln um, die jenen erfegten, und 
fanden fie in ihrer eignen Kraft, die fich in den Kriegen geuͤbt 
hatte, in ihrer Eintracht, um welde bie gemeinfame Noth ein 
feftes Band gezogen, in ihrem Bürgertum, welches eine Schule 
mandier Zugenben geworden war. Weit entfernt, ber Noth feig 
zu erliegen, zogen fie Mauern um ihre offnen Städte, bildeten 
Milizen, erwählten aus ihrer Mitte Fraftige Magiftrate, und 
nährten hinter biefem Schild eine Kraft und Energie, weldye 
mehre Fabrbunderte lang die Geſchichte Norditaliens lenfte und 
den maͤchtigſten Fürften die Spike bot. Das war longobardi: 
fher, nicht roͤmiſcher Einfluß. 

Die ſchlechte Regierung der Nachfolger Berengar'8 veranlafite 
die Iongobardifhen Großen, dem beutfchen Kaifer Otto ihre Krone 
anzutragen. Unter ibm und feinen: beiden Nadfolgera genoß Ita: 
lien ziemlicher Nube, umd hatte alle Gelegenheit, bei der Freige- 
bigfeit und Politif der Kaifer, feine Municipalverfaffumgen que: 
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zubilden, vwoozu noch fam, daß die Entfernung des Hofes den 
Städten eine gewiffe Gewohnheit der Unabhängigkeit gab. Die 
Fülle republifanifcher Kraft zeigte fich bald nad dem Tod des 
dritten Otto, 1002, in Eiferfucht und dem Streben der Städte 
nad dem erften Rang, auf den ihnen ihr Selbftgefühl Anfprüche 
gab: Bon da an fehen wir die Fadel der Iwietracht in diefem 
Land nicht mehr erlöfchen, fondern in der wachfenden Energie, 
der Macht und dem Reichthum der Städte eine flete Nahrung 
ziehen. Dod auch erhabne Bürgertugenden leuchten aus diefem 
Gewebe von Kriegen, Bündniffen und mechfelnden Parteien her: 
vor. Pavia wählte den Markgrafen Arduin zum lombardifchen 
König; Grund genug für Mailand, den deutfchen Kaifer Hein: 
ri II. nad Italien einzuladen, und feine Königswürde durch 
einen verheerenden Krieg zu behaupten, in welchem Arduin zu: 
Tegt unterlag. Die beutfchen Kaifer hatten feitbem faft 200 Sabre 
lang die Herrfchaft über die Lombardei, aber eine Herrfchaft, 
welche fi durch die hartnädigften Belagerungen, härteften Stra: 
fen der Rebellen nicht. behaupten Tieß, und die Ohnmacht der 
Kaifer gegen die jugendlich frifchen Republifen immer deutlicher 
herausftellte. Mit jeder Niederlage wuchs der Haß der Städte 
gegen ihr Oberhaupt, mit jedem Sieg ihre Kühnheit, ihre Selbft: 
zuverfichtz und ihre Ausdauer wurde endlich Durch den Koftniger 
Frieden gekroͤnt, da der Kaiſer ihre völlige Unabhängigkeit für 
immer anerkannte. 

Aud den füditalienifchen Provinzen waren ihre Stürme, 
ihre Wunden und Schlachtfelder, aber auch ihre Verjuͤngung be: 
fhieden. Auch fie faben das gothifche Neich über ihren Hdup: 
tern flürzen und der griechifchen Herrfchaft Plag machen, welche 
fih dann lange bis zum 11. Sahrhundert, befonder8 in den drei 
Herzogthuͤmern Neapel, Gaeta und Amalfi behauptete. Daneben 
blühte bas Iongobardifche Herzogthum Benevent, feit 568, und 
‚ verbreitete auch über die Nachbarn feinen wohlthätigen Einfluß. 
Die Araber ſchwangen ihre Geißel auch auf diefes Land; fie 
festen fim in Sicilien feft, und machten von da Streifzüge big 
an die Thore Noms, wo fie im Angeficht des Hauptes der Chris 
ftenbeit die Bafilica di ©. Pietro ausplünderten. So blieb Süd: 
italien der Schauplag merfwürdiger und  wohlthätiger Verdnde: 
tungen, und war abwechfelnd die Beute der Griechen, Saraze: 


nen und Longobarben bis zum etften Iabrbunbdert, wo die Nor: 
‚mannen zufällig diefe Geftabe betraten. Die echt ritterliche Na: 
‘tion half fogleih dem Herzog von Salerno die Araber zurhdfchla- 
gen, feste fi nach und nad) in Sicilien feſt, und gründete dort 
ein cigne8 Reich. Wie viele Völker reichten fich alfo auch auf 
diefem Tummelplat aller Eroberer die Hände, welche Kriegs: 
firme und Drangfale brachten Leben und Bewegung in die fre: 
bende Maffe; wie wohlthätig. war flufenweife die Verjuͤngung 
dieſes Tbeil8 der Menfchheit vorbereitet, von Griechen und Nd: 
mern an, durch Oſtgothen, wieder durch Griechen, Longobarden, 
Sarazenen, Normannen. Es bedurfte wahrlih nur noch eines 
Herrfcherd wie Friedrich's IL, um biefen ganz neuen Träftigen 
Stamm zur Blüthe zu, treiben. n 

Ganz ander8 war die Lage im. Mittelpunkt Italien8, in 
Rom. Die Einwohner biefer ewigen Stadt hatten von den 
Fremden nur bie vorübergehenden Unglüͤcksfaͤlle, Belagerungen, 
Pünderungen, Brandfhagungen zu leiden, .ohne die wohlthätigen 
Folgen der germanifchen Eroberung mitzugenießen. Die. vftgo: 
thifhen Könige. hatten ihre Refibenz in: Ravenna, die Longobar: 
den in Pavia; Dadurch ‚ging für die Römer eine große Anregung 
durch bas Beifpiel Fraftiger Negenten verloren. Aber auch‘ mit 
befonderer Sorgfalt hütete Theodorich feine Oftgothen vor zu in: 
niger Gemeinfchaft mit dem verborbenen Römer; nicht einmal in 
die italienifchen Schulen follten die gothifhen Kinder geichidt 
werben, weil er fürdhtete, daß fie, die dort vor der Nutbe zit: 
tern müßten, fiodter auch vor dem Schwert zittern würden; und 
obgleich biefer große König alle vorgefundenen Rechte und Ver: 
faffungen unangetaftet ließ, die Denkmäler vormaliger Römer: 
größe mit befonderer Achtung und Vorliebe beſchuͤtzte, Die noch 
vorhandenen beffern Römer. wohl für feine Plane zu benugen 
verftand, fo wußte er doch auch mit Geiftesfreibeit die nichts⸗ 
würdige Maffe ber neuen Untertanen zu erfennen und die Ge: 
fahren für feine Gothen vorauszufehen. ..So kamen er und feine 
Nachfolger wenig nach Rom, um da zu regieren, und bie Stadt, 
welche obnedie8 die Formen ihrer alten Verfaffung behalten hatte, 
über denen ein neuer Geift wehte, merkte wenig von der neuen 
Herrfchaft. Aud die fpdtern Longobarben wendeten ihre befee: 
lende Kraft mit befonderer Vorliebe auf Norditalien, und be 
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ruchrten Rom in ihrer Verachtung der dort herrſchenden Sittenlo⸗ 
figfeit wenig. o blieben bie Römer in dem engen Kreis ihrer 
Sbeen und flarren Formen müßig liegen, nur mit fich felbft und 
ihren Eleinlichen Sntereffen befchaftigt, ihren alten Gebrauchen, 
welche Sinn und Bedeutung verloren hatten, nachhängend, ein 
ungluͤcklicher Raub des Heidenthums und des fehlecht verſtandenen 
Chriſtenthums, und zulegt beide in fich vereinend. Sie konnten 
fi) von den Erinnerungen an .ein ebemalige8 römifches Reid 
mitbt trennen, und überzeugten fich doch täglich von der Unfrucht: 
barkeit ihres ererbten Stolze8s fie haften die Räuber ihrer. Größe, 
und hatten bod nicht den Muth, diefelbe vor der Welt zu. bes 
baupten; fie bafiten die Abtrinnigen von ihrem Glauben, und 
merften doch, daß ihr Glaube nicht lebendig gemug war, fie felbft 
zu erheben... So erfiheinen die Römer in den erften Fabren der 
großen Verjuͤngung des Erdfreifes gleihfam nur negativ; die An: 
griffe der Voͤlker Fonnten ihnen nur Verluſte geben; ihr Name 
erfcheint nur al8 der der Geplünderten, man lieſt nur, wie viele 
Schaͤtze fie fich nehmen ließen, wie viele. Sclaven auf ihren Giù: 
tern duch die Sieger frei wurden. Umfonft. aber. verballt in je: 
ner Zeit die Frage nad Thateri, Talenten, Tugenden der Römer. 
Waren nun die Großen fehon. zu einer fchimpflichen. Nulfitàt ber: 
abgefunfen, fo verſchwand der Reft der Nation, ein feige8, durch⸗ 
aus liederliches Gefindel, gangli) aus ber Geſchichte, und mar 
nur noch der Verachtung preisgegeben. Salvianu8, ein römifcher 
Zeitgenoffe Theodorich's, ſagt: „Selbft: die Varbaren nehmen 
Aergernif an unferm fchänblichen Betragen; bie Gothen dulden 
unter fich Feine gothifhe Bublerin, nur die lüflernen Römerinnen 
dürfen dies Gefchäft treiben, dies Vorrecht gibt ibnen ber Ruf, ber 
an dem Namen bed Volks hängt. ‚Und gefalit die Unbeftandig: 
feit, die Gothen verabfcheuen fie; mir liegen die Reinheit der 
Sitten, jene ſuchen fie aus allen Kräften. !) 

So wer :die Grundlage, auf welcher fi nach und nach eine 
politiſche Form : geftaltete. Das rein negative Leben der: Römer 
verfentte aber. die Gefchichte ber Stadi feit Belifar’s Zeit in ein 
Ihrer zu durchbringenbes Dunkel. Sie war ben Gothen ent: 


1) De Gnub. Dei, VII. &it. von Moisè Storia dei Dominii stran. 
T. II, Libr, II, cap. 6. 
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riſſen, und als Provinz. dem: griechiſchen Kaiſerthum einverleiht 
worden, welche durch einen Praͤfecten verwaltet wurde. Doch 
auch unter dieſer Herrſchaft ſchmeichelte ſich das Volk noch mit 
den republikaniſchen Namen und Formen, womit es ſchon fruͤher 
Octavian eingewiegt hatte, und in den bunkeln Faden jener Ge⸗ 
ſchichte find. zuweilen die Namen Senat, Couſuln und Tribunen 
eingewebt. Waheſcheinlich konnte die alte. und bevoͤlkerte Stadt, 
die manchen Invaſionen, beſonders der Longobarden, glüuͤcklich 
entgangen war, in ber Folge eine. Municipalregierung einſetzzen, 
die ſie mit ben Ziteln - aus einer ehrwuͤrdigen Zeit fehminfte. ') 
Die Entfernung. der griechifchen :Raifer, Die Schwaͤche dev. Praͤ⸗ 
fecten ,; denen Fein. Heer Nachbrud gab, ließ den Roͤmern hinrei⸗ 
chende Muße, ihre Ideen von Unabhängigkeit weiter auszubilpen; 
fie blieben meiſt außer dem. Conflict. mit: den. erobernden Volkern 
ihre Stabt blieb verſchont, wurde befucht, geehrt, angeflauhtz 
dies Alles nährte ben::Stolz der. Erben voͤmiſcher Groͤße und roͤ⸗ 
mifcher Ruinen. ‚Aber .eben. beide Erbſchaften, die, einen. fo. merk⸗ 
würdigen Contraft. bitbeteri, erzeugten aud in ihrem: Charakter 
eine merkwürdige Miſchung, die fid in: vielen Inconfequenzen 
äußerte. Ein zeitweiſe unbidabdiges : Streben nach Breibeit, das 
oft cime bemunbernémirtige .Seelengnöße entwidelte, und dann 
wieder. Die aͤußerſte Riedergefchlägenheit ,. die aus dem. Bemußtfein 
der Ohnmacht und. ded Unvermoͤgens, fich fir lange Beit zu ers 
mannen ; hervorging, peinigte wechfelsweiſe dieſes Wolk, Dem die 
fittlich religidfe Grundlage. fehlte. Diefelbe Zwietracht und In⸗ 
confequenz.;bexrfchte in ihrem Glauben. Sie haßten die, welche 
das. Oberbaupt ihrer Kirche nicht anerfamaten, und zeigten dad 
ſelbſt nicht das geringſte Entgegenkommen, die: geringſte Neigung 
und. BlegfamFeit fuͤr die Wuͤnſche dieſes Oberhauptes. Sie fuͤhl⸗ 
ten die. Schlinge, Die ſich immer enger um fie zuſammenzog,ſie 
ahnten die elende Rolle, welche ihnen in der. neu ſich bildonden 
Voͤlkergeſellſchaft zugetheilt wurde, und. fo. auf: der: Schwelle zwi⸗ 
ſchen Alterthum und: neuerer: Beit, zwischen: ihren Triumphbogen 
und elfiche Siren und. ben: bin ind ber. ° Apvantent, 
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ohne: Entſchluß, ohne Kraft, wurden. fie eine Beute, nicht: der 
Kraft, die jedenfalls wohlthätig auf fie gewirkt: haͤtie, ſondern der 
Lift, die: mit einer bewundernswerthen⸗Ausdauer ihnen die Sefe 
fen: Baum merklich anlegte.: Ihre häufigen Widerſetzlichkeiten und 
Empdrungen ‘gegen die griechiſchen und deutſchen Kaiſer mand ge⸗ 
gen:die Paͤpſte waren: ein kurzes Auflodern einer Art roͤmiſchen 
Geiſtes, der aber, eben weil ihm die ſittliche und religibſe Kraft 
abging, bald wieder zuſammen ſank, und zuletzt son wiber Se: 
ſchichte der Kirche verſchwand· 

Dafuͤr fand eine andere Macht, die paͤpſtuche, ‚in. ‚ibren 
Mauern‘ auf,.bie in ihrem fonderbaren Zwitterleben zwiſchen geiſt⸗ 
licher und. weltliher Macht Feinen günftigen Einfluß ‘auf. die Ent: 
wicklung dev römischen Kultur. hatte::. Nicht die offne Kraft hatte 
dieſe Herrſchaft geftiftet, fondern Mittel der Schwaͤche, auflauernde 
Lift: und. fchlaue Benutzung der: Umſtaͤnde, ber Zwietracht und 
Schwaͤche anderer Herrfcher, der Unroiffenbeit der Wähler, der 
Begeifterung: der Frommen, : der Sinnlichkeit: der Gemeinen, im 
Nothfall auch‘ ſcheinbare Nachgiebigkeit und: Unterwerfung unter 
einen kruͤftigern Willen. . Da fie: durch: ſolche Mittel: meift über 
ihre Gegner trinmphirte, fo mußten jene Eigenſchaften, die: ſchon 
durch jahrhundertelange Erniedrigung in dem Charakter der Rd: 
meri wurzelte, in Deren Augen einen beſondern Werth. erhalten; 
und: die Ausdauer und: Confeguenz ber Päpfte in ihrem: Streben 
nach; ‚Einem: Zweck, ihre: feſte Haltımg: und . ihr: Reichthum an 
Hülfsquellen bei: allen Widerwärtigkeiten erhob‘ fie in dem Urtheil 
derfelben weit uͤber ihre Zeit hinaus. Die ſchamloſen Sitten, 
welche im 10. Jahrhundert bon pänftlichen Stuhl befledten, vers 
ſchwanden unbemerkt: in ver allgemeinen Wildheit der :Zeit, - das 
gegen glänzten die. Tugenden einiger ausgezeichheten Püpfte deſto 
heller, und verfehafften dem ‚Stuhl ein außgebreitetes Anſehen. 
Indeffen. hätten ſolche Eigenfchaften: nicht hingereicht, die Mömer 
att das Intereffe | der. Päpfte zu: ſeſſeln; nicht einmal die: Neli: 
gion, in deren . gemißbrauchten ‚Namen. unds'untes: Deren Ded: 
mantel fie. den 'entfernteften: Voͤlkern und deren: Fuͤrſſen ihre Fef: 
fein anlegten, Fonnte den Römern ihr Joch annehmbar machen. 
Politif und Zufall, den fi jene Priefter mit feltner Gewandtheit 
zum Diener machten, brachten die meiften Materiglien zu dem 
wunderfamen Gebäude der Hierarchie zufammen. Die: unzu⸗ 


— sa — 


friebene Stimmung der Römer gegen die orientaliſchen Kaiſer bes 
ginftigte vortrefflich bie. Pripfte in ihren Exhebungsverfuchen über 
die griechiſchen Patriarchen. Auch: die Longobarden wurden: be 
nugt, Das Anfehen berfeiben. zu: vergrößern; die: Bertheibigung 
Roms gegen jene Arianer ward alb eine heilige Religionsfache 
dargeſtellt, und je mehr fi) die Römer von den Kaifern verlaffen 
faben, befto mehr fchloffen fie. ſich an die Näpfte an, die alè ihre 
alleinigen Retter daftanden, und die reichlihen Spenden der Ana 
daͤchtigen fehr ſchlau zur Befeſtigung ihres: moralifchen Ueberge: 
wichts, zum ut der Kirchen und Klöfter anmwendeten. Die 
Erceffe der Bilderftürmer. :vollendeten den Sieg über die Orten; 
talen, den gefährlchflen Feind, da.er.mit gleichen Waffen focht. 
Der Fanatismus ward. bewaffnet, dem Kaifer der Tribut aufge: 
fünbigtz : zugleich : öffneten: die Stabte des Exarchats den Longo: 
barben ihre Tbore, ſodaß mur.nod die Küftenfläbte des Südens 
bem Kaifer gehörten... Der griechifche Prdfect zu Nom: erhielt 
durch Gregor's II. Künfte: Faum noch: einen Schatten von Macht, 
und fo:biieb die Stadt bis zur Zeit ber Karolisger eine Art von 
Republif, :. Wabrendibie Großen: Noms unabhängig und. mächtig 
waren, und. weder dem Kaifer nach bem Papft gehorchten, hatte 
. Der Lektere als Vermittler zwiſchen Himmel unb Erbe einen großen 
Anhang bei. dem Vol, deffen Rechte er befchügte, und das et 
durch Wohlthaten noch befonders an feine Perfon feffelte. Endlich 
ſuchte der heilige: Stuhl das Webergewicht, das ibm. in Rom auf 
geradem Wege nicht . gelingen wollte, von. Außen. her durch die 
neu bekehrten Voͤlker zu gewinnen, und ber Bucher mit der Un: 
wiffenbeit und ‚ven Sünden der Menge: brachte: beträchtliche Reich: 
thümer nad Rom. :. Einen Hauptſchritt zur Macht’ beförderte: die 
Hingebung und: Gelehrigkeit der franzbfifchen Könige. Die 
Pdpfte gaben ihnen Rechte, die fie:nicht vergeben Tonnten, und 
empfingen von; ihnen: Bändereien, bie:den Königen nicht gehörten; 
beides zum Nachtheil des griechifchen Kaifers, ber vergebens das 
gegen proteftirte. Dad Verbrechen beftrafte fich felbfi Der 
päpftliche Stuhl, mit. Macht und Reichthuͤmern verfehen, warb 
nun das Ziel und der Zankapfel aller ehrgeizigen Römer, und 
ſein Vefik die Lofung zu unzähligen Verbrechen, heftigen Buͤr⸗ 
gerfriegen, wobei felbft. bas Blut der Päpfte flog. Dod wur: 
zelte: ihr. Anfeben fo. feft in. dem: Aberglauben, .ben die Klugen 
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unter ihnen immer dichter um das Volk zogen, daß die ſcanda⸗ 
loͤſeſten Auftritte, die das 10. Jahrhundert fuͤr Rom denkwuͤrdig 
machen, daſſelbe nicht erſchuͤttern konnten. Einige hervorragende 
Männer, die bald darauf mit merkwuͤrdiger Kraft die abendlaͤm⸗ 
difche Chriftenheit unter ihr nicht fanftes Joch beugten, knuͤpften 
denn vollends das Schickſal des römifchen Volfs an ihr cignes, 
das eine beftändige: Kette fanatifiher Zänfereien und. Anmaßungen 
gegen alle Fürften ber Erbe war, und Rom.: vielen; Kriegen: und 
Belagerungen, Parteienhaß und allen Greueln bet Anarchie, preis⸗ 
gab. Während alfo der Süden und Norben Italiens. ein frifches 
Blut, eine neue Kraft und Energie erhielt, hatte die Nemeſis 
der Hauptftadt diefe Wohlthat verfagt.. Die Herrfchfucht,: die. feit 
der Grindung Roms die Bewohner zu. feiner: ruhigen. Entwick⸗ 
lung Tommen. ließ, die fo viele Völker niedergetreten batte,. laſtete 

nun ſchwer auf. dem Römer, der eine ‚große ‚Rolle ausgeſpielt 
batte, und erfchöpft einer Verjungung entgegenbarete: . Er ging 
unter, damit ein Einziger. die. Herrfchaft feiner Vorfahren unter 
anderm Banner noch weiter ausdehnen Fonnte. Als er die Ges 
fahr merkte, die feiner eignen moralifchen Exiſtenz Ddrobte, war 
fein Geift fchon in die Feffeln gefchlagen, und der geiflige. Unter: 
gang. follte nun dem phyſiſchen folgen; . Ein ‚hartes Geſchick 
knuͤpfte das römifche Voll an cine Reihe von. Herrſchern, Denen 
nur Herrſchen und Unterdrüden der Zweck war, die dad Völker: 
glüd und bie Pflichten. der Regierung nicht . kannten, machte e8 
zu Scaven eines. Kirchendespotismus, deſſen Elemente. Sinfterniß 
und Aberglaube, beffen Waffen Krtecherei und Fanatismus waren. 
Nur in Rom: Eonnte eine folche Hierarchie .entfiehen; der ‚aus: frü: 
berer ungluͤcklicher Beit aͤußerſt verborbene : Charakter. des Volks 
lieh ſich vortrefflich zur Grundlage, und er wurde fo..gut über: 
wacht, daß alle Einfälle fremder. Völker, alle Beſuche deutſcher 
Kaifer und ihrer Heere, faum merkliche, ſchnell verlöſchende lidi 
tunen in die Maffe werfen Fonnten. U 
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Berjüngung in der Kultur. . 


Pignotti ſchreibt den Verfall der: Wiſſenſchaften und Künfte 
ben Barbaren und .ihrer Unfähigkeit die Kumft zu fehäben zu 
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Er folgt darin. nur der Anficht, welche vor ibm ſchon alle italie- 
nifhe Schriftfteller ausgeſprochen haben. Die Italiener finden 
cine gewiffe Genugthuung darin, den traurigen Zuftand der Et: 
niebrigung und Finfternifi in ihrem Land der Nobeit der nordi: 
fhen Sieger zuzuſchreiben, welche fie mit großer Genauigkeit 
überall hervorheben. Die Darlegung: der wahren Hemmniffe, bie 
noch heutige Zaged dem auffixebenden Geift die Flügel laͤhmen, 
mag allerdings für ben ifalienifchen Geiftlichen ein Nefas fein, 
und. er bilft fich meift, wie das Tiraboschi thut, mit ſcharfſinni⸗ 
gen Abfchweifungen, Umgehungen und Bemäntelungen durch; 
doch ift es zu vermundern, daß Literatoren, die außer dem Be: 
reich der Bannftrahlen waren, den Verfall der Literatur in Eu: 
ropa ebenfalls von den Einfällen und der langen Herrfchaft der 
Barbaren ableiten. ') Nach dem, wie fih im Borhergehenden 
der Geift im römifchen Reich vorgeftellt hat, geht hernor, ob. die 
germanifchen Voͤlker eine Wiffenfchaft und Kunft zerflören konn⸗ 
ten, ‚und jeder weitere Schritt: wird und mehr vom dem Gegen: 
theil überzeugen. _ Sie machten der dufern Form des Reis ein 
Ende, nicht aber jenem. Geift, der das Nei gegsündet hatte. 
Selbft al& äußere Veranlaffung zur. Zerflörung der Kunft kamen 
fie gu ſpaͤt; das traurige Wert war langft gefchehen. Sie konn⸗ 
ten. wohl ein. Monument. gerfioren, Died war kein Verfall: der 
Kunft; aber diejenigen, welche ed errichtet. hatten, waren laͤngſt 
nit mehr. Der Sturz des weftrömifchen Reichs machte durchaus 
kein Geraͤuſch, da es laͤngſt vorher zerfaften war. Die Menfcy: 
beit war big zur Ermüdung. unter. einer Form lange fortgegangen, 
batte in diefer alles:ihr Mögliche erreicht, und beburfte in. ihrer 
gaͤnzlichen Erfhöpfung einer gänzlichen MWiedergebint. Der Ge 
nius ded. Volks, d. b. der innere Glaube an die eigne Tuͤchtigkeit, 
dad ſtets vorſchwebende National: Ideal, an melchem jedes Bolt 
den Gang feiner Entwicklung abmißt, war längft untergegangen. 
Man hatte: das Alte aus den Augen verloren, bie Gegenwart 
war ein. bloßes Werben und Geftalten, und. die Zukunft zeigte 
nicht das Biel diefer Veraͤnderungen. Der Kal: Weſtroms iſt 
iſt ebenſo wenig die Epoche des Untergangs der Literatur. Die 
fremden Voͤlker fanden: n nur vd tobte Monumente in allen Zwei⸗ 





1) Giaguené, Hist, lito. de iui, T, 1, Patt I, chap. 1. 
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gen der Kunft, fowohl Bauwerke als Schriften; wie die Dent: 
mäler der Baufunft Trümmer einer untergegangenen Religion, fo 
waren die Schriften. Trümmer einer ‚untergegangenen Poefie. 
Beider Lebensfaden war durch die chriftliche Theologie abgefchnit: 
ten, welche fich mit dem römischen: Reich zu einer zweiten Erobe: 
rung der Erbe verband, und an biefer haben die fremden Voͤlker 
nichts zerftört. Die Hauptniederlage erlitt die Flaffifche Literatur 
in ben Gefechten der kirchlichen Gladiatoren in den. fcanbaldfen 
Goncilien, deren Folge die Zerftörungswuth der chriftlichen Heroen 
gegen ‚dad fterbende Altertum. war. Auf den Ruinen derfelben 
bauten die erften Barbaren ihre Firchliche Literatur, welche die 
nachfolgenden nicht. antafteten. Im Gegentbeil, der giftige Keim 
entwidelte fil immer Ippiger zur. Scholaftit aus, und nicht die 
Barbaren, fondern der endlih erwachende Berfland in. ben En: 
Feln derfelben .machte. dem Verderben ein Ente. Es iſt fehr die 
Frage, ob fih Italien ohne: jene ‚germanifchen Völker nach und 
nad) erholt hätte, aber ohne Zweifel ift, daß fie. die Wiſſenſchaft 
und Kunft nicht zerflört haben. Das Wort. „Barbar“, das die 
Italiener immer noch mit wahrem Selbſtgefuͤhl im Munde fuͤh⸗ 
ren, iſt überhaupt unſtatthaft. Bezeichnet es rohe Voͤlker, fo 
waren die Italiener zur Zeit der Voͤlkerwanderung ſelbſt Barba⸗ 
ren; wollen ſie damit diejenigen bezeichnen, die nicht roͤmiſchen 
Gebläte find, fo waren Dante, Boctaccio und Petrarca auch 
Barbaren. 

Bir. Eennen den 1 großen Antheil, den bie germanifchen Bol⸗ 
ker an der Regeneration des europaͤiſchen Suͤdens hatten. Be⸗ 
trachten wir nun auch naͤher den Einfluß, den ſie auf die Lite⸗ 
ratur ausuͤbten. Wenn Italien in ſeinem bedauerlichen Zuſtand 
am Ende des roͤmiſchen Reiches noch faͤhig geweſen waͤre, ſich 
zu erheben, ſo haͤtten ihm Odoaker und die Oſtgothenkoͤnige ge⸗ 
nug Aufmunterung gegeben. Unter dieſen Herrſchern war Ita⸗ 
lien weniger beunruhigt, weniger. erniedrigt, weniger von: den 
Studien entfernt, al am Ende des Kaiferreihe. Theodorich und 
unter feinen Nadfolgern befonderd Athalrich. und Theodatus was 
ven aufgellärte und eifrige Beförberer der Wiffenfchaften. Sie 
ſuchten und fanden unter den Römern einige Männer, welche in 
ihre großartige Plane eingingen, und den Wiffenfchaften und der 
Kultur ein raſches Aufblüben verſprachen. Die. Namen Caffio: 
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dorus, Symmachus, Boethius, Ennodius, Arator find ebenſo 
viele Zierden fuͤr jene dunkle Zeit, als Lobſpruͤche fuͤr den hohen 
Sinn der Könige, unter deren Schutz und Mitwirkung die Wil: 
fenfhaften fi emporhoben. Theodorichen ſelbſt war die eigent: 
liche Weihe verfagt, er Fonnte nicht einmal ſchreiben; um fo bd: 
ber ift fein Ruhm, daß er, der in Conftantinopel unter dem Wuſt 
theologifcher Zaͤnkereien und nichtöwürdiger Verfeberungen erzogen 
war, doch feinen reinen Sinn für die wahre Bildung auf feinen 
Thron mitbradite, und weit über feine Beit erbaben, die Wiffen: 
fhaft an fih und als die fchönfte Bluͤthe des menfchlichen Gei⸗ 
ftes ebrte, gleichviel ob fie einen Begerifchen oder orthodoren Kopf 
zum Organ batte. Sein hoher Geift erbte fi durch feinen 
Freund und Lehrer auch auf feine Nachfolger fort. Athalrich ge: 
währte allen Gelehrten befondere Auszeichnungen und Belohnun: 
gen, ebenfo Theodatu8, der felbft in der Philofophie, befonderd 
der platonifchen, febr bewandert war. Unter ihnen fchien eine 
neue golöne Zeit anzubrechen, der aber leider durch den Barba: 
riémus der Griechen ein frühes Ende gemacht wurde. Dod alle 
Hülfsmittel, welche in jener traurigen Beit zur Förderung der 
wiffenfchaftlihen Bildung zu Gebote. fanden, wurden exfchöpft. 
Sn allen Städten des Reichs blühten Schulen auf; aud die or: 
thodoren Geifllichen folgten dem gegebenen Auffhwung, und er: 
richteten in allen ihren Kirchfprengeln geiftliche Schulen. Daß 
diefe ganz für den Klerus beftimmt waren, und darin hoͤchſtens 
die Elemente des theologifchen Wiffens gelehrt wurden, daß aus 
ihnen duferft wenige geiftliche Schriftfleler hervorgingen, Tann 
ben gothifchen Königen nicht zur Laft fallen. Denn wie fehr ib: 
nen alle Zweige des Wiffens am Herzen lagen, beweift das Gefeb 
Athalrich’3, welches den Profefforen der Grammatik, der Eloquenz 
und der Surisprudenz zu Rom jährlihe Gehalte ausfette, und 
dadurch den Grund legte, auf welchem fpäter die Univerfitäten 
ſich ausbilbeten. *) Gleichen Schuges und gleicher Ehre erfreute 
fi die Arzneifunde, die freilich noch in bem Zufland der Kind- 
heit war, und befonders die Philofophie, welcher zuerft durch 
Boethius und Symmadus eine originale Bahn geöffnet wurde. 

Unter fo rühmlichen WBeflrebungen und dem großartigen 


1) Tiraboschi, Tom. IH, Libr. I, cap. 1. 6. 
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Schuß der Fürften erhielten auch die ſchoͤnen Wiſſenſchaften einen 
neuen Trieb, und wurden von dem beffern Geift, der Alles durch: 
wehte, befeelt. Sind auch die meiften Schriften jener Zeit nicht 
frei von Barbarismen, fo ndberten fich doch mandje der klaſſi⸗ 
fhen Reinheit der Sprache. Befonders ragt unter. den Dichtern 
Boethius hervor, beffen Verfe wenigftens beffer find, al$ die mei: 
ften aus den zwei legten Sahrhunderten des roͤmiſchen Reiche. 
Ein anderer gefchäßter Dichter mar Ennodins, Bifhof in Pavia, 
welcher in feinen Gebichten der Lombardei das fehönfte Lob gibt; 
zu feiner Zeit waren die Schulen in Mailand und andern lom: 
bardifchen Städten in der höchften Bluͤthe, und bildeten. fich in 
ihnen große Männer für bas Forum und den Senat. Die 
Wahrheit feines Lobes bewies außer Elpidius und mehren Andern 
befonder8 Arator, von Mailand oder Brescia, ein gefeierter Did: 
ter unter Theodorich, deffen Zalente bas Sprichwort veranlaßten, 
daß auch Ligurien feinen Tullius hervorgebracht habe. Erreichten 
alle diefe Verfuche auch nicht die Höhe der Elaffifhen Schriften, 
fo führte doch das allgemeine lebendige Streben zu jenen ewig _ 
frifhen Quellen der Kunft bin, und ermedte eine fruchtbare 
Liebe zu den Muftern der vergangenen Zeit. Die römifchen Klaf- 
fifer wurden gefammelt, aufbewahrt; fie hatten von Jahrhundert 
zu Sahrhundert durch die Roheit und Unwiffenheit der Gopiften 
eine Menge Fleden erhalten, die nun der. beffere Geift ihrer Ber- 
ehrer zu tilgen bemüht war. Dem Geſchmack eines Vetius, 
Agorius, Bafilius, Mavortius verdanken wir immer noch hellere 
Einſichten in das Alterthum und ein leichteres Verſtaͤndniß der 
Meiſterwerke. Ein ſchoͤnes Werk aus jener Zeit iſt der beruͤhmte 
aͤlteſte Coder des Virgil, geſchrieben von Rufius Apronianus, 
der im J. 494 roͤmiſcher Conſul war, und mehre eigne lateiniſche 
Gedichte hinterlaſſen hat. Der Coder iſt jetzt eine Hauptzierde 
der Laurentianiſchen Bibliothek zu Florenz. = 

Auch über den bildenden Künften waltete die ſchuͤtzende Liebe 
und der anregende Eifer der oftgothifchen Könige. Theodorich 
gab fih, mit Eaffiodorus vereint, aus allen Kräften der Erhal: 
tung und Herftelung der alten Denkmäler hin. Es beflanden 
eigne Comites nitentium rerum, melden fireng anempfohlen 
war, in der Nacht darüber zu wachen, daß die die Straßen und 
Pldbe Roms zierenden Statuen nicht von rober Hand zerftört 
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winden. Auch die Erhaltung ber antiken Gebaͤude war einen 
eigends dazu ernannten Baumeifter anvertraut. Aus dem Ebict 
des Königs geht Deutlich hervor, wie fehr ihm die Erhaltung der 
Kunft, Majeftät und Größe Noms am Herzen lag. Die mer: 
windigen Kloafen wurben auf feinen Befehl ausgebeffert. Seine 
eigne Kaffe erfchöpfte fich uͤber feiner Freigebigfeit, wovon fich 
bei Gaffioborus und Ennodius eine Menge Beweife finden. Aber 
auch Denkmäler feiner Zeit, womit er faft alle Hauptſtaͤdte 
Norditaliend ſchmuͤckte, bringen feinen Ruhm von: Gefchlecht zu 
Gefchleht fort. Ravenna, Pavia, Verona, und viele andere 
Städte weifen noch Portifen, Aqudducte, Paldffe und Baͤder als 
Zeugen des edeln Kunftftrebens der Gothen aut. Seine Nach: 
folger waren von bdemfelben Geift befeelt,; und feßten bas Werk 
ihred großen Ahnen rühmlich fort. Es ift daher unbegreiflich, 
wie Manche die Gothen als die Zerflörer der alten Kunft dar: 
ftellen fonnten, und Muratori zuͤrnt mit Recht über folche Fleden 
der Geſchichte; Tiraboschi meint fogar, daß die Skulptur und 
Malerei unter biefem Bol betrieben worben fe.) 

Die ganze Frucht diefes edeln Aufſchwungs, ber aud fhon 
auf die Römer ivobitbdtig .zu wirken angefangen hatte, wurde 
vernichtet, als die Griechen über das adriatifhe Meer zogen, ihr 
vermeintliche Eigentyum in Anfpruch zu nehmen. Die Greuel 
eines Vertilgungskrieges bemmten jede geiftige Befchaftigung, und 
zogen verbeerend durch Schulen, Kirchen und Werkſtaͤtten der 
Kunfi. Es ift ein gewaltiger Streit, den. auch Tiraboschi un: 
entſchieden laͤßt, ob die Griechen oder Oftgothen mehr Theil an 
biefer Zerflörung batten, und bas Vorurtheil ſpricht hierin gegen 
die „Barbaren“; indeffen ift der Grieche Procopius die Haupt: 
quelle uͤber diefen Krieg. Una fcheint es nicht billig anzuneh- 
men, Daß bie Gothen, welche in einem 60jaͤhrigen ruhigen Befig 
unter ihren talentvollen Fürften die Kunft fehäßen gelernt, und 
eine befondere Vorliebe dafuͤr erhalten, welche ihren Geſchmack 
an den vollendeten Muftern gebildet, mit Fleiß das Beffere zu 
retten geſucht, und ihren eignen Schöpfungsgeift durch Errichtung 
gothifcher Denkmaͤler bewährt hatten, daß diefe Gothen nun ihr 


1) Muratori, Antiq. ital. med. Aevi. Dissert. 23. 24. — Tiraboschi, 
T. HI, Libr. I, cap. 7. 
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eignes Werk vernichten, und gegen die Schoͤpfungen ihrer Kunſt 
oder die von ihnen ſo ſorgfaͤltig bewahrten Meiſterwerke alter 
Beit auf barbariſche Weiſe gewuͤthet hätten. Es findet fich auch 
kein eigentlicher Beweis von ihrer Zerſtoͤrung der oͤffentlichen 
Monumente in Rom, und die häufigen Verbrennungen Nom 
durch diefelben find eine Fabel, welche der Fanatismus ausge: 
freut und das Vorurtheil fortgepflanzt bat. Von den Griechen 
find ficherere Beweife von Barbarismus vorhanden, : wie. befon- 
ders die ihnen. Schuld gegebenen. Greuel gegen die Kunit, welche 
fie in Rom: bei der Belagerung durch die Gothen 537 verübten. ') 
Bei einem Sturm gegen das Grabmal Hadrian's (Engelöburg) 
nahmen die belagerten Griechen. in. Ermangelung anderer Ge: 
ſchuͤtze die marmornen Statuen, brachen fie in Stüde und ſchleu⸗ 
derten fie auf die Feinde. Was noch mebr gegen die Griechen 
zu fprechen fcheint, ift der ganz veranderte Geiſt, der mit .der 
neuen Regierung über Italien wehte, und der den Sturz ber 
gothifchen Herrfchaft nur bedauern läßt. Die Flamme einer edeln 
Begeifterung, die unter der lebtern felbft die Römer wieder zu 
erwärmen begonnen hatte, war fihnell verlofchen, und neue 
Trümmer bezeugten einen neuen. Untergang der Kunfl. Die 
Griechen hatten felbft den ſchaffenden Geift verloren, und wirkten 
nicht mehr belebend, wie bei ihrem. erften Auftreten in Italien; 
ihren guten Gefchmad zeigten fie.nur noch in der beffern Aud 
wahl, die fie beim Plündern trafen. Ihr Heißhunger für die 
Kunftwerke brachte Stalien einen größern Verluft al8 die Zerftö- 
rungen des Kriegs. Der griechifche Kaifer Conffanz nahm im 
Sabre 663 nad einem zwölfjährigen Aufenthalt in Rom alle 
Kunftwerfe von Bronce mit fi fort, und man fuchte fo genau 
nah diefem Metall, daß fogar die broncenen Dachziegel: des 
Pantheond abgededt wurden. Die Verwuͤſtungen der Hunnen 
und Vandalen find Faum zu vergleichen mit bem Ungluͤck, mel 
ched die Griechen über Stalien brachten, deren unerfättlicher Geiz 
fi) während achtzehn Sabre mit Gold und Silber ftopfte, und 
mit unglaublicher Emfigfeit das Land aller Foftbaren Steine, 
Vafen und Statuen und überhaupt alles Koftbaren beraubte. 
Wenn Kenner plündern, fo werden Freund und Feind gleich 


1) Procopii de bello gothico, Libr. II, cap. 22. 


wenig gefhont. Dazu fam, daß die Griechen bei ihrem vorüber: 
gehenden Aufenthalt nur Früchte raubten, ohne einen neuen Keim 
zu legen, ber unter ihrer Pflege frifch getrieben hätte. Auf diefe 
Art wirkten fie, gleichwie die räuberifchen Ungarn nur verheerend 
und verberbend, während die lange im ruhigen Befik bleibenden 
Oftgothen und Longobarben durch ihre Empfänglichleit für die 
Kunft, die fie vorfanden, durch ihre eigne Xhatkraft, die fie der 
veränderten Nation mittheilten, durch ihre Schöpfungen, Beför- 
derungen , Anregungen eine neue Epoche der Kunft vorbereiteten. ') 
Man bat den longobarbifchen Königen Robeit und Graufamfeit 
Schuld gegeben, und darin eine Urfache des Schlafed der Menfch- 
heit gefucht. Allein abgefehen davon, daß das befiegte Volt in 
einem Buffand war, welcher wohl den Uebermuth des Siegerd 
reizen Fonnte, fo gilt jene Behauptung nicht von allen longobar- 
difchen Kinigen, und felbft dies angenommen, haben Fürften nicht 
ben auöfchließlichen Einfluß auf das Gedeihen der Künfte und 
Biffenfchaften, ja find nicht einmal die Kriege ein befonderes 
Hinderniß, wie man aus der Gefchichte aller Zeiten und Voͤlker 
fiebt. Uebrigen8 gibt Muratori (Annal. Ital. ad annum 618) 
den Longobarden das Zeugnif, daß fie fich bald civilifirten, und 
die feinen Sitten und Gebräuche der alten Herren Italiens an: 
nahmen. Dod gaben fie ihnen dafür -viel Wichtigered, indem fie 
deutſche Rechtlichkeit und Ordnung, Freiheitliebe und Woblftand 
in die verödeten Gauen verpflanzten. Sie hatten ihre eignen 
Geſetze, von welchen ihr: König Rotari 643 zu Pavia zuerft eine 


1) „Es ift gewiß, fagt auch Denina (Rivol. d'Italia, T. I, Libr. VI. 
cap. 6), daß Italien mehr durch. die Griechen unter Velifar und Narfes 
litt, bie eg befreien wollten, als unter Gothen und Longobarden, und daß 
ein Einfall der Barbaren, die Hunnen vielleicht ausgenommen, Italien fo 
viel Schaden zugefügt, ala die griechifchen Horden. Die nordifchen Leere 
brachten Frauen, Kinder, Heerden, Gerdthe, kurz ihr ganzes Vefigthum 
mit, unb erfegten dadurch den Schaden. Selbſt die alten Cimbern erfegten 
durch den Reft ihrer Armee, nach dem Sieg des Marius, ihre Verwuͤſtun⸗ 
gen. Es gibt fogar noch gewiffe Ortfchaften an ben Gränzen des Verone⸗ 
fifhen, Wicentinifchen und Zrentinifchen, wo bie Einwohner bie alte, wahre 
teutonifche Sprache reden, und was noch mehr ift, ben reinen fächfifchen 
Dialekt (2); ein Beweis, daß die Bewohner diefer Ortfchaften von den Ko: 
lonien der Gimbern abftammen, welche nad ihrer Niederlage die Erlaubnifi 
erhielten, fich in diefe Berge zuruͤckzuziehen.“ 

I | 5 
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von. feinen Nachfolgern ſpaͤter erweiterte Sammlung veranftaltete. 
Sie waren aber nicht. in ganz Italien befolgt, indem. auch das 
Zuftinianifhe Gefe galt. Die longobardiſchen Gefege verrathen 
viele Spuren von Givilifation, und enthalten vortreffliche und zur 
glücklichen Megierung eined Volks geeignete Grundfage. 1) Es if 
Daher zu verwundern, baß Ginguend, der indeffen den Rongobarben 
überhaupt wenig Gerechtigkeit widerfahren laͤßt, ihren. Gefegen fehr 
wenig Einfluß auf die Givilifation Italiens zufchreibt.”) Auch. zeich- 
neten ſich die Iongobordifchen Proninzen, .befonderd Norbitalien, 
vortheilhaft vor den stbrigen aus. Ihre Schulen: waren, wäh: 
vend die Römer felbft. über: den traurigen Zuſtand ber ibrigen 
Hagten, in einem blühenden Zuftand; die Zierde ihrer Hauptftadt 
Pavia waren die Grammatifer Felir, Peter von Pifa, Flavianus 
und Andere, welche von ihren Königen hoch geehrt wurden. Aud 
im Modenefifhen bluͤhten viele Schulen. Wenn diefe alle eine 
ausgezeichnete Wirfung hervorbrachten, fo lag die Schuld. nicht 
an den Kongobarden, fündern an den Prieflern, die ihnen vor: 
ftanden. In feinem Zweig ber Wiſſenſchaft blieben: übrigens die 
erftern: hinter den Römern gurùd, in der meiften ragten fie weit 
über fre bervor. Sn ihrem Gebiet lebten die gelebeteften Bifchöfe 
ihrer Beit, wie Damianu8 von Pavia, 679, Manfuetus und 
Natali von Mailand, im-8. Jahrhundert, und ber. dreijährige 


u Aufenthalt des gelehrten irifchen Abts Columban an dem Hof des 


Königs Agilulf, wo er febr geehrt wurde, während Gregor I: 
uber die Abnahme ausgezeichneter Fremden in Rom Hagt, duͤnkt 
und zum Vortheil des erftern zu beweifen. Noch lange bin ift 
der gute Geift der Longobarden fichtbar, und die melften der Bi: 
fchöfe, welche ſich irgend audzeichneten, waren aus Norbitalien. 
Die Poefie war zu jener Zeit ganz gefunfen, aber die einzigen 
Männer, welche auf den Dichternamen einigen Anfpruch machen 
Fonnten, waren ebenfall8 aus dem Norden, Fortunatus aus der 
Gegend von Trevifo, und Sohannitius aus Ravenna. Nicht re: 
niger war bie Gefchichtfehreibung bei bdiefem thätigen Voll, das 
einer Gefchichte wohl werth war, betrieben, und Paul Warnefried 


— 


1) Muratori, Annal. Ital. ad ann. 643. Denina, Rivol. d’Ital., T.IL 
Libr. VI}. cap. 8. Tirabeschi, T. MII, Libr. II, cap. 8. 
2) Ginguené, Hist, litt. de l'Italie, ‘T. II, chap. 2, pag. 7% 
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und Luitprand glänzen ala die beften Hifforifer ihres Jahrhun⸗ 
dert6. So vereinigten die Longobarden in fi alle Veftrebungen, 
feine blieb ihnen fremd, und faft alle Fortfchritte der Zeit fanden 
fie an der Spige. Wenn die Menfchheit dennody langfam fort: 
rüdte, fo lag dies an Urfachen, mit welchen die Longobarden 
ebenfall8 zu ringen hatten; fie bildeten fih an dem, was fie vor: 
fanden, aus, und hatten unter befländigen Kriegsunruhen, An: 
griffen der Griechen, Garazenen, Ungarn doch Mufe und Aud: 
dauer gehabt, die Schwierigkeiten der erfien Schritte zur Kultur 
zu überwinden. Sedenfall8 feheint ed fonderbar, wenn ihnen nad 
Mem, mas fie thaten, die Römer und ihre Nachkommen bie 
Jerflörung der Kunft und Wiffenfhaft Schuld geben, und ihnen 
doch auch den Ruhm [affen, daß fie fil in der Wifjenfchaft vor 
den Uebrigen ausgezeichnet haben, und ihre Könige die Künfte 
mit wahrhaft koͤniglicher Freigebigfeit beförberten und belobnten. 
Befonderd war die Baukunſt aufgemuntert, und faft Feiner unter 
ihren Königen, ber nicht Klöfter und Kirchen als Denkmäler ihrer 
Froͤmmigkeit aufführen laffen. ) Wenn wir aud Malerei und 
Skulptur anführen, die, wie Tiraboschi (Tom. HI, Libr. I, 
cap. 6) fagt, nicht. ganz untergegangen waren, und von ben lons 
gobardifchen Königen unterflüst wurden, fo gefchieht dies nur, 
um den ,,Barbaren” eine neue Ebrenvettung zufommen zu laffen, 
beren fie bei ben vielen Verunglimpfungen ihrer undankbaren 


Nachkommen bedürfen, 3) 





1) Maratori, Annal, Ital. ad ann. 660. 675. 700. 722. 650. 

2) Um diefe Angelegenheit der ungerechten Befchulbigungen mit Einem: 
mal zur Griedbigung zu bringen, wollen wir hier eine Meberficht befonbers 
der fpätern Berftorungen der Kunſtwerke Roms geben, welche noch mehr 
bazu dienen wirb, die Grunblofigleit der Anflagen gegen bie germanifchen 
Sieger ind rechte Licht zu ſtellen. Die Gothen und Vandalen hatten weber 
Beit noch Luft, die Zerſtoͤrungen anzurichten, die ihnen Schuld gegeben wer⸗ 
den; die Kriegswuth konnte wohl einige Thuͤrme umwerfen, was aber an 
den Monumenten lange Jahrhunderte nagte, mar ber robe Geiſt ber Ein: 
wobner. Die Cntobiferung und Verarmung der Bauptflabt hatte einen 
Theil der öffentlichen Bauwerke ganz unnuͤt gemacht; ber Circus und⸗die 
Amphitheater ftanden da obne Schaufpiele, die Tempel von Göttern und 
Menfchen verlaffen, die Bibliotheken waren ber gefuntenen Generation fremb 
und vermoberten. Schon der Kaifer Majorianus fpeicht mit firengem Zabel 


von bem Gigennug, der die Zerftörung ohne Scham und Hinderniß fort: 
5x* 


Die Franken machten. der Herrfchaft der Longobarden, richt 
aber ihrem Wirken und bedeutenden Einfluß auf Die Berjüngung 


feste. Der römifche Magiftrat bewilligte unter dem geringften Vorwand bie 
Erlaubniß, Steine und Balken von den öffentlichen Monumenten abzureißen, 
weldye ganz bequeme Steinbrücde für die Erbauung elender Häufer wurden. 
(S. d, Citat. bei Gibbon, Decline and Fall of the roman Empire, chap 36.) 
Was algbann der fromme Eifer der erften Ehriften und die Wuth der Bilder: 
ftürmer übrig gelaffen batte, bas fiel unter ber bürren Hand der Vernad: 
laffigung ober unter bem Stampfen bes Bürgerkriegs und der Hoheit. 
Schon im 8. Jahrhundert ‘nabmen die Päpfte zur Herſtellung der Stadt: 
mauern die Steine eingeflürzter Gebäude und verbrannten die fchönften Mars 
morblöde zu Ralf. Allein das 12. Jahrhundert eröffnete hauptſaͤchlich eine 
Beit der Vertilgung für die Monumente, als bie Großen Roms in einer 
fonderbaren Laune weder Päpften noch Kaifern, noch ihren felbftgewählten 
Senatoren, noch ihren Gefegen gehorchen wollten, und ſich in Eraftlofer Ei: 
ferfucht einander zerfleifchten Die angefebene Familie ber Frangipani hielt 
‘bag ganze Thal des Goloffeums, den Circus Marimus bis zu bem Vela= 
brum befest, und batte auf diefem Gebiet eine Reihe von Burgen angelegt, 
deren Zugang vom Forum Per der Eriumphbogen bes Titus, durch den feften 
Thurm, turris cartularia, gefhüst, bildete. So mar jener Bogen nicht nur 
beftändigen Angriffen ausgefegt, fondern wurbe auch durch das um und über 
ihn gebaute Kaftell, movon ibn erft bie neuere Beit befreite, unendlich ver: 
dorben. Sn bemfelben Sabrbundert wurde das Maufoleum des Auguftus 
von dem römifchen Voll bei feinem Kampf gegen die Colonna, 1168, zer: 
flirt. Das Golofieum erlitt befonder8 ein unwuͤrdiges Schidfal. Da es 
feine fefte Bauart befonders gut zur Burg eignete, fo ward es ein Zank⸗ 
apfel für alle diejenigen, welche nad der Uebermacht firebten. 1130 war 
es in den Händen der Frangipani, dann abmwechfelnd, jedesmal nad heftigen 
Stuͤrmen, in der Gewalt des Volfs, und der Annibaldi, nnd wieder feiner 
alten Herren; dann nahm es ber Raifer Heinrich VII. ein. Nachdem endlich 
1349 ein Erdbeben ftarte Verheerungen angerichtet, legte. die Eleinlichfte der 
Leidenfchaften, der Eigennug, die Hand an den untergebenden Niefen. Die 
Srangipani Fauften von ben päpftlichen Legaten die Eteine für ihre Woh⸗ 
nungen, auch andere römifche Geſchlechter folgten, und das Eoloffeum warb 
- cin Steinbruch. Aus feinen Trümmern ward der Palaft di Venezia, ber 

Palaft der Cancellerie und der Farnefifche gebaut. Seitdem warb es allge 
meine Sitte, die Meifterwerke des Alterthums zu zerflüdeln, und für Bes 
dürfniffe des Augenblicks, für Wohnungen ober Befeftigungen berzurichten, 
und felbft zu den Hütten ber Armen, Clenden und Abenteurer mußten jene 
coloffalen Werke ihr Eoftbares Material liefern. Im 13. Jahrhundert er: 
bielt Rom einen tüchtigen Senator in Vrancaleone, ber aber, um den ers 
barmlichen Raufereien der Großen ein Ende zu machen, 1254 ihre Burgen 


der Menfchheit, der Kunft und Wiffenfchaft ein Ende, und bis 
in die fpdteften Zeiten werden wir überall den Longobarden be: 
gegnen, wo an der Beförderung der hoͤchſten Intereffen gearbeitet 
wird. Karl’ des Großen Regierung war für Italien von wenig 
Bedeutung, es ift Feine Nachricht da, daß er in diefem Land 








erftürmen mußte, worauf er fie, 140 an der Zahl, niederreißen ließ. Bei 
diefer Gelegenheit ging denn auch die Mebrzabl der alten Monumente zu 
Grunde, und gange Hügel von Schutt und Trümmern bezeugen noch jest 
diefe wilde Epoche. — Ein Hauptzeugniß über die Zerftörungen im 15. Jahre 
hundert gibt die Einleitung bes Florentiners Poggio Vracciolini gu feinem 
Buch: De varietate utriusque Fortunae, Als Poggio zum erften Mal in 
Rom war, 1402, fab er den fogenannten Concordientempel am Glivus Ga: 
pitolinus noch unverfehrt alè einen fchönen marmornen Bau; fpäter fand er 
die ganze Cella und einen Theil des Porticu8 zerftört, und bie herabge⸗ 
flürzten Säulen zum Ralforennen verwandt. Das Maufoleum des Auguftus 
war ein mit Reben bepflanzter Hügel geworben, ben man noch Agofto 
nannte. An der Via Appia fand er an dem Grab ber Caͤcilia Metella neue 
große Zertrümmerungen. — Aud Aeneas Syloius Piccolomini bezeugt die 
fortwährende Zerftorung durch folgende Verſe: | | 

Oblectat me, Roma, tuas spectare ruinas 

Ex enjus Japou gloria prisca patet. 

Sed taus hic populus muris defossa vetustis 

Calcis in obseguium marmora dura enquit. 
Impia ter centum si sic gens egeris annos, - 
Nullom hic indicium nobilitatis erit. 

Endlich ift noch ala Zeugniß der auch im 16. Jahrhundert fortgefegten Ro: 
heit der Brief Raffael Sanzio8 übrig, welchen diefer als Auffeber über die 
Monumente an. Papft Leo ſchrieb. „Jene berühmten Werke, heißt es u. X. 
darin, die heute mehr denn je bluͤhend und ſchoͤn fein wurden, find durch 
die verruchte Wuth und graufame Zerftörungsfucht boshafter Menfchen, 
nein, wüber Thiere verbrannt und zerftört. — Weshalb befhweren wir uns 
über Gothen und Vandalen und andere tücdifche Feinde, wenn jene, welche 
Roms arme Ueberbleibfel gleich Vätern und Vormindern hätten ſchuͤtzen 
folen, felbft Yange damit umgingen, fie zu vernihten. Wie viele Päpfte 
haben alte Tempel, Statuen, Triumphbogen zerftört; wie viele haben ge: 
ftattet, daß, bloß um Mozzolanerde zu finden, Funbamente aufgewühlt wor⸗ 
den find, fodaß die Gebäude felbft bald einflürzen mußten; wie viele Staz 
tuen und andere antife Ornamente find zu Kalk verbrannt worden. Ia, 
ih wage zu fagen, dies ganze neue Rom ift mit bem Kalk alter Marmor: 
blöde gebaut.” — Ich babe die drei legten Zeugniffe aus Reumont’s inte: 
reffanten „Roͤmiſchen Briefen von einem Zlorentiner”, Bd. II, ©. 362 und 
382, genommen, mo ſie ausführlicher zu lefen find. 
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neue Schulen gegrindet habe, und die vorhandenen Tonnten unter 
bem Drud des Klerus nicht der Aufklärung. dienen. Die von 
ibm angeftellten Lehrer waren freilich die beften, meift aus. Pavia 
und ‚andern longobarbifihen Städten, allein die aufgezwungene 
Richtung der Zeit ließ noch keinen Gedanken an das Studium 
der Elaffifchen Literatur auffommen.') Die Keime der Givilifa: 
tion Tagen in dem Geifle des Kaifers, und er legte fie in feinem 
Sranfenvolfe nieber, mo fie: fortwucherten. Sn Italien ließ er 
das Gefchäft in den Händen der Longobarben, wo er fehon vor: 
treffliche Vorarbeiten fand. Der Friebe, den er die Halbinfel ge 
nießen ließ, gab nur bem Feind der Aufklärung febr verderbliche 
Kräfte, und die Frömmigkeit der Karolinger, die von der ſchlauen 
Kirche ausgebeutet wurde, . vollendete eine Macht, welche fehon 
früher alles freie Streben despotifch unterdrüdt batte; deren Fun: 
bament die ewige Kindheit. ber Völker war, und die bald mit 
Feuer und Schwert hervortrat, um Glauben, Einſi cht und Wiſ⸗ 
ſenſchaft auszurotten. 

Tiraboschi eifert ſehr uͤber Denina's Behauptung (Rivol. 
d’Italia, T.I, p. 400), als babe Karl der Große ſich der Bar: 
barei in Stalien erbarmt, und diefem Land auögezeichnete Lehrer 
aus dem Norden, fogar Für bag Latein geſchickt, befonders zwei 
iriſche Mönche den franzöfi ifchen und italieniſchen Schulen vorgefekt, 
und bemüht fich in einer langen Reihe von Paragraphen zu beweifen, 
daß der Kaifer feine erfte und hauptſaͤchlichſte Bildung italieniſchen 
Lehrern verdanke, und daß er vielmehr italieniſche Grammatifer, 
Mathematiker und Gefanglehrer nach Frankreich berufen babe. 
Bir laffen den Streit, ber nur von. italieniſchem Nationalgefühl 
erhoben wurde, auf fich beruhen; cer Finnté am Ende doch zu 
Ehren deutfchen wiffenfchaftlichen Strebens ausfallen, von mel: 
chem Tiraboschi freilich nichts wußte. Allein feine Vertheidigung 
beweift nur mehr zu Gunften der Longobarden, denn bei ber 
Aufzählung aller der berühmten Lehrer, welche der franfifche 
Kaifer in Italien foll gefunden haben, verweilt Tiraboscht doch 
meift in Pavia und andern Tongobarbifchen Städten. Ginguen? 
[hreibt Dagegen dem Raifer zu viel Einfluß. in Stalien zu; ”) 


1) Tiraboschi, T. III, Libr. II, cap. 1, 
2) Histoire littér. d’Italie, T. I, chap. 9, p. 3, u 
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dieſes Land war nicht das Feld ſeines Ruhms; er hat allerdings 
die Studien ermuntert, doch gab er ſie unter der Obhut der 
Kirche vielen Gefahren preis. ') 

Nad den Karolingern fing für Italien eine Zeit des Geſtal⸗ 
tens und Verändern: an, welches die letzte Wucht des alten po: 
Iitifhen Buftandes, der wie ein Starrframpf die Volfer nieder⸗ 
hielt, abwälzen ſollte. Die Kämpfe, ‚welche eine folche gründliche 
Heilung bezwedten,. bauerten allerdings febr lange, und erfchlit- 
terten Italien big in feinen tiefften Grund. Wer nur die Ober: 
fläche be8 neunten, zehnten und elften Jahrhunderts betrachtet, 
fiebt nichts ald Kriege, Parteigeiſt, Verheerungen, verbrannte 
Schriften und gefchloffene Schulen; man fegt den Mafftab ber 
roͤmiſchen Kultur aus ‘der beften. Zeit oder der neuen Civiliſation 
an diefe Sahrhunderte, und findet fie in die größte Finfterniß 
und Barbarei verfenft, die Longobarden erfheinen als die Feinde 
des Lichts, deren Raufereten alle beſſern Keime erſtickten. Unter 
dieſer brauſenden und gährenden Oberfläche aber entdect fich ein 
fiheres, ſtetiges Hortfchreiten der Menfchheit, ein Entwideln und 
Seftalten befferer Verhältniffe, das am Ende der Stürme als 
ein herrliches Refultat entgegentritt. Die Longobarden fi find die 
Vermittler des Uebergangs: aus der todtenähnlichen Erflarrung 
aller Zuſtaͤnde zur außerordentlichſten Kraftentwicklung. Man be⸗ 
trachte ſie nicht in jedem Moment ihres Wirkens, bei jedem 
Schnitt und Schlag, den die neue Geſtalt noͤthig machte, man 
betrachte ſie auch nach Vollendung ihres Werkes, in dem Glanz 
der Verjuͤngung, in ber errungenen Buͤrgerkraft und Freiheit, in 
der energiſchen Entwicklung aller Keime; ſo allein iſt eine rechte 
Wuͤrdigung ihrer unruhigen Exiſtenz moͤglich. Ihr Werk war 
auch ein ganz verſchiedenes von dem der Oſtgothen; dieſe unter⸗ 
hielten eigentlich nur eine kuͤnſtliche Fortſetzung des roͤmiſchen Le⸗ 
bens und der roͤmiſchen Kultur; ſie hatten gleichſam nur das Alte 
ausgeflickt und ausgebeſſert, und die laͤngſt abgenutzte Form noch 
einmal mit Leben verſehen. Die Longobarden hingegen warfen 
die Formen und auch das ſich in ihnen traͤg abrollende Leben 
um, ſie brachten eine voͤllige Aenderung der Ideen, Zuſtaͤnde, 


1) Bettinelli, Risorgiment, dltal., cap. 1. Andres, Orig. Progr. ‘® 
Stato attual. d’ogni Letterat., Tom. I, cap. 7, p. 108 fi. 
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Wuͤnſche und Hoffnungen hervor; die Roͤmer verſchwanden, und 
aus dem Chaos traten die Italiener hervor, ein neues, kraͤftiges 
Geſchlecht, waͤhrend die Oſtgothen ſich nur bemuͤhten, die unter⸗ 
gegangenen Roͤmer wieder heraufzubeſchwoͤren. Die Reſultate 
beider Umgeſtaltungen mußten daher aͤußerſt verſchieden ſein, be⸗ 
ſonders das der oſtgothiſchen ungleich glaͤnzender ausfallen; es 
war der ganze Schein ehemaliger roͤmiſcher wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
dung, die freilich leider ſelbſt nur Schein war. Das Reelle, das 
ſich aus dieſem bald zerfließenden Schein durch Vermittlung der 
Longobarden emporbilden ſollte, hatte mehr Stadien durchzugehen, 
mehr ſtufenweiſe Zuſtaͤnde zu knuͤpfen und zu loͤſen, mehr gegen 
Widerſtand der alten Natur zu kaͤmpfen, und konnte nux lang⸗ 
ſam und ſtill den Boden gewinnen, der den Longobarden ſelbſt 
erſt durch Anbau zugaͤnglich wurde. 


Die italieniſchen Geſchichtſchreiber bis auf Sismondi herab 
tragen aͤngſtlich Sorge, die Integritaͤt ihrer Abſtammung von den 
Roͤmern zu retten, und ſich als ganz reine Race darzuſtellen. 
Es iſt indeſſen ein Gluͤck für fie, daß dies fich nicht fo verhält, 
und bag fie eben von den „Barbaren“, befonderd von den ver: 
fhrienen Longobarben, ein neued und beffere8 Blut bekamen. 
Alein fo fehr fie auch, befonder8 Tiraboschi, den ihnen eigen: 
thümlichen Scharffinn anwenden, die ganze Laft jener ungiùdii: 
hen Finſterniß auf fremde Völker und fremde Einflüffe zu waͤl⸗ 
zen, bald die Eroberungen der Barbaren, bald die Befuche und 
Streitigkeiten der deutfchen Kaifer, und alle fonftige Ausflüchte, * 
die ihnen jenfeit8 der Gränzen ihres Landes nur zu Gebote fie: 
ben, zu ihrer Rechtfertigung herbeibeſchwoͤren, ſo fuͤhrt doch eben 
ihre eigne Darſtellung, durch die wenige Befriedigung, die ihre 
Gruͤnde gewaͤhren, zu dem einzigen und Haupthinderniß alles 
Fortſchreitens, zu der Finſterniß der Kirche und den Anmaßungen 
der theologiſchen Sekte. ) | 


1) Ziraboscht findet in. der einleitenden Abhandlung des Tom. II, 
Part. I. feiner Storia della Letter. ital.) alle Urfachen des Verfalls der Li: 
teratur, d. h. alle Urſachen, die er in feiner Stellung anführen durfte, un: 
genügend zur Erklärung des Phänomens; die Hinderniffe an der Echwelle 
der. Kirchen und Klöfter zu finden, vermochte er nicht, ba er ſelbſt ſchon im 
Innern befangen war. 
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Wenn von einer reinen Race, wenigftend annähernd die 
Rede fein fol, welche fich mit niöglichfler Abfchliegung von frem⸗ 
den Ginflùffen von den Römern her fortgepflanzt hätte, fo kann 
biefe nur in Rom gefucht werben. Die ewige Stabt hatte wohl 
vorübergehende Beſuche, Eroberungen, Plünderungen auszuftehen, 
behielt aber niemals ein ganzes fremdes Volk lange genug in ib: 
ren Mauern, um eine gründlihe Verjuͤngung des Bluts ihrer 
Einwohner zu erleben. In diefer politifhen Nube, die von bem 
alten flagnirenden Zuflend nicht viel verfchieden war, entwidelte 
fih eine geiftliche Macht, welche die Römer zu ihrem Unglüd zu 
feat in Acht nahmen, welche alle Sntereffen des Volks in das 
ihrige bineinzog, Die ganze "Dent: und Handlungsweife ihrer 
Herrſchſucht opferte, und den religibfen Sinn zur Nahrung ihrer 
Leidenſchaften ausbeutete Das römifche Volt verſchwand unter 
der Aegide . der Kirche bald. in den Hintergrund, fie ftellte fich 
voran als die Libttrdgerin der Zeit, als die Bewahrerin und Be 
förderin ber VWiffenfebaften, als die Lenferin jedes geiftigen Fort: 
ſchrittes. Es gab Fein Sutereffe der Menfchheit, Feine Richtung 
. bed Geiſtes, welde die Kirche nicht entweder ig ihr Gebiet bin: 
überzog und fi) :unterwarf oder. vernichtete. Die Kirche war 
nicht im Staat, : fondern der Staat in der Kirche: alle Staats⸗ 
bandlungen waren mit-Meffen und kirchlichen Ceremonien verbuns 
den, Kaifer und Könige waren Lebnsberren der Kirche. In Fei: 
nem Reich blieb die Gerichtsbarkeit, die Sitten, die Gewohnheiten 
‘ber Völker national, fondern mußten. den Defreten der Kirchens 
verfammlungen, ber Gewalt der Bifchöfe, der Lift der Klöfter 
weichen. Selbft die Wiffenfchaften waren Sclaven der Kirche, 
in ihr münbeten alle Wege des Berftandes, oder mußten von ihr 
Licht annehmen; nur was die Kirche wollte, wurde gelehrt und 
gefchrieben; Mönchöfchulen waren die einzigen Stätten der Kultur, 
die Gefchichte ward nur für die Kirche gefchrieben, felbft die Arz- 
neifunft war in den Händen der Mönche, und fo führte. die 
Hauptforge, die fuͤr Das materielle Wohl, die Wölfer noch befon- 
ber8 unter die Lenkung der Klöfter. An die Kirche alfo richtet 
fi auch die Klage der verlornen Generationen, die ihr nur ald 
Zahlen bienten,. oder als Maſſen, womit der auflodernde Ver: 
ftand erftict wurde; von. ihr verlangt die Gefchichte der Kultur 
Rechenſchaft über die Jahrhunderte der Finfternif, über bie Ser: 
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wege, die manche Voͤlker eingeſchlagen, uͤber die unheilbaren Wun⸗ 
den, die der geiſtige Despotismus der Menſchheit geſchlagen. 
Erſtaunenswerth bleibt die innere Verfaſſung der Kirche; von 
dem Willen eines Einzigen beſeelt, der aber auch der Wille aller 
Prieſter war, den Intereſſen eines Einzigen dienend, der aber 
zugleich das Intereſſe Aller hob und befoͤrderte, zeigte ſie das 
Bild der vollkommenſten Herrſchaft. Aber das Intereſſe dieſer 
tiberwiegenden Klaſſe war nicht bas ber Menſchheit, nicht das ber 
Wiſſenſchaft und Kultur. Unwiffenheit und Aberglauben legten 
den Grund zu bem Gebäude der Hierarchie, fie sallein konnten 
baffelbe halten, und ganze Völker mußten Jahrhunderte im Bars 
barismus binfchmachten, ganze Sekten wurden. mit Feuer und 
Schwert auggerottet, damit die Wenigen, ‚welche ſich anmaßten, 
allein bell zu fehen, ed mit Ruhe thun konnten. Eine fo unna: 
türliche Macht wie die kirchliche Fonnte fi) auch nur durch unna: 
tuͤrliche Mittel erhalten. Eines der widernatärlichften,. aber mirf: 
famften war bas Mönchöwefen, bie wahre Pflanzfchule des Aber: 
glauben8, Fanatismus und ber Immoralitaͤt. Was ließ fich fuͤr 
die Kultur der Völker erwarten, ‘wenn fio der geringe Theil 
der Menfchheit, von dem fie .allein Freiheit des Geiftes und. hd: 
heres Studium erwartete, in den finftern Klöftern mur zu Merk: 
zeugen einer beöpotifchen Macht herabwürdigte. Die. Folge zeigte 
fi auch nur zu bald. Faulbeit und Wohlleben zogen in diefe 
Mauern, welche bald ein furchtbares Kriegsheer gegen alle Ver: 
fechter der freien Geiftesentwidlung aufftellten. Wie ein Aly la: 
gen die unzähligen Klöfter nebartig über die ganze Ehriftenheit 
audgefpannt, und wo fie fi erhoben, da hörte bald die natio: 
nale Entwidlung der Voͤlker auf; nur Unwiffenheit und Dumm: 
heit ficherten den Kirchen die reichlihe Nahrung und bequeme 
Eriftenz, nur Mißverfiand und Angft erhielt die angemafite Herr: 
ſchaft. Sn den Klöftern wurde das Ehriftenthum . bis auf die 
lette Spur verwifcht, und dafür ein Syſtem voll Geremonien, 
Sögendienft, altafiatifcher und Agpptifcher Lehren und Mythen 
aufgenommen, und mit erflaunliher Graufanfeit den Völkern 
aufgebrungen. Der unfinnige Marienfultu8 mit feiner Mytho: 
logie, ben die Kirche einem thracifchen MWeiberhaufen verdankt, 
und als eine neue Verftärkung des Aberglaubens aufnahm, machte 
einen wirkfamen Webergang zu der Anbetung der Heiligen, der 
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Bilder, Fetiſche und zuletzt gar fabelbafter Knochen. Das Volt 
war fo gut burd die Mönche bearbeitet, feine Phantafie durch 
die despotifchefte Erziehung fo in Schredien gefebt, ſo aufgeregt 
durch die Furcht vor den unzähligen Goͤttern unb Halbgöttern, 
die alle nur für Rache und Qudlerei der Menfchheit glühten, 
dag nacht der Spedition ber Seelen aus bem Fegfewer jener Re 
liquienhandel die einträglichfte Speculation wurde. Jeder Knochen 
Fonnte zulegt dienen, zu jedem Knochen wußte der Moͤnchswitz einen 
Heiligen zu finden, und zu jebem Heiligen eine wunderbare Gefchichte 
sufammenzufeben. ') So verſchwand bas Chriftenthum fo völlig, 
daß es kaum noch ander8 al8 an fleinernen unb hölzernen Krauss 
zen zu erfennen war, und die Araber, welche eine weit teinere 
Religion hatten, bewiefen laut ihren Abfcheu gegen bie Ibololatrie 
der Orthoboren, und. zerfbörten alle Reliquien, Bilder und Gögen 
ber Chriften, welche fie füh unterworfen hatten. Unter ihren 
wohlthätigen Einfluß entzündete fich noch einmal im Morgenlande 
ein Funte des freien Geiſtes; es bildete fich eine. Partei, welche 
von ihnen . ben Ungeftüm entlehnte, unb die Bilberflürmer, den 
griechifchen. Katfer Leo an der. Spike, :: machten 717 ihrer Anficht 
mit dem Schwert Raum. Allein ber Occibent war fon gegen 
neue Ideen zu gut bewaffnet; es erging ein Aufgebot an alle 
Sthreden des. Fanatismus, die Mönche wühlten in ben verwunb: 
barften Seiten des Volks, die Päpfle nahmen noch bie Politik 
zu Hülfe, und entflammten den alten Haß der Römer ‚gegen die 
orientalifhen Kaifer, und fo war ber Ausgang des Kampfes, 
ber ein anderer hätte fein follen, daß Rom fich ganz von den 
Kaifern losfagte und den Däpften freie Hand ließ, es fi ch nach 
und nad zu unterwerfen.““ 

Da die Kirche nun auf unnatuͤrlicher Grundlage iht ebenſo 
unnatuͤrliches Gebaͤude aufrichtete, da ihr hoͤchſter und letzter 
Zweck ein rein egoiſtiſcher war, und ihr Syſtem mit der groͤßten 
Confequenz, Schlauheit und Energie durchgeführt wurde, und auf 
dem auöfchließlichen Helfehen ihre Eriftenz eigentlich beruhte, fo 
läßt. fim: im Voraus begreifen, wie viel Wahrheit oder Betrug 
von ihren Lippen flog, wenn fie die Fiuſternig jener Zeit auf 


1) Gibbon, Hecline and Fall of the Rom. Empire, chap. 28. 
2) Sismondi, Histoire des Républ. ital., Tom. I, chap. 3. 
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die. „Barbaren” ſchob. Sie felbft batte die Macht Über Licht 
und Finſterniß an fich geriffen, und wenn fie ben kuͤmmerlichen 
Funfen, ber in den erften Zeiten des Mittelalter8 mit dem Er: 
löfchen rang, in die Klöfter bannte, und dort unter dem Schutt 
bes Aberglaubens, ber Dummheit und der fchledten Sitten be: 
grub, fo kommt es zum Glimpflichſten lächerlich vor, wenn fie, 
die die Völker beraubte, biefe ber Nduberei anflagte. Es gibt 
viele Vertheidbiger des Nugend der Klöfter in jener Zeitz bie 
hitzigſten find natürlich die italienifchen Klofterherren ſelbſt. In⸗ 
deffen. ihre eigne Zeit mit ihrem verworfenen Zuſtand Plagt fie 
an, und bad Unglüd vieler Völker bduft immer noch ſchwere 
Gewichte gegen fie, welche der zweideutige Nutzen einiger. weni: 
gen nicht heben ann. | 

. Benn Karl der Große die Kloͤſter gemeinnuͤtzig machte und 
zu Schulen umbildete, ſo oͤffnete er die Wiſſenſchaft nur fuͤr eine 


privilegirte Kaſte, auch dauerte dieſer Nutzen nur ſo lange, als 


der Stifter der Einrichtung ſie mit ſeiner gewohnten Energie 
beaufſichtigte. In Italien war die ſtrenge Regel Benedict's bald 
vergeſſen, und Faulheit und Schwelgerei wurden ein undurch⸗ 
dringlicher Damm gegen alles Licht. Beſonders viel Gewicht 
wird darauf gelegt, daß die Kloͤſter die einzige Niederlage der 
Wiſſenſchaften waren und uns in jenen Kriegszeiten allein die 
Schaͤtze des Alterthums retteten. Nach Benedict's Regel waren 
naͤchſt den Andachtsuͤbungen die Handarbeiten eine Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung der Moͤnche; die alten und ſchwaͤchlichen wurden ange⸗ 
halten, Buͤcher abzuſchreiben. Da dies letztere Geſchaͤft weniger 
muͤhſam war, ſo meldeten ſich immer mehre dazu, und da durch 
das Abſchreiben die geiſtlichen Schriften der Kirchenvaͤter und 
Heiligen, wozu dad Geſetz eigentlich verpflichtete, vervielfältigt 
wurden, fo warb es al8 eine Fortfebung der Andacht immer 
mehr erlaubt und begünftigt. Der Nuten, den die Möndye da: 
durch leifteten, erfiredt ſich alfo auf die theologifche Literatur, 
nicht auf die Flaffifche, und ift folglich fehr gering anzufchlagen. 
Es ift dabei nicht zu Idugnen, daß manche Prioren beffere Vik 
dung und Gefchmad für die alte Literatur hatten, und gegen bie 
Ordensregel römifche und griechifche Schriftfteller abfchreiben ließen; 
Tiraboschi führt fie natürlich genau an, und fpricht weitläufig 
von ihnen. Allein die Zahl mag duferft gering fein; wo follten 


* 
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fonft die vielen Manufcripte bingefommen fein? Denn daß eins 
oder das andere Klofter im Krieg zerflört wurde, wäre Feine dins 
reihende Erklärung für ben Umftand, daß von mandem klaſſi⸗ 
fhen Schriftfteller faum fechd oder fieben Manufcripte fi vor: 
finden. Aber auch in diefer Hinficht ift der Nutzen der Mönche 
faum höher anzufchlagen, al8 der der Hanblanger bei dem Bau 
eines Palaftes; fie copirten ganz mechaniſch, pingui Minerva, 
nur um fich der befchwerlichen Handarbeit zu entziehen. Auch 
wird ihnen dad Copiren der Handfchriften erft mit der Mitte bes 
9. Jahrhunderts nachgewiefen, al die größte Gefahr für bie Li: 
teratur von Seiten dußerer Feinde vorüber war. ') Uebrigens ers 
fegten fie durch biefen zweifelhaften Fleiß nur einen geringen 
Zheil von dem, was frühere Mönche in ihrem Fanatismu8 zer: 
ftört hatten. Wenn ferner ber Ruhm und die Anfprüche, die fie 
fih durch ihr Abfchreiben an die Dankbarkeit ber Nachwelt er: 
worben hätten, wirklich gegründet wären, fo koͤnnte man bamit 
nicht die Klage zufammenreimen, die allgemein über bie aufierors 
dentliche Seltenheit der Bücher zu jener Zeit geführt wird. Ti⸗ 
raboschi erflärt diefen legtern Umftand durch die Verbeerungen der 
Kriege und bie Feuer8brinfte, welche felbft auch die Kloͤſter, wie 
, Das zu Monte Gaffini bei Neapel, heimfuchten. Inbeffen haben 
fio doch die theologifchen Schriften alle vollftändig erhalten, und 
e8 ift nicht denkbar, daß die beutegierigen Feinde gerade nur ber 
klaſſiſchen Literatur nachgeſpuͤrt hätten; wo alfo der eine Theil 
der Schriften ficher war, da war ed auch der andere. Indeſſen 
wird ein anderer Umſtand angeführt, daß im Anfang des 7. Jahr: 
fundert8, nach der Eroberung Alerandriea8 durch die Araber, die 
Einführung des Papyrus in Europa faft aufhörte, das Perga: 
ment ‘aber außerordentlich theuer war; ?) und diefer Umfiand 
fchmälert noch mehr das Verdienft der Mönche um bie alte Lites 


‘ 1) Tiraboschi, T. III, Libr. I, cap. 11. Denina, Vicende della Let- © 
terat., Tom. I, cap. 38 a. Ende. Ginguené, Hist. littér. d’Italie, T. I, 
Part. I, chap. 2. — Dod führt Tiraboschi (cap. 2) ſchon den Gaffiobor an, 
der fich in feinen legten Jahren in ein Klofter zuruͤckzog und ben theologi: 
hen Wiffenfchaften lebte; er fagt von ibm ausbrüdlich, daß er eine Bis 
bliotbef in feinem Klofter anlegte, und bie Mönde copiren ließ, freilich 
bauptfächtich theologifche Schriften. 

2) Hallam, Europe during the Middle Ages, Tom. IV, pag. 114. 


\ 


ratur, denn um diefelbe Beit fingen fie erft an zu copiren, und 
nahmen in Ermangelung andern. Stoffes die Schriften. des After: 
thums, um ihre Heiligenlegenden und Chroniken: Darauf zu fehreis 
ben. Gegrünbet ift. jedenfalls die Klage über. den großen Mangel | 
an Büchern. Die vielen. Bibliothefen, welche eine Zierde Roms 
zur Zeit der Kaifer ausgemacht hatten, waren verfehleudert und 
zerftört; die lebte Hand hatten die Bilderflürmer (nicht die „Bars 
baren”) daran gelegt. Die Näpfte fingen wohl an, zum Ge: 
brauch der Kirche neue Bibliothefen aufzuftellen, allein. diefe ‘ma: 
ren höchft mangelhaft und ſchlecht verforgt; auch waren bie. heid- 
nifchen Schriften meift ausgefchloffen. Der Papft Paul I., wel: 
cher von Pipin 757 den Auftrag erhalten hatte, ihm. eine Samm: 
lung von. Schriften zu machen, fobidte diefem den Katalog von 
allen Büchern, die er habe auftreiben Finnenz und was: enthielt 
das Geſchenk, das. ein Papft einem Frankenfönig machte? — 
Antiphonale et Responsale, insimul Grammatieam (vielleicht 
Logicam. oder Dialecticam) Aristotelis; Dionysii Areopa- 
gitae libros, Geometriam, Orthographiam, Grammaticam, 
omnes graeco ‘eloquio scriptores, ') _ 

Die Seltenheit der Bücher war indeffen nicht, wie gewöhnlich 
angegeben wird, eine Urfache des unglüdlichen Zuftandes der Li: 
teratur, fondern vielmehr eine Folge der allgemeinen Bernachläfs 
figung und felbft Unterbrüdung des Studiums. Eine Kirche,.die 
allein die Bewahrerin der Literarifchen Schäge war, die allein den 
Unterricht der Voͤlker unter ihre. Leitung genommen hatte,. und 
die dabei ihren eignen, jeder freien Entwidlung. entgegenftreben; 
den Zweck unabläffig und mit Energie verfolgte, Fonnte die Aud: 
breitung der Wiffenfhaft weder wünfchen noch felbft gleichgültig 
anfehen. Sa felbft das Oberhaupt derfelben empfand die Rùd: 
wirfung der allgemeinen Finfternig, die fie fo gut auszubeuten 
wußte, und zog die Ausbildung der praßtifchen Eigenfchaften, 
welche nach und nach die Weltherrfchaft gründen follten, den Stu: 
bien vor; und fo finden wir in der langen Reihe von Päpften 
vom 6. big 11. Jahrhundert kaum einen oder zwei, welche bie 
Wiffenfchaften befördert hätten. Buerft tritt und Gregor I. ent: 
gegen, deffen Verhältniß zur Wiſſenſchaft zu vielen Streitigkeiten 


1) Tiraboschi, Tom, III, Libr. II, cap. 1. 
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Anlaß gegeben. Tiraboschi (Tom. II, Libr. II, cap. 2) über: 
nimmt mit aller Hiße der Parteifucht feine Wertheidigung gegen 
ben Hauptankläger, Bruder, in feiner kritiſchen Gefchichte der 
Philofophie. Befonderd werben vier HauptHagen gegen Gregor 
erhoben: 1) daß er die Mathematiker von feinem Hof verbannt, 
2) bag er bie palatinifche Bibliothek verbrannt habe; gegen 1) wird 
eingewendet, daß unter jenen Mathematitern eigentlich Aftrologen 
zu verftehen feien, und.für 2) iſt der einzige Hauptzeuge Salis: 
bury, der freilib 600 Jahre fodter lebtes allein die Gegengrinde 
Tiraboschi's .Eönnen ebenfo menig Bweifel, ald die Erzählung felbft 
Slauben erweden. Indeſſen find auch diefe zwei Anflagen von 
geringerer Bedeutung, und laͤßt fi) dem mobenefifchen Abt leicht 
fein Sieg Über ben britifchen Philofophen gönnen. Weit richtiger 
und beſſer motivirt ift die dritte Anklage, Daß Gregor bas Stu: 
bium der Kunft und Wiffenfchaft verachtet und unterdrückt habe, 
Hier zeugen feine eignen Briefe gegen ibn; guerft ein Brief an 
ben heiligen Leander, ‚feinen moralifchen Abhandlungen Uber Hiob 
vorangefegt, worin es Über den Styl heißt: .,, Unde et ipsam 
artem loquendi, quam magisteria disciplinae exterioris in- 
sinuant, servare despexi, Nam sicut hujus quoque epi- 
stolae tenor enuntiat, non metacismi collisionem. effugio, 
non barbarismi confusionem devito: situs motusque prae- 
positionum casusque servare contemno, quia indignum ve- 
hementer ::existimo, ut verba caelestis oraculi restringam 
sub regulis Donati. Tiraboschi fagt hierzu. als Bertheidbigung, 
daß Gregor gegen fich felbft eine Unwahrheit gefagt, und daß 
fein Styl in allen feinen Werken nicht fchlechter fei, ala der aller 
profanen Schriftfteller feiner Beit. Dad zmeite Zeugniß ift cir 
Brief an den Biſchof Defibertus zu Vienne in Gallien. Gregor 
hatte in Erfahrung gebracht, daß der Biſchof eine Schule für 
Haffifche Literatur hielt, und macht ibm darüber heftige Vorwürfe, 
Ziraboscht, der durch biefe8 Zeugniß ganz aus dem Felde geichla= 
gen fein follte, weiß fi zu helfen; da er zur Vertheidigung 
nichts vorbringen fann, findet er bie Vorwürfe Löblich und bie 
Gründe feines Heiligen fehr triftig: „quia in uno se ore cum 
Jovis laudibus Christi laudes non capiunt; et quam grave 
nefandumque sit episcopis canere, quod nec laico religioso 
conveniat, ipse considera.‘ Gerade diefer Brief ift der deut⸗ 
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lichſte Beweis, daß Gregor J. nicht ein Befoͤrderer, ſondern ein 
Feind der Kunſt und Wiſſenſchaft war, und zwar um ſo ſicherer, 
als dieſe Stimmung aus ſeinen Grundſaͤtzen und ſeiner religioͤſen 
Ueberzeugung hervorging. Da dieſe klar am Tage liegen, ſo 
ſind alle uͤbrigen Vertheidigungen Tiraboschi's, worauf er ſich 
uͤbrigens nicht wenig zu Gute thut, aͤußerſt ſchwach. Ob es nun 
noch erwieſen iſt, was den vierten Punkt der Klage ausmacht, 
daß Gregor. auch antife Gebäude und Statuen babe zerſtoͤren la]: 
fen, oder nicht, ift von Feiner Bedeutung, Tieße fib aber fehr 
wohl aus feinen Grundfägen begreifen. Db Gregor durch feine 
firchlichen Anordnungen den Titel des Großen und Heiligen ver: 
dient habe, gehört nicht zu unferm Gegenftand, die Gefchichte der 
Literatur wird ihm denfelben nicht zugeftehen können. - Er arbeitete 
allein für feine Kirche, und verbannte Alles was bdiefer fremb 
war, befonberd alle8 Heidnifhe, und hat dadurch, daß er feine 
Theologie ganz ‘an die Stelle der klaſſiſchen Literatur drängte, 
nicht wenig zu bem Verfall der ‚Iettern beigetragen. Das Mig: 
verftändniß, bas zwifchen den Parteien für und gegen ihn ob: 
waltet, fcheint Daher zu Fommen, daß man feine Bemühungen 
für Die Kirche mit feinen Thaten in Hinficht der Literatur vers 
mengte, und aus bem Einen Schlüffe für das Andere 309. ') 
Die allgemeine Verachtung ber Pdpfte gegen die Wiffen: 
fhaften ift übrigend durch die große Finffernif von vier Jahr⸗ 
hunderten fo gründlich bewiefen, daß Tiraboschi umfonft eine 
Menge Namen von Päpften anfuͤhrt, die fich durch ihre Gelebr: 
famfeit ausgezeichnet haben follen. Seit dem Anfang der rifl: 
lichen Beit ftand der Klerus der Elaffifchen Literatur. feindfelig 
entgegen; die beffern Bifchöfe erfehöpften fich aus mifiverftande: 
nem Eifer in Klagen über die Verehrung der heibnifchen Schrift: 
fteller, die rohen aber, die wahren Glabiatoren der Kirche, fuhren 
rauberifch über biefe Monumente einer gebildeten Beit her, ver 
nichteten fie faft bis auf die letzten Spuren und eröffneten fo die 
Epoche der Finfternif. Allein die orthodoren Priefter zerflörten 
die Bibliotheken, nach welchen bie germanifchen Völker nicht 


1) Denina, Vicende della Letter., Libr.I, cap. 38. Ginguené, Hist, 
littér. d’italie, T. I, chap. 2. Andres, Orig., Progr. e Stato att. d’ogni 
Lett., Tom. I, cap. 7. | 
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fragten, und erftiditen fo durch Entziehung dee Gelegenheit das 
Beburfnif nach Gelebrfamfeit. Ihr Werd war vollendet durch 
die Zluth eines theolögifhen Wuſtes, welchen die Voͤlker, bie 
einer ermarmenden und erleuchtenden Religion beburften, zurück⸗ 
fließen. *) 

So ſchlief unter bem drüdenden Schild der Kirche ein großer 
Theil des Abendlandes einen langen Zobesfchlaf, ‚während beffen 
die Völker ihre nationale Entwidlung einbüßten. Kaum daß zwis 
fhen dem 7. und 11. Sabrbunbert das eine oder andere Volt 
fi) zeitweife zu einiger Dämmerung herauf arbeitete. In Franf: 
reih war die Unwiffenheit am tiefften im achten Jahrhundert, 
England, um diefe Beit weniger barbarifch, verfanf erft im neun 
ten, befonders im zehnten, während Frankreich feit Karl dem Großen 
{bon einige Fortfchritte gemacht batte; in Deutfchland fing feit 
jenem Kaifer ebenfalld der Eifer für wiffenfchaftlihe Kultur an 
fih zu erwärmen. Aber Italien verſank bis zum elften Fabre 
hundert immer tiefer in bie fehredlichfte Barbarei. Die Con: 
tracte wurden mündlich) gemacht, da felbft die Notare der Schreib: 
Funft nicht mächtig waren, die allenfalls gefchriebenen Akten find 
in fehredlihem Styl. Von großen ‚Zeiträumen iſt kaum ein lite: 
rarifhes Monument übrig, außer magern Chroniken und Belli 
genlegenden. 7) | | 


1) Die Fragen, welche Karl der Große an feine Geiftlichen ftelfte, ges 
ben einige Züge zu dem allgemeinen Bild von dem Charakter jener Beit: 
„Wie weit ift e8 einem Bifchof oder Abt erlaubt, ſich in weltliche Dinge zu 
mifhen? — Heißt. das die Welt verlaffen, wenn. man- bald durch Verſpre⸗ 
chungen des Himmels, bald durch Androhungen ber Hölle, und im Namen 
Gottes oder eines Heiligen, Cinfältige ober Schwachgläubige ihres Vermoͤ⸗ 
gens beraubt, und die rechtmäßigen Erben um das Ihrige bringt, welche 
dadurch oft in die größte Armuth verfest, und aus Noth Diebe und Räuber 
werden? — Heißt das aud die Welt verfaffen, wenn man nod eine uner= 
fättliche Begierde nad; fremden Gütern. äußert, und Menfden durch: Geld 
zu Meineiben und falfchen Zeugniffen verführt? — Wo ſteht gefchrieben, 
daß Jemand wider Willen zum Geiſtlichen oder Mind. gemacht, werben 
finne? — Was feommt’s der Kirche, wenn ein Prälat ‚mehr auf bie 
Menge, als auf die Tuͤchtigkeit feiner Untergeiftlichen fiebt, und fi mehr 
um ihr Singen als ihren Lebenswandel bekuͤmmert?“ — 

2) Muratori, Antiquit. Ital. med. Aevi, Diss, 43. Hallam, Europe 
during the Middle Ages, T. IV, p. 112. 
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. — Ber ftellto füch denn alfo zwiſchen Licht unb Finfternif, und 
breitete den undurchdringlichen Schleier über die Augen der Böl- 
ter? Dod gewiß nicht die germanifchen‘ Einwanderer, bie mit 
aller Lebendigkeit einer frifchen Kraft nad) Entwidlung rangen. 
Indeſſen die Kirche verfanf, durch ihr eignes Syflem: getroffen, 
zuerft in den niedern Regionen der Klöfter, in den Barbarismus, 
den fie geſaͤet hatte. Das falfche Licht von Gelehrfamkeit, womit 
einige ihrer Vertheidiger noch eine Zeit lang geblendet hatten, 
machte gegen das 6. Sahrhundert einer Faum glaublichen Unwif: 
fenbeit Nlag. As. man fpdter zu einigem Bewußtfein . diefer 
fobimpflichen Lage Fam, ertönten auf allen Concilien Klagen über 
die Ignoranz der Geiftlihen, wie denn auf einem 992 gehal- 
genen Goncil behauptet wurde, daß man mit Mühe, felbft in Nom, 
Semanden fände, ‘ber nur. die erften Elemente der Wiffenfchaft 
verſtuͤnde.“) Won diefen hatte. die Melt denn auch fo fehr bie 
letzte Spur verloren, daß. der vortrefflihe Papſt Sylveſter HM. , der 
durch feine Kenntniffe. ald ein wahres Meteor fhimmert, von den 
Bifchöfen für einen Zauberer gehalten wurde. Und als ein wah- 
zer Zauber müßte auch uns feine Gelehrfamkeit erfcheinen, wenn 
sd nicht befannt wäre, daß er, ein Ausländer, feine Studien bei 
den Arabern in Spanien. machte. Tiraboschi zählt zwar eine 
Menge geiftlicher Schulen auf, allein was Eönnen Zahlen bewei⸗ 
fen, wenn im Gegentheil jeder Zuwachs ein Zeugniß mehr der 
geiftigen Sclaverei ‚liefert, Der Unterricht in den höhern geiftli- 
chen Schulen beftand in Nichts, ald der ängftlichen Ueberlieferung 
der Glaubensartikel, in Vorbereitung zu Haß, Verfolgung und 
Angriffen der Ketzer, Ermahnung zum SFefthalten an dem ortho: 
doren Syftem und zu einem dem gemdfien Leben. ) Von Sprach— 
kunde, Kritik, überhaupt Ausbildung des Verſtandes war keine 
Rebe; in jener Zeit findet fi) von öffentlichen Schulen und Pro: 
fefforen der Eloquenz, Philofophie und Surigprudenz, in Rom 
nirgends Erwähnung. Iſt es alfo bei dem gänzlihen Mangel 
an Bildungsmitteln zu verwundern, wenn die ganze Gelehrfam: 
keit der Geiſtlichen ſich auf die kirchlichen Erfindungen ihrer Vor⸗ 
gaͤnget, die ganze Weisheit beejeiben f ch auf biefinbige 2 Biber: 





1) Tiraboschi, T. (II, p. 198. . 
2) Tiraboschi, T. III, Libr. II, cap. I. 
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legungen der Ketzereien beſchraͤnkt; und da bei ſolchen Disputa— 
tionen oft Unſinn gegen Unſinn kaͤmpfte, iſt es zu verwundern, 
wenn der Witz nicht mehr ausreichte, und ganz andere Faͤhigkeiten 
gemeiner Natur den Sieg entſchieden? Die Strafe dieſes finſtern 
Treibens folgte auf dem Fuße, und waͤhrend Italien im 9. und 
10. Jahrhundert in dem Aufwachen ſeiner Voͤlker, die Longobar⸗ 
den an der Spitze, einer neuen Bildung der politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe entgegenging, verſank ſeine Geiſtlichkeit in den Zuſtand 
des ſchrecklichſten Barbarismus. An der Schwelle des Mittelal⸗ 
ters, im 5. und 6. Jahrhundert, ragen noch einige Maͤnner her⸗ 
vor, wie Euſebius, Ambroſius, Leo u. ſ. w., „die Orakel der Or⸗ 
thodoren und die Schrecken der Ketzer;“ allein. von da an. ward 
die Dede immer öder, der Trieb nad Wiffenfchaft immer Fälter, 
die Erforderniffe ‘an Die Geiftliben immer geringer, und fo bereitete 
ſich bas eiferne 10. Sahrhundert vor. Auswärtige Fürften erbarmten 
fi der tiefen Gefunkfenheitz der Kaiſer Ludwig der Fromme fand 
fih bewogen, ben Bifchof Claudius nad Italien zu fenden, um 
dort einiges Licht zu verbreiten.‘) Aber: ed erlofch bald in dem 
bodenlofen Strom der Roheit und Unwiffenheit,. welcher nur die 
fcandalbfen Exceſſe des paͤpſtlichen Stuhls gleich kamen. 
Wenden wir und ab von dem traurigen Bild, deſſen Aus— 
malung doch unferm Zweck fremd iſt. Die wenigen Angaben ges 
nügen zur Begründung unferer Meinung, daß den- fremden Voͤl⸗ 
tern Unrecht gefchieht, wenn man ihnen die Finfterniß jener Sabr: 
hunderte Schuld gibt. Und fonderbar ift die hartnadige Anklage 
gegen dieſe Voͤlker, befonder3 die Longobarden, ba doch feit Lan: 
gem die Gegenbeweife befannt find. Tiraboschi nennt, bei feiner 
Klage Über den traurigen Zuſtand der Geiftlichkeit, nur norbdita: 
liſche Städte, wie Pavia, Verona, Pifa, Ravenna, mo 
Schulen blühten, er führt nur norditalifche Biſchoͤfe unter den 
ausgezeichnetern an, auch die meiften Dichter und die beften Ge: 
fhichtfchreiber waren Longobarden, : und dieſes merkwürdige, fo 
fehr verfannte Volk ftebt an der Spitze jedes politifben und wif: 
fenfchaftlichen Aufſchwungs, und zwar zu einer Beit, wo es alle 
Drangfale räuberifcher Einfälle. von Ungarn und Sarazerien er: 
dulden mußte, während Rom vor dußern Feinden Ruhe genug 
1) Muratori, Antig. Ital., Tom; IH, p. 816. > c* E 
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hatte, um unter der aͤußerſten Sittenloſigkeit unterzugehen. Welche 
Kraft ging in dem weiten Thal des Po verloren, und welch ein 
Volk haͤtten die Longobarden werden koͤnnen, ohne die unnatuͤr⸗ 
liche Stellung, in welche ſich die Kirche gegen alle Fuͤrſten und 
Voͤlker verſetzte, ohne das laͤhmende Uebergewicht des Aberglau⸗ 
bens, womit ſie die Geiſter fuͤr ihre egoiſtiſchen Zwecke zu lenken 
und auf der unterſten Stufe der Bildung niederzuhalten wußte. 
Wenn wir den ganzen Abſchnitt noch einmal uͤberſehen, ſo 
iſt kein Zweifel, daß ſich der Charakter des Volks in Italien 
waͤhrend der finſtern Zeit geaͤndert hat. Man vergleiche nur die 
Roͤmer des 5. Jahrhunderts und die Italiener, beſonders im Nor⸗ 
den, um 1000. Bei dieſer Veraͤnderung iſt die wohlthaͤtige Hand 
der germaniſchen Voͤlker gar nicht zu verkennen, und es laͤßt ſich 
faſt mit Gewißheit ſagen, daß die Roͤmer ſich mit eigner Kraft 
und ohne Auffriſchung des Bluts nie haͤtten ermannen koͤnnen. 
Es lag ein weites Feld in Italien erſchoͤpft und ausgeſogen und 
aller Fruchtbarkeit beraubt; fremde Hände mußten es tief durch⸗ 
wühlen, um ibm wieder frifche Lebensgeiſter beizubringen, die es 
zur Annahme neuer Keime fähig machen follten. Lange Jahr⸗ 
hunderte Jag es brach, immer von Neuem aufgewühlt, und bie 
lange Anftrengung der Jahre und Kräfte gibt uns einen Maßftab 
für ben Grad der Erfchlaffung, aus der es gerettet werben follte. 
Gs jſt übrigend merkwürdig, daß nach dem Untergang ber Etrusfer . 
bie italifhen Völker nie mebt zu einer eignen und nationellen 
Kultur gelangen follten. Die römifche Poefie, Beredſamkeit, Phi: 
Iofophie, felbft die Religion mar ganz die griechifche; und aud 
ſpaͤter mußte von den Griechen die Philofophie, von den Arabern 
die Poefie entlehnt werden. Eine finftere Macht. waltete über dem 
Lande, und erflichte jede ihr frembartige Regung des Volksgenius. 
Diefe Macht war ein granzenlofer Egoismus, der ſich ftetà in 
Herrſch- und Habſucht einer uͤbermaͤchtigen Partei zeigte. Er 
lieB ſchon bei den Römern nur ſolche Eigenfhhaften auffommen 
und zu einer oft fehr glänzenden Höhe ſich ausbilden, welche für 
die Größe des Staats und die Macht der tonangebenden Großen 
dienten. Der Faden, der durch die ganze römifche Gefchichte, 
durch alle Eroberungen, innere Streitigkeiten, Bürgerfriege fich- 
zieht, war von der Herrfchfucht gewoben, das Marsfeld der eis 
gentliche Sig der römifhen Penaten. Daher das fobnelle Zufam: - 
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menſtuͤrzen roͤmiſcher Größe, die ſchnelle Umwandlung des & 
rakters, ſobald die Herrſchſucht ihre hoͤchſte Befriedigung erhalt, 
hatte, von dem kaiſerlichen Thron aus ein unermeßliches Reich zi 
ihren Füßen fab. . Ales mar erreicht, was für fie erreicht werben 
fonntes die halbe Welt feufzte unter bem unerträglichen Drud, 
aber die Menfchheit galt nur fo viel, als fie ihren Zwecken un: 
tertban war; nur als Boden für ihre riefenhaften Pflanzungen. 
Daher die Unfruchtbarkeit, die Dede, die Verlaffenbeit in dem 
Volk, daher die Auflöfung aller Bande eines rein menfchlichen 
Berhältniffes, die Umftogung aller menſchlichen und göttlichen 
Gefege, die unglaubliche Smmoralität. An Rom mar indeffen 
der Egoismus gebunden, und nad) ihrem politifhen Sturz fuchte 
fi) die Herrfchfucht ein neues Rei in den: Regionen des Geiftes. 
Aud bier waren alle Mittel erfchöpft worden, und führten zu 
einem nit minder glänzenden Nefultat. Die Kämpfe und Streis 
tigfeiten waren nun anderer Art, aber fie führten alle zu demſel⸗ 
ben Ziel, nicht zur Auffindung und. Seftftellung der Wahrheit, 
was dem geiftigen Reich das Hoͤchſte hätte fein follen, fondern 
nur zur Begründung einer abfoluten Herrfchaft über alle Geifter, 
wozu nicht geiftige Entwidlung, fondern nur. geiflige Untermera 
fung aller Völker führen follte. Sollen wir bei folchem traurigen 
Berhältniß, da die einzige Macht, die Hilfe geben Eonnte, die 
einzige, die ſich Das ausfchließliche Recht der Erleuchtung, VBeleb: 
rung und Errettung ber Völker angemaft und folglich allein bie 
Berantwortung ihres Werkes Ubernommen hatte, ihren eignen 
Zweck gerade nur in der Finfterniß fand, follen wir bei folhem 
Berhältnig nicht. endlich die Hand erkennen, die den Schleier ges 
woben batte, und immer nod die germanifchen Völker einer Wir: 
fung befchuldigen, deren fie gar nicht fahig fein Fonnten? Die 
fogenannten Barbaren laffen fich eintheilen in Beziehung auf 
Stalien in bloß durchziehende oder einfallende und in bleibende 
Voͤlker. Daß die bleibenden, die Oftgothen und. Longobarden, 
nicht das Princip der Verfinfterung aufftellten, koͤnnen felbft die 
Staliener nicht laugnenz denn daß Stalien noch einmal eine Abend: 
röthe feiner fehönften Kaiferzeit fab, verdanft ed den Ofigothen; 
daß es eine endliche Erlöfung aus dem Sclavenzuftand, eine völs 
lige Umwandlung der-bürgerlihen Verhältniffe, eine Heilung und 
Erfrifbung der innerflen Organe der menfchlichen Gefellfhaft er: 
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ote, daß. es ſich zu jenem Enthufiasmus ber Bürgertugenden, 
zu jener Geiftesgröße in der Epoche der lombardiſchen Befreiungs: 
Triege gegen die deutfchen Kaifer, der glänzendften in der ganzen 
italienifhen Gefchichte, erheben Eonnte, verdankt e8 ben Longo: 
barden. Solche Epochen find Feine Erzeugniffe eines finftern Geis 
ſtes, beffen trauriges Wirken gleihwohl in jeder Epoche der ita 
lienifchen Gefchichte unter gleichen Formen, mit derfelben Behart: 
lichkeit und Gonfequenz wiederkehrt. Die Finfterniß Fann, noch) 
viel weniger bas Werk der nur burchziehenden und einfallenden 
Nationen fein. Kurze Einfälle, einzelne Belagerungen und felbft 
Plünderungen Finnen unmöglih den Charakter eines Volks ver- 
ändern, unmöglich allen Geſchmack, alle Liebe. fur die Kunft und 
Wiſſenſchaft ausrotten; die Afche der verbrannten Bücher, wenn 
ja die Vandalen, Ungarn, Sarazenen Schriften aus dem Flaffi: 
fhen Altertum, und nicht vielleicht vielmehr theologifche, ſchon 
in vielen Abfchriften verbreitete, auf dem Gewiffen haben, bat den 
Barbarismus in ben Gefinnungen,- die verkehrten Religionsan⸗ 
fihten, den niederdruͤckkenden Aberglauben nicht gedingt. 1) Solche 
vorübergehende Erfcheinungen wirken nicht auf den Kern; fie Fon: 
nen, wie fie e8 auch fpdter getban haben, nur eine vermehrte 
Aufregung und Energie bervorbringen, ‚welche unter andern Um: 
finden gewiß nicht anders als wohlthätig gewirkt hätte. Nicht 
kurze Stürme, die ben Baum fehltteln und entlauben, bereiten 
ihm den Tod, benn der Keim lebt noch, der neue Aefte und 
Blätter treibt, wohl aber die Verfebung in ungefunden Boden 
und der Raub der Freiheit. Nur einer folhen Macht, welche 
bie ganze fittliche - und politifche Grundlage ber Voͤlker unter 
wählte, jede freie Geiſtesentwicklung unterdrüdte, welche die Voͤl⸗ 
fer vernichtete, um aus ber geiftigen Sclaverei ihre Nahrung zu 
ziehen: nur einer folchen ift die Finflerniß des Mittelalter8 zuzu: 
fehreiben. Krieg fann den Geift eines Volkes nicht niederhalten, 


1) Die ſchrecklichſte Plünderung, mele Rom, nächft den jahrhunderte: 
langen 3erflörungen durch die eifrigen Orthodoxen, zu leiden hatte, war bie 
ber Vandalen, welche 14 Tage und Naͤchte dauerte; und doch bat im Gan: 
zen die Wiffenfchaft wenig dabei verloren. Nur Gold und Silber reizte bie 
Plünderer, und dies Fonnten die chriftlichen Kirchen beffer liefern als bie 
alten Bibliotheken. Gibbon, Decline and Fall of the Roman Empire, 
chap. 36. o sE 


— 87 — 


aber eine Kirche, die nad) Despotismus ſtrebte, und ihre Herr: 
haft nur auf Aberglauben und Unwiffenheit rubig gründen fonnte, 
die mußte ben Geift der Völker unterdrüden oder fi) felbft auf: 
geben. 

Daß Gothen und Longobarben augenblidlih Feine größere 
Kultur hervorgebracht, fann nicht wundern; auch fie hatten mit 
der allgemeinen Finfternif zu impfen und mit den Mißtrauen, das 
ihr Ketzerthum ihnen bei allen Orthodoren bereitete. Sie verfolgten 
übrigens, wie gefagt, zwei ganz verfchiedene Wege. Die Oftgo: 
then, welche zuerfi anfamen, wurden noch von dem Einfluß des 
Alterthums überwältigt; fie lehnten ‘(ie ganz an diefes an, und 
wollten durch ihre Pflege eine Kraft wieder erweden, welche längft _ 
unter den Trümmern begraben lag. Ihr Einfluß mußte daher 
mit ihrer politiſchen Bedeutung verſchwinden, und die Kultur, 
welche ſie wiedererwecken wollten, gehoͤrte nicht mehr ihrer Zeit 
an. Eine neue Zeit und ein neues Streben begann mit den Lon: 
gobarden; fie riffen zuerft die ihnen unterworfenen Völker Italiens 
von. dem tief. gewurzelten Alterthum los, ein ſchwieriges West, 
welches eigentlich bis auf den heutigen Tag noch nicht vollendet 
ift. Ihe Wirken Fonnte nur langfam fein, ohne blendende Reſul⸗ 
tates aber bewundernswerth, verglichen mit ben Ofigotben, iſt 
ihre Kraft, die fit in dem ungeheuern Werk nicht enſchopfte, und 
unter den feindlichen Einflüffen nicht erlag. ) 








Dritter Abschnitt. 


Beit des. Auffhwungs des italienifhen Volks 
und Bildung des Volkscharakters. 


Eine neue Zeitrechnung für die Kulturgefchichte Italiens beginnt 
mit dem 11: Sabrbundert, der alte Rimerftamm ift faft verſchwun⸗ 
den, das ftodende Blut durch ein frifches erfegt, das dem ganzen 
Drganismus eine neue Kraft und Lebendigkeit mittheilt» Die Longo: 
barben find nun ganz eingebürgert, und bilden mit allen übrigen 
Bewohnern Ein Voll, die Staliener, bas in feinem ganzen Cha: 
rafter und in feiner Entwidlung fio von dem Alterthum losfagt. 
Sie bieten ein großes Feld dar voll frifcher Keime, das nur bie - 
Befruchtung erwartet, um eine reihe, mannigfaltige Ernte zu 
geben. Die Befruchtung blieb nicht aus, und wenn irgend ein 
Land im 11., 12. und 13. Sahrhundert eine reiche und ununter: 
brochene Gelegenheit zu vielfeitiger Ausbildung, eine Aufmunte: 
sung zur Uebung aller Kräfte, eine Anregung patriotifcher Be: 
geifterung batte, fo war es Italien. Auch darin war eine völlige 
Aenderung in bem Volk eingetreten, daß die Fremden auf daf- 
felbe nicht mehr überwiegend, entfràftend, vernichtend, wie in 
den legten Zeiten des vömifchen Reichs wirkten; fie begegneten 
nun einer Kraft, welche der Veredlung empfänglidh, und für ‘die 
Kultur der Wiffenfhaft und Kunſt geflimmt, ihren Einflüffen ev: 
munternd entgegentam; fie fanden ein Voll, das in Prüfungen 
fiegreich beftanden, fich ein Vaterland, ein ehrendes Selbftgefühl, 
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eine Gefchichte gefchaffen batte, dem. feine Betriebſamkeit, feine 
Ausdauer und Kraft den erften Plab in ber Reihe der Voͤlker 
gab, und welches fein Land eine Zeit lang zum Sammelplag aller 
quagezeichneten Männer, zur Pflanzfchule aller Kultur machte. 
Zu diefem hohen Schwung, zu welchem die Longobarden ben 
Grund gelegt hatten, trugen’ eine Menge giinftiger Umftande bet, 
welche den andern Völkern. mehr ober weniger verfagt waren, 
und bei welchen wir vorerft verweilen miffen. Meiſt waren «8 
wieder fremde Völker und Furften, welche den hoben Impuls 
gaben; ber Boden war italienifch, die Bearbeitung fremd. Manche 
ber Urfachen, welche nun fo günftig wirkten, befonders die phy⸗ 
fiichen, eriftirten ebenfo gut in ben finftern Zeiten, ihre Anfüh: 
rung ift aber doch jest erft an ihrem Platz, da ihr Einfluß erft 
durch die Verbindung mit andern Umftinden wichtig werben konnte. 


gl. 


Geographiſche Lage Italiens. 


Und fo betrachten mir zuerfî die geographifche Lage Italiens. 
Ein Land, weber von. Bergen noch. Steppen rings eingefchloffen, 
fondern feiner ganzen Länge nad von einem Gebirg in zwei große 
Küften getheilt, nicht nur eine oder einige Seiten, fondern viel: 
mehr gleihfam fich felbft ganz dem Meer, dem großen Kanal der 
Givilifation, Öffnend, ließ fchon an fich eine große Girculation zu. 
Das Gebirg bewahrte mehr ben Kern, die flabile Maffe der Be: 
völferung, an ben Ufern war beftindige Gährung und Auffri: 
fbung. Und nicht einem nordifchen Meer war Italien zugäng- 
lib, fondern dem Mittelmeer, welches von den diteften Zeiten 
ber die höchfte Kultur vermittelt, beffen Wogen die Weisheit 
aͤgyptiſcher Priefler nach Paldftina, Sonien und Griechenland ge: 
bracht, die griechifchen Mufen nad Italien geführt, und zum 
Erfag der Etrusfer Kunft und des Pythagoras edeln Orden im 
das heitere Griechenland getragen. Welche Vielfeitigfeit der Kul⸗ 
tur war bier zu erwarten, welche mächtige Hebel und Hülfsmittel 
hatten die Staliener. Nach welcher Seite ihre Kiele fie trugen, 
fanden fie Mufter und Aufmunterung; im Offen die Griechen, 
welche die Vermächtniffe einer großen Vorzeit wieder hervorſuch⸗ 
ten, und dem Verftandnif der Nachwelt klar und zugänglich 
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machten; im Shben und Weften das begeifterte und Vegeifterung 
einhauchende Volt der Araber, das. eberifall an der unverlöfchli: 
hen Flamme. altgriechifcher Philofophie feine Wiſſenſchaft entzùn: 
dete, aber. feine eigenthümliche Kunft in jungfräulicher Reinheit 
mit Stolz und Liebe bewahrt batte. ‚Konnte Italien zu jener 
Zeit glüdticher gelegen fein? Doc. ein günftiges Gefhid that 
noch mehr. Es führte ihm felbft jene cultivixten Nationen zu, 
und gab.ihm gerade zur rechten Zeit Männer, welche jene zu fef: 
feln und :den fremden Samen zum Ktimen zu bringen. wußten. 
Stalien war von jeher ver Sammelplat der ihnen, unterneb: 
menden, wie der cultivirten Nationen, die Brüde, die ben Nor: 
den mit bem Süden verband, die grofe Heerftraße, welche bei 
der beftändigen Ausgleibung des Menſchengeſchlechts faft nie leer 
von MWanderern war. Gehen mir feine. Gefchichte durch, fo bietet 
fie ein faft beftandiges Hin= und Herwogen zwifchen Süden und 
Norden dar. Frühe drängten von Süden her die Pelasger, dann 
die Kleinafiaten, die Griechen, die Karthager; gegen diefe wogten 
von Norden die Schaaren der Gallier und teutonifchen Vòolfer: 
fchaften, während in der Mitte der Fraftige Stamm der Römer, 
ebenfalls Fremblinge, fi berrifch ausbreitete. Nur unter der rò: 
mifchen .Kaiferzeit war ein Stillſtand eingetreten, und gerade dies 
war die finfterfte Zeit für Stalien. Sn der Epoche, an deren 
Schwelle wir jest flehen, übten die Wanderungen der Völker ei: 
nen 'mächtigern Einfluß al8 je. . Sm Süden fchufen die Araber, 
Normarnnen und Kaifer Friedrih eine neue Aera der Kunft und 
Wiffenfchaft, während im Norden die getmanifchen Voͤlker ihre 
Kraft und Thdtigfeit, ihre Orbnungdliebe, ihren Rechtsſinn und 
ihre Sreiheitäliebe einhauchten,. und eine politifche Wiedergeburt 
bewirkten, welcher die mit Eifer aufgefaßte provenzalifche. Poefie 
einen freundlichen Jugendſchimmer gab. Das Werk diefer Wan: 
derungen vollendeten die Kreuzzüge, welche Stalien über ein Jahr: 
hundert lang zum Stapelplat von Heeren wie von Waaren 
machten, und eine ungemeine Lebendigkeit und Girculation aller 
Lebenöfräfte bewirkte. Alfo gerade in der Beit, wo die Italiener 
anfingen, eine Rolle zu fpielen, brachte ihnen bie geographifche 
Lage ihres Landes den großen Vorſchub, ja fie führte fie felbft 
zu Diefer großen Nolle, und machte fie zu Leitern der Bewegung 
nad dem Orient, zum Centrum der allgemeinen Begeifterung für 
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bas heilige. Grab. Wenn obnedie8 ſchon bad Meer fein ewig 
bewegliche Element auch ben Küftenbewohnern mittheilt, wenn 
die häufigen Wanderungen ben Geift ſtets frifh und wach ers 
halten, und der mannigfaltige Verfebr mit Nationen aller Art 
die Bildung ungemein befördert: fo mußten alle dieſe Vortheile 
fi) während der Kreuzzuͤge auf eine unglaubliche Art fleigern, 
ba fie durch einen religiöfen Enthufiasmus gehoben waren, ba 
die ganze Chriftenheit auf gleiche Art für diefelbe Idee glühte, 
und folglich die Wanderungen der Kreuzbeere nach Italien nichts 
feindlich Zahmendes, fondern nur Erhebendes hatten. 

Nicht weniger müfjen wir hier die Plimatifhe Lage Italiens 
herrechnen. Ein meift heiterer Himmel, befonders gegen Süden _ 
bin, der die Menfchen beftindig aus ihren Wohnungen lodte und 
in immerwährenden Verkehr mit einander feste, gab dem allge: 
meinen Leben eine fehr wohlthuende Deffentlichkeit.. Das fehöne, 
fruchtbare Land enthob der zu angeftrengten Arbeit, und ermedte 
dagegen den Sinn für bas Schöne und Anmuthige. Eine la: 
chende Natur lub zu Froblichfeit und Herzensergögungen ein, 
und e8 ift Überhaupt eine befannte Sache, daß die Menfchen in 
lieblihen und. anmutbigen Gegenden ſchneller zur Bildung heran 
reifen, al3 in finftern und rauhen, und bemeift zugleich, wie 
vielen Antheil. das Herz an der Bildung der Menfchheit nimmt. 
In Italien gab das milde Klima nod den Vortheil, daß bie 
Kunſt nicht Hinter ſchuͤtzende Mauern ſich bergen mußte, fonbern 
fich frei vor den Augen des Volks entfaltete; fie warb Eigenthum 
Aller, Lehrerin Ale. Nur durch den beftindigen Anblick der an: 
tifen Meiftermerfe, durch die beftändige Uebung des Urtheild und 
die Anwendung der Gefebe der Harmonie, mit Einem Wort 
durch das Aufwadfen in den Armen der Kunft, Yaßt fih, wie 
früher in Griechenland, fo jest in Italien der feine Kunfifinn er: 
klaͤren, der alle Klaffen der Bevölkerung leitet. 


u 2 
Geſchichthliche Bermähtniffe und Erinnerungen. 


Die legte Bemerkung führt uns auf einen Umftand, der 
wefentlich zu der Kunfibilbung der Staliener und zu der hohen 
Stufe derfelben beigetragen hat, nämlich das Vermaͤchtniß einer 


"Später ließ Rom dieſes Vorrecht des Schiebsrichteramtes aus feiz 
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cultivirten Nation, welche alle Schäge der Kunft in Italien aufs 
gehäuft batte. Wir wüßten Fein Volk der Erbe, felbft die Neu: 
griechen nicht ausgenommen, dem zu feiner Ausbildung ähnliche 
Hülfsmittel, ähnliche Vorarbeiten und Mufter zu Gebote geftans 
ben hätten, wie den Stalienern. Welche Mafje von Gegenftin: 
den, Säulen, Tempeln, Statuen, Amphitheatern, Triumphbogen, 
erinnerte mächtig an eine frühere Höhe der Kunft, und forderte 
zu ähnlichen Beftrebungen auf, indem fie zugleih al Führer 
und Lehrer biente. Keiner neuen Nation lächelten fo die 
Mufen in ihrer Wiege, Feiner wurden felbft von ber Natur die 
Werkzeuge fo in die Hand gegeben, Feiner leuchteten die griechis 
fchen Meifterwerke fo anfmunternd voran, als ben Italienern. 
War es zu verwundern, wenn unter folhen Umgebungen ber 


obnedie8 zur italienifhen Natur gehörende Kunfifinn erwachen 


mußte, fobald die finftern Einflüffe einer römifchen Fremdherr⸗ 
[haft verwifcht waren? Unter die befördernden Vermaͤchtniſſe 
dürfen wir wohl aud die Wettfpiele in der Beredſamkeit und 
Poefie und die Belohnungen der Sieger rechnen, welche von den 
römischen Kaifern eingeführt waren. Wenn fie unter tyrannifchem 
Drud auch nicht griechiſche Höhe erreichen Fonnten, fo war dad 
Beifpiel Doch gegeben, und wirkte fpäter, ald die Kunſt fich freier 
entfalten Fonnte, fehr ermunternd. Selbft in der finflern Zeit 
finden fi hier und da Beifpiele, daß Dichter gekrönt wurden. ') 


nen Händen gleiten, und die normannifchen Könige, wie aud 
Sriedrich II. feffelten den Dichterruhm Italien an ihren ficili: 
fen Thron, und waren der Vereinigungspunft der großen Geis 
ffer, bis endlich ihr VBeifpiel die ewige Stadt ermunterte, ihr frü- 
bere8 Amt wieder auszuüben. Wenn dieſe Krönungen der Dichter 
in Stalien aus mancherlei ‚Urfachen weniger begeifternde Macht 
hatten als in Griechenland, fo waren fie doch ficher nicht ganz 
ohne Werth; doch gehört ihr hauptfächlicher Einfluß mehr in den 
folgenden Zeitraum. Konnte nun die italtenifche Nation, umge: 
ben und getragen von Allem, was nur bie Kunſt erweden, bes 
fördern und aufs Höchfte fleigern kann, weniger leiften, als fie 
in ihrer fchönften Beit geleiftet bat, und ift es nicht ewig zu be: 


1) Tiraboschi, T. II, Part, I, cap. 2, pag. 99. 
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dauern, Daß eine unglüdliche politifche Entwicklung fie auf hal⸗ 
bem Wege zu der Kultur aufhielt, ben bie Natur ihnen fo ficht: 
bar vorgezeichnet hatte? 


$. 3, 
Geſchichtliche Entwidlung. 

Wenn die Lage und das eigentliche Kunſtklima die Italiener 
zu den hoͤchſten Beſtrebungen aufforderte, wenn ein Zuſammen⸗ 
fluß gluͤcklicher Umſtaͤnde, welche ganz Europa in eine begeiſterte 
Spannung verſetzten, beſonders auf Italien, die Straße der he⸗ 
roiſchen Zuͤge, die außerordentlichſte Wirkung haben mußte, wenn 
das beſtaͤndige Anſchauen der Meiſterwerke aus einer großartigen 
Vergangenheit die Kuͤnſte gleichſam in die Natur der Italiener 
einſetzte: fo warb dagegen durch die verſchiedene politiſche Ent: 
widlung der Völker in diefen Sahrhunderten der Grund zu einer 
unglüdlichen Getheiltheit und Zerriffenheit ber einzelnen Eleinen 
Staaten gelegt, der der Gefammtbildung in Rüdficht auf poli: 
tiſche Macht. fowie auf Kultur, Wiffenfchaft und Kunſt außerft 
nachtheilig war. Die verfchiebenartigften Intereſſen, hervorges 
rufen durch die verfchiedene Lage der Länder, oft der einzelnen 
Städte, durchkreuzten fich, befehdeten und lähmten einander, und 
bas Emporblühen einer Stadt, eines Fleinen Staates, deutete 
immer ben Untergang des andern an. Währerid im Norden das 
demokratifche Princip vorherrfchte, und nach feiner gewöhnlichen 
Weiſe ih in befländiger Unruhe, Gährung, Veränderlichkeit 
äußerte, und Feine ruhige, gleichförmige Entwidlung weder ber 
politifhen Macht nod der Intelligenz zuließ, bildete fich der 
ganze Süden zu einer einzigen Monardie aus, bie. fih unter ci: 
nigen vortreffliben Fürften zu einem blühenden Buftànd erhob. 
Die Scheidewand zwifchen beiden bildete in der Mitte die Kirche, 
welche nun aud) zu einem Staat geworden war, und, einzig ihre 
zum höchften Gipfel gefteigerte Macht im Auge. behaltend, und 
feinen Nebenbubler und Fein Intereffe außer dem ihrigen in ber 
Welt bulbend, wenigftens in Stalien dußerft vorfichtig jeben 
Wachsthum einer Macht verfolgte, jede Einigung zu einem Reich 
zu verhindern und beftändige Getheiltheit und VBefebbungen zu 
erhalten wußte 

In der Lombardei erhoben fi) vom 10. Sahrhundet an. bie 
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einzelnen Staͤdte gegen ihre Herzoge und Grafen, die ſich ſeit 
880 unglaublich vermehrt hatten, und deren beſtaͤndige Befehdun⸗ 
gen das Aufſtreben der Buͤrger zur Freiheit ſehr beguͤnſtigten. 
Die Staͤdte der Lombardei waren bluͤhend, ſehr volkreich, mit 
guten Feſtungswerken verſehen; die Einwohner thaͤtig, unterneh— 
mend und krieggeuͤbt in der Schule der Ungarn und Sarazenen, 
alle von heftiger Begierde gluͤhend und durch die bedraͤngte Lage 
noch mehr dazu aufgefordert, das ſchwache Joch ihrer Regenten, 
bas ihnen wenig Schuß gab und ſie beſtaͤndigen Angriffen aus: 
fette, abzuſchuͤtteln. Manche von diefen Städten fanden nicht 
unter Grafen und Herzogen, fondern unter Bifchöfen, ein Um: 
ftand, der ihre Emancipation ſehr erleichterte oder eigentlich Ber 
beiführte; ‚denn die Bifchofsfige waren fo gut wie die weltlichen 
Throne ein Gegenftand heftigen Streits; oft fanden fi) drei und 
mehr Bewerber zugleich ein, und fuchten fih zu Erlangung ihrer 
Anfprüche eine Partei unter dem Voll. Dieſes gewann dadurch 
nicht wenig an Anfehen und Kraft, und widerfegte fich oft mit 
Erfolg den von den Kaifern eingefetten Geiftlihen. So gewann 
der Bürger Macht. und Geltung, fein Selbftgefühl wurde durch 
die Siege erhöht, die er in der Abwehr fowohl drüdender Herren 
als auch mächtiger Feinde davontrug, und allgemein machte fich 
im 11. Sahrhundert die Liebe zur Unabhängigkeit in republifani: 
fhen Formen in den lombardifchen Städten Luft. Dies gefchah 
freilich nicht ohne heftige Wehen; manche Städte hingen noch an 
den Kaifern, andere an den Grafen, und zu dem Kampf der 
Principien gefellte fi) noch der Kampf um die Uebermadt, felbfi 
zuweilen um die Eriftenz. Doch lernten die Völker dabei ihre 
Kräfte meffen. Die Herrfdaft der Lombardei entfchlüpfte unver- 
merkt den’ Händen der Kaifer, deren Kräfte durch den Inveſti⸗ 
turfireit mit den Päpften und die Unruhen in Deutfchland zu 
fehr zerfplittert waren, und vor dem Tod Heinrich's V., 1125, 
waren bie lombardifchen Städte fomeit, daß fie ihre eignen Ma: 
giftrate wählten, und in ihrer innern Verwaltung wie in ihren 
Kriegen als unabhängige Staaten handelten. Als dad Princiy 
der Freiheit gegen den mädhtigften Feind, den deutſchen Kaifer, 
gerettet war, Febrten fie ihre Waffen nad Innen, um ihren 
Sieg ganz vollftändig zu machen. Die unzählig vielen Abligen, 
welche von ihren Schlöffern aus immer nod die Städte regierten, 
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und die voiderfpenftigen hart bedruͤcken Eonnten, wurden begroun: 
gen, ihre Schlöffer zerftört, und fie felbft in die Städte herein: 
gezogen. Ihrem Ehrgeiz fland nun Fein anderer Weg offen, als 
das Sntereffe der Bürger zu ergreifen, die oberften Stellen im 
Staate zu befeten, und die Regierung der Städte in ihre Hände 
zu befommen, wozu ihnen die allen Demokratien eigne Unruhe 
bald die befte Gelegenheit gab. 

Gleiches Schidfal mit der Lombardei hatte auch Tosfana. 
Es mar bis dahin burd ‚einen vom bdeutfchen Kaifer ernannten 
Markgrafen regiert; die Städte waren aber blühend und mächtig 
und hatten eine unabhängige innere Verwaltung. Die ewig un: 
ruhigen Priefter zu Rom, die jede auf Einigkeit und Nube ge: 
gründete Macht ihrer eignen gefährlich achteten, hetzten die Städte 
gegen den Kaifer auf, und brachten unter ihnen einen Bund zu: 
fammen, der ganz dem papftlichen Intereffe zugetban war. Den 
legten Stoß erhielt der norditalienifche Bund durch das mächtige 
ſchwaͤbiſche Kaiferhaus, aber er bielt ihn gluͤclich aus. Die 
Kriege gegen dieſe Kaiſer, welche mit ungemeiner Erbitterung 
und ſelbſt mit Nationalhaß gefuͤhrt wurden, dienten durch ihren 
fiegreichen Ausgang nur Dazu, die lombardiſchen Republiken maͤch⸗ 
tiger und ficherer zu machen. Diefe Zeit ift für die Lombardei 
‚ Die glanzendfle in ihrer ganzen Gefchichte, fie ift fogar diejenige 
Epoche, welche, im Ganzen betrachtet, Italien am meiffen Ehre 
macht, biejenige, wo es am meiften National: Energie und Pa: 
triotismus zeigt. 9 

Wenn wir uͤbrigens die faſt unglaubliche Kraftanſttengung 
der lombardiſchen Staͤdte, welche faſt zwei Jahrhunderte lang ge⸗ 
dauert hat, uͤberblicken, ſo ergreift uns ein wehmuͤthiges Gefuͤhl 
bei dem Gedanken, daß das eigentliche Reſultat derſelben faſt 
null war. Fuͤr Italien im Ganzen genommen waren dieſe 
Kämpfe von gar Feiner Bedeutung, und der Lombardei ‚gaben 
fie nur den Aufſchwung, fo lange der dufiere Feind zu bekaͤm⸗ 
pfen war. Ob ſich die Verhältniffe der Lombardei fehöner und 
ehrenvoller geftaltet hatten, wenn: bloß Bürgerthum, Vaterlands⸗ 
liebe und Freiheit ihre Sache ohne alle fremde Einflüffe verfochten 
hätten, iſt nicht mehr zu entfcheiden; aber gewiß ift, ba Die 


1) Hallam, Europe during the Middle Ages. 


Kirche mit ihrer Herrſchſucht auch hier flörend eingriff, und dem 
Kampf manche unreine Beifäge gab, die zuleßt überwiegend wur: 
den und alle Verbditniffe außerordentlich trübten. Der Kampf 
gegen die Kaifer, befonder8 aus dem fehwäbifchen Haus, mar 
zur großen. Hälfte Fein Befreiungs=, fondern ein Neligionsfrieg, 
wie man damals die gewaltfam geltend gemachten Unmafungen 
der Papfle und die Proteftationen. der Furften dagegen nannte, 
ein Krieg, welchen mehr der Klerus ald die Iombardifchen Städte 
führte, und wobei. die legtern mehr blindes Werkzeug waren, Das 
die Kirche fich fehr gefchidt zugerichtet batte. Den Päpften Fam 
es in diefem Kampf nicht auf Bertheidigung politifcher Princi- 
pien, auf Gründung des Wohlftands und der Macht jener Städte 
an, fondern auf ihren eignen ausfchlieglichen Vortheil, auf Be: 
friedigung ihrer Herrſchſucht durch Vernichtung jeder andern 
_Madt. Sie fonnten denfelben Fürften begünftigen und verfol: 
gen, bderfelben Stadt Beiftand leiften, dann wieder von irgend 
einer Seite einen Feind erweden. Waren fie von Süden ge: 
drängt, fo fehmeichelten fie den deutſchen Kaifern und forderten 
fie zur Hilfe auf; war ein mächtiger Kaifer in Deutſchland, fo 
wurden die lombardifchen Städte auf alle Art gegen ihn gereizt 
und unterftüßt, und das republifanifche Princip durchaus geltend 
gemacht, während die Päpfte zu gleicher Zeit in Rom alle repu: 
blikaniſche Sbeen auszurotten trachteten. ') Dies Veifpiel war 
um fo gefährlicher, al8 es von dem Oberhaupt der Kirche gege: 
ben wars; der Kampf der Städte um ihre Freiheit verlor um. fo 
mehr von feinem reinen Glanze, und wurde in eben dem Grad 
um fo erbitterter und hartnädiger, je mehr es den Bullen der 
Kirche gelang, die Begeifterung der Lombarden mit ihrem Fana: 
tismus zu vergiften. Die Saat der Kirche ging mit ſchrecklicher 
Ueppigkeit auf, und erflidte bald den Waizen. Der Pattiotis⸗ 
‚mus verrauchte, und die Städte zerfielen in Zwietracht. Nicht 
Unabhängigkeit war die Lofung, fondern Verfehtung der papftli= 
hen Anmaßungen gegen die Kaiferz; daher mar Feine Einheit, 
die ein begeifternder Kampf um eines der höchften Güter immer 
erhalten hätte, denn diefes Gut war nicht der Hauptzwed. Der 
ganze Norden Italiens theilte fich in zwei blutige Parteien, bie 


I) Sismondi, Histoire des Républ. ital,, Tom. II, chap. 8. 
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Anhaͤnger des Papſtes (Welfen) und die Anhaͤnger der Kaiſer 
(Gibellinen). Die Beimiſchung religioͤſer Idern in den Kampf, 
der rein nationaler Natur fein ſollte, batte, wie überall, die Auf: 
regung zur fehredlichften fanatifhen Wuth gefteigert; Haß und 
unverfühnliche Leidenfchaftlichkeit, welche in jener Zeit überhaupt 
die Privatfitten der Staliener audzeichneten, brachen mit aller 
Macht hervor, und verdarben ben Nationaldbarafter. Jede Stadt, 
felbft jeder einzelne Bürger ſchlug fich zu einer Partei, oft nur 
aus- Haß gegen den Nachbar. iferfucht mifchte fich in das oh: 
nebin ſchon trübe Spiel, und beftimmte oft die Wahl der Partei; 
alte Nivalitàten zwifchen Pifa und Florenz, Modena und Vo: 
logna, Gremona und Mailand, flürzten die Einwohner immer in 
entgegengefebte Richtungen, und da die Städte in ihrem Snnern 
jelbft getheilt waren, fo wechſelten beftändig die Rollen. Die 
fiegende Partei hatte einen unaufhörlichen Kampf gegen die un: 
terbrücte zu beftehen; oft unterlag fie wieder und eine welfifche 
Stadt wurde dann plöglich gibellinifch und umgekehrt. 

So wurde ganz Norditalien um den. Zwed feines langen 
Kampfes betrogen, und das Refultat der ungeheuern Anfirengung 
war — nicht ein unabhängiges Reich der Lombardei, fondern Sieg 
der Kirche und Niedertretung ihrer Feinde. Der Koftniger Friede 
gab den lombardiſchen Städten nicht Nube und Ordnung, nicht 
das hohe Selbfigefubl, ein theuere8' Gut mit Aufbietung aller 
Kräfte im ebrenvollen Kampf gegen einen mächtigen Gegner er: 
rungen zu haben. Denn in der That hatten fie für fich ſelbſt 
gar nichts, nur für die Kirche errungen; der Friede hatte ihnen 
gar Feinen Zwed erfüllt, und folglih auch ihren Kämpfen Fein 
Ende gemacht. Das Biel ihres erften Strebens hatte ihnen die 
Kirche ganz aus den Augen geridt, und die Kräfte und Leiden: 
haften, die einmal gewedt waren, Febrten fi) nun, da ein du: 
ferer Gegenftand fehlte, gegen bas Snnere, und wühlten alles 
Unglùd auf, das nur Zwietracht und Aufheberei über bürgerliche 
Verfaffungen, Gemeinden und Familien bringen kann. Ordnung 
und Geſetz waren gänzlich gelähmt. Um einen Urtheilöfpruch ge 
gen einen Bürger zu vollziehen, mußte oft vorher eine ganze Fa: 
milie, ja ganze Partei unterjocht werden. Die Frucht Fonnte 
von folcher Saat nicht beffer fein. Eine Menge feindfeliger Ele: 
mente durchkreuzten fich über den unglüdlichen Einwohnern, Strei: 

1. i 7 
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tigfeiten zwifchen Kaifer und Papft, Welfen und Gibellinen, Ari: 
ftofratie : und Volk, mächtigern und fihwächern Städten. Nur 
die Leidenfchaft herrfchte, und die Sieger opferten felbft zuweilen 
ihren Patriotismus dem Haß und der Rache auf. Als die Gi: 
bellinen nach blutigem Kampf wieder in den Befig von Florenz 
gefommen waren, 1260, wurde ſtark die Frage angeregt, ob 
nicht die Stadt gänzlich zerftört werden follte, und ohne die Ve 
rebfamfeit des Farinata degli Uberti wäre die Hauptſtadt To: 
kanas dem Untergang geweiht worden.) Privatzwifte zwifchen 
einzelnen Bürgern und Familien genügten oft, um die blutigften 
Kämpfe in einer Stadt zu erzeugen, die nur mit der gänzlichen 
Vertreibung einer Partei endigten. Dante war bekanntlich auch 
ein Opfer folcher Imifte. 

Nach dem Sturz des ſchwaͤbiſchen Kaiſerhauſes zerfiel die 
Macht der Gibellinen. Karl von Anjou und die paͤpſtlichen Er: 
communicationen vertrieben fie aus Italien, und gegen Ende des 
13. Sabrbunderts mar fchon der Name Gibellin ein Grund zur 
Profeription in Tosfana und der Lombardei. Diefelbe Leiden: 
f&haftlichfeit verblendete aber auch die Parteien, und machte es 
den Fühnen Räubern leicht, Über die unverwahrte Beute herzu: 
fallen. Kaum vierzig Fabre, nachdem fie ihre Freibeit erkämpft 
hatten, fielen die lombardiſchen Städte ſchon wieder, durch Lift 
oder Gewalt bezwungen, unter das Joch ihrer vornehmften Bir: 


1) Farinata war in ber Verfammlung ber tosfanifchen Gibellinen zu 
Empoli, wo Alle, die Gefandten von Pifa und Siena an der Spige, mit 
Ungeftüm bie 3erftörung verlangten, der Einzige, welcher den Muth batte, 
fi) dem Toben zu wiberfegen, wobei ex bie fchönen Worte fagte, er babe 
fi nicht fo vielen Gefahren ansgefegt, um feine Vaterftadt zu zerftören, 
fondern um darin mit Ehren zu leben. Pignotti, Storia di ‘Toscana, 
Vol. IIF, Libr. 11T, cap. 5, pag. 101 ff. Sismondi, Histoire des Rep. 
ital., T. III, chap. 19, pag. 235 ff. — Hallam Tann Dante mit Recht 
nicht verzeihen, daß er diefen größten Patsioten feines Landes unter bie 
Anime più nere in eine der traurigften Regionen der Hölle verftofen bat. 
Die prachtoolle Stelle (Inferno, cant. X, v. 22—52 und 76—93), worin 

Dante fi) mit dem Helden unterredet, wirft viel Licht auf die tostfanifche 
Geſchichte; aber der Umftand, daß Farinata ein Gibelline war, beweift, daß ' 
aud Dante fich nicht über jenen allgemeinen Parteihaß zu erheben vermochte. 
Sismondi rechtfertigt fchlecht die Strafe, zu welcher der Dichter feinen hoch⸗ 
herzigen Gegner verurtheilt. 
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ger, welche ihre Herren und Zyrannen wurden. Haß und Rache 
ſchmiedeten ihre Ketten, und Eiferfucht gegen einander Iteßen fie 
faum fühlen, daß fie bas Foftbare Ziel ihres langen Freiheits- 
fampfes verloren, daß fie umfonft geblutet, daß Mailand um: 
fonft in Trimmer gelegen hatte. Italien fan? in dem erften 
Augenblid feiner Größe tief von dem Faum errungenen Rang 
herab. Die tapfern, freiheitliebenden Lombarden waren dahin 
gefommen, daß fie oft das härtefle Joch geduldig trugen, und 
wenn fie fil je zuweilen auflehnten, fo wechfelten fie nur die 
Zyrannen. — Tosfana blieb länger als die Lombardei unter ei: 
nem Eaiferlichen Statthalter, der aber ebenfall3 den beftändigen 
Intriguen der Päpfte weichen mußte. Gegen die Mitte des 12. 
Sabrbundert8 bildeten Florenz, Siena, Arezzo, Piftoja u. a. fich 
zu unabhängigen Städten, deren größere Einwohnerzahl die Päpfte, 
befonderd gegen Friedrich II., auf ihre Seite zu bringen wußten. 
Die Gibellinen bildeten meift die abligen Familien, die ihre frü: 
bern Privilegien unter den Kaifern wieder zu erlangen fîrebten, 
und fo, war hier ebenfalld der Miderftreit einer Menge von Prin: 
cipien gegeben, der fid in fortwährenden Revolutionen und Res 
gierungswechfel äußerte. Dante vergleicht daher Florenz mit ei: 
nem Kranken, der zu augenblidlicher Erleichterung beftändig feine 
Lage im Bette wechſelt.) Diefe Parteifriege wurden mit der 
ſchrecklichſten Erbitterung geführt, welche nur je der Fanatismus 
entzuͤnden Eonnte. Seder Sieg einer Partei war mit Proferiptios 
nen, Ermordungen, Zerftdrung der Wohnungen, und Blutbad in 
den Straßen bezeichnet, und diefelben fehauderhaften Scenen er: 
neuerten fich bei jedem Wechfel. Die Welfen behielten endlich 
1266, von Karl von Anjou unterftüst, das Uebergewicht, und 
die Gibellinen wurden gänzlich von der Verwaltung und Regie: 
rung ausgefhloffen. Die Anftrengungen, welche der Abel zur 
Umftoßung der ganz zu Gunften der Melfen verfafiten Conftitution 
machte, dienten nur zur Verſtaͤrkung der Volfapartei. Eine neue Ari: 
ſtokratie erhob fi aus den Familien, welche mehre Generationen 
hindurch die hoͤchſten Staatswuͤrden befeffen hatten, und Florenz er: 
hielt wie das alte Nom, feine adligen Plebejer (populani grandi), 
die Peruzzi, Ricci, Medici. Die neue Ariftofratie- wußte fid in: 


1) Dante, Purgatorio, cant. VI, v. 148— 151. 
7* 
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deffen nicht beffer al& die alte die Gunft des Volks zu erhalten ; 
beide hatten eine unverfühnliche Antipathie gegen einander, und | 
beide wurden vom Voll gleich gehaßt. Ein unglüdlicher Krieg 
fteigerte endlich die allgemeine Unzufriedenheit fo fehr, daß die 
plebejifchen Adligen, unfähig, fich (Anger ju halten, 1342 die 
Republif einem fremden Herifcher, dem Walter von Brienne, 
Herzog von Athen, übergaben. 

In Rom begegnen wir aud in. diefem Zeitraum denfelben 
Elementen, welche über den verlaffenen Ruinen wie Srrlichter 
fchwebten, und feit- dem Untergang des roͤmiſchen Reichs an der 
Bufammenfegung eines merkwürdigen Volkscharakters arbeiteten. 
‚Sie find eine untergegangene Givilifation, die dennoch fortwdb: 
rend einen gemiffen bleichen Schein durch die finftere Zeit bemer- 
fen ließ; eine von früher her noch fortfchleichende Sittenverderb: 
niß; ein fehr reizbarer Stolz auf ehemalige Größe, der aber bei 
der. wenigen Xhatkraft, die die Römer den Anmaßungen bed 
Klerus entgegenfebten, fich verhielt, wie die alten Ruinen zu den 
neuen Kirchen; eine Art Republifanismus ohne republikanifche 
Kraft und Tugend, der fich in beftindigen ziellofen Revolutionen 
Luft machte; daneben aber ‚doch ein gebuldiges Schmiegen unter 
den fürchterlichften geiftigen Despotismus; ein mannigfaltig aus: 
gebildeter Neft von Heidbenthum unter chriftlichen Kirchendächern 
zwifchen alter und neuer Beit ringend; alle diefe an bem unglüd: 
lichen Volf zerrenden Elemente, wovon Fein einzige8 fähig war, 
einen gemiffen Schwung zu geben, hielten die Römer eine lange 
Zeit in einem Buffand des Schlafwandelns gefeffelt, den bie 
Kirche, der allein wachende Theil, für ihre Vergrößerung be: 
nußte. Doch gelang es der legtern, obgleich fie in dieſem Beit: 
raum auägezeichnete Männer voll bemundernöwerther Kraft und 
Ausdauer befaß, erft nach langen Bemühungen, fi) im Beſitz 
der weltlichen Macht zu befeftigen. Ihre Rechte waren durò 
feine Geſetze beflimmt, der Kaifer war noch lange Souverain, 
und ‚das Bolt wollte weder dem Einen nod dem Andern gebor: 
hen. Die nämliche Infubordination und Anarchie herrſchte hier 
wie in andern Städten, nur unterwühlte hier den Charakter nodi 
befonderd das peinliche Gefühl einer untergegangenen Größe. Die 
zerfallenden Zriumphbogen waren der ewig ftile Vorwurf, der 
zu Feiner Nube Fommen ließ, der Stachel, welcher zu Ungufrie: 
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benheit und Aufruhr reizte. An diefen Truͤmmern ernährten fi 
beftändig die republifanifchen Ideen, die einzige Handhabe, woran 
der Ehrgeiz das braufende Gefäß bemeiftern Fonnte, an ihnen er: 
weckte ſich der Stolz, der fodter den päpftlichen Triumphen nicht 
wenig zu Hilfe Fam, an ihnen aber auch der Unmuth über den 
unerfeglihen Verluft ihrer Macht, die glühende Leidenfchaft, die 
bei jeder Veranlaffung in helle Flammen ausbrach. 

Von den deutfchen Kaifern wurde ihr Freiheitsfinn nur me: 
nig und kurz vorübergehend angegriffen; doch fanden deren An: 
fprüche beftändige Widerfeglichkeit, obgleich bei weitem: nicht die 
Kraft wie in den Iombardifchen Städten. Dafür erhob fih in 
den eignen Mauern der Feind, und in dem Vatifan wurden die 
Ketten gefchmiedet, die eine Fräftige Hand bei günftigen Umſtaͤn⸗ 
den dem Voll anlegen follte. Die Gelegenheit ließ indeß lange 
auf ſich warten, die Herrſchſucht der Kirche blidte früh durch alle 
Handlungen durch, und fand heftigen Widerftand. Mehr als 
ein Papft wurde verjagt, mancher flarb an den Wunden, die er 
in einem Aufruhr erhalten, und felbft die Siege über Kaifer und 
Könige ließen die Römer gleichgültig, ebenfo wie die Bebräng- 
niffe ihrer Bifchöfe. Ein mächtiger Gegner fland der Kirche. in 
Arnold von Brescia auf, 1144, der fie an ihrer verwundbarften 
Stelle angriff. Mit hinreißender Beredſamkeit predigte er gegen 
ihre Anmafung und Herrfchfucht, fehmeichelte den Römern mit 
Erinnerungen an ihre Republif, und hatte dabei eine große Stüße 
an dem Abfcheu gegen’ die fchlechten Sitten des Klerus: Die to: 
bende Menge, die er felbft bald nicht mehr bandigen Fonnte, er: 
griff feine Lehren mit Eifer und. die lange gehegte Leidenfchaft 
brach fih Bahn durch Aufruhr und gewaltthätige Ausbrüche ge: 
gen den geiftlichen Despotismus. Doch Rom war nicht mann: - 
bar genug, um fich der Nuthe der Kirche zu entziehen; dad In: 
terdift bes Papftes Hadrian IV. verwandelte fchnell die größte 
Volkswuth in Iimdifche Reue um. Die Römer, welche eine Re: 
publit nad dem Mufter ihrer Ahnen hatten gründen wollen, 
baten die Kirche um Gnade, und der edle Arnold erfannte auf 
dem Scheiterhaufen, daß die Beit der Größe für die ewige Stadt 
vorüber fei, Daß das Toben der Menge, welches er für ein Auf: 
lodern des alten rvepublitanifchen Feuers hielt, nur eine Leiden: 
ihaft der Schwäche war, die, von alten Erinnerungen. lange er: 
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bist, doch unfähig jeder männlichen Ausführung, nur gelegentlich 
einen Ausbruch fuchte, der ebenfo gut gegen die Kirche al8 deren 
Gegner gerichtet fein Fonnte. Rom mar nicht mehr fähig, eine 
. Republif zu gründen, der ganze Charakter Des Volks war um: 
gewandelt ſchon feit der Schlacht bei Actium. Der Freiheitsfinn 
außerte fi nur in Furzen Widerfpenftigfeiten und Empdrungen, 
Mord und Gewaltthaten, unb achtete dabei wenig ihres Ziels, 
denn Päpfte und Kaifer, Senatoren und Demagogen waren den 
Ausbrüchen gleich febr ausgefett. Das Volk begnügte fich babei 
mit ben wenigen republifanifhen Formen, die ihm noch gelaffen 
waren, und die fpäter gerabe die Schlingen für feinen legten 
Reſt von Freiheit wurden. Denn die Regierung war in ‘ben 
Händen von 56 jährlih vom Volk gewählten Senatoren; an de: 
ren Stelle erhielt. Nom 1192 einen einzigen Senator, der ein 
Ausländer war und ein Jahr im Amte blieb. Diefer war. nicht 
im Stande, die widerfbenftigfte Ariftofratie von ganz Italien im 
Zaume zu halten, aber nach feinem Charakter richtete fih na: 
türlich die weltliche Macht der Päpfte, und fo fonnte ed nicht 
fehlen, daß diefe, welche nun bloß mit Einem zu thun hatten, - 
überwiegend wurden, und in bem Einen ganz Rom ihre Feffeln 
anlegten. Schon Innozenz IH., unftreitig der ſchlauſte unter den 
Däpften, der während ber Minderjährigkeit des großen Hohen: 
flaufen freiere8 Spiel hatte, erreichte endlib durch Benugung 
vieler gunftiger Umftände das große Biel, für welches fich feine 
Vorgaͤnger ſchon fo vielen Gefahren ausgefebt hatten. Alle wah⸗ 
ren unb falfchen Gefchenfe Konftantin’s, Pipin’s, Karl’3 des 
Grofien und Ludwig’ des Frommen wurden unter feiner Hand 
vereinigt und vor den Augen der Welt rechtmäßig in Beſitz ges 
nommen. Selbft der fchlimmfte Feind, Das römifthe Volk, mußte 
fi, in feiner Apathie überliftet, die neue Herrſchaft gefallen 
loffen, und ber Senator dem Papft den Eid ber Treue leiften. 
‘Mit diefer Beit verfchwindet das roͤmiſche Volf als foldyes aus 
der Gefchichte, nur einmal noch gibt es zu dem großen Drama 
Italiens eine Scene, die ihm fo wenig Ehre macht als die an: 
dern. Während der gezwungenen Entfernung feiner neuen Herr: 
ſcher nach Avignon verfiel Rom, obgleich e8 ſich auch vorher ſchon 
keiner gefeslichen Autorität und Orbnung zu erfreuen batte, in 
den traurigften Zuftanb der Anarchie. Räubereien, Gewalttaten, 
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linorbnungen jeder Art waren täglidde Schaufpiele in den Straßen. 
Der Abel, deflen Leidenfchaften nach Abgang des grifern Meis 
fter8 jeder Zügel entnommen, deffen Ehrgeiz und Herrſchſucht da: 
gegen eine weite Bahn eröffnet war, verwandelte Rom in ein 
großes Schlachtfeld. Die befeftigten Paldfte entfandten Scharen 
von Sölbnern, welche nach Raub und Mord der feindlichen Partei 
fucbten, felbft die heiligften Alterthuͤmer dienten, in Feftungen 
verwandelt, der Wuth und Radfudt zum Schild. Die elenden 
Streitigkeiten der Orfini und Kolonna verwuͤſteten in diefer Eurgen 
Zeit mehr Denkmäler, al8 alle Plünderungen. 

Süpitalien batte unterdeffen die glüdlichfte Gelegenheit, die 
ihm gu Theil gewordene Verjingung ganz auszubilden, und fich 
‚ an ben ihm zuflrömenden Muftern und Lehrern zu erheben. Von 
der lang gewohnten Herrfchaft griechifcher Sitte und Bildung int: 
mer in einem gewiflen Grad von Empfänglichkeit für feinere Les 
bensweife erhalten, fab e8 nach einander eine Reihe von Völkern 
fih an feinen Kuften anfiedeln, veren frifche, Eräftige Natur fi 
ungemein wohlthätig mit dem Charakter der Eingebornen ver 
mifchte, und deren Kämpfe nicht zerftörten, fondern gründeten. 
Die Provinzen wurden zwar mehrmals von Anfimmiingen er: 
obert, fielen aus einer fremden Hand in die andere, allein jeder 
neue Herrfcher fehien nur gelommen zu fein, um der Kultur der 
vorhergehenden mehr BVielfeitigfeit zu geben. Nachdem lange die 
Longobarden das mäthtige Herzogthum Benevent befeffen, und im 
Süden Italiens den Grund zu höherer Gefittung gelegt hatten, 
kamen gerade zur rechten Zeit bie Araber an und bemächtigten 
fi Siciliend und eines großen Tbeil8 von Neapel. Bon threm 
Einfluß auf die europäifche Literatur wird fpdter die Rede fein; 
aber auch ihr Charakter, ihre Ritterlichkeit, ihre Enthufiasmus für 
ihren Glauben gaben ihren nicht unempfänglichen Unterworfenen 
ein vorzügliches Beifpiel der Nachahmung. Sie Fimpften mit 
Deutfchen, Griechen und Longobarden um den Vefik des ſchoͤnen 
Landes, und bürgerten fich durch ihre Wiſſenſchaften, ihre Sitten 
und den neuen Schwung, den fie dem ganzen Volksleben gaben, 
auf eine wirdige Weife ein. Doch Feine Herrſchaft der Unglàu: 
bigen war Neapel beftimmt. Gegen die Mitte des 11. Sabrbun: 
dertö erfchienen die tapfern und ritterlicden Normannen, die mit 
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unglaublihem Glid den Arabern bald das ganze Vefigthum ab: 
ranger. Aus dem hohen Norden entfproffen, der ihnen Tapfer: 
feit und Leibesftärke, eine tiefernfte Gefinnung, und die fpäter fo 
fehr ausgebildete Ritterlichkeit gegen Das weibliche Gefchlecht ver: 
lieh, hatten fie bei ihrem Seeleben eine gewiſſe Gewandtheit und 
Fertigkeit und .befonder8 einen heftigen Drang nad Zhaten und 
Abenteuern erhalten, der der Grundzug ihrer ganzen Gefchichte 
if. Im Frankenland zur chriftlihen Religion übergetreten, regte 
ſich in ihnen auch gleich die Luft‘ nach chriftlichen Abenteuern, Pil: 
gerfchaften, Unterftügung der bedrängten Pilger, Kampf gegen 
die Sarazenen. Sole Wallfahrer aus der Normandie Iernten 


die fine Halbinfel des Apennin Eennen, und fanden bier ein 


weites. Feld für ihren thatluffigen Sinn. Sie wurden auch bald 
aus hülfeleiftenden Bundesgenoffen Eroberer, und e8 entfpann 
fi ein Kampf zwifchen ihnen und den Arabern, der gewiß me: 
nige feines Gleichen bat. Beide Parteien gleich ritterlih, gleich 
enthufiaftifch für ihren Glauben, gleich ftolz auf edle Abfunft und 
gleich feurig fühlend für Die Ehre, gleich tapfer und gewandt und 
dürftend nad Abenteuern. Ein foldhes Zufammentreffen ermedite 
Funken durch das ganze Land, welche auch bei den mehr zu: 
fhauenden Einwohnern nicht ganz verlöfchen Fonnten, und nodi 
lange nachher fortleuchteten. Die Araber mußten dem nordifchen 
Sterne weichen, und der Fluge Robert Guiscard ließ fi von 
dem Papfte mit dem Herzogtum Apulien und Galabrien beleh: 
nen. Sein jüngerer Bruder Roger eroberte Sieilien, und beffen 
Sohn Roger II. vereinigte 1130 die Krone beider Sicilien auf 
feinem Haupte. Die Vermifhung nordifcher Kraft mit füblicher 
Seinheit brachte dem Land gute Früchte. Die Normannen ge: 
wöhnten fi nad und nad an eine ruhige Lebensart, wurden 
trefflihe Bürger, und wandten ihre Thdtigfeit und Energie auf 
die Kultur des Landes, auf Handel und Wiffenfchaften. Der 


lebhafte Verkehr mit Griechenland, den befonderd die Kreuzzüge 
unterhielten, brachte früh die griechifchen Kenntniffe heruͤber, welche 


fon die Araber emfig auf dem neuen Boden angepflanzt hatten. 
Ein Vermaͤchtniß der legtern war befonderd die Schule zu Sa: 
lerno, wo die Arzneikunſt für jene Beit zu einer hohen. Bluͤthe 
gedieh. In dem Aufſchwung gingen die Fürften mit fchönem Bei: 


> 
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fpiel voran; befonders hinterließ der legte König, Tancred, den 
Ruhm eined Aftronomen, Philofophen und großen Literaten. ’) 


Nach diefem Tancred Fam Stalien in den Beſitz der Hohen: 
ftaufen. Seinrid VI. machte durch feine graufame Befignahme 
und harte Regierung den deutfhen Namen in Neapel verhaßt, 
aber fein Sohn, der große Kaifer Friedrich II., erfegte reichlich 
die Furze unglüdliche Regierung durd den Segen, den fein hoher 
Seift über das Land brachte. Die Epoche Friedrich's ift un: 
fireitig die fchönfte Zeit in Neapels Geſchichte, und das fo gluͤck⸗ 
lich aufgefrifchte, ftufenmeife veredelte und herangebildete Wolf be: 
durfte aud nur noch eines ſolchen Wortführers, um die neue 
Flamme für Italien und Europa zu entzünden. Tiraboschi über: 
geht Die große Epoche aus einer für einen Abt in Modena fehr 
erlärlihen Scheu. Um alle Verantwortung von fi felbft abzu: 
wälzen, gibt er zwei ‚fremde Charafteriftifen Friedrich's, eine von 
© enina, der mit priefterlicher Schlauheit der Kirche genug zu 
thun weiß, und doch vermeidet, eine Unempfänglichkeit gegen die 
aufgeflartere Zeit zu bemeifen, und die andere von einem Beit: 
genoffen des Raifer8, dem: Frater Salimbene, der fid auf der 
nämlichen Achfe herumdreht, daß, wenn Friedrich ein guter Ka: 
tholif gervefen wäre, und Gott und die Kirche beffer geliebt hätte, 
er Wenige feines Gleichen gehabt. hätte. Ricordano Malifpint, 
der fich fonft in feiner Geſchichte nicht günftig Über ihn ausdridt, 
fagt von ibm, er war uomo ardito e franco e di gran va- 
lore, e di scritture, e di senno naturale fue savissimo, e 
seppe la lingua nostra Latina, e ’l1 nostro Volgare, e Te- 
desco, Francesco e Greco, e Saracino, e di tutte vertudi 
copioso, largo e cortese: ma fue dissoluto in lussuria, e 
tenne molte concubine, e mammolucchi a guisa di Sara- 
cini, e ’n tutti i diletti corporali si diede, e quasi vita 
Epicura tenne, non facendo che mai fosse altra vita. E 
questa fue principale cagione (!) perche divenne nimico 
de’ cherici, e di Santa Chiesa, e ancora volle occupare 
le ragioni di S. Chiesa per male ispenderle, e molte chiese 
e monisteri distrusse nel regno di Cicilia e di Puglia. — — 


1) Bettinelli, Risorgimento d'italia, cap. 3. 
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Questi fece cose notabili al suo tempo. ') Giovanni Vil 
lani, der mit großer Unparteilichkeit fehrieb, gibt feinem hohen 
Geifte ein ebrende8 Zeugniß. Ein Fürft mit foldhen großen Fi: 
genfchaften that Stalien Noth; die Kirche erkannte auch wohl die 
Gefahr, die ihr von ihm drohte, und nie rüftete fie fi) mit mehr 
Ernft, nie bot fie mehr Schlauheit, Kunftgriffe, Verblendungen 
des Volks, Furz alle geiflliche und weltlihe Waffen auf, ald ge: 
gen ihn. Aud war es ihr lebter Kampf diefer Art, ihre Anfiren: 
gungen hatten ihre Kräfte erfchöpft, der Triumph ihreö Ueber: 
muths war eine Lehre für die Fürften und Völker, und wenige 
Sabre nachher erlag fie der Macht des franzöfifhen Philipp. 
Neapel mar die Wiege des großen Friedrich, es reichte feiner 
Jugend die erften Blüthen, und empfing dafür die erften Wohl: 
thaten von dieſem Fühnen aufftrebenden Geift. Als deutfcher 
Kaifer von den Ranfen der nie rubenden Kirche von einem 
Kampf zum andern, von Schlahten zu WBertheidigungsfchriften, 
von der Lombardei bis nad Serufalem gebegt, ließ er Neapel 
und Sicilien fortwährend der glüdlichflen Ruhe genießen, und 
während das übrige Stalien fich in Parteimuth aufzehrte, fam: 
melte fi hier,’ von Friedrich’ großem Geift angezogen, und 
durch fein Veifpiel ermuntert, eine Schar auserlefener Männer 
jener Zeit, welche den Grund zu der italienifchen Sprache und 
Literatur legten. Mit Friedrich ging Das Hohenftaufifche Haus 
unter, und franzöfifche Nauber bemächtigten ſich, von der Kirche 
gerufen, des Erbtheild Konradin’s, nachdem fie den Vefiber er: 
mordet. Ein beſſeres Zeugniß als alle Gefchichtfchreiber zu Gun: 
ften der deutſchen Regierung gibt die große Abneigung der Nea: 
politaner gegen die neue Herrſchaft, die freilich von der vorigen 
fehr abſtach. Bedrüdungen und Uebermuth der Franzofen made 
ten endlich Das Tod unerträglich, und die lange im Stillen vor: 
bereitete Empörung brach plöglich in der fchredlichen Mordfcene 
der ficilianifchen Vesper aus, 1282. 

Unterdeffen batte der Tod Friedrich’ IL. auch Norditalien 
von Deutfchland unabhängig gemacht, aber die Zerfplitterung in 
eine Menge Eleiner, einander befeindeter Republifen leuchtete defto 


1) Ricordano Malispini, Storia fiorentina. Ausg. von Follini. Flo: * 
renz 1816. Gap. 107.. | 
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greller hervor. Ihre unaufhoͤrlichen Befehdungen fuͤhrten ſie bald 
in die Netze ihrer ehrgeizigen Buͤrger, welche ſich die Trennungen 
in paͤpſtliche und gegenpaͤpſtliche Parteien zu Nitze machten, um 
in den Freiſtaaten ihre Throne zu errichten und zu befeſtigen. 
In der Mark Treviſo erhob ſich der ſcheußliche Tyrann Ezzelino, 
der ſich bald einen großen Theil der Lombardei unterwarf; er be⸗ 
handelte die Menſchheit mit ſolcher unerhörten Grauſamkeit, daß 
fi) eine allgemeine Ligue gegen ihn bildete, und 1259 fogar ein 
Kreuzzug gegen dieſes Ungeheuer geführt wurde.) Die Herr: 
Schaft der Markgrafen von Efte verbreitete fim über Ferrara, Mo: 
dena und Reggio. In Mailand brachten die Zwiftigkeiten des 
Vols und des Adels die Macht in die Hände der Della Torre, 
darauf. der Visconti. Unterdeffen zerfleifchte eine blutige Eifer: 
ſucht die Städte Genua, Pifa, Florenz und Venedig, und brachte 
der Gibellinen= und Welfenflreit Florenz, Siena und Arezzo an 
den Rand des Untesgangd. ‘Um Fufe der Alpen erhob fich der 
Markgraf Wilhelm V. von Montferrat zu einem maditigen Fuͤr⸗ 
ften durch Bereinigung mehrer Beinen Staaten oder Städte, Pas 
via, Novara, Afti, Turin, Alba, Sporen, Aleffandria, Tortona, 
Gafale, und felbft eine Zeit lang Mailand. Seine Herrfchaft 
wurde ‚bald drüdend und tyrannifch, er ward in einer Nevolu: 
tion gefturzt, und endete fein Leben in einem eifernen Käfig, 
1292. Alle jene Städte aber, bald vereinigt, bald getrennt, fub: 
ren fort, wie Das übrige Stalien, ein Raub des herlber- und 
binüberfluthenden Hafles und Kriegs der Welfen uud Gibellinen 
zu fein. Ä 
So waren alfo die drei Jahrhunderte, vom 11. zum 13., voller 
Unruhe, auswaͤrtiger und innerer Kriege, Revolutionen, Staatöverdn: 
derungen. Das ganze Land von den Alpen bis zu Neapeld Gränze 
war von befländigen Gährungen durdbrauft; faft Feine Stabt, 
die nicht dem allgemeinen Drange gefolgt wäre. Es war eine 
Epoche Des Uebergangs, des Bildens neuer Stoffe und Verhält: 
niffe, die fich bald als Nieverfchlag der Gährung zeigten. Der 
alte Zuftand, in welchen römifche Schwerter und ode die itali: 
ſchen Bölkerfchaften eine lange Beit eingezwängt hatten, war un: 
möglich geworden, doc) fehlte im Anfang die Kraft, die alte gei: 


1) Sismondi , Histoire des Republ. ital., Tom. IT, chap. 12. 
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ſtige Form zu zerbrechen; eine Reihe fremder, meiſt nordiſcher 
Voͤlker friſchte die Nation auf, und nun fehlte der uͤberſprudeln⸗ 
den Kraft das Maß der Beſonnenheit. Leidenſchaft zerriß die 
Bande, die Italien allein Frieden, Macht und Genuß der er⸗ 
rungenen Guͤter ſichern konnten, und die einzige Macht, welche 
in der Verwirrung die Beſonnenheit behielt, und daher allein un: 
ermeßlich gewann, die Kirche, wußte bdiefe Zerriffenheit der 
Staaten, ald das Element ihres Wachsthums, wohl zu unter: 
halten. So wurden die Kämpfe der Städte um ihren Zweck 
gebracht, und dienten nur einem fremden Streben als Mittel. 
Der Koftniger Friede, der Culminationspunft der Erfolge ber 
lombarbifchen Städte, war nicht der Anfang ihrer Freiheit, fon: 
dern ihres Falles; das Zuruͤckziehen der deutfchen Kaifer aus Ita: 
lien endigte nicht die furchtbarften Kriege in diefem Land, und 
ed ergab fih, daß jene Kampfe nicht zwifchen Republifen und 
Kaifern, fondern zwifchen Feinden und Bundesgenoſſen der Kirche 
geführt wurden. Der politifche Zuftand Italiens nahm alfo cine 
unglüdliche Wendung, welche die Anfirengungen der Nation, we: 
nigftens in ihrem anfänglichen Streben, nicht verdient hatten. 
Allein follte die Menfchheit überhaupt in diefem Theil der Erde 
nichts von diefen Vermirrungen gewonnen haben? In den Rei: 
bungen der einzelnen Städte, in ihrer Eiferfucht,. in den glüdli- 
chen Siegen über einen mächtigen. Unterdrüder, welche Hoheit 
mußte der Genius des Volks fchöpfen, welche Stärfe mußte der 
Eigenwille einzelner Bürger erhalten, da jeder mit feinen Armen 
bas Ganze trug, mit feinem Schild beſchuͤtzte; felbft Haß und 
Eiferfucht, zwei durchaus aufregende Leidenfchaften, die im An: 
fang wenigffens von Patriotismus veredelt waren, mußten unge: 
mein dazu wirken, die Energie noch mehr anzufpannen. Die 
Rivalitàt fo vieler fehr Pleiner Staaten hatte in mancher Hinficht 
die nämlichen wohlthätigen Folgen wie in Griechenland; fie be: 
förderte ben MWetteifer und hielt die Aufmerkfamkeit der Bürger 
beftändig mad. Der Staat war Eigenthum jedes Bürgers, das 
er aber ohne feine Machfamkeit beftandig in Gefahr war zu ver: 
lieren; jeder Einzelne fland dem Mittelpunft und Sit der Ne: 
gierung viel zu nahe, um nicht das lebhafte Intereffe an den 
Veränderungen derfelben, an jeder Ehre und jedem Schimpt, die 
bie ihr wiberfubren, zu nehmen, und die geringfle Bewegung ber. 


— 19 — 


Mafchine zu verfolgen und zu verftehen. Politik durchwebte alfo 
neben dem Beruf eines jeden das ganze Dichten und Zrachten 
deffelben, und zwar eine durch glänzende Erinnerungen belebte 
Politif, und gerade die Gefchichte feiner Zeit gab der glühenden 
Phantafie des Italiener einen mächtigen Schwung zu begeifterten 
Thaten. Alle große Männer, in welchem Fach ed auch fei, wa: 
ren daher entweder felbft Staatömanner und im Befiß der ober: 
ften Würden, oder fie nahmen doch den lebbafteften Antheil an 
allen Schidfalen ihres Baterlandes. Wir erinnern nur an Pier 
belle Vigne, Brunello Latini, fpdter Dante, Petrarca und viele 
Andere. Als die Republifen fi wieder in Herzogthlimer ver: 
wandelten, wurden diefe neuen Befißungen allerdings auf die 
Nachkommen vererbt, allein die Erbfchaft mußte doch erft durch 
Kämpfe erworben werden, und fiel dem Tapferften zu, fodaß das 
Kriegsgluͤck gar oft einen Riß durch das Zeflament machte. Zus 
weilen aud wurden die Herzogthumer durch unternehmende Sol: 
datenchefs, die fidi ganze Gebiete zueigneten und mit dem ihnen 
anhanglichen Heer behaupteten, in viele Eleine Herzogthuͤmer zer: 
riffen, fobalb die fraftige Hand, die fie zufammenhielt, er: 
Faltet war. | | 


$ 4 
Handel 


Von der Entftebung der bürgerlichen Ordnung aus biefem 
Chaos der Berhältniffe werden wir fpdter zu reden Veranlaffung 
haben. Ald eine Haupturfache der frühen Kultur Staliens brangt 
fig uns vor Allem bier der blühende Handel auf, welcher in 
diefen Sahrhunderten zu einer faft unglaublihen Höhe geftiegen 
war. Venedig, Pifa und Genua ragen befonders durch einen er: 
flaunlihen Erfolg hervor, und erneuern die Zeiten von Tyrus, 
Milet und Karthago. Nur die Küften des Mittel: und ſchwarzen 
Meeres waren der Schauplag ihrer Anftrengungen, aber fie er: 
fhöpften in diefen engen Schranken alle Größe, die ſich nur er: 
reichen ließ. Vendedig ift die eigentliche Stadt des Mittelalters; 
fie fing mit demfelben an, und ihre Größe brach mit dem Ende 
deffelben zufammen. . Furcht vor den Hunnen und Longobarden 
trieb viele drmere Bewohner Norditaliend auf die Laguneninfeln 
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bes abriatifchen Meeres, und bald erhob fi auf Rialto der Ne: 
gierungsfig über eine volfreiche Stadt. Der Schüßling des Hadria 
ward bald zu feinem Meifter; durch große Handeldvortheile, die 
ihm von Rom und Conftantinopel ertheilt wurden, hob fi Ve: 
nedig febr fehnell, bot felbft den Arabern die Spike, und bie 
Städte SUyriens und Dalmatien8 ftellten fi unter feinen Shut. 
Die Kreuzzüge waren der Höhepunkt des Glanzed der Venetianer. 
Sie beforgten mit Genua und Pifa die Transporte der Kreuz: 
beere, Waffen, Lebensmittel, Pilger; ja fie nahmen felbft thätigen 
Antbeil an der. Bekämpfung der Sarazenen im gelobten Land, 
und dad Ritterbeer der Eleinen Republif Venedig erwarb fich Ach⸗ 
tung neben den deutfchen und franzöfifchen Armeen. Die ifolirte 
Lage hielt die Venetianer mehr fern von den aufreibenden Strei: 
tigfeiten der lombardiſchen Städte, während fie von dem großen 
Kanal des Handel8 und der Kultur unterftàgt, alle ihre Kräfte 
auf Vergrößerung ihrer Macht richten fonnten. Ihre größte und 
erfolgreichfte Waffenthat, die zugleich einen Beweis von ber 
Macht diefer Eleinen Republif abgibt, war die Eroberung Con⸗ 
ftantinopel8 und die Errichtung des Iateinifchen Kaiferthums unter 
ihrem berühmten Dogen Dandolo. ') Die Plünderung der grie: 
hifchen Hauptfladt und des ganzen Reichs, die ihnen übrigens 
wenig Ehre machte”), brachte unermeßliche Reichthuͤmer nad Ve: 
nedig, und erhob manche feiner Bürger zu fürflliher Macht. 
Einzelne Kaufleute zählten unter ihre Beſitzthuͤmer große Trim: 
mer des morgenländifchen Reichs, Candia, die Infeln des Archi: 
pelagus und des jonifchen Meeres lieferten ihre Schäbe an bie 


1) Ein Beugnif von dem Anfehen diefer Kaufleute gibt die Demutbi: 
gung, welcher fi) die Abgeordneten der franzoͤſiſchen Fürften und Ritter bei 
ihren Unterbanblungen wegen der Ueberfabrt zum vierten Kreuzzug unter: 
ziehen mußten. Auf ihren Knien mußten fie das auf dem Markusplag ver: 
fammelte Bolt bitten, daß e3 den Vertrag feines Dogen mit ihnen anneh⸗ 
men möge. Cit. bei Sismondi, Hist. des Rep. ital., Tom. U, chap. 14. 

2) Die Italiener zeigten in diefem Kreuzzug diejenige Barbarei, die fie 
fo gern den Barbaren der Völkerwanderung vorwerfen. Sie brannten und 
plünderten adt Tage lang Conftantinopel, zerfchlugen die Statuen, zer: 
ftörten die Gebäude, verbrannten die Bibliotheken, wobei mandjes einzige 
Werk des Alterthbums verloren ging. Ginguené, Hist. littéraire de l’Italie, 
Tom. I, pag. 147. 
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folze Herrfcherin des Adria ab, "ber ganze Welthandel von Oft: 
indien und Perfien über die Städte Kleinafiens und Conſtan⸗ 
tinopel ging durch die Hände der Venetianer. Eine tiefe Wunde 
erlitt Die Stadt in dem Augenblid des höchften Gluͤcks durch die 
rivalifirenben Genuefen, welche 1261 das lateinifche Kaiferthum 
flürzten, bas byzantinifche Reich wieder herfiellten, und dem 
Handel einen neuen Weg über Alerandria nad dem ligurifchen 
Meerbufen eröffneten. Doch batte Venedig, das durch feine ge: 
waltfame Einführung einer Erbariftofratie 1297, den Grund zu 
feiner nachmaligen Schwäche legte, die Genugthuung, feinen 
Feind, die Genuefen, in dem harten Kampfe um die Herrfchaft 
ber Lombardei unterliegen zu feben, und noch einmal im vollen 
Glanz eined mächtigen Eroberer8 aufzutreten. Aber diefe zweite 
Gluͤcksperiode gehört einer fpatern Zeit an. 

Pifa und Genua gingen anfangs ziemlich gleichen Schritt. 
Beide blühten nah Karl’ des Großen Zeit durch den Fräftigen 
Freiheitsfinn und .thätigen Hanbdelögeift ihrer Burger auf, beide 
wurden befonder8 durch die Kreuzziige gehoben, beide theilten aber 
auch das Schickſal aller lombardiſchen Stadte, und wurden von 
Parteifampfen zerrüttet. Pifa eroberte fi im Kampfe mit den 
Sarazenen Sardinien, Corfica und die Balearen, und gründete 
eine Menge Kolonien in der Levante. Die flolze Stadt, welche 
fi die Königin des Mittelmeers nannte, hatte damals eine Be: 
voͤlkerung von 150,000 Einwohnern, und konnte dem König von 
Serufalem 40 Schiffe zu Hilfe fenden. Genua, deſſen Lage 
fhon zum Seehandel nothwendig antrieb, und welches ſchon vor 
Venedig Verbindungen mit der Levante unterhielt, breitete fich 
an der Küfte des Mittelmeer8 aus, und unterwarf fih Mont: 
ferrat, Monaco, Nizza, Marfeille, faft die ganze Küfte der Pro: 
vence, und auf der öftlihen Seite den Golfo della Spezzia. 
Aber nun gerieth ed in einen gefährlichen Conflict der Intereffen 
mit Pifa, welches, ſchon längft feine Nebenbublerin im Auge be: 
baltend, nun ihr nachiter Nachbar geworben war. Eiferſucht und 
Gewinnfucht erwedten einen furchtbaren, faft 200 Sabre unun⸗ 
terbrochen fortdauernden Vertilgungsfrieg zwifchen beiden Han: 
delöftaaten, von 1119 big 1284. Die Flotten beider Nebenbub: 
lerinnen fuchten fih auf allen Meeren uf; nad jeder Seeſchlacht 
machte die befiegte Stadt neue Anftrengungen, eröffnete neue 





Hülfsquellen, fuchte fih neue Vundesgenoffen, und griff mit 
neuer Wuth an. Die allgemeinen Befehdungen der Welfen und 
Gibellinen untergruben auch hier die Macht, und innere Par: 
teiungen mächtiger Gefchlechter zerriffen die Kräfte des Staates. 
So ſank zuerft das gibellinifche Pifa, nachdem es einen blutigen 
Zwiſt der welfifchen Florenz, Lucca und Siena beftanden, nad: 
dem es alle feine Mittel gegen Genua erfchöpft, und felbft die 
Privatleute die größten Opfer gebracht hatten. Das ungluͤckliche 
Seetreffen bei Meloria, das dem Grafen Ugolino eine traurige 
Berühmtheit gegeben, ſchwaͤchte die ftolze Seeſtadt für immer, 
fie verlor- ihre Kolonien und ihren Handel, Fam nad rühmlicher 
Gegenwehr, die eines beffern Loofe8 wuͤrdig war, unter die 
Herrfchaft von Florenz, und trat feitdem aus der Reihe der be: 
deutenden Städte Staliens für immer heraus. 

. Genua Fonnte fi) nur halb des Sieges freuen, denn un: 
terdeffen hatten die Venetianer ein lateinifches Raiferthum zu Con: 
ftantinopel errichtet, und der ganze Handel von Europa ſchien an 
die Straße des adriatifchen Meeres gefeffelt. Um diefen zu ſcha⸗ 
ben, knuͤpften bie Genuefen, die ſchon einen großen Antheil an 
bem griechifcehen Handel hatten, verfchiedene Bündniffe mit den 
Morgenländern, und verfchafften ſich mit raftlofer Ihätigkeit Be: 
ginftigungen beim Cinfauf der reichen Erzeugniffe der Levante. 
Von der Vorftadt Pera aus, die faft ganz unter dem Drud 
diefer Eühnen Kaufleute fland, beherrfchten fie das ſchwarze Meer, 
und gründeten mehre Kolonien, befonder8 auf der Halbinfel 
Krimm, unter welchen die Stadt Caffa einer der fchönften und reich⸗ 
ften Handelöpläge wurde. Bon foldhen mächtigen Hülfsmitteln 
geftärkt waren die Genuefen nicht nur im Stande, die Vene: 
tianer aus dem Beſitz des griechifhen Kaiſerthums zu verdrängen, 
fondern fie entriffen ihnen auch den Hauptzug des Handels. 
Hierüber entftand natürlich derfelbe Vertilgungstrieg wie mit 
Pifa, der die folgenden Sahrhunderte mit blutigen Denfmalen 
bezeichnete, und worin beide Nepublifen ihr gegenfeitiges Vorur: 
theil und die unerfättlihe Habfucht ihrer Kaufleute zu beflagen 
hatten, die, mit den Keidenfchaften des Haffes und Neides aufs 
Hoͤchſte gefteigert, ihre Kräfte aufzehrten und fie oft die zwed: 
mäßigen Mittel verfeblen ließen. Genua litt übrigens auch an 
benfelben Uebeln, wie die Iombarbifchen Städte. Diefelbe Herrfd: 


I 
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begierde ber mächtigen Gefchlechter und ihr: Streben fich die Re: 
gierung anzumaßen führte gegen bie Eiferfucht des Volks auf 
feine demokratiſche Verfaffung befländig Krieg, und die Zerſtoͤ⸗ 
tung ber Hdufer, Plünderung des Eigenthums, Verbannung und 
Verjagung der Parteien waren Scenen, welche Genua mit allen 
jenen Republiken gemein hatte. 

Wenn gleich dieſe Handelsſtaͤdte der allgemeinen Richtung 
Italiens zu jener Zeit, der Parteiwuth, dem Haß und der Eifer⸗ 
ſucht unterlagen, und durch die innere Zerriſſenheit ihr eignes 
Werk zerſtoͤrten, ſo war doch ihr Handel eine Zeit lang in der 
hoͤchſten Bluͤthe, und fuͤr die allgemeine Kultur Italiens von 
großer Wichtigkeit, ja vielleicht ganz unentbehrlich. Der 
Waarenzug verbreitete ſich von dieſen Stapelplaͤtzen aus in das 
Innere, und alle bedeutendern Staͤdte nahmen mehr oder we⸗ 
niger Theil an den aus Oſtindien geſchoͤpften Reichthuͤmern. Ve⸗ 
nedig und Genua verſorgten zunaͤchſt die Lombardei, Piſa die 
Nachbarſtaͤdte Florenz, Siena u. ſ. w. mit ihrem Ueberfluß. Das 
Beiſpiel regte maͤchtig an, die Luſt nach Thaten, nach Vergroͤße⸗ 
rung und Gewinn ergriff auch die ſuͤditaliſchen Städte, und unter 
den normannifchen Königen und Friebrih U. war der Handel 
derfelben nach Griechenland und den Ländern der Sarazenen nicht 
unbedeutend. Der Handel ift immer der Kanal der Kultur, und 
fie nahm von jeher denfelben Weg wie der Waarenzug. Grie: 
chiſche Sitten und Kuͤnſte, die Blüthen des arabifchen Ritterme: 
fens, die Wiffenfchaften und die Poefie des Orient8 wanderten 
mit den Kaufmanndgütern ein. Die Völker lernten ſich näher 
fennen, fuchten einander zu freundfchaftlichem Verkehr auf, und 
was fein Erobererfchwert je bewirken Fonnte, das gelang unter 
der Palme des Handel8, Morgen= und Abendland taufchten ein: 
ander ihre Sitten und Gewohnheiten, ihre. Kenntniffe und Künfte 
aus. Europa, bag uͤberhaupt allea Fremde; beffer zu benugen 
weiß, bat durch dieſen Austaufch ungemein ‚gewonnen, und wenn 
unfere jeßige Kultur, Wiffenfchaft und Kunft aus jenen Zeiten 
ihren Urfprung herleitet, fo hat unfiveitig der Handel ber. italie: 
nifchen Städte einen großen Antheil an dem Aufwachen berfelben 
genommen. : Aber auch fehon gleich unmittelbar bewirkte er eine 
große Verdnberung. Die ungemefferien Reichthuͤmer, welche in 
den Städten zuſammenfloſſen, führten eine weichere, bequemere 
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Lebensart, dadurch groͤßere Feinheit der Sitten und eine Pracht⸗ 
liebe ein, welche auf die Gewerbe, Manufacturen und Kuͤnſte 
einen fehr belebenden Einfluß hatten. Beſonders war Nifa die 
erfte italienifche Stadt, welche ſich durch Pracht in der Baufunft 
auszeichnet. Die öffentlichen Gebäude derfelben find noch jetzt 
bewunderte Zeugen ihrer damaligen Größe. Der Riefenbau bes 
Doms ift aus bem 11. Sabrbundert, das Battifterio und der 
bangende. Thurm find. Monumente des 12. oder fpäteftens 18. 
Sabrbunbert8, fowie auch die Arkaden an bem ‚merkwürdigen 
Campo fanto, zu welchem die Pifaner die Erde von Serufalem 
bolten. Auch die Markuskirche in Venedig und die Kirche ©. 
Vital in. Ravenna zeugen von. dem Reichthum jener Seiten... Nes 
ben der Baufunft ermadite auch die Maleret, befonderö in Flo- 
renz, und Die lange Reihe merkwuͤrdiger Kuͤnſtler eröffnete. Gi: 
mabue, Giotto und Oderigi. Mit ber Vermehrung des Meich- 
thum8 und. dem vervielfältigten verfeinerten Genuß deffelben warb 
auch der Munfd und das Streben nach Ordnung, Sicherheit und 
Freiheit des Privateigenthums rege, und mitten durch den Ueber: 
muth einzelner Reichen. und mancher unternebmenden Männer, 
mitten. unter den. Befehbungen der mächtigen Familien und ihrer 
Parteien war die Richtung des Volks zu gefegmäßiger Einrich⸗ 
tung fichtbar, ja gerade dieſem Wunfch nach Ruhe, Einheit und 
Sicherheit verbanften oft die Tyrannen die Leichtigkeit, womit fie 
ihren. Thron in einer Stadt errichten konnten. Das Rechtsgefuͤhl 
warb im ganzen. Lande wach, und plöglich. fab man eine Menge 
Rechtöfchulen eatiieben, wovon einige hal. einen I europdiihen 
Ruf erlangten... | B 


. 5. 
| Ritteewefen- el 
Ä Waheend di, aus: longobarbifchent Element⸗ und: mit it mörbifcher 
Kraft ausgerhftet “ein Bhrgerfiand bildete. und nach und. nad 
durch Thaͤtigkeit, Handel, Reihthum und Madt die Höchften 
Stellen. der bürgerlichen Gefellfchaft einnahm, ging Hand in Hand 
mit ihm ein dem Mittelalter faft eigenthuͤmlich angehörender Stand, 
der Ritterftand, ‚welcher von dem uͤberwiegendſten Einfluß auf 
die Ausbildung der menfchlichen Gefelfhäft mar. Ebenfalls ger: 
manifchem Boden entfproffen war das Ritterthum, ſowie der 
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Handel, der Bildner der Menfchheit, der Werfeinerer der Sitten, 
und vollbrachte Das, was eigentlich der Kirche zugefommen wäre. 
Die germanifche Nation ſchied fi von jeher in Herren und 
Knete, Befehlende und Dienende, in manderlei Schattirungen 
und Abftufungen vom Herzog und Grafen bis zum gemeinen 
freien Mann. Jagd und Krieg waren feit den äfteften Zeiten bie 
einzige für würdig gehaltene. Befhäftigung, Sieg und Beute das 
höchfte Ziel. Fröhliche Kampfedluft, die wohl zuweilen in Ueber: 
muth gegen die Schwächern ausartete, ein ftolze8 Selbſtgefuͤhl, 
das aus dem Sieg und der Kraft hervorging, Gefühl der Eben: 
bürtigkeit, und der Drang, durch ausgezeichnete Thaten ben Ruhm 
des Stammes zu wahren und zu mehren, unterſchied fchon frühe 
die Stände. In dem Krieg gegen die Ungarn, welche durch ihre 
Reiterei ben Deutfchen oft große. Niederlagen beibrachten, Fam es 
darauf an, einen aͤhnlichen Reiterdienft in dem beutfchen Heere 
einzuführen, um bas Gleichgewicht in ben Schlachten herzuftellen. 
Dieſem befchwerlichen Dienft widmete ſich der vornebmere Theil 
der Nation, erhielt dafür manche Privilegien, und ward ein be: 
fonderer. Stand, der Ritterffand, zu welchem jeder Freie und 
Herrſchende gehörte. Wir wollen uns hier nicht über den Ur: 
forung dieſer eigenthuͤmlichen Erſcheinung, der in .einer andern 
Sphäre zu fuchen ift, weiter aufhalten), genug, wir finden fie 
im 11. Sabrbundert in voller Blüthe und in verfchiedener Geftalt 
auftreten, bie ihr die verfchiedenen Lander und Nationalcharaktere 
nothwendig aufbringen mußten. Sowie Alles in diefer Zeit ſich 
zu regeln und feflzufegen begann, bie Völker durch ein erhöhtes _ 
Nationalgefühl fi firenger fehieden, die ‚einzelnen Stände. ihre 
Kräfte concentrirten und fi vor den übrigen in Achtung zu feben 
fudbten durch duferfte Anfirengung, der Handelsſtand feine größte 
Thaͤtigkeit mit gluͤcklichem Erfolg entfaltete, dev geifttiche Stand 
nahe: am Ginfet feiner Macht ſtand: fo ſchloß ſich auch der Ritz 
terftand: zu einem. befondern Inſtitut ab, und fuchte nach bez 
ſtimmten Formen: und. Sefehen, deren. er viele: aus ber niedern 
Sphäre der : Handwerkerzuͤnfte und Moͤnchsorden entnahm. Da⸗ 
durch ward der Stand ein mabseſchloſſener, die Aufnahme war be⸗ 





1) Hallam, Kurope during the Middle Ages, Tom, Vi P- 285 ff. 


bat ihn unter Anderm weitlaͤufig auseinander geſetzt. 
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bingt, Die Regeln erforderten eine gemiffe Fertigkeit, und ber 
Neuaufzunehmende war ald Page oder Bube, dann ald Knappe 
manchen Vorkbungen in allen ritterfichen Zugenden unterworfen, 
bis er im 21. Jahre unter vielen Feierlichkeiten zum Ritter ge: 
fhlagen wurde. Der Zweikampf als Gottesurtheil war der 
Richter in Streitigkeiten, die Wappen wurben dußere Unterfcheis 
dungszeihen, und felbft die Ahnenprobe, auf beftimmte firenge 
Gefebe gebracht, erhöhte das Anfehen des Standes. . Die Zeit 
Karl's des Großen trieb dem Ritterthum die erften Blüthen. Sie 
war bie fine fabelhafte Heldenzeit der Ritter, von welcher die 
Erzählungen immer ihre Frifhe behielten. Kampf und Gefahr ge: 
gen robe Völker, Unterbridfung der frechen Räuber und Uebel: 
thäter, Schuß für das beleidigte Recht, waren die Grundftoffe, 
aus welchen fpdter die Verfeinerung die zarteften Fäden fpann, 
die NRitterfämpfe in Deutfchland in den Kriegen ber Kaifer, in 
Stankreich unter den Großen des Reich, befonder8 die Kriege in 
Spanien gegen die Araber waren die Schule, wo der Stand ſich 
veredelt. Die frühe Bekanntſchaft der deutfchen, franzöfifchen 
und englifchen Völker mit ben Normannen gab dem Ritterthum 
bald die romantifche Färbung, die e8 fo anziehend macht. Diefes 
nordifhe Küftenvolf, bdeffen eigentliche Lebensprincip ‚Abenteuer, 
Heldenfagen und NRitterübungen waren, brachte zu dem aufftre: 
benden Thatendurft des Ritterftolze8 den ernft erhabenen Cha: 
rafter, die dem Norden fo eigne Snnigfeit, die Hochachtung fin 
das zarte Gefchlecht, welche als neue Blumen bald in den Kranz 
. ber Rittertugenden geflochten wurden. Diefer tiefernfte Zug, Diefes 
Streben zum Erhabenen, welches das jugendliche Feuer jener 
Epoche zu allen Tugenden des Enthufiasmus:erheben Eonnte, gab 
dem ganzen Inftitut eine höhere Richtung. Der Drang zur Thaͤ⸗ 
tigfeit verlangte ein höheres Ziel, die Innigkeit regierte im Schloß 
des Ritters, und belobnte feine. über alle Prüfungen ſiegende 
Treue flr die Dame feines Herzens; Tuͤchtigkeit und: Biederkeit 
ber Gefinnung, ehrenfeftes Betragen, Abfcheu vor allem Gemei⸗ 
nen waren endlich nur einzelne Züge jenes erbabenen Charakters, 
der dem Ritterthum von dem Norden aufgeprägt. wurde. Diefer 
Charakter war unftreitig ein Sohn der Natur jenfeità der Norbdfee 
und des baltifchen Meeres. Die cisbededte Flur, das rauhe Ge: 
birg, ber gerriffene dbe Meeresftrand mußten von jeher: den. Bes 
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wohner auf fi befebranfen, zur Einkehr in fich nöthigen, bie 
Phantafie mächtig ermeden; die. erhabenen Naturfcenen bed nor: 
difchen Himmeld gaben dem Gemüth reichliche Nahrung und eis 
nen hoͤhern Schwung, während zugleich die Gefahren bed uns 
wirthlihen Klimas und des Seelebens Geift und Körper flählten. 
So ausgeruͤſtet fleuerte der Normanne dem Süden zu, Abenteuer 
und Beute ſuchend, und gab ficher dem Ritterthum, wenigftens 
in ben noͤrdlichern Rändern, bie eigentliche Seele, das tiefere 
Gemüth. 

Dem Süden fchien es vorbehalten, wie in allen Lebensver⸗ 
haͤltniſſen, ſo beſonders dieſem Stand die gefaͤlligere Form, die 
feinere Sitte und Lebensart zu verleihen. Dies vollendeten die 
Araber, in mancher Hinficht ben Normaͤnnern aͤhnlich. Aud fie 
ftanden unter den Einflüffen einer. dben Natur, nur in anderer 
Art, an den Gränzen einer flillen Wuͤſte. Eigenthuͤmliche, räths 
felbafte Phänomene hielten ihre Phantafie. in immerwährenber 
Spannung, wie bei ben Normdnnern die Stürme bed Meeres, 
fo bier die Schredniffe der Wuͤſte, der eigentlichen Wiege der 
Wundermaͤrchen; das heiße Blut regte mächtig auf, drängte ben 
Araber nach Außen, nad der Form; da er bdiefe aber in der 
gleichförmigen Natur vergebens fuchte, fo war die Phantafie defto 
gefehäftiger in Ergänzung, im Schaffen immer neuer Bilder, wo: 
mit fie die dbe Umgebung ſchmuͤckte und belebte. Dabei war bie 
Richtſchnur diefer ungemein thatigen Phantafie ein gemiffer Stolz 
und Sinn für bas Edle und eine. feurige Liebe. In ber Unter: 
haltung des glühenden Morgenländerd fpielt überhaupt das. Weib 
eine große: Rolle; Kurzweil, Taͤndeleien, Spiele und Taͤnze ſind 
die Vergnuͤgungen im Frieden. In dem Geſetz Mahomed’s 
wurde ihre Stellung bedeutend erhöht, fie hatten nicht geringen 
Antheil an. der Bildung. des arabifchen. Reichs, und die Helden 
waren. auf die Freuden angewiefen, welche ihnen die ‚fchönften 
Frauen. im. Parabied gewähren follten. Da biefe ibealifchen Wei: 
ber. das höchfle Gut waren, fo mußten: ihre irdiſchen Stellvertre: 
terirmen fchon ungemein: in der Achtung fleigen. Doch verhalfen 
ihnen dazu auch folibere Eigenfchaften; die Zelte. der Frauen be: 
gleiteten. die. Araber bei ihren Wanderungen und Croberungen, 
fie trugen. alled Ungemach dea Krieges mit ihnen, verflßten ihnen 
die Beſchwerden des Zuges, ja die: beherzteften feuerten fie zum 
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Muthe und zur Auszeichnung in. den Gefechten an. Sie hatten 
daher. an der Größe der Nation, an dem Ruhm ber Einzelnen 
ihren unbeftrittenen Antheil, ungefähr wie bei ben Spartanern, 
aber fie nahmen eine höhere Stellung ein. Der galante Morgen: 
länder legte ihnen die Frucht feines Sieges zu Süßen, und fie er: 
hielten das Amt der. Chrenertheilung. ‘Die innige Verſchmelzung 
weiblichen Lebens und weiblicher Sitte mit. bem Kämpfen und 
Ringen nach Ehre und Ruhm gab dem ganzen Treiben der Ara: 
ber die zarte Färbung, die Feiner feiner geringfien Reize war. 
Ehre und Liebe waren die zwei Haupttriebfebern. ded arabifchen 
Ritterthums, die ihm. au einen fo leichten Eingang in das 
Abendland verfchafften; Abenteuer, Kampf für die Ehre und den 
Glauben, Rache für jede Beſchimpfung ihres Stammes oder ib: 
rer felbft, Gefang und. Wettkampf ihre Beſchaͤftigung; ihr ebles 
Roß, Das zur Familie gehörte, ihr Schwert, die Geliebte und 
der Stolz auf eine edle Abfunft ihre Leidenfchaft. Die Luft der 
Palmenwälder:. gab allen ihren Leidenfchaften eine. höhere Gluth, 
aber der. Enthuflasmus fir ihren Glauben, für ihre Geliebte, für 
ihr ganzes Cigentbum und ihren Stamm gab biefer Gluth ftet8 
eine ‚edle Richtung... Durch ihr Leichtes Gezelt an feinen Ort ge: 
bunden, burd frühere Befchäftigung ihrer Vorfahren an ein war: 
derndes Leben gewöhnt, uͤbten und genoffen fie die heilige Gaſt⸗ 
freundfchaft, eines der fchönften Erbtheile des Alterthums, welches 
ganz zu ihrer romantifchen Natur gehörte, und welches fie aud 
nicht verloren, al8 fie Eroberer wurden, große Reiche ‚grünbeten 
und blühende Stäbte : bewohnten. 

* Died war zugleich die Beit, wo die veizende Form ihres Rit⸗ 
tertbumd mit dem tiefernfteni Gehalt des normannifchen zufammen: 
traf, und beide als Ein vollendeter Guf im Abenblande Leben 
und Ausbreitung befamen. Spanien war, fowie fruͤher die Vor: 
ſchule, mo unter. Karl dem Greßen die ſchweren Tugenden des 
Ritterthums in harten Kämpfen und Gefahren erlernt wurden, 
fo. jeßt.der Garten, mo das arabifehe Ritterthum feine glänzend: 
ften Blüthen ausftellte. Dem ernften Nordlaͤnder wäre e8 wohl 
nicht eingefallen, der firengen Pflicht das heitere Gewand in ben 
Feſten, Luftbarkeiten, Turnieren und Wettgefängen zu ‚geben. 
Der Sitden entfaltete bie Pracht und lebrte den Lebensgenuß. 
Und unfireitig erhielt ber ganze Stand eine höhere Weihe durch 
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die zuerſt in Spanien veranftalteten feierlichen Kampffpiele, welche 
Ritter aus allen Klaffen und Ländern vereinigten, wo perfönliches 
Verdienft die Krone erhielt, und Aufwand, Glan; und Sinnen: 
reiz aller Art das ſtolze Gefühl. des. Sieges ungentein fleigerte, 
und wo biefe Fefle eirie eigne romantifibe Weihe burd ihre Be: 
ziehung zu den Frauen erhielten, benen zu Ghren fie gefeiert 
wurden. Es war eine harmonifche. Berbindung der männlichen 
Kraft mit der zarten Anmuth. Der Sieger: in feinem flolzen Ge 
fühl beugte fid in fehr richtig gefühlter Hulbiguhg vor der Ile: 
benswürbigen Weiblichkeit, bas Bild feiner Dame thronte vor 
allen Augen in der Mitte der. Bilder ber befiegten Ritter, amd 
eine Arbeit ihrer Hand, eine Schärpe, ein Kleibungeftäd war 
ber fchönfte Lohn, ber Dank ber. Liebe der ſchoͤnſte Gewinn: des 
Siegerd. Was fonft dienen konnte, bem Feſt eine heitere Würbe 
zu geben, ward aufgeboten, bie Pracht der Aufzüge, die Man: 
nigfaltigheit ber Kleider, Wappen, die bunten Farben, in denen 
bas Gefolge der Kimpfenden glänzte, bie verfchiedenen Beamten, 
Herolde, Richter, Alles mochte einen unbefchreiblichen Eindruck 
bervorbringen, und biente gewiß. bazu, bem Stand einen edeln 
Charakter einzupraͤgen. Von den Arabern aus ging dieſe feinere 
Sitte uͤber Spanien in das uͤbrige Europa, und von ihnen aus 
ging auch die froͤhliche Dichtkunſt denſelben Weg, die dem froͤh⸗ 
lichen Spiel immer cine anmuthige Gefaͤhrtin .blieb. i 
Sowie die Wurzel des Nitterthums eine frembattige war, fo 
pafiten. feine Marimen freilich nicht fo ganz zu ber Ausbifbung 
des gefellfchaftlichen Lebens. Der irrenden Ritter und Abenteuver 
nicht zu gedenfen, bie. nur ein Auswuchs der überfräftigen Pflanze 
waren, ‚befland immer ein ‚gewaltiger Abftand zwiſchen bem ‘pro: 
ſaiſchen Bürgertbum, das fich in derfelben Beit mit ungemeiner 
Thaͤtigkeit entwidelte und geltend .nmachte, und dem Ritterthum, 
das indeffen ebenfo wie die Poefie zu dem jugendlichen Leben der 
Menfchheit nothwendig gehörte, und biefer für. die reifen Sabre 
eine wohlthätige File und Frifche des Gemuͤths mitgab. Aber 
auch für feine Zeit war es von unberehenbarem Nutzen. Die 
firengen Geſetze der Ehre, welche die Seele ded ganzen Corps 
waren, hätten damals in Hinficht auf die. moralifde Disciplin 
durch fein anderes Inftitut, weltliched oder geiflliched, erfett wer⸗ 
den Tönen. Wenn. ber erhabene Schwung, den fie. dem ganzen 
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Leben und Welen der Ritter gaben, auch nur in einer:jugenbli- 
hen Beit der menfchlihen Geſellſchaft eine folche Macht ausuͤben 
Fonnte, fo war es eben ein Glùd für die Gefellichaft, daß fie 
eine folche Zeit der Poefie, der Begeifterung, der Schmärmerei 
gehabt, welche ihre Kraft nur erhöht hat: Ritterwuͤrde war das 
Ziel des Strebend, und zwar ein Ziel, welches dem Unbemittelten 
wie. dem Reichen und Bornehmen gleich offen fland, aber von 
bem Einen wie von dem Andern. durch ausgezeichnete Handlungen 
verdient werden mußte. Der Ritterfchlag gab dem Mann am 
Ziel mibevoller Uebungen hohe Ehren, aber auch hohe Verpflich⸗ 
tungen, deren fthönfte Die Vertheidbigung der Schwachen und Un: 
terbritditen war. Dieſer leßtere Grundfaß in einer Zeit, wo die 
Handhabung der Gefege und der Ordnung. bei dem ſchwankenden 
und gährenden Zufland ber Staaten Faum möglich war, macht 
allein das Nittertbum zum wichtigften Snflitut des Mittelalters. 
Er ging bald auch auf die Frauen über, und. erreichte dadurch 
feine fchönfte Bluͤthe und feinen hoͤchſten Entbufiasmus. Die 
rohe Stdrfe, der auffprudelnde Uebermuth warb gebändigt durch 
die Galanterie und. Courtoifie. Beide Namen flammen aus 
dranfreih, dem Elafjifchen Lande des Ritterthums. Dort gab 
dad Zufammentreffen des heitern Südens diber die Pyrenden her 
mit dem romantifchen Norden von der Küfte der Normandie die 
lebendigften Funfen. Dort ward der Ton des feurigen Lebens: 
muthes, des heitern Genuffes, der Ruhmbegierde angefchlagen, 
ber. bald im ganzen Abendlande wieberhallte. Beſonders im ſuͤd⸗ 
lichen. Frankreich, in der Provence: und. Languedoc trug der milde 
Himmel, der Reihthum des Bodens, der rührige, aufgeweckte 
Charakter ber Bewohner, die Nähe von Spanien viel dazu bei, 
dad Nitterwefen auf das Vollftändigfte zu entfalten Was das 
iebifche Leben an Genüffen darbieten Eonnte, wurde dort in ben 
Schloͤſſern und Burgen der Grafen, Herzoge und Ritter in Fülle 
genoffen. Reichthum und Prachtliebe ſchmuͤckten die Sie, mit 
allen Blüthen der Kunftz glänzende Waffen, ein zahlreicher. Hof, 
wo aud der Sänger der Heldenthaten und der Liebesabenteuer 
nicht fehlen: burfte, zeichneten den Rang des gaftlichen Wirthes 
aus; Jagdluſt, heitere Bankette, ernfler Strauß in eigner oder 
bed Lehnöheren Angelegenheit, und vor Allem die Zurniere, der 
Höhepunkt aller. Pracht und Feftlichkeit, waren ihre Befchäfti: 
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gung. Reichthum war ihnen nicht Iwed und Ziel, wie dem zus 
gleich aufbluͤhenden Stand der Handelsleute, ſondern er mußte 
ſchnell und in der vollſten Kraft des Lebens genoſſen werden, 
und hierin iſt der Ritterſtand wiederum der Achte Reprdfentant 
der Sugend der neugebildeten menfchlichen Gefellfchaft.. Diefe 
überfprudelnde Jugend zeigt fi in dem romantiſchen Geift, in 
dem ganzen Wefen des Inflituts, in der Sucht nach Abenteuern, 
in dem Enthufiasmus für eine: gefaßte Idee. Die irdifche Liebe 
fpielte bei folhem Charakter natürlich eine Hauptrolle, und war 
in den erften fchönern Beiten des Ritterthums eine ebenfo vorzuͤg⸗ 
liche Erzieherin und Bewahrerin der guten Sitten, als fie fpäter 
eine Urfache ber Ausartung und des Verfall8 ward. Ueberhaupt 
war die Gefühlöfraft mächtig vorherrfchend in diefer ganzen Epoche, 
und die Phantafie, mit dem bändigenben. Zügel des Verftande8 
noch unbekannt, erftieg den Gipfel ihrer Herrfchaft. Daß fie wie 
gewöhnlich ihre Freiheit mißbrauchte, war natürlich, und wir be: 
gegnen in der Geſchichte des Ritterthums einer unzähligen Menge 
von Sonderbarfeiten, Abenteuern, . auffallenden Gelübden gegen 
Damen, einem Eindifchen Liebesfpiel felbft in den ernfteften Be⸗ 
gebenbeiten, fogar Selbftquälereien, wobei die Standbaftigfeit der 
Ritter. uns Bewunderung abnöthigt, und eines beſſern Gegen⸗ 
ſtandes wuͤrdig geweſen wäre. ') 

Die Kreuzzuͤge gaben endlich dem Thatendurſt eine beſtimmte 
Richtung, der unſteten Phantaſie ein gewiſſes Ziel, und dem Rit: 
tertbum eine neue Form. Bei der allgemeinen Stimmung Tonnte 
die abenteuerliche Idee einer Eroberung des gelobten Landes nicht 
verloren gehen; die Kreuzzuͤge waren nur. zu jener Zeit möglich, 
und hatten ohne bas Ritterthum nicht zu Stande kommen fin: 
nen. . Sie dienten übrigens dazu, die merkwürbigfte und gian: 
zendfte Bluͤthe diefes Standes zu entfalten, fowie fie diefen zum 
Zenith feines Lebens fleigerten. Der Enthufiasmus, der. alle Voͤlker 
für. diefelbe. Idee ;vereinigte, mar aus religiöfen Gefühlen hervor: 
gegangen, und daraus läßt fich die erflaunliche Kraft, die Aus: 


1) In dem erften Feldzug Eduard's trugen mehre englifche Ritter das 
eine Auge verbunden wegen eines Gelübdes, das fie ihren Damen geleiftet 
batten. Hallam;'Europe during the Middle Ages, T. IV, p. 298 ff. gibt 
noch. mebre BVeifpiele: ſolcher Sonderbarteiten. 


Dauer, bie Aufopferung erklären, welche Einzelne an den Tag 
legten. SKaifer und Könige verließen ihre Throne, ‚Grafen und 
Ritter ihre Schlöffer, ihre Familien, um mühfame Pilgerfchaften, 
zweifelhafte Felbaige zu unternehmen, wo unfägliches Elend ihrer 
wartete. Weder Hunger, Drangfale, Krankheiten in dem unge 
wohnten Klima, noch Kriegsunfdlle, langjährige fchimpfliche Ge: 
fangenfchaft waren im Stande, den Eifer fobald zu ermüben, der 
faft 200 Sabre das Abendland in Bewegung feste. Indeſſen 
brachten bie Kreuzzüge bie edelften der Voͤlker mit einander in Ve: 
rührung, ber heilige Zweck Enüpfte ein ſchoͤnes Band um bas 
Abendland, und das Werk auf dem gelobten Boden entzlndete 
einen Wetteifer, bem Faum etwas der Art gleich Pam. Und die 
Idee, welche während der Unternehmung immer weiter ausge: 
bildet wurde, wirfte wieder. erbebend auf die Helden zuruͤck; in: 
dem auf den Zügen alle ritterlichen Tugenden, Glaube, Gehor 
fam, Selbfiverldugnung, Tapferfeit, Ausdauer bei den mädhtigften 
Hinderniffen, Gefahren und Unglidefilen im höchften Glanz aus: 
gelibt wurden, gaben fie dem ganzen Stand jener. Helden eimen 
eignen Adel, ber noch lange fortwirkte, und fodt noch treffuche 
Fruͤchte zur Reife brachte. 

Die Kreuzzuͤge brachten den Ritterſtand zuerſt in nähere Vers 
bindung mit der Kirche, und natürlich fogleid in Unterwürfigkeit. 
Die Kirche wußte immer mit vieler Geſchicklichkeit den Kunſtgriff 
anzuwenden, fich felbft in ben Augen der Voͤlker an die Stelle 
der Religion zu feßen, und der Zoll, welchen die Frömmigkeit 
der Zeit diefer entrichtete, warb immer in einen Vortheil für bie 
Kirche verwandelt. Sie begann ihre Eroberungen meiſt damit, 
daß fie fil) der Ceremonien bemächtigte, und damit war bei bem 
finnfihen Volk die Herrfchaft begründet. Die Kirche ward nun 
das Licht des ganzen Inftitut8, die Geiſtlichen leiteten es, ver: 
mehrten die Ceremonien bei bem Ritterſchlag, weihten Roß und 
Schwert des Ritter8, und bemddhtigten fich feiner Güter, wenn 
er zur Befreiung des Kreuzes auszog. Waren vorher Liebe und 
Ruhmbegierde die Zriebfedern des Ritterthums, fo wurden fie jeßt 
Liebe und Kirche, und bald fielen Galanterie und Religion in 
Eind zufammen. Diefe Vermengung der Elemente trieb in den 
erfien Kreuzziigen mehre fchöne Zweige in den Nitterorden, welche 
durch ihre Entfagung und Ausdauer in Beſchwerden und Ber: 
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pflegung der Kranken, Unterftühung ber Pilger, durch ihren ho: 
ben Muth gegen die Sarazenen, und wieber ihre chriftliche De: 
muth und ihren Gehorfam gegen die firengen Ordensgeſetze unfere 
Bewunderung verdienen. Allein damit war aud die ungeheure 
Spannung des allgemeinen Enthufiasmus aufs Höchfte getrieben, 
die Fibern der Geſellſchaft erfchlafften, und da die Mafchine 
nicht ſchnell eingehalten werden Fonnte, fo trat: die Phantafle in 
Schwärmerei und Fanatismus Über, befonderd da die Kirche fich 
einmal der Sache angenommen batte. Der von Prieflern ange: 
führte Kinder: Krenzzug mar das erfte Symptom der unfeligen 
Vermiſchung der Begriffe, und der verruchte Kreuzzug gegen die 
Albigenfer fowie die Ausbreitung des. Ehriftenthums an den Ki: 
ſten des baktifchen Meeres durch Feuer und Schwert bewies, daß 
bas Ritterthum durch die Kirche nichts gewonnen habe. 

Nach den Kreuzzügen möchte man faft geneigt fein zu glau: 
ben, baß das eigentliche Ritterthum abgeftorben fei, obgleich noch 
fpäter einzelne hehre Geftalten aus. der Maffe auftauhen. Die 
begeifterten Züge nach Jeruſalem hatten ben ganzen Stand zu 
hoch gefpannt, und ed war nad ihnen nichts Großes mehr zu 
thun übrig, wenigftens nichts, was nach diefer Steigerung in fo 
hohem Grad intereffiren und ergreifen konnte. Die gereizten 
Kräfte zehrten nun an dem Innern, und die Üibermächtig ge: 
worbene Phantafie trit ganz ans den Schranken. Die Ueberlie: 
ferungen von frühern. Heldenthaten erbibten bie Sucht nad den 
fonberbarften Abenteuern; die Galanterie und GCourtoifie verloren 
nach und nach ihren guten Namen, ſowie die Sitten ihre Mein: 
heit. Die Romane jener Zeit, die Novellen von Boccaccio, bie 
Doefien der Troubapour laffen einen fehr leichten Sinn und eine 
voͤllige Ruͤckhaltsloſigkeit zwifchen beiden Gefchlechtern durchbliden. 
Aus denjelben Schriften geht ebenfo hervor, daß das nähere Ver: 
haͤltniß zur: Kiche Manches beigetragen bat, ben tiefreligidfen 
Stift des. Ritterthums zu verflahen. Der Drang nad Thaten 
und Auszeichnung war durch die Erziehung des Nitter8 bedingt, 
batte durch die Kreuzzuͤge eine mächtige Anregung, doch ein ges 
wiffe8 orbnende8 Biel erhalten, mußte aber bei dem nun einge: 
tretenen Stillftand fi eine Bahn fuchen, die der Geſellſchaft oft 
ſehr laͤſtig war. Der Bürgerftand hatte fich ebenfalls während der 
Kreuzzuͤge bedrutend gehoben, und fi im Handel einen pofltivern 
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Zwei gefunden, welcher allerdings Orbnung und Geſetz mehr be: 
förderte. Weide Stände famen alfo vielfach in. Hader mit eins 
ander, und den Rittern wird ein gemiffer unrubiger Geift mit 
Recht vorgeworfen, ber nach befländiger Oberherrſchaft firebte, 
und einerfeitd in Ariftofratitmus, andererfeit8 in Raubluft aus: 
artete. Dies mar indeffen die nächfle Folge nach den Kreuz: 
zugen, fpäter hörte die Gährung auf, bas Nitterthum bulbigte 
der höhern Macht des Gefebes, und fab noch. einmal eine glän- 
zende Zeit über die Erde leuchten. Wenn indeß diefer gährende 
Zuftand im 13. Jahrhundert in andern Rändern weniger nad: 
haltige Folgen hatte, fo brachte er in einem Theil Italiens . eine 
völlige Veränderung hervor, indem der Kampf zwifchen der Ari: 
ftofratie und bem Faum erft gebildeten Buͤrgerthum mit dem 
Sieg der erftern endigte, und die flolzen Republiten unter ihre 
fogenannten Tyrannen ſich beugten. 

Aller Vorwürfe ungeachtet, die man dieſem Stand machen 
fann, war er eben boch für feine Zeit von unberechenbavem 
Werth. Schon im Allgemeinen waren feine Principien ungefähr 
auf diefelbe Art für die Menfchheit bilbend, wie ein unbemwußtes 
Streben und Ringen nach einem eingebildeten Seal die davon er: 
füllte Jugend adelt und vom Gemeinen abzieht. Es ift nicht zu 
Idugnen, daß die Menfchheit fich ohne das Ritterthum auf eine 
grobfinnliche Art entwidelt batte. Ein Ueberfluß von Kräften 
war vorhanden und fprudelte. regello8 und ohne das orbnende 
Gefeb Des Verflandes über. Die Kirche wollte und konnte nad 
ihrem Bwed der allgemeinen Entwidlung Feine andere Richtung 
geben; das Rittertbum allein rettete die Gefellfchaft gewiſſermaßen 
aus irdifchen Feffeln, und gab den jugendlighen Gefühlen, non 
einer gewiffen Ahnung geleitet, einen höhern Auffchwung, der 
Kraft. den Adel, bem Leben die Poefie. Es war von einem un: 
verFennbaren Streben befeelt, die moralifchen Gefinnungen zu. erbe: 
ben und zu reinigen, und die Grundzüge feines Charakters, die 
Biederkeit, Gerechtigkeit, Aufopferung und ablige Gefinnung 
glänzen durch die Vereblung, die fie der ganzen. Menfchheit bei: 
brachten, weit über jene Fledfen hervor, welche die Ausartung 
der Galanterie und Schwärmerei Über fein. Dafein geworfen ha: 
ben. Alles Schöne, Edle, Große ging in jener. Zeit. von dem 
Ritterthum aus, denn Edle gehörten zu dieſem Stand; Macht, 


irdiſche Herrlichkeit, bie ganze Poefie des Lebens thrente in den 
Ritterfigen, und bad Ritterthum war das Prisma, welches der 
jungen Gefellfehaft die Strahlen der neu aufgehenden Sonne in 
heitern Farben wiedergab. Sein für und widtigfter Einfluß auf 
die Poefie erfordert eine eigne fpätere Unterfuchung. 


8. 6. 
Araber. 


Mir miffen vorher noch einmal zu den Arabern zuruͤckkehren, 
welche auch auf andere Weife die Erzieher Europas wurden, und 
unftreitig das merkwuͤrdigſte und originellfte Voll im Mittelalter 
waren. Zu diefem eigenthümlichen Charakter trug ihr Land und 
Klima, ihre Lebensweife und Gefchichte bei. Die undurddring- 
liche Wüfte, von welcher Fein herübergewehter Duft oder Laut 
das Dafein irgend einer Vegetation oder eined animalifihen Le: 
bens verfündete, von welcher dem an ber Gränze Wohnenden - 
nach langer Verfhollenbeit plöglich wieder befannte Geftalten auf: 
tauchten, war von jeher das Land der Gebeimniffe und Räthfel, 
und feste die Phantafie mächtig in Bewegung, wozu aud die 
fchroffe Abwechfelung zwiſchen Tagesgluth und der Fühlen Nacht, 
zwifchen fruchtbarem Erdreich und duͤrrem Sand beitrug. Unter 
diefen Flimatifchen Verbdltniffen führte der Araber ein freies und 
veränderliches Nomadenleben; Städte waren ihm verbaft, Das 
leichte Zelt war bald aufgefchlagen, und ließ bei feinem Scheiben 
faum eine Spur feines Dafein8 zurüd. Während ihn alfo ber 
Mangel an feflem liegendem Befik eines großen Theils der irbi- 
ſchen Sorgen und Feffeln enthob, mar fein Geift durch das be: 
fländige Kommen und Gehen, durch die ſich ſtets erneuernden 
Verbditniffe, durch die Gefahren und Abenteuer auf feinen Wan: 
derungen auönehinend befchäftigt; und in dem ganz ungebündenen 
Voll mußte die freifte Seelenkraft, die Einbildungskraft, als 
Herrin ſchalten. Diefe machte fich in unzähligen Gefchichten und 
Märchen Luft, worin die Araber Meifter waren, und in Liedern 
und romaäntifchen Poefien. Se befchränkter. dad Befikthum ber 
Araber war, defto einfacher war, fo zu fagen, die Draperie diefer 
Märchen, und die wenigen Gegenflände, welche fortwährend die 
Nebenrolle: foielten, bag Schwert, der Bogen, das edle Roß, er: 
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bielten durch diefe Poeſien eine höhere Bebeutung, und wurden 
gleichfam als Heiligthimer betrachtet. Die außerordentliche Theil: 
nahme an diefen Dichtungen munterte gu großer Ausbildung auf, 
der Beifall ſchuf eine unzählige Menge Dichter, das Ohr der 
Araber verfeinerte fi, und die Sprache erhielt eine Kultur, einen 
Reichthum und eine Biegfamkeit, welche fie zu einem Gegenftand 
enthufiaftifcher Verehrung machten. Sie lieh fich ebenfo wohl zu 
den Uebertragungen der tieffinnigften Forſchungen und zu bündigen 
Meisheitöfprüchen, wie zu den Ausbrüchen der gluͤhendſten Phan: 
tafie, gu den alltäglichen Bedürfniffen des Lebens wie zu ben 
zarteften Dichtungen. So fand Mahomed feine Nation, und er 
felbft mußte einen Triumph in der Sprache und Poefie erringen, 
um feinem neuen Glauben Eingang. zu verfbaffen. Religion und 
Poefie gingen nun Hand in Hand, beide begeifterten die Araber 
gleich ſtark, beide .ftrediten das fiegende Schwert derfelben bis in 
die Thäler Spaniens aus. Die reine Sprache Des Koran vers 
drängte balb alle übrigen Dialefte, und öffnete diefem ſelbſt Ohr 
und Herz der Gläubigen. So erfchien das Heiligſte in dem 
Schmuck und der Anmuth des Ausdrucks, beide ergänzten ein: 
ander, und es ift nicht zu verwundern, daß der Araber eine reine 
Begeiflerung für feinen Koran fühlte, der fi ibm unter folcher 
Gorm einprägte, und daß er flol; auf feine Sprache war, bie 
ibm dad Heilige erhöhte und werther machte. Bei folcher Pflege 
mußte Denn die Sprache nothwendig immer gewinnen, fie ward 
ausdrucksvoll, Eräftig, volltönig und erhielt einen folchen Ueber: 
fluß an Reimen, daß fie den Dichter wenig binderte, fondern im 
Gegentheil feiner Phantafie immer neue Bilder zuführte.‘) So 
gehörte die Sprache, wefentlich mit zu ihrem Ruhm, ſie war ein 
heiliges Erbtheil und ſpaͤter das einzige Bindemittel, welches die 
aus einander fallenden Theile des großen. Reichs mie ani: eine: ge⸗ 
meinfame Glorie band. Daher: ward die Grammatik: vor Allem 
von den Arabern ‚mit Eifer: getrieben, die Liebhaberei an der Rein: 


1) Wie reimreid) die Sprache ift und wie fehr der Reim zu ihrem 
Wefen gehört, bemeift der Umftand, daß fi) in der Bibliothek des Eskurial 
viele arabifche Wörterbücher befinden, worin die Wörter nicht nach dem An: 
fangsbuchftaben, fondern nad den reimenden Endfilben georbnet find. ‘ An- 
dres, Orig. Progress. et Stat, attual, d’ogni Letter., Tom. II, p. 188, 
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heit und Schönheit der Sprache ging in wahre Leibenfchaft uͤber, 
alle Mortformen wurben aufgezählt und bearbeitet, und fo Eonnte 
es fommen, baß jener Gelehrte fechzig Kamele mit Worterbù: 
cern belud. | u | 

Die Sprache war ſchon ganz vollendet und mit der ganzen Eis 
genthlimlichkeit des Volks vermebt, als die Araber bie griechifche 
Literatur. kennen lernten, und zum Glüd der Welt wenigftens den 
voiffenfchaftlichen Theil derfelben mit befonderm Eifer bearbeiteten. 
Diefer neue Schab war nicht eine Eroberung des Schwertes, fons 
dern der Saftfreundfchaft, welche befonderd Almamon ben aus 
Gonftantinopel vertriebenen chriftlichen Gelehrten an feinem Hof 
zu Bagdad gewährte. Weberhaupt erfcheinen die Araber bei ihren 
Eroberungen ganz anders ald die Römer. Anftatt wie Diefe ein 
Gentrum zu haben, dem zu Liebe der ganze befiegte Erdkreis aus: 
gefogen wurde, verbreiteten fie im Gegentheil in alle Länder gleich- 
förmig den Segen ihrer eignen hohen Kultur. So kommt man 
nad) und nad von dem von der Kirche früher verbreiteten Glau— 
ben ab, als hätten fie die alerandrinifche Bibliothek zum Beſten 
ihrer Bäder verbrannt, da es fi immer deutlicher heraudftellt, 
daß fie nach den Morbbrennereien fowohl der Orthoboren ald auch 
der Keger, beſonders Arianer, gar Feine Vibliothef mehr zu ver: 
brennen vorfanden. Bei dem .Unredit, das man vielleicht. zur 
Beſchoͤnigung jener chriflichen Heldenthaten ihnen aufbürdete, hat 
man no dazu immer unbeftimmt gelaffen, welche Bibliothe? 
denn eigentlich. gemeint fei, da Alexandrien mehrmals die feinigen 
verlor, und heidniſche ſowie chriſtliche beſaß. Die große Samm- 
lung der Ptolemaͤer von 700,000 Banden wurde fchon von CAfar 
ohne feinen: Willen. verbrannt, ‘al er in Werandtien belagert 
wurde. Hierauf grinbete Antonius eine. zweite von ‚200,000 
Bänden im Serapium, und Auguftus: cine dritte. Diefe letztere 
wurde: unter Kaiſer Auvelian im 8. Sabrbundert bei bürgerlichen 
Unruhen zerflört, und, was mar davon nod retten Fonnte, mit 
der ferapifchen vereinigt. Alle diefe Ungluͤcksfaͤlle thaten nicht den 
Schaden, welchen der berlichtigte Feldzug des wüthenden Kirchen: 
gladiatoren, des Patriarchen Theophilus, anrichtete. Sein bei 
liger Eifer hatte jedem Werk des heidnifchen Alterthums den Un: 
tergang gefchworen, und die Ausführung, zu welcher robe Mönche 
die Hand boten, gelang ihm fo vollfommen, daß mit dem pracht⸗ 
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vollen Tempel zugleich jede Spur altklaſſiſcher Schriften aus 
Alerandrien verfchwand. Nichts blieb dort mehr übrig, al8 eine 
Sammlung von orthodoren Schriften, mit welchen denn die 
Muth der arianifchen Sekte auf gleiche Art verfubr. Da biefe 
chriftlichen Schriften aus den Klöftern anderer Länder leicht zu 
erfeßen waren, fo mögen bie Araber bei ihrer Ankunft in Aleran: 
drien immer wieber einige Sammlungen angetroffen haben, bie 
fie vielleicht zerflörten. Indeſſen diefe Schriften vermodern in Un: 
zahl auf allen Bibliotheken Europas, und fo ift der Verluft 
Durch die Araber, wenigftend dem Inhalt und Werth nach, gleich 
Null zu achten. I) 

Sind alfo die Araber auf jeden Fall von der Schuld frei 
zu fprechen, als hätten fie Werke des Alterthums zerſtoͤrt, fo ift 
im Gegentheil die Woblthat nicht genug zu rühmen,.die fie durch 
Erhaltung und Verbreitung griechifcher Schriften Europa erwiefen 
haben. Unter der glüdlichen Regierung und durch den. Enthus 
ſiasmus mehrer Kaliphen, worunter befonderd die Namen Al- 
manzor, Harunsal:Rafchid und Almamon glänzen, feierten die 
griechifchen Wiffenfchaften ein neues alerandrinifches Zeitalter. 
Eine Menge chriftlicher Gelehrten aus Conftantinopel fanden an 
dem unchriftlichen Hof zu Bagdad Aufnahme. und Ehre, brachten 
die Medizin, Aſtronomie, NRechtöwiffenfchaft mit in bas Land ber 
Ungläubigen, und öffneten ihnen die Schäbe der Philofophie. 
Welche Empfänglichkeit die Araber für jene tiefe Weisheit hatten, 
erhellt daraus, daß fie den Koryphaͤen der Philofophen, Sofra: 
tes, Plato, Ariftoteles und. Pythagoras den Namen der Göttli- 
‚hen beilegten. Es fcheint, daß chriftliche Theologen nicht: hinüber 
gewandert find, oder daß fie wenigftens. nicht. viel ausrichteten; 
Gonffantinopel war innerlich zu fehr zerrüttet, um: auf die Fraftig 
aufblühende Nation irgend eine Wirfung dufern gu koͤnnen. 
Eher zu verwundern ift es, daß die Ariflotelifchen. Schriften: den 
arabiſchen Glauben nicht gefährdeten, da fie der chriftlichen Theo: 
logie fo viel zu fchaffen machten. Der Aufſchwung, den die Ka: 
liphen gaben, bemächtigte fi) bald der ganzen Nation, und fo 
weit das arabifche Schwert den Ruhm feines Namens trug, fo 


1) Gibbon, Decline and Fall of the Rom. Empire, chap. 51. Gin- 
guené, Hist, litt. de l’Italie, Tom. I, Pag. 190. 


weit pflanzte auch die Wiffenfchaft den edlen Samen der Gefit: 
tung in die eroberte Furche. Bagdad warb der Sit hoher Kul⸗ 
tur, Alerandria gründete feinen Ruf in der Gelehrfamkeit aufs 
Neue, über ganz Norbdafrifa bis nach Fez und Marocco hin ging 
das neue Licht auf, gerade in ben Gegenden, wo bie Intoleranz 
berühmter Patriarchen die alte Kultur kurz vorher gänzlich aus: 
gerottet hatte. Sn allen arabifchen Städten blühten Schulen auf, 
gelehrte Geſellſchaften und Akademien bildeten fib, und arbeiteten 
mit Eifer, wenn auch nidt an der Erweiterung aller Willen: 
ſchaften, doch an der Verbreitung und Ueberlieferung derfelben. 
Am meiften wirkten die Araber auf Europa durch ihre fpanifchen 
Befisungen. Dort vereinigten fil überhaupt zu einer wunder: 
famen Blüthe alle jene Richtungen, die dem verjüngten Europa 
den neuen Schwung gaben, Nitterthum, nordifche Tbatfraft, ſuͤd⸗ 
liche Gluth, wiffenfchaftliches Streben, Schulen, Collegien und 
Akademien gaben den Städten einen Glanz und eine Berühmt: 
heit, welche die Blide von ganz Europa auf ſich zogen, und dff: 
neten ben Mufen eine neue Heimath. Philofophie, Gefchichte, 
Geographie, Grammatif, Mathematik, Chemie, Medizin fanden 
dort eifrige Verehrer und glüdliche Bearbeiter. Beſonders wett- 
eiferten in dieſem Ruhm die Städte Granada, Sevilla, Valencia 
und Cordova; fie waren mebre Jahrhunderte lang das Ziel ge: 
fehrter Pilgerfahrten aus ganz Europa, und nährten bie übrige 
Welt mit ihren emfig gefammelten Schägen. Siebzig Biblio: 
thefen ') waren in Spanien ebenfo viele Fundgruben der Wiſſen⸗ 
fhaft, in welchen der Fleiß der Araber die Werke des griechifchen 
Genies niedergelegt hatte. Dort fuchte das neu erwachende Abend: 
land fich wieder auf die Stufe einer untergegangenen Bildung 
zu fehwingen, während Rom und Conftantinopel die Meifterwerke 
ihrer Vorfahren kaum noch verftanden. Ueber 300 Jahre hatten 
die Araber in Spanien das Monopol, die Lehrer des übrigen 
Europa zu fein, und alle Wißbegierigen zu fich pilgern zu fehen, 
welche dann, fo hoch fanden die Araber über dem Abendland, in 
ihrer Heimath für Zauberer gehalten wurden. Dod gewann nad 
und nach durch die fortwährenden Reifen das Licht immer mehr 
Raum, die Copien der griechifchen und arabiſchen Schriften ver: 


1) Ginguené, Tom. I, pag. 207, 
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breiteten fich über die andern Länder, und man fing an, diefelben 
ing Lateinifche zu uͤberſetzen. Friedrich II., deſſen großer Geift 
die Araber zu würdigen wußte, ging hiermit in feinem Neapel 
mit gutem Beifpiel voran, und verpflanzte zuerſt Ariftoteles’ Dia: 
leftif auf chriftliche Univerfitäten. Haben fi die Araber auch 
nicht al8 tiefe Philofophen burch ihre Eindringen in den Geift der 
Griechen ausgezeichnet, wie man ihnen befonders vormirft, über 
den Ariftotele8 wenig Licht gegeben zu haben, fo haben fie die 
arößten Anfprüche auf den Dank der Nachwelt durch die Erbal: 
tung vieler Werke, welche ohne fie für immer verloren wären; 
wie der Hippofrates, Diosforides, Euflide8, Ptolemäos u. A. 
Defto reicher und. eigenthümlicher offenbarte fib aber der 
arabifche Geift in ihrer Poefies Feine Spur von fremden Einwir: 
Zungen und Lehrern erfcheint barin, ‚jede Caſſide, Gbazele und 
Romanze trägt das Geprige Ihres glühenden Temperament8 und 
ihres abenteuerlichen Rittertbums. Kein Vol hat fo wenig als 
fie in feiner Poefie von Fremden angenommen, und die Volfs: 
poefie ift immer gerviffermafien der £raftmeffer einer Nation. 
Selbft die Griechen, deren Geift fie in ihren Philofophen bewun⸗ 
derten, ließen fie in ihren Dichtungen Fall. Weder die Helden 
vor Troja, deren Sitten und Gefinnungen von den arabifchen 
nicht fo fehr verfchieben waren, noch der hohe Pathos der Tra: 
gödie Fonnte den Arabern Neigung für diefe Bluͤthen des griechi: 
ſchen Genius einflößen. Manche wollen diefen Umftand fchlechten 
Ueberfebungen oder Unbekanntfchaft mit den Originalwerken zu: 
fehreiben, doch wohl mit Unrecht, da die Araber überhaupt bas 
Griechiſche ſo gut Fanntenz mit mehr Recht wird vielleicht ihr 
Abfcheu gegen Ibololatrie und daher ihre Unbefanntfchaft mit Der 
Mythologie der Griechen al8 Grund diefes Mangel an Intereffe 
angegeben.) Weberhaupt mag es ſich aber eben hierin am mei: 
ften bewähren, daß in der Poefie das innerfte Mark eines Volks 
fih am ftärfften entfaltet, die Eigenthuͤmlichkeit deffelben am beut- 
lichften Bervortritt. Stolz und frei, wie die Araber waren, quoll 
auch ihre Poefie, eine freie Tochter der Natur, mächtig hervor, 
und verfcehmähte fremde Hülfe und den Vergleidh mit einer frem: 
den. Der Feuereifer, der jede Duldung eines andern Glaubens 


1) Ginguené, Tom. I, pag. 211. 
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unterſagte, entfprang aus derſelben Natur, die auch die ungemefs 
fene Vorliebe für ihre Sprache und Dichtung erzeugte; denn beide 
waren in ihren höchften Intereffen mit einander verfchlungen, und 
bie Eine hielt und befeelte die Andere. Beide aber, Religion und 
Poefie, gehörten fo eigenthuͤmlich zum arabifchen Leben, daß fie 
auf. gleiche Art ale Heiligthümer betrachtet wurden. Während bie 
Wiffenfhaft über den Völkern fteht, und gleichfam Fosmopoliti: 
ſcher Natur iff, ein gemeinfames Ziel, nach welchem alle vereint 
fireben, ift die Poefie die befondere Bluͤthe jedes einzelnen Vol: 
tes, der reinfte Saft feines Kerns, und trägt alle Leiden und 
Freuden der ganzen Gefchichte feiner Entwidlung an ber Stirne. 
Wenn die Wiffenfchaft alle Völker vereinigt, fo trennt die Poefie 
biefelben, fie fleigt und finkt mit dem Wolf, und geht mit ihm 
unter, während die Wiſſenſchaft, unbefümmert um den Namen 
ihres Traͤgers, ſich nach deffen Rücktritt nad einem andern 
umfieht. 

Die Poefie der Araber befonderd batte ihre tiefen Wurzeln 
in dem Charakter des Volfs, denn das ganze Wolf mar poetifch, 
und bildete fich ſchon in den diteften Zeiten feine Sprache zu Dich» 
terifchen Formen, womit ihre natlirliche Beredſamkeit, ihre fruchts 
bare Phantafie, ihr fpruchreicher Geift auf eine werfchwenberifche 
Art fehalteten. Schon lange vor Mabomed war die Dichtkunft 
eines der Lebenäprincipien des arabifchen Geiftes. Erzählung und 
Gefang mar ihm wefentlich, und die Begabten fanden immer eis 
nen großen Zuhörerkreis für ihre Eingebungen, Diefe Sänger 
waren es eigentlich allein, die ihr Voll erhoben, fie erbibten feine 
reizbare Phantafie mit Sagen aus der fchönften Epoche der ara: 
bifchen Gefchichte, mit Erzählungen von edeln Thaten und von 
Abenteuern, wobei Liebe, Nubmbegierde, gefchmeichelter Stolz auf 
Sprache, Land und Sitten bie fehönfte Würze waren. Aber aud 
weit fiber den engen Kreis ber augenblidlichen Zuhörer, weit 
über den ungemeinen Eindruck auf einige Genoffen verbreitete fich 
die geiffige Herrfchaft der Meiffer in ihrer Kunſt; der ganze 
Stamm war geehrt durch feine Sänger, und verftdrite Durch feine 
Theilnahme das flolze Selbftgefühl der Meifterfchaft. Ein Volk, 
das folhen Werth auf die Poefie legte, und mit ſolchem vitterliz 
hen Sinn eine folhe Ehrbegierde beſaß, konnte nicht ohne did: 
terifche Wettlämpfe fein. Bei der jährlichen Dell zu Okhad, 
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wohin fi alle Stämme begaben, wibmete man dreißig Tage 
nicht nur dem Handel, fondern auch den Wettlämpfen in der 
Beredfamkeit und Dichtkunſt. Dort war das Feld unvergdngli: 
hen Ruhms für die Sieger in den Gemüthern der fpäteften Nach: 
fommen. Denn die gefrònten Werke wurden in den Archiven 
der Fürften und Emirn niedergelegt, und die beften berfelben 
wurden gemalt oder in golbnen Lettern auf ſeidne Stoffe geſtickt 
in bem Tempel zu Mekka aufgehängt. Bis zur Zeit Mahomed's 
war biefe Ehre fieben Gedichten widerfahren, und ed war für 
das Anfehen diejes Religionsflifterd gewiß von entfcheidendem Ge: 
wicht, Daß auch ein Kapitel des Koran diefer Auszeichnung würdig 
befunden wurde. 

Mar auf diefe Art die Poefie in den fehönften und heiligften 
Snftitutionen gegründet, und gab fhon von biefer Wurzel aus 
bas Lebensprincip für die arabifhe Sitte und moralifche Kraft, 
fo durfte nur die Gunft der Kaliphen, die ihr übrigens nicht ent: 
gehen Fonnte, dem allgemeinen Enthufiasmus nachgeben, um die 
Poefie zum Nationalbeiligthum zu erheben. Und diefe Gunft ward 
ihr in hohem Maße zu Xheil. Kein Land kann ſich ruͤhmen, 
daß feine Fürften die Volfepoefie in fo entfprechender und volks⸗ 
thuͤmlicher Weife begünftigt hätten, wie dies bei den Arabern der 
Fall war. Ihre Poefie ward durch die Gunft nicht aus ihrem 
Kreis gericht, fie ward nur noch nationaler. Die Kaliphen Al: 
manzor, Harunzal:Rafhid und Almamon waren leidenfchaftliche 
Verehrer der Dichtkunſt; ihr Hof hallte wieder von den Gefängen 
ber beften Meifter, und die Zreigebigkeit, womit fie die Sieger 
in den Igrifchen Wettftreiten belohnten, gab bdiefen Inftituten ein 
ungemeines Leben. 

Die Erzählung, die Hauptunterhaltung der Araber, nabm - 
unter den Wundern und Schreden der morgenländifhen Natur 
bald jenen Anftrich des Ueberfinnlichen, Unbegreiflichen. Die gli: 
bende Einbilbungstraft der Nation bewölkerte das Gebiet des Un: 
gewöhnlichen mit höher begabten Wefen. So bildete fi das fa: 
belbafte Märchen aus, und die Reize, womit die Prachtliebe der 
Araber, die Anmuth der fruchtbaren Gegenden, die Ungebunden: 
heit und das Abenteuerliche ihrer Sitten es ausſchmuͤckte, machte 
es zum Liebling des erzählenden und den Eindrüden der Sinne 
fi gern bingebenden Volks, während es durch die Moral, bie 
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tiefen Weisheitöfprüche und feinen Klugheitslehren, welchen das 
farbenreihe Gewand der Erzählung zur Folie und zum Com: 
mentar biente, zum einflußreichflen Bildungsmittel wurde. Von 
anderer Art, doch nicht minder begeifternd und national waren 
ihre Caffiben und Ghazelen, voll Zartheit und Eöfllicher Bilder, 
buftend wie ihre Gärten, von glühender Minne durchhaucht, 
mochten fie nun ein ferned Lieb betrauern oder zum flüchtigen 
Genuß des irdifchen Gluͤcks einladen. 


è. T, 


Provengzale n. 


Bur Zeit Hugo Capet's, des erften Friftigen Franzoſenkoͤnigs, 
trat zuerft die Eigenthuͤmlichkeit des franzöfifhen Charakters ent: 
ſchiedner hervor, und fchied fich von den beigemifchten Elementen. 
Diefe Veränderung wurde zundebft in der bis dahin allgemeinen 
romanifhen Sprache bemerklih, welche fi in mehre Zweige 
trennnte, und fomit auch verfchiedene Vdlfer unterfcheiden lief. 
Sn der Mitte des Reichs, um Paris herum, dem eigentlichen 
Herzogthum Capet's, bildete fi die franzöfifhe Mundart aus, 
während im Norden das wallonifche, im Süden das provenga: 
tifche Sdiom entfland. Die legtere Sprache ift uns bier befon: 
derö wichtig; ihr Leben war nur kurz, ihre Blüthen find und 
faum noch genießbar; aber ald erſte Schritte auf dem Weg, ben 
die europdifche Poefie feitbem nur felten verlaffen hat, bleiben fie 
immer merfwürbig. Sn den fehönen Küftenländern des Mittel: 
meers, an den Ufern der Garonne und am Fuße der Pyrenden 
vernabm Europa die erften Laute feiner romantifchen Poefie. Hier 
trafen normannifches und arabifches Rittertbum zufammen, hier 
war der Schauplas der Züge Karl’3 des Großen und feiner Ritter, 
welche die Sänger des Roland begeifterten, bier war alfo nicht 
nur das laffifche Land fir die Nittergefinge und die ganze ro: 
mantifche Poefie, fondern auch die Lehrer und Mufter derfelben, 
die Araber, gleich in der Nähe. Märchen, Erzählungen, Hel: 
denfagen, fanden immer an ben Höfen der Großen gute Auf: 
nahme, und wurden bald allgemeine Unterhaltung. Selbſt bie 
Kirche folgte auch diefer Richtung wie allen Übrigen, und unter: 
hielt die andächtige Menge mit Legenden. So ward die Erzdb: 
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lung in Frankreich zur wahren Volksſache; unzählige Romane 
und Heldenfagen fprofiten aus den Thälern der Pyrenden hervor, 
die Helden waren meift aus Languedoc, Provence, Guienne, ihre 
Feinde die Sarazenen, und die Ufer des Ebro bie Zeugen ihrer 
Thaten. | o 
Der Einfluß der Araber auf die Poefie diefer Länder machte 
fi befonder8 geltend gegen das Ende bes elften Jahrhunderts. 
Der König Alphon’s VI. von Gaftilien führte Krieg gegen bie 
tühnen Eindringlinge, worin ihm viele franzöfifche Edelleute Bei: 
fland leifteten. Es gelang ihnen Toledo zu erobern, und eine 
große Zahl Franzöfifcher Ritter fegten fi in biefer Stadt fell, 
ihnen folgten bald mehre nach; die überwundenen Araber erhielten 
die Erlaubniß in Toledo zu bleiben, ihrer Nationalfitte ungekraͤnkt 
nachzulebenz ihre vortrefflichen Schulen blühten fort, ihre Poefien 
und Gefänge erregten die Bewunderung ber neuen Herren. Dies 
war der Anfang einer nähern Verbindung der Morgen und Abend: 
länder, welche für Europa fo wichtige Folgen haben follte, und 
am Zajo entwidelte fich der Keim, ber bem Mittelalter die rei: 
zendflen Blüthen gab. Denn von bdiefer Beit an beginnen bie 
erften Verſuche der Spanier in ber Poefie, und bald nachher 
halte Europa von den Gefängen der Zroubadours wieder. ') 
Andres glaubt und beweift aus vielen Schriftftellern, daß die 
provenzalifche Sprache ihren Urforung in Katalonien genommen, 
und fih von da über Valencia, die Balearen, die Provence, 
Guienne, Sardinien und die Lombardei verbreitet habe. „Suͤd⸗ 
frankreich, fagt er an bem angeführten Orte, war immer in 
großem Verkehr mit Spanien, mochte nun das franzofifche Ges 
biet von Gothen, Sarazenen, Kataloniern und Navarrefen bes 
berrfcht fein, oder mochten die franzöfifchen Grafen ihre Herr: 
ſchaft big nach Aragon und andern fpanifchen Ländern ausge: 
‚dehnt haben. Diefer Verkehr brachte eine gemeinfchaftliche Sprache 
hervor, und gewiß ift, daß, ehe die Grafen von Barcelona nad 
Zouloufe zogen, beide Völker zugleich die provenzalifche Sprache 
rebeten. Die provenzalifche Poefie blühte auch ebenfo in Spa: 
nien wie in Frankreich, und wahrfcheinlich noch früher. Vor 


1) Ginguené, Hist. littéraire de l’Italie, Tom. I, pag. 249. Andres, 
Origine, Progr. e Stato attual. d’ogni Letterat., Tom. I, cap. ll. 
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Wilhelm von Poitiers waren ſchon ſpaniſche Provenzalen, und 
die Vorliebe der Berengare für dieſe Poeſie beweiſt, daß fie ib: 
nen nicht neu war, und daß fie fihon in ihrem Vaterland den 
Werth derfelben gekannt hatten. Außer der Menge von unge: 
Frönten Dichtern jenfeit8 der Pprenden gab auch Fein Staat 
der provenzalifchen Poefie fo viele Fuͤrſten als Katalonien und 
Aragon.” 

Mir laffen die Beweife des gelehrten Spanier8 zu Gunften 
feines Vaterlande8 gelten, befonders da es fi nur darum handelt, 
wer guerfi bem neuen Auffchwung der Araber gefolgt fei. Denn es 
ift ohne Zweifel, daß die Franzofen und Spanier ihre Poefie und 
ihre ganze poetifhe Sitte von den Arabern entlehnt haben. 
Schon aus ber Form bemerkt man bdiefen arabifchen Urfprung, 
aber Feine Spur von der griechifihen oder lateinifchen Poeſie. 
Den Arabern. war das Epos und Drama immer fremb geblieben; 
fie hielten fi in bem anmuthigen Gebiet der Liebeslieder, der 
Satire, und ihr Scharffinn übte fi in Weisheitöfprüchen. Die 
Provenzalen richteten fich fo genau nach diefen Muftern, daß 
auch nicht einmal die fehr in Aufnahme gekommenen geiftlich = 
theatralifchen Moralitäten und Poffenfpiele ihrem fchöpferifchen 
Geift eine andere Richtung gaben. Auch fie hatten nur galante, 
fatirifche, bibaftifche und erzählende Gedichte, wobei fie fomie Die 
Araber zuweilen die dialogifche Form anmendeten. Aud die Ros 
manzen und Novellen, die fabelhaften Erzählungen ritterlicher und 
galanter Abenteuer, die Märchen, welche der Moral zum Ge: 
wand dienten, haben arabifchen Urfprung. Und mas vielleicht 
mehr als alles Died die Araber als Lehrer der Provenzalen bin: 
ftellt, ift bas ganze Leben und die Sitte diefer Dichter, die eine 
volfommne Gopie ber arabifhen find. Wir finden auch bei den 
Provenzalen die poetifchen Wettkämpfe, die Gunft, welche bie 
Sänger an den Höfen der Fürften fanden, die hohe Ehre, welche 
ein auögezeichnetes Talent felbft ben Armen und Geringen ver: 
fhaffte. Won den Arabern nahmen die provenzalifchen Zürften 
den Gebrauch an, den Sängern zum Lohn und aus befonderer 
Gunft ihre eignen Kleider zu geben. Die Araber hatten nicht 
nur ihre Erfinder ober eigentlihen Dichter, fondern auch ihre 
Sänger, welche die Lieder der Dichter zur Inftrumentalbegleitung 
vortrugen; von ihnen erhielten auch die Provenzalen ihre Giullari 
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oder Songleurs, bloße Sänger, wie 3. B. diejenigen, welche bei 
der Hochzeit von Cid's Töchtern im Gefang wetteiferten. 

— Die Provenzalen vereinigten im Anfang beide Aemter, der 
Dichter und der Sänger, und hießen alddann nur Songleurs, 
Sänger. Aus den Gitaten, welche Ginguend (Tom. I. p. 259) 
anführt, geht hervor, daß die Songlerie in diefen erſten Zeiten in 
boben Ehren ftand, doch ift uns von ihnen nicht8 übrig geblieben. 
Hierauf kamen die eigentlichen Troubadours, deren Reihe der Graf 
Wilhelm IX. von Poitiers, Herzog von Aquitanien, eröffnete 
(+ 1127). Bon da an griff die neu erwachte Luft ſchnell um 
fih, und Ales, was zum fröhlichen Rittertbum nab und fern 
gehörte, feierte die Jugend der Menfchheit in jener Weife, die 
ſeitdem ifolirt geblieben ift, und Könige, Herzoge, Fiirften, Gra: 
fen, Ritter, felbft aud Damen fuchten ihren Ruhm in bewun⸗ 
derten Canzonen, Madrigalen und Balladen. Eine Jugendzeit, 
ein auffprudelndes Gefühl gehörte aber auch dazu, mit dem gan: 
zen bunten Spiel des Rittermefens, das fich bei bem tiefen Frie⸗ 
den in Suͤdfrankreich nicht anderd Luft machen Eonnte, um biefe 
fonderbare Erfcheinung einer Poefie hervorzubringen, die gleichfam 
von Außen in das Blut und innerfle Mark eines nicht poetifchen 
Volks gedrungen war. Die fchöne, fruchtbare Gegend, die be: 
bagliche Nube vor allen Feinden (der einzige Krieg in der Pro: 
vence felbft, ber fchandliche Kreuzzug gegen die Albigenfer, machte 
der Graffchaft ein Ende, und benahm zugleich dem Provenzalis- 
mus feinen Boden und feinen Apparat), der Reichthum ber Be: 
figer, die Pracht bei den Feften, waren die reichlihe Nahrung, 
die die fremde Pflanze in diefem Erdftiih fand. Ganz Nieder: 
burgund war mit Schlöffern befdt, und jedes Schloß war eine 
größere oder Fleinere Hofftatt, wo Fefle, Spiele, alle Aeufierun: 
gen eined weichen, Uppigen Lebens faft die einzige Anregung des 
Geiftes waren. Hierzu waren nun die Troubadours durchaus 
nothwendig; fie umfchwärmten die Ritterfige mit ihren Songleurs, 
und verherrlichten durch ihre Gefinge, Einfälle, Erzählungen die 
Defte, welche den Freunden, Nachbarn, durchreifenden Gäften ge: 
geben wurden. Die freien Sitten ihrer Zeit oder die gefchichtlis 
chen Begebenheiten waren der taufendfältig verbreitete Stoff ihrer 
galanten oder fatirifchen Poeſien. Die größten Künftler unter 
ihnen wurden an den reihen Höfen feftgehalten, und gehörten 
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gewiffermaßen zum Lurus jener Zeitz Alle aber brachte ihre Kunft 
zu Ehren und Wohlftand. Der Mittelpunft aller jener VBelufti: 
gungen waren die Gerichtähöfe der Liebe (corti d’amore), befte: 
hend aus Rittern, Dichtern und Damen, welche über oft ganz 
abgeihmadte Streitfragen über die Natur der Liebe ihre Aus: 
fprüche und Befchlüffe gaben. Der Stoff diefer duferft beliebten 
Unterhaltung waren Disputationen und fpibfindige Unterfuchungen 
über Gegenflände der Galanterie, und ihr Reiz beftand in der - 
möglichft weit getriebenen Sophiftit und Gewandtheit in der Be: 
Fampfung des Gegners. Diefe unnatürliche Verrenfung und Ber: 
legung Des jchönften Gefühls, das nur in ber Heimlichkeit feine 
heilige Reinheit bewahrt, rächte fich bald durch Auflöfung der 
Sitten, durch Zerfahren der Liebe theild in Pedanterie, theil8 in 
unwirdige Sinnlichkeit. Die fonderbaren Urtheilsfprüche diefer 
Höfe (arréts d’amour) geben genügendes Zeugniß von der Zü- 
gellofigleit der Sitten, von der Seichtigfeit und Loderheit, mo: 
mit fie einen Gegenftand behandelten, von dem fie freilich auch 
nicht fehr durchdrungen fein konnten, von der Frechheit, womit 
fie die gröbften Ausfchweifungen zur Schau trugen. Denn in 
diefen Liebeshöfen handelte man vor den Ohren der Damen 
Streitfragen aus bem Gebiet der entweihteflen Liebe und niedrig= 
ften Sinnlichkeit mit aller Gewiffenbaftigleit der Logi? und Me: 
taphyſik ab. So entftand die gaya scienza, bie fröhliche Dicht: 
Funft, die Wiffenfchaft der Troubadours, welche in ihren Anfängen 
noch einige Blüthen von dem arabifchen Geift mit Glüd pflegte 
und ausbildete, fodter aber in den Händen der Songleurs, Pof: 
fenreißer und Hofnarren fchredlich entweiht wurde. Es ift nicht 
zu läugnen, daß die Dichtkunft der Zroubadours, ſowie diefe fie 
von den Arabern erhielten, ungemein begeiflernd wirkte, burch 
ihre barmonifche Anmuth, durch ihren echt ritterliben Geift das 
Herz verfeinerte, Sprache und Sitten bildete. Allein fie nahm 
die Blüthen der arabifchen Poefie, ohne ihre Wurzel zu befigen. 
Die Araber waren ein dußerft thatkräftiges Wolf, bei welchem 
die Poefie nicht erfchlaffen Fonnte, fondern in bem Waffenge- 
tümmel neue Reize gewann. Unter den Provenzalen,. die ein 
hundertjähriger Friede erfchlaffte, Fonnte die Poefie nicht gleichen 
Schritt mit der arabifchen halten; fie hatten Feine Thaten, Feinen 
patriotifchen Aufſchwung, Fein vertbeidigte8 oder fiegreich geho: 
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benes Nationalbewußtſein zu beſingen, ſondern nur Zuſtaͤnde, le⸗ 
diglich Gefuͤhle und Zuſtaͤnde, und mußten ſich alſo nothwendig 
an dieſem Gegenſtand erſchoͤpfen und verzehren. Die erſten Ge⸗ 
ſaͤnge der Troubadours ſind daher die friſcheſten, obgleich man 
auch ihnen in den vielen arabiſchen Bildern und Figuren die 
Nachahmung zu ſehr anſieht. Als nach den unendlichen Wieder⸗ 
holungen ihre Dichtkunſt den Reiz der Neuheit verloren hatte, 
kamen fie auf den ungluͤcklichen Einfall, derſelben durch die Me: 
taphufif aufzubelfen, während zugleich durch hundertfältige Ver: 
brebung ber Form eine Ueberrafchung bereitet wurde, und das 
gefällige Anfchmiegen ber edlen Kunſt an die verborbenen Sitten 
ihr ein Fümmerliche Dafein friften ſollte. So mußte die Poefie 
der Troubadourd untergehen, und wenn man fie gewöhnlich als 
ein fröhliches Spiel der Kindheit jener Beit darftellen will, fo 
ftarb fie eben als Kind frühzeitig bin, ohne die Kraft und Reife 
des Mannes erlangt zu haben, mas ihr allein eine Stelle unter 
ben Literaturen ber Völker verfchafft hätte. 

Ginguené glaubt, daß der provenzalifchen Poefie zu ihrer 
längern Dauer ein großer und unabhängiger Staat gefehlt habe, 
wo die romanifch=probenzalifche Sprache Nationalfprache bleiben 
fonntes indeffen feine zweite Bemerkung, daß ihr eben wahrhaft 
geniale Dichter gefehlt haben, macht .die erfte ganz unnöthig. 
Ihrer poetifchen Ader fehlte das Herz, ihrer Phantafie das Ge: 
müth, ihrer Liebe der reine Sinn, ihrem ganzen Treiben bie 
Seele und Innigfeit, woraus allein die wahre Poefie vorquillt. 
Indem die Troubabours ihre Liebe mit niebriger Sinnlichkeit zur 
Schau ftelten, war der reine Götterhauch, der ben innern Dich: 
terfunfen zur leuchtenden und wärmenden Flamme belebt, laͤngſt 
vermebt. Ihre Poefie war eine aus einem fremden Garten ge: 
nommene Blume in einem Glas Waffer; eine Zeit lang wirkte 
noch die Kraft, die fie ihrer Wurzel verdanfte, dann war bie 
Blume bin, und dad Waffer wurde mweggefchüttet. ine andere 
Urfache ihres Untergangd wird in dem Fall ihrer Sprache ges 
fucht. Allerdings Famen die franzöfifche, fpanifche und italienifche 
faft gleichzeitig im breizehnten Sahrhundert auf, und bildeten bie 
poetifchen Keime, die aus dem Süden flammten, weiter und 
mehr national aus. Der flolze Spanier war an der Quelle, 
und entlehnte nicht von den Troubabour8; auch der Frangofe, 
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ber feine trouvères befaß, fimmerte ſich nicht um bie füblichen 
Sänger; Italien ebrte fie noch am längften, felbft auch in feinen 
Nachahmungen, bis endlich größere Geifter fi eine neue Bahn 
öffneten, und die Zroubabours ganz verfchwanden. Hauptfächlich 
aber bereiteten diefe fich ihren Untergang felbft vor. Die über: — 
reife Kindheit, in der ba8 Menfchengefchlecht in jenen Exdtheilen 
fih befand, konnte nicht fortbeftehen. Sie machte fich Luft in 
großer Bligellofigfeit und verliebten Thorbeiten, denen man bie 
größte Deffentlichfeit zu geben ſuchte. Nod größer ward bie 
Narrbeit, wenn fich eine religiöfe Schwärmerei damit paarte. 
Kreuzzüge, Pilgerfahrten und Abenteuer aller Art, wobei e8 an 
Unfittlichfeiten nicht fehlte, waren bie Folgen der allgemeinen 
Ueberfpannung ber Phantafiee Sie gaben zugleich den Trouba: 
dours einen reichen Stoff für ihre Gefänge, die nad dem Ge: 
fhmad der Zeit eben um diefes Inhalt3 willen ihren Ruf durch 
das ganze Land verbreiteten und allgemeine Anerfennung fanden. 
Allein fie überlebten nicht einmal diefen verborbenen Geſchmack; 
die Zroubadourd wurden ſchon im 13. Sahrhundert felten, und 
die Songleurd und Poffenreißer führten fich fo fehlecht auf, daß 
fie bald von allen Höfen gejagt wurden. Und fo bedurfte ed 
nicht der Dominifanermuth gegen die Albigenfer, die der Graf: 
[haft Touloufe ein Ende machte, um diefe Blüthe zu fniden. 
Die Poefte der Provenzalen war nad ihrem Verfall lange 
Zeit ganz in Vergeffenbeit gerathen, und ihre Sprache felbft uns 
verflandlich geworden. Erſt fpdt erregten Dante?8 und Petrarca’s 
Lobreden die Neugierde ber Gelehrten und den Wunfch, die ver: 
fhollene Poefie wieder and Licht zu bringen. Man fand fich in 
feinen Erwartungen fehr betrogen, und war in Gefahr, den bei: 
den italienifhen Dichten Mangel an Geſchmack vorzumerfen. 
Das fo fehr verfchiedene Urtheil über dieſe Poefie, welche für ihre 
eigne Zeit einen unbeftrittenen Werth hatte, lag eben in der Ver: 
fhiedenheit der Zeit. Dante und Petrarca lebten freilich während 
des Verfald der Zroubadours; aber fie Fannten doch auch noch 
edle Sänger unter ihnen und wußten überhaupt den Werth der: 
felben für ihre Epoche zu würdigen, da fie die italienifche Poefie 
alè Tochter der provenzalifchen mit vollem Recht betrachteten, und 
wohl anerkannten, was diefe ihrer Mutter zu banken batte. Wir 
betrachten die. provenzalifche Poefie unter anderm Gefichtöpuntt, 
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nämlich an fih, und finden, daß die Troubadours von den Dich: 
tern anderer Völker weit fiberbolt worden find, und daß Feiner 
berfelben etwas gefchaffen hat, das den Stempel der Unfterblich- 
feit an fich trägt. Die Gefchichte der Troubadours wird nie ganz 
aus ihrem Dunkel heraustreten, da ihre Hauptquellen felbft aus 
jener Beit der Wunder und Uebertreibungen herrühren, und uns 
mehr Roman als Kritit und Wahrheit überliefern. Diefe Haupt 
quellen find zwei biographifche Werfe im Manufeript, eine8 von 
einem SZeitgenoffen der Troubadour8, dem Mönch Carmentière, 
aus dem 12. Jahrhundert, bas andere ift eine Erweiterung und 
Verbefferung des erftern, von-einem Genuefen, bekannt unter dem 
Samen Monge des îles d’Or (lebte zu Ende des 14. Jahrh.). 
Zwei Jahrhunderte fpäter gab Johann Noſtradamus fein be: 
kanntes unkritifches und ungenügendes Werk, die Lebenäbefchrei- 
bungen ber Troubadours, welches bei Ermangelung befjerer Werke 
immer die Grundlage ihrer Gefchichte bleiben muß. Ein franzò: 
fifcher Gelehrter des vorigen Sahrhunderts, la Curne de Sainte: 
Palaye, veranftaltete eine ungeheure Sammlung von provenzali: 
ſchen Gedichten in 25 Foliobandenz; aber weder fein Manufcript, 
bas nie zum Drud gelangt ift, und das aller Ueberfiht und 
Drdnung mangelt, noch die gefchmadlofen Auszige und Ueber: 
fegungen beflelben von dem Abbe Millot haben das Eindringen 
in dieſes Blumenlabyrinth und das Vertrautwerden mit dem Geift 
der Provenzalen und ihrer Zeit befördert. Auf der Grundlage 
von Noftradamus hat Grescimbeni einen Quartband feiner großen 
Literaturgefchichte den Troubadours gewibmet, und bei den Bio: 
graphien derfelben mit gefunder Kritik gefichtet. Raynouard's 
Merk hat den Erwartungen der Gelehrten nicht entfprochen. Ti: 
raboschi hat in feiner großen Gefchichte der italienifchen Literatur, 
welche nad unfern Anforderungen einer vwoiffenfchaftlichen Tiefe 
gänzlih mangelt, die Poefie der Troubadbour8, mit Ausnahme 
einiger Biographien ‘von italienifchen Dichtern, nicht aufgenom: 
men; aber Sismondi und befonderd Ginguene geben und treffliche 
Bemerkungen ber biefelbe. *) 


1) Millot, Hist. litt. des Troubadours. 3 Vol. Paris 1774. Crescim- 
beni, Giunta alle vite de’ poeti provenzali. Raynouard, Choix de poe- 
sies originales des Troubadours. 3 Vol. Paris 1816—26. Ich bebaure 
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Man koͤnnte faſt ſagen, daß die Poeſie der Troubadours 
nur aͤußerlich war, wenigſtens beſtand ihr Hauptweſen in der 
Form, die daher auch auf eine bewundernswerthe Art ausgebildet 
war. Die Mittel, womit ſie die große Mannigfaltigkeit hervor⸗ 
brachten, waren die Maße und die Laͤngen der Verſe, die Zahl 
derſelben und der Strophen, die Abwechſelung und Combination 
dieſer Maße und Laͤngen und die Abwechſelung der Reime. Die 
Verſe der Troubadours beſtehen aus allen Zahlen von Silben, 
von zwei bis zu zwoͤlf, doch finden ſich keine neunſilbigen, und 
die elf- und zwoͤlfſilbigen ſind ſelten. Die Zahl der Verſe in 
jeder Strophe geht von vier bis zu zweiundbzwanzig und meh: 
ren. Die meifte Mannigfaltigfeit gibt die Stellung der Reime, 
die fich bald folgen, bald auf die verfchiedenfte und gezwungenfte 
Art durchkreuzen. Hierin befland ihre Hauptflärfe, und man 
muß gefteben, daß fie ed in biefer Ausbildung der Form zu einer 
unerreichten Meifterfchaft gebracht haben, befonder8 wenn man 
erwägt, daß ihre Gedichte meift Eingebungen des Augenblids in 
einer fröhlichen Gefellfhaft waren. Es ift ein Zeugniß für die 
außerordentliche Biegfamkeit ihrer Sprache und die Gemwandtheit 
ber Dichter. Aber eben in diefer Sucht, durch ihre Dichtungen 
nur. auf das Ohr, und nicht auf die Seele zu wirken, lieber 
durch gewagte Reimfprünge Ueberrafhung und Bewunderung, 
als Durch begeifternde Gedanken Vergnügen und edle Anre: 
gung zu erweden, ging ihre Poefie, wenn fie je eine wahre ge: 
wefen ift, hauptfächlich unter. Diefe dußerft mühfame, oft un: 
natürlihe Combination der Verölängen und Reime, die oft fo 
wenig günflig für den Ausdruck ber Empfindung war, brachte 
das fchöpferifche Genie ins Gedränge, und daß diefes fich fo leicht 
ins Gedränge bringen ließ, und nicht die Feffeln burchbrach, be: 
weift, daß es nicht fehr Fraftig gewefen fein koͤnne. Sn der du: 
Bern Form die größte Mannigfaltigkeit, im Inhalt und Geift der 
Gedichte die größte Einfirmigfeit, dies zeigt die Stufe dieſer 
Poefie an, und erklärt ihren fehnellen Verfall. Nehmen wir zum 
Mafftab befonder8 die allgemein beliebte Seftine, die ſchwierigſte 
und verwideltfte Versart, deren ganzes Wefen auf der Form und 


febr, das große Werk’ von Dieg über die Troubadours nicht zur Hand 
zu baben. on 
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aͤußern Einrichtung beruhte. Sie beſteht aus ſechs ſechszeiligen 
Strophen und einer dreizeiligen. In jeder der ſechs Strophen. 
muͤſſen die ſechs Schlußworte der erften wieberfehren, und zwar 
in folgender Ordnung: das Schlußwort ded letten Verfes der cer: 
ften Strophe muß den erften Vers der zweiten fchließen, die an: 
bern fünf Verfe der zweiten Strophe Fonnen mit den Schluß: 
wörtern der fünf erften Verfe der erften Strophe in willfürlicher 
Folge endigen. Die dritte Strophe endigt ihren erften Vers wie: 
ber mit bem Schlußwort des lebten Verfes der zweiten, während 
die übrigen fünf Schlußwörter wieder willlürlich folgen, und fo 
fort durch alle ſechs Strophen, fo daß jedes ber ſechs Schluß: 
wörter einmal den erften und einmal den lebten Ver8 der Stro: 
phen endigt, und ber lebte Vers der fechflen Strophe den ndm: 
lihen Schluß bat, wie der erfte der erften Strophe. Die lebten. 
drei Verfe wiederholen die ſechs Schlußwörter in der Ordnung 
der erfien Strophe, fo daß jeder Vers zwei berfelben enthält, ei: 
nes in ber Mitte und eines am Ende. Alſo in den engen Kreis 
von ſechs Wörtern ift der Stoff für ein Gedicht von 39 Verfen 
mühfam eingezwängt; die ganze Aufmerffamfeit ift natürlich auf 
die möglihft finnreihe Verknüpfung diefer fechömal wiederholten 
Mörter mit Ideen oder Gefühlen gerichtet, und dem Geift Faum 
etwas Freiheit für feine Schöpfung uͤbrig gelaſſen. Daß .die 
Staliener in jener Zeit mit Leidenfchaft Diefe gezwungene Dichtart 
annabmen, bemeift weder zu Gunften der Dichtart nod der Ita: 
liener, indem fi höchflens Witz und Scharffinn an diefer Colli: 
fion des Geifte8 und der Form üben Fonnte, bag poetifche Genie 
aber unter. folchen Ketten graufam niebergebrüdt wurde. Selbft 
Dante's und Petrarca’s vortrefflihe Verfudje in bdiefer verzwei: 
felten Verfchlingung Finnen die Form nicht retten, benn fie zer: 
ftört ihr Weſen felbft, indem fie fich zum Zweck fett. 

Die Poefie der Zroubadurs ift faft durchaus Iprifh, ein 
Ausdrud ihrer fubjectiven Zuftande, Gefuͤhle und Leidenfchaften, 
welchem bei dem befländigen Berechnen des Effects für die Db: 
ren die höhere poetifche Weihe ganz abgehen mußte, Am liebften 
befangen fie bie Frauen und ihre Liebe, und da bei bem allge: 
meinen zügellofen Leben der eigentliche begeifternde Reiz der zarten 
Weiblichkeit verloren ging, fo laßt fi die häufige Gezwungenheit 
und Biererei in ihren Gedichten erflären. Die hauptfächlichften 
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ihrer lyriſchen Poeſien waren entweder froͤhliche Geſaͤnge, Soulas, 
oder klagende Liebeslieder, Lais, oder Wettgeſaͤnge uͤber galante 
Streitfragen, Tensons, oder Morgen- und Abendſtaͤndchen, Al- 
bas und Serenas. Alle dieſe und noch mehre andere Namen 
erfanden ſich die Provenzalen fuͤr die verſchiedenen Ausdrucks⸗ 
weiſen ihrer einfoͤrmigen Empfindung. Anfangs hieß eigentlich 
Alles nur Verſe; ſpaͤter kam der Name Canzo, Lied, auf; So⸗ 
nette hießen Lieder von Inſtrumenten begleitet, bei den Proven⸗ 
zalen ohne beſtimmte Form, Ballade ein Lied, welches den Tanz 
begleitete. Die Contes oder Novelles finden ſich bei den Trou⸗ 
badours ſeltner als bei den franzoͤſiſchen Trouveres; die der er⸗ 
ſtern find eine Miſchung von orientalifchen’ Dichtungen mit euro: 
päifchen Nitterfabeln und metaphufifchen Betrachtungen der Liebe, 
meift gefärbt mit naiver Biigellofigfeit und Ueppigfeit. Die 
Pastourelles malen galante Abenteuer der ritterlichen Dichter mit 
Scäferinnen, wohei gewöhnlich noch die Dame ihres Herzens zu 
techter Beit erfcheint, und fie von bem Pfab der Sünde abruft. 
Die Sirvente, Servantese waren die einzige Dichtart, welche 
andere Gegenftinde als die Galanterie behandelte. Sie waren 
entweder hiftorifch oder fatirifch. Der Dichter befang bald feine 
eigne Thaten oder Züge der Tapferkeit und Großmuth der Ritter, 
bald geißelte er mit Schärfe allgemeine Fehler feiner Zeit ober 
die Schwächen und Lafter einzelner Menfchen. Sie find nicht 
unwichtig für die Gefchichte der Sitten jener Zeit, und wäre für 
den Hiftorifer viel daraus zu ſchoͤpfen. Die fehärfften Satiren 
treffen die Geiftlichfeit, die damals auf dem Gipfel ihrer Macht 
fland, und allerdings durch großen Mifbraud die Geißeln in 
Bewegung feste. Auffallend für jene Beit ift die freimitbige 
Bitterfeit, womit man bie Geiftlihen und ihr wüfles Treiben 
angriff; ihre Lafter, fchlechten Sitten, Habfucht, wurden ohne 
Scheu aufgededt und mit den ſtaͤrkſten Ausbriden gefchildert. ') 
Befonderd heftig find die Ausfälle gegen den Kreuzzug in der 
Provence, ber freilich auch dem provenzalifchen Leben den Faden 
abfehnitt. Manche diefer Satiren find treffend und voller Leben, 
und vielleicht die einzige Dichtart, worin fim Originalität findet. 


1) Wie 3. B, „Kein Geier riecht cin Aas fo weit, als die Kirche eis 
nen reihen Mann’ u. f. w. 
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Im Allgemeinen Eönnen uns die Gedichte der Troubabour8 wenig 
gufagen, da fie wenig poetifchen Werth haben. Zuweilen finden 
fich geift: und gemüthvolle Züge, aber fie find felten, wie 3. B. 
das fo betitelte ‚halbe Lied” von Bertrand Allamanon, wovon 
wir die erfte Strophe, zugleich als Sprachmufter, geben: 

Pus que tug volon saber 

Per que fas mieia chanso, 

Jeu lur en dirai lo uer 

Quar l’ai de mieia razo, 

Per que dey mon chan mieiadar 
Quar tals am que no m’uol amar, 
Et pus d’amor non ai mas la meytatz 
Ben deu esser totz mos chans. meitadaz. ') | 
Uebrigens darf allerdings bei Beurtheilung der Troubadours 

nicht außer Acht gelaffen werden, daß fie nicht für die reflecti: 
rende und lefende Nachwelt fchrieben, fondern ihre Eingebungen 
eines fröhlichen Gemuͤths einer heitern Geſellſchaft vortrugen, de: 
ren Stimmung in dem Augenblid des Dichtens und Recitirens 
mit der ihrigen vollfommen übereinftimmte, deren Empfänglichkeit 
den Empfindungen des Dichterd auf balbem Wegen entgegentam, 
und die nur ihre Gefühle und LKeidenfchaften, die fie ganz mit 
bem Dichter theilte, auf eine feine und anmutbige Art ausge: 
brudt haben wollte Alle ihre Gedichte find daher nur die Form 
der allgemeinen Empfindung, fie find fi daher auch alle, vom- 
erften big zum lebten Dichter, bem Wefen nach gleih. Der Au 
genblid gab ihnen Das Dafein, der Augenblid richtete fie. Die 
fröhlichen Fefte der Liebe waren ihre Bafis, Mufit und Tanz 
ihre Träger; fo umgaufelten fie fröhliche Herzen, und fanden alle 
"offen. Diefe Betrachtung Fann fie indeffen nicht von allem Vor: 
wurf befreien. Die Araber improvifirten auch, blieben aber ori: 
ginal, zeigen glühende Bilder, richtigen Ausdrud und jene warme 
Tarbengebung, die alle geniale Productionen auszeichnet. Die 


1) Der Sinn des ganzen Gedichts ift: Man will wiffen, warum id) 
nur ein halbes Lied dichte Die Wahrheit zu fagen, weil ich nur einen 
halben Gegenftand habe. Nur ich liebe, und meine Dame will mich nicht 
lieben. In Ermangelung der Fa, die fie mir verweigert, nehme ich die 
Nein, die fie mir verfchwendet. Bei ihr hoffen, ift beffe, als bei jeder ans 
dern genießen. Ginguené, Tom. I, pag. 291. 
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Troubadourd entlehnten aber ihre Bilder und KWBergleichungen 
ganz dem orientalifchen Boden, hielten fich in ber Gedanfenfolge 
fireng an ihre Mufter, und verfielen bei einem allgemeinen Mans 
gel an Einbildungsfraft und richtigem Ausdrud in eine Sudt 
zu Uebertreibungen und fcholaftifchen Subtilitäten, welche den 
Lefer durchaus Falt laffen. Ihren Werth gibt ihnen ihre Zeit, 
der fie unbezweifelt große Vortheile gewährten. Ihre Poefie, 
reich an harmonifchen Toͤnen, reizte die noch ungewohnten Ohren, 
und bereitete die Empfänglichkeit für die höhere Poefie vor, und 
wenn ihr felbft die höchfle Stufe der Wollendimg verfagt war, 
fo muß fie doch immer in ihren Zöchtern, der fpanifchen, italie: 
nifchen und franzöfifchen Poeſie geehrt werden. Ä 
Die glänzenofte Beit für die Zroubadours war. die lebte 
Hälfte des 12. Jahrhunderts, ald der Kaifer Friedrich Barba: 
roffa zur Beier des mit der Lombarbei gefchloffenen Friedens ei- 
nen Hof in Mailand hielt, deffen glänzende Fefte, Turniere und 
Gelage alle Sänger der: Liebe. und der Waffen vereinigte, und 
dann in Turin, wo er 1162 den Grafen Raimund Berengar II. 
mit der Provence belebnte. Diefer hatte fih, fo erzählt Noftras 
damus, mit einer großen Schar von Ebdelleuten und Trouba: 
dours an den Hof des Kaiferd begeben, und ließ diefe an den 
Feften :eine. Menge fchöner Lieder in provenzalifcher Mundart fina 
gen, worüber. der Kaifer fich höchlich erflaunte und ergößte, und 
bie Sänger reichlich befchenkte. Begeiflert von den Liedern ims 
provifirte er felbft ein Madrigal in provenzalifcher Sprache, zum 
Lob aller Nationen, die ihn zu feinen Siegen begleitet hatten, 
und für welches ihm, mit Unrecht, ‚ein Platz unter den Trouba: 
bour8 gegeben wurde: 
| Plas my cavallier Frances. 
E la Dama Catalana 
s E l’onrar del Genoes 
© 0% «JE ta Court de Castellana | 
win) Lou cantar. Provenseles. 
oo... la. dansa Trivisena 
+Er-don «corps; Aragones. . DE 
Ela ‘perla Juliana ;:;-*, 
La mans e kara d’Angles Can E e, 
E low donzel de Thuscana. o; on 
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‘Piace a me 'l cavaliero francese 
E la Dama catalana, . 
 L’onorar de genovese .. 
‚.- .E la corte castigliana 
‘ >. it: ZU. cantar ‘provenzalese —. 
‘ E la danza trivigiana 
Ri lo ‘corpo aragonese 
‘E la perla”giuliana 
Mani e cera dell’ ‘inglese. 
E il donzello di toscana. 

Gin folches Beiſpiel trug. natürlich außerordentlich zur. Ver: 
breitung- ber provenzalifchen Poefie bei. Die Troubadours fanden 
Eingang in Italien, und: erhielten. bald Bewunderer und Nach: 
ahmer. Der Verkehr zwifchen den Ländern wurde Iebhaft,. die 
Troubadours reiſten, wenn ſie ſchon in der ganzen Provence 
Beifall und Lohn eingeerntet hatten, nach der Lombardei, wo 
ihrer an ‘ben vielen kleinen Höfen ein neuer Ruhm erwartete. 
Natürlich erhielt dadurch ihre Sprache. auch ein weiteres Gebiet 
in Stalienz um ihre Verfe beffer zu genießen, lernte. man bie 
provenzalifche Mundart,. was. der italienifchen Sprache großen 
Eintrag that, “und es (dst fih nur hieraus erklären, daß, ob: 
gleich. die Lombardei die frühflen und meiften Dichter beſaß, boch 
der Urfprung. der. italienifcgen . Poefie nicht hier zu ſuchen ift. 
Aber unſtreitig haben ‚die Troubadours der italieniſchen Poeſie 
nicht nur vorgearbeitet, ſondern fie gleichlam gegrimbet, und die 
meiften Literatoren, :wie Gregcimbeni, Fontanini, Quadrio, Tira: 
boschi, VBettinelli, Ginguené, Sismondi, leiten. von .ibnen mit 
Recht die italienifche Poefie ab. . Die Staliener, denen im 12. 
Sabrbundert eine poetifche Sprache noch. ganz abging, reibten fich 
unter die Troubadbour8, nahmen ihre. Gedichte als Negel und 
Mufter und felbft ihre Spradée als Ausbrudsmittel an. So 
ging unmerklich die eine Yoefie in die andere über, die italienifche 
war zuerſt weiter nichts als provenzalifche Dichtung, nur mit an: 
derer Sprache, und wäre ed ohne Dante wahrfcheinlich lange ge- 
blieben. Ufo nicht eigentlih die. Ausbildung der italienifchen 
Sprache machte, wie allgemein angegeben wird, der provenzali: 
fhen Poefie ein Ende, fondern allein der Riefengeift Dante’s, 
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welcher der Dichtkunft ihren längft verfcherzten Abel. wiedergab. 
Denn von ber Lombardei nicht gu reden, wo die Troubadours 
bie. poetifhe Richtung ansfchließlich beherrfchten, war: diefen Dich: 
tern auch in Neapel und felbft in Toskana das Uebergewicht noch 
lange im 14. Jahrhundert gefihert. Daß Dante die proverizas 
lifche Sprache und Dichtkunft genau kannte, ift nicht zu vermun: 
dern, aber daß er in feinem Purgatorio den Troubadour Arnoldo 
Daniello in provenzalifcher Sprache. redend einführt, daß er ferner 
eine Canzone in drei Sprachen, der lateiniſchen, italienifchen. und 
provenzalifchen, dichtete, bemeift, daß die legtere in ganz Italien 
bis ing Vol gedrungen war, und ſich da durchaus. geltend ges 
macht hatte. Voccaccio und Petrarca fühlten Feinen Beruf, bie 
provenzalifche Dichtkunſt und ganze Manier durch eine beffere zu 
erfeben. Petrarca lebte und diditete in der Provence, bereifte die 
Sitze der Troubabour8, und ſtand mit ihnen in befländigem Vers 
Fehr und Wetteifer. Boccaccio hat bekanntlich. in feinem Decas 
merone die Schäße der Provenzalen zufammengetragen, wie 3. B. 
die zweite. Novelle der zweiten Gisrnata und die erfte der dritten 
Giornata ganz nad zwei Romanzen des Wilhelm von Poiton 
gebichtet find. *) Und daß: ber Provenzalismus ganz in Blut und 
Nerven der Italiener uͤbergegangen war, beweiſt eben ber vers 
fhiedene Erfolg jener drei Dichter: Dante Fonnte nur bewundert 
werden, feine Ausdrucksweiſe veraltete, während die beiden ans 
dern mit ihren Galanterien und provenzaliſchen Dichtungen bie 
noch jeßt gangbare italienifche Sprache ſchufen, und ihr den un⸗ 
verwiſchbaren Stempel aufdruͤckten. 

Der glaͤnzendſte Hof fuͤr die italieniſchen Troubadours war 
der des Grafen Azzo VII. von Eſte (1215—64); dort war der 
Mittelpunkt der Feſte und Wettgeſaͤnge, dort alfo der Sammel: 
plat aller derjenigen, deren einziges Gefchäft Lieben und Singen 

"Der ältefte der italienifchen Provenzalen, welcher unbezwei⸗ 
fatte Rotizen von fich binterlaffen hat,: ift Foletto, von Geburt 
ein Genuefe, der fi aber meift in Marfeille aufhielt, daher er 
von diefer Stadt den Beinamen erhielt. Die: Nachrichten Uber 
feinen Lebenslauf, welche Noſttadamus gibt, ſind ungewiß und 


1) Andres, Orig., Progress. « e Stat. attual. d'ogni Letter. , Tom. II, 


cap. 11. 
10* 
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febr fabelbaft. Nur das fcheint ausgemacht, daß er, nachdem er 
viel vonder Welt genoffen, ſich in ein Eifterzienferklofter zu Mar: 
feille zurücdzog, dann Biſchof von Touloufe wurde; und 1213 
ftarb.. Dies beſtaͤtigt zum Theil Petrarca in feinem Trionfo 
d'Amore, cap. 4: i 
, Folclietto' che a Marsiglia il nome ha dato 
Ed a Genova tolto, ed a l’estremo. 

+ Cangiò per miglior patria abito e stato... 
Sein Vaterland bezeugt auch Dante, der ihm im Paradies bes 
gegnet. Parad. c. 9 v. 90. Er erfreute fich der Achtung vieler 
Grofien, befonders des Grafen Raimund V. von Touloufe, des 
Königs Richard I. von England und des Königs Ulphons IX. 
bon Gaftilien. 

Diefem Foletto folgte cine. unabfehliche Reihe italieniſcher 
Zeoubadoins, die meiften in Norditalien, wovon wir die baupt: 
fächlichflen angeben: in Genua machten ſich berühmt Bonifacio 
Calvi, Percivalle und Simone Doria, Lanfranco Gicala, Ugo di 
Grimalbdo, Sacopo Grillo; in Piemont und der Lombardei. waren 
als ausgezcicinete Troubadours bekannt: Piero von Rovere, Nic: 
coletto von Turin, Pietro von Caravana, Alberto Quaglia von 
Aibenga, Guglielmo Briero von Nizza, Alberto, Marquis von 
Malefpini von Lunigiana, Pietro dalla Mula in Montferrat, Lo: 
bopico von Pavia, Monaco von Foffano, Bartolomeo Giorgi von 
Venedig und viele hundert andere, die bei Crescimbeni, Quadrio 
und Tiraboschi nachzulefen, während in dem übrigen Italien nur 
wenige Troubadour8 aufffanden, wie 3. B. Migliore degli Abati 
in Florenz, Paolo de Lanfrandi in Vifa,. Ruggerotto in Lucca, 
Lambertino Bovarello in Bologna, Maftro Ferrari in Ferrara, 
welcher zu den Zeiten Azzo's VII. der Zürft der Troubadours ge: 
nannt wurde.) Man Eennt Feine andere Namen von italienifchen 
Troubadours ſuͤdlich des Nos Rom: fcheint von der allgemeinen 
Begeiflerung gar nicht ‚berührt worden zu fein, und in Neapel 
bereitete fi ‘zu jener. Beit cine neue Sprache und Poefie vor. 
Als der beruͤhmteſte ragt vor Allen weit hervor Sordello von 
Mantua, geb. 1189, Es wäre indeſſen zweifelhaft, ob ſein 
Ruhm fich auf feine Werke oder auf die von ihm erzählten wun⸗ 


1) Muratori, Antich, Est., Tom. II, pag. 2. 
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berbaren Abenteuer gründete, wenn nicht Dante. an. mehren Orten 
feiner fehr ehrenvoll erwähnt hätte, einmal ‘im Purgatorio, c. 6, 
v.61, wo Sordello: wirklich feine Unfterblichkeit der audgezeichnet 
fhönen Stelle verdankt, zu der er mittelbar Veranlaffung gege: 
ben, das andere Malin dem Vulg. Eloquio, Lib. I, cap. 15, 
wo Dante von dem italtenifchen Styl des Mantuaner8 ruͤhmt 
(er fchrieb auch italienifche Gedichte), daß er fich weit über feinen 
Ortsdialekt erbebe, und der reinen Schriftforache fehr nahe komme. 
Aud die fpatern Schriftfteller reden mit großer Achtung von ihm, 
ohne aber. genaue Nachricht von feinem Leben zu geben. Er 
f&heint ein ‚wahrer Zroubabour von echtem Schlag gewefen zu 
fein; feine. Zebenöbefchreibung ift cin wahrer Ritterroman mit un: 
zähligen. Heldenthaten, Abenteuern, Zweikaͤmpfen, verliebten Fur: 
fientöchtern u. f. w. Ziemlich gewiß ift feine vornehme Geburt 
und galante Sntrigue mit einer Schwefter Ezzelino’d von Ro: 
mano, die vielleicht feinen von Dante dunkel angedeuteten gemalt: 
famen Tod herbeigeführt hat. ” | | 


8§. 8. 
Geſchichte der italieniſchen Sprache. 


In der Geſchichte eines Volks, deſſen Sprache mit der Dichtkunſt 
Hand in Hand ging, ſo daß beide einander gegenſeitig ergaͤnzten 
und gleichſam ſchufen, iſt es zum vollkommenen Verſtaͤndniß der 
letztern durchaus nothwendig, auch die Geſchichte der Sprache zu 
verfolgen. Die italieniſche Sprache iſt rein poetiſch; man koͤnnte 
ſogar ſagen, ſie iſt poetiſcher als das Volk. Sie kommt durch 
ihre Biegſamkeit, ihren Wohllaut, den Reichthum ihrer Reime 
der ſchaffenden Phantaſie des Dichters ſo wirkſam zu Huͤlfe, daß 
ſie ein weſentliches Element dieſer Poeſie ausmacht, waͤhrend ſie 
auf der andern Seite derſelben manche Feſſeln anlegt. | 

Ueber den Urfprung ihrer Sprache find die italienifchen Ge: 
lebrten in ihren Meinungen fehr getheilt, und Taffen ſich im AU: 
gemeinen in zwei Hauptparteien zufammenfaffen. Leonardo Bruni 
und nad ibm Gelfo Gittadini, Ercole Strozůi, Gravina, Bembo, 





1) Tiraboschi „ T. Iv, Libr. III, cap. 2. Sismondi, Histoire des 
RépubL ital., Tom. II, Ende. nn Ba 
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und felbft in neuern Zeiten noch Quabdrio ') behaupten, die jeßige 

italtenifche Sprache. fei mit unbebeutenden Veränderungen diefelbe 
wie die altrömifche Volksſprache, und beide. feien zu gleicher Zeit 
in Rom gebräuchlich gewefen,. die erftere im Munde des Volks 
und in den. vertrautern Unterbaltungen, die andere ald Sprache 
der  Gebildbeten, Gelehrten und Redner. Ihre Beweife find 
ziemlich leichtfertig, und flüßen fich allein auf die römifchen Ko: 
möbiendichter, welche in ihren Schilderungen des Volkslebens auch 
die Sprache des Volks nachahmten, und in ihren Dialogen viele 
Worte gebrauchten, welche aus dem ebeln Latein verbannt ma: 
ren, aber. fpäter. in der italienifchen Sprache blieben. . Quabdrio 
geht in. diefer Partei am weiteften, indem er behauptet, daß die 
italieniſche Sprache fchon vor dem Elaffifchen Latein, und biefes 
legtere eigentlich nur eine auögebildete italienifche Sprache ge: 
weſen fei. Nicht weniger fonderbar ift die Meinung des Mar: 
cheſe Maffei”), daß die Sprache der fremden Eroberer auf bie 
Bildung der italienifchen gar Feinen Einfluß gehabt, fündern dieſe 
fi von felbft durch fortgefegte Veränderung und fehlechte Aus: 
fprache des Lateind fomobl in Rom als in den Provinzen ge: 
bildet hätte. I 


1) Leonardo Bruni, Lettere, Libr. VI, epist. 10. Gravina, Della 
Ragion pectica,:Libr. II, cap. 5. Bembo Prose, Libr. I, cap. 6. .Qua- 
drio, Storia e Ragione d’ogni Poesia, Tom. I, Libr. I, pag. 41. 

: ‘). Maffei, Verona Ilustrata, Part. I, Libr. V. in ſeinen Opere, 
Tom. V, pag. 241. — Ä | 
3) Die Meinung von dem hoben Alter ber italieniſchen Sprache macht 
ſich noch immer hier und da geltend, und hat in der neuern Zeit einen eif⸗ 
rigen Vertheidiger an Ottavio Mazzoni Toſelli gefunden, welcher in einem 
eignen Werk, Origine della lingua italiana, Bologna 1831, zu beweiſen 
ſucht, daß die italienifche Sprache ihren Urfprung nicht in der Tateinifchen 
Babe, und daß alle derartigen Meinungen hierüber unrichtig feien. Es wirb 
dem Philologen vielleicht intereffant fein, wenn mir Zofelli’s Hauptbeweife 
bier kurz zufammenfaffen, welche er in einem Vertpeidigungsbrief an feine 
Gegner in dem Giornale dei Letterati, ®b. 27, S. 125, meitläufig aus: 
einander fest. „Die Lateinifche Sprache war nie in ganz Italien gemein. 
Zur Zeit Tarquinius des Stolzen beſaßen die Gallier einen großen Theil 
Italiens. Wo ſie die Etrusker verjagten, wurde die etruskiſche Sprache 
vertilgt; wo ſie ſich aber mit den Beſiegten vermiſchten, erhielt ſich nur die 
alte einheimiſche Ausſprache. Zu Polybius' Zeiten Hatten die Veneter ein 
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Die andere Partei, deren hervorragendſte Wortführer Mu⸗ 
ratori, Apoſtolo Zeno, Fontanini, Giambullari ſind, und welchen 





von den Galliern verſchiedenes Idiom, auch die Rhaͤtier ſprachen nicht la⸗ 
teiniſch, und Livius ſagt im 9. Buch, daß die etrusciſche Sprache in Rom 
wie die griechifche gelehrt wurde. Alſo bie ganze Lombarbei und Toskana 
redete nicht lateiniſch. Appianus Aleranbrinus (gegen Ende des 3. Buchs De 
bell. civil.) erzählt, daß Decimus Brutus bei ſeinem uebergang uͤber den 
Rhenus fi) galliſch kleidete, non ignarus et linguae. Bis in die ſpaͤtern 
Zeiten hatte die Sprache der Roͤmer einen beſchraͤnkten Kreis. Aulus Gel⸗ 
liu ſchrieb, nachdem er einen Redner in Rom hatte deklamiren hören: 
nescio quid tusce aut eallice dixisset. Pomponius Mela bemertt, daß es 
den Römern unmöglich war, bie gallifchen Wörter auszufprechen. Es gab 
alfo Thon früh viele Dialekte und fogar ganz verſchiebene Sprachen in Itas 
lien, und die jegigen italieniſchen Dialekte find nicht ſowohl das verborbene 
Latein, als die alten Sprachen, infubrifh, bojiſch, venetiſch, toskaniſch, 
osciſch, umbriſch u. f. w., und aus biefen verfchiebenen Dialeften erhob fi 
die italienifche Scriftfprace. . (So fchreibt--auc; Romagnofi: Wift, daß 
das fogenannte Elaffifche Latein ein auf das Italieniſche aͤußerſt kuͤnſtlich ge⸗ 
pfropfter Zweig iſt; es wurde durch die gebildetſten Maͤnner herausgeſchmuͤckt, 
und blieb ſeitdem Schriftſprache, wurde aber nie Volksſprache. ‘Bibliot. ital: 
No. CCVIII, April 1833, pag. 58). Die italieniſche Sprache iſt aber 
celtifchen Urfprungs, denn alle norditalifche Völker, auch in der Romagna, 
Bologna, auch bie Umbrer, waren Gelten. Auch die etruskiſche Sprache 
batte, wie einige aſiatiſche, Verwandtſchaft mit der celtiſchen, und die Tos⸗ 
kaner nahmen gallifch=italifche, nicht aber lateiniſche Wörter in ihre Sprache 
auf. So fagen fie 3.8. cominciare, nicht incipere, passare, nicht transire, 
cavalcare, nicht equitare, parlare, nicht loqui u. f. w. Gin fernerer 
Beweis ift, daß bie meiften Wörter der italienifchen Sprache fi in. ben 
Wörterbüchern ber celtifchen finden. Auch viele italienifche Flufnamen ſtam⸗ 
men aus der celtiſchen Sprache. In derſelben heißt Fluß Av, Avon, Aven, 
und die Buchſtaben R, S, L find oft Abkürzungen ber celtifchen Artikel ar, 
es, la; daher fommen benn viele Flufnamen ’ wie: Savena aus s und Aven 
(Fluf), Ravòn, Laven, und die Wurzel des Bolognefer Flufinamens Ausa ift 
die Wurzel des Worte Aven. Aus ben celtifhen Wörtern, welche Woh⸗ 
nung unb Kleidung bedeuten, wie: Abitua, dom, guest ober west, cas, 
borgo, cot, cam, capan, wurden von den Galliern bie Wörter eingeführt: 
abito, domino, veste, casacca, borgolino, cotta, camicia, gabbano. 
Einen fernern Beweis gibt die Aehnlichkeit einiger italienifchen Städte= und 
Flußnamen mit franzbfifchen, wie Bologaa (Boulogne), der Yluß Reno und 
ber Rodano bei Neggio; endlich die deutliche Abftammung einiger Wörter, 
wie aus dem celtifchen cat, «Holz, abgeleitet find: catasta von cat und 
asten , ausdehnen, cataletto von cat und letto, catafalco von cat und fal, 
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fig. in. neuerer Beit: Tiraboschi, Perticari und wohl die meiſten 
itafienifchen: Sprachforfcher: anfchließen 1), behauptet‘, die italies 
nifche Sprache babe fich gebilbet aus der verborbenen lateinifchen 
vermifcht mit vielen fremden Wörtern und Nedengartenz die la: 
teinifche Sprache fei auch. nach ber Einwanderung. der. nordifchen 
Völker die Hauptfprache geblieben, habe fich aber mit den Übrigen 
fo ſehr vermengt, verhärtet, abgeſchliffen, DAR eine ganz neue ent: 
flanden fei. Die lateinifche Wurzel der italienifchen Sprache und 
der Antheil, den die nordifchen Eroberer an der Bildung derfel: 
ben hatten, ift allerdings nicht zu verfennens es bleibt Dabei 
merfwindig, daß die frembgebornen Wörter in fehr geringem Ver: 
baltnif zu denjenigen von lateinifbem Urfprung fliehen. 

I. Lateinifhe Sprache. Ginguené, nad dem Vorgang 
von Pelloutier und Bullet”), gibt der celtifchen Sprache einen 
großen Antheil an der Bildung fowohl der lateiniſchen und grie: 
chiſchen als auch der italienifchen. Die alten Gelten oder Gelto: 
Scythen verbreiteten fich in uralter Beit vom weftlichen Afien aus 
. in Europa theild im Norden, theild längs der Donau. Die lek: 
tern gingen dann ben Fluß hinauf, über den Rhein, und febten 
fi zwoifchen den Alpen und Pyrenden feſt. Ihre Sprache ver: 
miſchte ſich vorherrſchend mit der der Eingebornen, und erhielt 
ſich in manchen Gegenden in ihrer Reinheit. Einige Jahrhun⸗ 
derte fpäter wurden dieſe Celten oder Gallier wegen Uebervoͤlke⸗ 
| zung genöthigt, die Pyrenden und pen zu uberſchreiten. >) Sn 
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errichtet; ;fo leitet ſich auch von dem celtiſchen cal, Gefiß, ab das Bolognefer 
Wort calcedro, Milchgelte. | | 

‘ 1) Muratori, Antiquit. ital. ‘ Dissert. 32. Giusto Fontanini, Biblio- 
teca dell’ eloquenza italiana, con le annotazioni dell’ Apostolo Zeno. 
Tom. I, pag. 32. Algarotti, Pensieri diversi, pag. 16. Opere. Tom. VII. 
Perticari, Difesa di Dante, cap. 8 ff. 


2) Ginguené, Hist. litt. d’Ital., Tom. I, chap. III, pag. 176. 
Simon Pelloutier, Histoire des Celtes. Paris 1770— 71, Bullet, Me- 
moires sur la langue celtique. 1754. 


3) Aud Gibbon glaubt, daß Spanien, Gallien und Italien urfprünglich 
von benfelben wilden Voͤlkerſchaften bewohnt worden feien. Decline and Fall 
of the Roman Empire. Chap. 1. Died würbe. die fpätere verwandtfchaft: 
liche Bildung und die leichten und fehnellen Antlänge unter biefen Völkern 
erflären. 


Italien breiteten-fie ſich nach und nad aus in den Ländern der 
Umbrer, Sabiner, Etrusker, Osker u. f. w. Sie fließen dort 
. bald mit den fi in Süden ausbreitenden Griechen zufammen, 
fammelten ſich nad mehren Kriegen in dem alten Latium, und 
bildeten Das Volk der Lateiner.. Vor der Eroberung der. Römer 
war die Lombardei Fein Theil Italiens, fondern eine Kolonie der 
Gallier. Zu Tarquinius” Zeit festen fi dort eine Menge Voͤl⸗ 
Ferfchaften feft: Die Lajer, Lebitier, Snfubrer, Cenomaner jenfeità 
des Po; diesſeits die Annaner, Bojer, Lingoner, Senoner, Li 
gurer, alle gallifchen Urforunga. In der Mitte Stalien8 waren 
bie Etrusfer, welche zuerft die Kultur verbreiteten, im Süden bie 
Samniter, Campaner, Lucaner, Apulier, und die Seefüften hielten 
die griehifhen Kolonien beſetzt. In Latium mifchte fich die 
Sprache der Gallier mit dem dorifchen Dialekt der Griechen, und 
mit verfchiedenen Sprachen der Eingebornen, befonderd der etrus 
rifhen und oscifchen, welche legtere nach der Meinung Einiger 
wieder ein Dialekt der etrurifchen und das Sbiom der Sabiner, 
Samniter und Brutier war. Aus diefer Mifhung entftand. dann 
die lateinifche Sprache, welche fich durch Mie Bedeutung des Volks 
bald geltend machte, und an die obigen Hauptfprachen des alten 
Italiens ald die vierte anreihte.‘) Sie war natürlich in Latium 
verfchieden von der in Nom, doch war in diefer Stadt der fpdter 
fogenannte sermo rusticus wahrfcheinlich im Anfang die allge: 
meine-Sprache, deren fidi alle Klaffen bedienten, und fie mag 
mit der osciſchen allerdings viele Achnlichkeit gehabt haben, da 
die Römer fi zum großen Theil mit den befiegten Völkern ver: 
mifchten. ‚Hieraus ergibt fi ſchon eine große. Mannigfaltigkeit 
von Dialekten in jener Epoche der Gründung Roms, die fich 
aber zur Zeit der römifchen Kaifer,. mo Nom ber Mittelpunkt Der 
eroberten Welt war, einander näherten und fich verftindigten, fo 
daß fo ziemlich eine ‚allgemeine Sprache, immer mit der Verſchie⸗ 
denheit der Dialekte, zu Stande Fam. Denn daß das Latein zu 
Livius” Zeiten ziemlich allgemeine Sprache in Italien war, ergibt 
fih fchon aus dem Umftand, daß diefem Diftorifer Patavinität 
vorgeworfen wird. ?) 


1) Toselli, Origine della lingua ital., cap. 2, pag. 14— 20. 
2) Quinctilian, VIII, 1. 
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Jene urſpruͤngliche Sprache Roms muß uͤbrigens doch noch 
einige Verſchiedenheit von dem ſpaͤtern sermo rusticus gehabt 
haben, auch angenommen, daß Terenz den letztern in ſeinen Ko⸗ 
moͤdien nicht ganz natuͤrlich gelaſſen, ſondern etwas veredelt habe; 
denn die geſchriebenen Monumente jener Zeit waren den Roͤmern 
am Ende der Republik faſt ganz fremd und unverſtaͤndlich ge: 
worden; dies war zum Beiſpiel der Fall mit dem Handelsvertrag 
zwiſchen Rom und Karthago, welcher im Jahr der Vertreibung 
Tarquinius' geſchloſſen wurde, und deſſen Urkunde Polybius im 
Jahr 130 v. Chr. auf einer broncenen Tafel im Tempel des Ju⸗ 
piter Capitolinus fand; man konnte ihn nur mit großer Muͤhe 
entziffern. Auch aus den Fragmenten der zwoͤlf Geſetztafeln laͤßt 
ſich der große Unterſchied in der Sprache im 5. Jahrhundert und 
ber Zeit des Terenz wahrnehmen, und von Numa's faltarifchem 
Gedicht fagt Horaz ganz deutlich, daß ed Niemand mehr verfte: 
ben Eönne. ') In diefen Fragmenten fommen Ausbrlde vor, 
wie cerus manus für. creator bonus, praeceptat für prae- 
cipit, amptruare für dare motus. in Gefang und Tanz, pa 
oder par für parte, pd für populo. Diefe Abkürzungen kamen 
von den Oscern, welde auch fagten:. gau für gaudium, coel 
für coelum, do für domo, famul für famulus, volup für 
voluptas, und andere, die man aud in Ennius’ Fragmenten 
findet.) Der Barbariemus herrfchte noch in der Sprache 60 
Sabre vor Terenz in dem Fragment ber Infehrift auf bem Ro: 
firum, welches zu Ehren des Confuld Duillius errichtet wurde; 
ein Theil derfelben lautet: Macellam pucnandod cepet en que 
eodem macestradod rem navebos marid consol primos ce- 
set .... clasesque navales primos ornavet, cumque eis 
‚navebos claseis poenicas sumas copias cartaciniensis prae- 
sented Dictatored olorum, in altod marid pucnandod vicet. 
Man bemerfe hierin den Gebrauch des o für u, c für g; wel: 
ches lange unbekannt war, i für e und umgekehrt; die Confo: 
nanten find nicht verboppelt in clases und sumas, wie aud 
die alten Lateiner anus und ile für annus und ille fehrieben; 


1) Epistol., Libr. II, ep. 1, v. 86. Quinct. I, 6, 40. Bergleice 
Carlo Troya, Storia d’Italia del Medio-Evo, Tom. l, Libr. V, 6. 1. 


2) Dante braucht in feiner Komödie bdufig ähnliche ‚Abkürzungen. 
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dad Anhängen des d an bie Wörter, wie in marid, tar in ses 
ner Zeit gewöhnlich.) 

So mar die Sprache ber Römer lange Zeit. bart wie ihr 
Schwert und raub wie ihr unbeugfamer Sinn. Es mar die 
Sprache, die den Untergang Karthagos verkündete und Pyrchus’ 
Beftechungen befchämte. Als die Leidenfchaften gefättigt waren, 
bewies ein weicheres, abgefchliffneres Organ das Walten. eines 
neuen Genius und die Einkehr fanfterer Gefinnungen. . Unftreitig 
haben die Griechen den Hauptimpuld zu einer neuen Drganifas 
tion der Sprache gegeben, nicht gerade indem fie den Römern 
ihre Worte liehen, obgleich fich dies auch häufig nachweifen lieg, 
fondern indem fie ihnen ihre feinern Sitten, ihre Wiffenfchaft 
und Poefie lebrten, und fo für den neuen Schwung, für den 
neuen Standpunkt des Geiftes ein neues Drgan nöthig wurde. 
Daher genügte bald der sermo rusticus, der im Terenz ſchon 
gegen jene Probe aus früherer Zeit fehr verfeinert erfcheint, nicht 
mehr für die geiftigen Bedürfniffe, und es bildete fi ber sermo 
urbanus, bie Schriftfprache, die fich durch die Sichtung der 
Grammatik und Kritif big zu bem golbnen Zeitalter immer fefter 
flellte und zum. Bewußtfein erhob. Diefe8 Latein war in. den 
beffern Zeiten ein wuͤrdiges Organ für Gefeßgebung, Gefchichte 
und Beyedfamfeit, und eiferte in Wohllaut, Biegſamkeit und 
Kraft mit Gluͤck dem griehifhen Vorbilde nad. Allein je fefter 
die Regeln durch, die Mufter begründet waren, deſto forgfältiger 
mußten fie eingeübt werden, und nur diejenigen, welche die las 
teinifche Sprache ſtudirt hatten, fprachen und fchrieben fie richtig. 
Diefes Studium wurde feit Cicero nothwendig, da die in Rom 
und ganz Italien fich mehrenden Fremden viele unreine Beiſaͤtze 
mitbrachten. ‚Cicero beklagt fich darüber in mehren Stellen, und 
nennt unter jenen befonders bie transalpinifchen Völker, die Gal: 
liee.?) Allein wie wenig der sermo urbanus in Rom geläufig 
war, und welches Uebergewicht die Volföfprache in allen Ständen 
batte, bemeift, daß felbft die klaſſiſchen Schriftfteller zuweilen in 
Fehler gegen die Regeln verfielen, und der vertrauten Sprache 
1) Quinctil., Libr. I, cap. 7. 


2) Ciceron. Brutus de claris Orator., cap. 5. Epistol. famil. XV, 9. 
Quinctil. T, cap. 5. 
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und: ber des :gemeinen Volks bulbigten. *) Auch die vornehmen 
Römer gaben ſich nicht immer die nöthige Mühe, correct zu fire: 
hen; von Mäcen ift diefe Nachläffigkeit befannt, auch. der Kaifer 
Auguftus erlaubte fie fi, und fagte flatt ipse ipsus oder issus, 
wie noch jebt die Neapolitaner, woraus die. Staliener esso ge: 
bildet‘ haben. 7) 

Die Hauptfprache blieb alfo fortwährend die romana rustica, 
ein Gemiſch von mancherlei Sbiomen, welches in verfchiebenen 
Abftufungen, nach den Ständen von bem Handwerker bis zu dem 
Gebilbeten, beftand, und mit dem Fortgang der Zeit manche Ver: 
feinerung von der Schriftfprache annahm, aber doch, mie bei 
allen Völkern, genau von derfelben gefchieden blieb. Diefe ro- 
mana rustica läßt fich gerade nicht mehr Flar und vollftandig 
erkennen, da in berfelben nicht geſchrieben wurde, aber aus un: 
zähligen Beifpielen in den zwölf Gefebtafeln, im Ennius, in den 
alten RKombbiendiditern, in Varro, Vegetius, Columella und A: 
Ten, welche für bas Volk gefchrieben, läßt fich fehr wohl abfeben, 
daß fie mit der urbanen Schreibart fehr wenig gemein hatte, und 
zugleich eine merkwürdige Analogie mit der fpätern italienifchen 
Sprache erkennen. Aus jenen Schriftftelern erfiebt man, daß, 
was die Gelehrten und SHofleute ager, «caput, 0s, domus, 
ignis, pulcher nannten, auf dem Markt und in deg Buden 
campus, testa, bucca, casa, focus, bellus hieß, daß man 
caballus fir equus, nanus für pumilio, tonus für tonitru, 
bramosus für cupidus fagte. Marcus Varro, im 5. Bud de 
lingua, bezeugt, daß die rustici jubilare für quiritare, scor- 
tum für pellicula, obsonium für manducum gebrauchten, auch 
Pomp. Feftus fpricht im 16. Bud de verborum significatione 
von diefem Unterfchied, und gerade die obengenannten unb eine 


1) So fommt im Gatull XXXIX, 19 russus ftatt ruber vor, und fehr 
bdufig bellus ftatt. pulcher; Horaz braucht caballus ftatt equus oft in fei: 
nen Briefen und Satiren, aber nie in feinen Oden. NViele Beweife finden 
fi) noch hierfür in Muratori, Perfetta Poes., Tom, II, pag. 101, und in 
Bonamy, Reflexions sur la langue latine vulg. in bem 24. Band der Mem. 
de l’Academ. d. Inscr., pag. 603. Xud Quinctil., Libr. I, cap. 10 ruft 
aus: Aliud est latine, aliud grammatice loqui, | 


2) Muratori, Antiqu. ital. Diss. 32. 
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Menge andere Wörter bed gemeinen Volksidioms gingen ſpaͤter 
in die italieniſche Sprache über. ') 

Es laßt fih annehmen, daß die romana rustica, welche 
ohne Regel und Gränze die Beduͤrfniſſe des Volks vermittelte, 
in den Provinzen Italiens in einer Menge von Dialeften vor: 
handen gewefen fei. Außerdem daß bekanntlich Livius zuweilen 
in den Dialeft von Padua verfiel, und ſchon Plautus die fehlechte 
Ausfprade der Rom ganz benachbarten Präneftiner und ihr tam- 
modo und coniam verfpottete, fo blieb vor allen andern die 
oscifche, etruöcifche, celtifhe und griechifhe Sprabe auf dem 
Lande lebendig. Die oscifhe Sprache blühte nod zu Ennius’ 
Zeit, in ihr wurden felbft in Nom die Attellanen aufgeführt; die 
etruscifche war zu Auguftus’ Zeit noch nicht erlofehen, und wurde 
in den Schulen gelehrt. Alfo felbft in der Epoche, wo das Las 
tein der Schriftfteler und Dichter die hoͤchſte Politur erhalten 
batte, blieben die Volksdialefte in ihren Nechten. Das gemeine 
Volk bildet in jeder Nation den härteften Kern, die eigentliche 
Wurzel, welche, wenn Blätter und Blüthen. längft verwelkt find, 
doch noch unangefochten bleibt und zuweilen im Stande ift, neue 
bervorgutreiben. Das Volk Staliend, befonder8 längs dem Ge: 
birgszuge bin, blieb gleichlam fortwährend der ftabile lebendige 
Träger deſſelben Idioms, auf deſſen Grundlage ſich unter dem 
Einfluß zweier verfchiedenen Elemente zwei nerfchiedene Sprachen 
gründeten; zuerft unter dem Einfluß des erobernden Schwertes 
bie Präftige Sprache der Römer, fpater unter dem weichern Flügel 
der Kirche und des Handel8 die. italienifche Sprache. Die rd: 
miſche Schriftfprache entftand, als der Charakter der Römer ges 
brocden war, und vermochte fi Daher nicht lange zu halten. 
Schon die naͤchſten Sahrhunderte nach ihrem Entftehen ſtrichen 
fie aus der Reihe der Iebenden Sprachen aus, da fie ja Doch der 
römifchen Größe nicht mehr dienen Fonnte. Das Licht, das fie 
auf eine würdige Art getragen hatte, blieb lange unter der Lafi 


1) Perticari, Degli Scrittori del trecento, Libr. I, cap. 5. Ferner 
brauchten noch die Römer in ihrer vertrauten Sprache battuere, fchlagen, 
minare. und menare, führen, carricare se, ſich beladen, remediare,. heilen, 
sermonari, reden, tornare und detornare, drehen. Bekannt ift jenes torna, 
torna, frater! des verwundeten Soldaten unter. dem Kaiſer Mauritiu, 
weiches bie. ganze Armee zur Flucht bewog. ' 
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theologifcher Wiffenfchaft in den Kiöftern begraben, um von da 
fpäter in ben Bibliotheken von einem ebemal8 thatoollen Her: 
fchervolfe zu zeugen. Nicht mit ihr vermifchten fich die Laute an: 
derer Völker, denn fie vermittelte nicht die Bebürfniffe des Volks, 
fondern vielmehr der Wiffenfchaft und Kunſt. 

Die eigentlihe Stammmutter der romaniſchen Sprachen 
folglich auch der italienifchen, ift, fo fehr auch manche Patrioten 
an bem Arno: und der Tiber dagegen ftreiten, die latima ‘rustica, 
die Sprache des Volks und des vertraulichen Umgangd. In dem 
Maße als die rimifhe Größe fanf, ale Wiffenfchaft und Kunſt 
in Verfall gerietben, drängte fid die gemeinere Sprache vor, und 
machte fich durch die Richtung des Volks, burd das Vorherrſchen 
gemeiner Bedürfniffe immer nothwendiger.) Diefe romana ru- 
stica war ed, welche die germanifchen Eroberer kennen lernten, 
mit welcher fie ihre eignen Idiome vermengten, und fo eine neue 
Sprache bilden halfen. Aus den Veifpielen, welche Perticari 3) 
zufammenftellt, ergibt fi, daß die gemeine römifche Sprache mit 
der gemeinen: italienifchen, felbft wie fie in einigen Dialeften, be: 
fonders in Sabinum und Latium, noch jebt gebräuchlich ift, die 
größte Aehnlichkeit hat; noch größer war diefe.natürlich mit bem 
Latein in den erften chriftlichen Sahrhunderten. Aud Muratori *) 
ftellt eine Menge lateinifcher Wörter auf, welche nicht nur im 8. 
und 9. Jahrhundert, fondern auch noch früher im Gebrauch ma: 
ven, und fpdter in ber italieniſchen Sprache blieben. *) | 





1) Quinctil. IX, 3. Si antiquum sermonem nostro comparemus, 
paene jam quidquid loquimur, figura est. : Ä 

2) Degli Scrittori del trecento, ‘Libr. I, cap. 9. 

3) Antiqu. ital. Diss. 32. 

4) Im Terenz finden fi noch manche Eigenheiten, die ſi ch dem Cha⸗ 
rakter der neuern italieniſchen Tochterſprache annaͤhern. Erſtens werden 
viele Vocale zuſammengezogen oder verſchluckt, um das Wort um eine Silbe 
zu verkuͤrzen, wie 3. B. in rei, via, diutius, ei, solins, eam, unies, 
suam, illius u. ſ. w., daſſelbe muß man bei dem Leſen der italieniſchen 
Verſe thun. Ferner in den Wörtern auf ein kurzes us und is wird bat s 
und zumeilen bie ganze Silbe vor Wörtern, welche mit: einem Vocal: a? 
fangen, wmeggeftoßen. Endlich wurde das m am Ende der Wörter fehr 
ſchwach ausgeſprochen und befanntli in den Werfen gar nicht: (Quinctil, 

IX, cap. 4). Alle biefe Freiheiten waren fehe wahrſcheinlich auch in der 
Unterredung, wie denn der gewöhnliche Febler in ber Umgangsſprache iſt, 


— 19 — 


H. Einfluß der nordiſchen Völker auf die Sprache, 
Diefes ſchon längft alfo verdorbene Latein hörte nach den Gin: 
fällen der nördlichen Voͤlker nicht auf, die allgemeine Sprache zu 
bleiben. Die Sieger machten ſich das fchöne Land bald zur Hei: 
math, und gaben fich gern dem Einfluß des milden Klimas bin, 
ber fich bald in ber Verweichlichung ihrer Sprache zeigte. Sie 
fanden hier ſchon alle Einrichtung zur Befriedigung von Beduͤrf⸗ 
niffen, die fie vorher nie gekannt hatten, "die fi ihnen aber mit 
alfem Heiz der Neuheit darboten; und da fie immer die geringere 
Zahl ausmachten, fo bequemten fie ihre Sprachwerkzeuge zu den - 
weichern Lauten. Daß dies nicht immer befonderd gelang, ift 
begreiflih, ebenfo, daß bie eingebornen Völker aus Höflichkeit 
ihren neuen Herren, die im Nothfall ihre Gedanken mit dem 
Schwert zu verftehen gaben, in der Sprache auf halbem Wege 
entgegenfamen. So führte fich denn während der hundertjährigen 
Einwanderung eine Sprache ein, die weder lateinifch noch ganz 
frembartig war. Die Gothen, Longobarden und Franken brachten 
den Gebrauch des Artifel8 in Aufnahme, der fich ohne Zweifel 
aus dem lateinifchen Pronomen ille, illa, illi etc. durch Abkuͤr⸗ 
zung bildete. Dieſes Pronomen fcheint ſich am erften zu der ab: 
gekürzten Form geliehen zu haben, da ſich fhon im Terenz die 
erfte Silbe beffelben fehr haufig Eurz findet. So lernte man bald 
ftatt ille caballo — il cavallo fagen, ftatt illae feminae — 
le femmine. Diefe Meinung beftätigt fich befonders durch das 
italieniſche Pronomen loro, ohne Zweifel aus illorum gebildet, 
wie aus einigen Dokumenten aus der Zeit Karl's des Großen er⸗ 
hellt; ebenſo ſcheint lui aus dem Dativ illui, wie man ibn 
wahrfcheinlich in den frühern Sabrbunderten zur Unterfcheidung 
von dem Nom. Plur. fchrieb, entflanden zu fein. ‚Ferner führten 


die Wörter abzukuͤrzen. (Quinctil., Libr. II, cap. 3. Dilucida vero erit 
prenunciatio, primum, si verba tota exegerit, quorum pars devorari, 
pars destitui solet, plerisque extremas syllabas non proferentibus, dam 
priorum sono indulgent.) Wenn aber biefe Fehler. fon bei gebildeten ‘Nd 
mern vorkamen, wie viel mehr mußte fil die Sprache bei dem Volk und in 
den entlegenen Provinzen verderben, befonders in ben fpdtern Beiten des roͤ⸗ 
mifchen Reiche, wo bald aud bas politifche. Leben und Regen Schlaff wurde, 
jede Girculation ſtockte, und die Mittel ber: Spreqhreintgung erſchwert 
waren. 
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jene Völker ftatt der Cafusendung die Präpofitionen und zu der 
Gonjugation die Hülfsverba ein. Sie endeten auf lateinifche Art 
eine Menge celtifcher, lombardiſcher und fränkifcher Wörter, und 
gaben dagegen den Lateinern die Endungen ihrer Sprache. So 
glaubten beide, durch eine lange Gewohnheit fachte geleitet, nicht 
eine neue. Sprache zu haben, während doch alle Bormen verdn: 
dert waren. ') | | 


Perticari, in feiner Difesa di Dante, macht hierzu eine 
fehr gute Bemerfung: „Wenn wir die Schriften jener Zeit lefen, 
fo entbedfen wir, daß die zum gemeinen Leben nöthigen Worte 
aus dem Lateinifchen berffammen, die Gegenftinde des Kriegs 
und der Regierung bezeichnenden aber von den Fremden genom: 
men find. Diefe Eigenheit der Vermifchung entftand aus zwei 
Nothwendigkeiten: der Vefiegte mußte die Worte lernen, welche 
die Gewalt ihm aufbrang, der Sieger aber biejenigen, welche 
das tägliche Lebensbeduͤrfniß erbeifhte. So verfuchte der Gothe 
bald, da mihi illum panem in da mi il pane zu verftümmeln, 
und der Italiener lernte nothgedrungen die Namen der Waffen, 
welche ibn befiegt hatten, und der neuen Regierungsweifen und 
Staatsformen, welche fi, bildeten. Daher führten fi) bald die 
fremden Worte ein: usbergo, Panzer, arnese, Harniſch, spada, 
Schwert, strale, Pfeil, ammazzare, tödten, alloggiamento, 
Herberge, scherma, Gefeht, scaramuccia, Scharmügel, bat- 
taglia, Schlacht, guerra, Krieg; ferner feudatario, vassallo, 
barone, maliscalco, Marfhall, bargello, Häfcherhauptmann, 
und viele andere, wofür die Staliener ihre Steger die Namen der 


I) In den Litaneien von 790, welche Mabillon in feinen Analect. her: 
auögegeben, lieft man: Adriano summo Pontefice et universale Papa. Re- 
demptor Mundi, tu lo (illo, è. h. illum) juva. Und fpdter: tu los (illos) 
java. In einer andern Urkunde aus Karl’s des Großen Beit heißt ea: Inde 
percurrent in Za Vegiola, ex alia vero parte de la Vegiola etc. — In 
einer andern Echrift, welche Lucchefini mittheilt: Sicut constat antedicta 
villa. ab ipso Principe lui fuisse concessa. (Dante gebraucht lui. auf dies 
felbe Art. Inferno, I, v. 81). Außerdem gibt Muratori in der 24. Diss, 
feiner Antiqu. ital. nody eine. Menge Veifpiele von bem Gebraud der Praͤ⸗ 
pofitionen und Artikel, wie: Offero a Deo omnipotenti et ad ecclesia mo 
nasteri; — Da pars da uno capu corre via publica etc. 
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Künfte und Wiffenfchaften und ihrer Inftrumente lebrten. ') Da 
aber die Fremben Feine allgemeine Erdftige Sprache vorfanden, 
bie fich in Fraftigen Menfchen geltend zu machen wußte, und an 
der fie nur ihre Idiome abzufchleifen gehabt hätten, fondern da 
fie ebenfo wie. die Befiegten fi den dufern Eindrüden des Bo: 
dens, Klimas und der Beichaftigung Überlaffen mußten, die hier 
Ihwächer, dort ftarfer auf fie einwirkten: fo bildeten fich ohne 
alle Regel, und bloß nach Verſchiedenheit des Orts, Zufall8 und 
der Gurgel, unzählig viele Dialekte, welche noch jest der italies 
nifhen Sprache den außerordentlichen Reichthum an Synonimen 
gewähren. Da man in jener Zeit wenig fchrieb, und faum in 
einer Sprache, die ſchon als todt gelten Fonnte, fo fanden die 
neuen Sdiome Fein Mittel der Einigung, und jede Provinz war 
fi felbft überlaffen, einer und berfelben Vorftelung nad ihrer 
Art einen eigenthinmlichen Ausbrud zu geben, der aber doch durch 
die befländigen Wanderungen und die Aenderungen in der den 
[haft meift allgemein verftändlich wurde. *) 

Die allmalige Aenderung ber lateinifchen Sprache laßt ſich 
am beſten unter den galliſchen Voͤlkern verfolgen, beſonders unter 
der trefflichen Leitung des Akademikers Bonamy im 24. Band 
der Mémoires de PAcad. des Inscript. Wir duͤrfen dabei 
nicht fürchten, uns zu weit von unſerm Gegenſtand zu entfernen. 
Denn von Gallien ging der neue Schwung aus, der auch, Ita: 
lien erbeben follte. Der Geift des italienifchen Vols war in den 





1) Auch Giambullari (Origine della lingua fiorentina) führt eine Menge 
felher aus den gothifchen und Iongobardifchen Mundarten eingeführten ita: 
lienifchen Wörter an, davon wir nur diejenigen folgen laffen, deren Abftam: 
mung deutlicher erfcheint: balzello, becco, benda, bendare, bruno; -bu- 
falo, busto, bosco, cappa, ciuffo, colazione, daga, desco, dove, elino, 
fiascho, fresco, gallozza, giallo, insalata d’erbe, landa, marca; man- 
tello, milza; nappo, nespola, palco, pangia, panziera, piazza, scacco, 
scarlatto, schermire, sega, segolo, spanna, sparviere, spiedo, sprone, 
spuola , squilla, tagliere, tromba, trescare, zucchero, bandiera, banco, 
fodera, frotta, guanti, mancare, maniera, spazzare, stracco, stivali. 

2) Proben der vielen Dialekte zu jener Beit geben: Marchese Maffei, 
Stor. di Verona, Opere, Tom. IV, p. 36 und Tom. V, p. 254. Lucche- 
sini, Illustrazioni delle lingue antiche e moderne, Part. I, cap. 6. Nic- 
colini, Della parte del popolo nella formazione di una lingua, pag. 21. 
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erften ſechs Jahrhunderten gleichfam eingefchlafen, und verhielt fich 
nur ‘empfangend, wartend und zufchauend; er war weder im 
Stand, feine alte Sprache zu halten noch eine neue zu fchaffen. 
Die Gallier hatten viel mehr Frifhe und Kräftigkeit. behalten, in 
welcher der Genius der germanifchen Einwanderer nicht unter: 
ging; in Gallien erhielt fih ein Neft des roͤmiſchen Reichs, als 
biefes in Italien laͤngſt abgeftorben war. Dort bildete fi zuerft 
bie neue Sprache, während die einzigen Stände in Italien, 
welche auf Gelehrfamkeit Anfpruch machten, die Geiſtlichen und 
Notare, noch immer an einem erbärmlichen Latein fi abmühten. 
In Sallien bildete ſich auch die erfte Poefie in romanifcher Sprache; 
bie Italiener empfingen fie aus der Provence, fludirten fie, und 
ahmten fie nach, ein Beweis, daß fie felbft noch Feine hatten. 
Zur Zeit Auguftus’ waren in Gallien vier Sprachen im Ge: 
brauch, die celtifche, lateinifche, germanifche und griechifche; unter 
ihnen war die lateinifche vorherrfchend, und gab der neuen Sprache 
die meiften Wörter. Gallien war lange vorher mit Nom in ftar: 
fem Verkehr, befonder8 die füdlichen Provinzen von den römifchen 
Kaufleuten fehr befuchtz; fo mar eines ITheil8 der Handel der 
Vermittler der Völker, und die Gallier nahmen Sprache und 
Sitten der Sieger ſchon vor Cäfar an. Dazu fam aber, daß 
die vömifche Sprache auch an der Spike des Schwertes in die 
eroberten Länder einzog; in den Gerichten wurde nur Yateinifch 
geiprochen, alle Akten und Urkunden nur Yateinifch abgefaßt, und 
fo mußte freilich die Landesſprache in den Hintergrund weichen. 
Aud der Ehrgeiz babnte der römifchen Sprache den Weg, fie 
warb das Mittel, zu Ehren und Würden zu gelangen, und felbft 
ein Sik in bem roͤmiſchen Senat war fchon feit Cdfar ein nicht 
unerreichbares Ziel für den Gallier. ) In diefen Beftrebungen 
gingen immer bie Einwohner der füdlichen Provinzen voran. 
Schon als Nachkommen griechifcher Koloniften mit einem regern 
Geift begabt, nahmen fie früh von den Römern eine gemiffe 
Kultur an; befonders wird von jeher ihr Talent zur Beredſam⸗ 
Feit gerühmt. Seit den erften chriftlichen Sabrbunderten waren 
bie berühmteften Redner Gallier. Sn mehren Städten Südgal: 
lieng, in Marfeille, Narbonne, Zouloufe, Bordeaur, Lyon, be: 


1) Sueton. Jul. Caesar, cap. 76, 
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ftanben Afabemien und öffentlihe Schulen für Iateinifche und 
griechifche Grammatik und Rbetorif. Die übrigen Gallier folgten 
nach und nad) diefer Richtung, unb je genauer ihre Verhaͤltniſſe 
zu Rom wurden, deffo mehr waren fie genöthigt, ſich die latei: 
nifche Sprache anzueignen. | 

Doch fehlte der legtern noch viel, um populdr in biefem 
Lande zu werden, und fie mußte immer bit werben, wenn 
auch nicht in Gicero, doch in Schriftftellern niebern Ranges. Das 
celtifhe Ibiom war fo wenig als in Afrifa das punifche ausge: 
ſtorben; beide blieben felbft noch unter Alerander Severus, 230 
n. Chr., wenigftend auf dem Land die allgemeine Sprache, und 
wurden zu manchen Akten auch von den Gerichten anerkannt '); 
während in der Nachbarfchaft des Rheins die germanifchen Dia: 
lefte fortbeftanden. Bier Sahrhunderte ungefähr brauchte die la: 
teinifche Sprache, um fi in Italien, Gallien und Spanien ganz 
einzubürgern. Im 6. und 7. Jahrhundert wurde das Latein, ob» 
gleich natürlich Außerft mangelhaft gefprochen; wir befigen noch 
Auffäße aus jener Zeit, für das Volf beffimmt, welche zwar von 
der Reinheit Cicero's Feine Spur an fich haben, aber Doch lateinifh 
gefchrieben find, ein Beweis, daß diefe Sprache dem Volk geläufig 
war.?) Seitdem ift fie aus jenen Ländern nicht mehr verſchwun⸗ 
ben, bat nie ganz aufgehört, familiär zu fein, und findet ſich 
fpater wenigftend als Grundton in den romanifhen Sprachen 
wieder. Bis zum 12. Jahrhundert wurde Alles Iateinifch gefchrie- 
ben, die Gefchichte, die Gefeße, die Ordonnanzen der Könige, bie 
Briefe der Laien und Geiftlichen, felbft an Frauen, die Reben 
und Predigten für das Voll. Doch welch ein Latein konnte dies 
fein, bas die Gallier meift von den Kaufleuten, Handwerkern, 
Soldaten und Sclaven gelernt und mit ihren Idiomen vermifcht 
hatten. Die Urbanität lernte fih nur in Rom, in andern Län 
dern fannte man nur die lingua rustica, vulgaris, militaris, 


1) Digest. Libr. XXXII, tit. 1, cap. XI. Fidei - commissa quo- 
quunque sermone relinqui possunt, non solum latino vel graeco, sed 
etiam punico vel gallicano. — Die punica lingua beftand felbft noch zu 
Auguftinus’ Beit im 5. Jahrhundert. Gibbon, Decline and Fall of the 
Rom. Emp., chap. 2. 

2) Bonamy in dem 24. Bd. der Mémoires de l’Acad. des Inscr., 
pag. 617. | 
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provincialis, usualis. Das Volf konnte freilich. weder leſen noch 
fehreiben; aber fogar die damals fogenannten Gelehrten hatten 
feine Ahnung von Gicero, und in den meiften Schriften aus dem 
6. bis 11. Jahrhundert finden ſich Feine Eitate aus den Plaffifchen 
Schriftftelern, fondern höchftens aus der Vulgata oder den Kir: 
chenvdtern, eine gänzliche Verläugnung aller Regeln der Gram: 
matif und Vernachlaͤſſigung der Cafus, Des Gefchlechts und ber 
Bahlformen. Als Beleg hierzu betrachte man den Heirathscon⸗ 
tract, der in der Stadt Angers zur Beit der erften franzöfifchen 
Könige abgefafit wurde. Der Gatte verfpricht darin feiner Gattin: 
ssCido tibi de rem paupertatis meae, tam pro sponsalitia 
quam pro largitate tuae, hoc est casa cum curte circum- 
cineta, mobile et immobile, silvas, pratus, pascuas, aquas 
aquarumve decursibus, junctis et subjunctis, et in omnia 
superius nominata, tu dulcissima sponsa mea, ad die fili- 
cissimo nupciarum tibi per hanc cessione dileco, adque 
transfundo, ut in tuae jure hoc recepere dibeas. Cido 
tibi bracile valente solidus tantus, . ... annolus valentes 
solidus tantus. Cido tibi caballus cum sambuca, et omnia 
stratura sua“ etc. Ferner eine Schenfung an eine Kirche: 
„Cedo vobis ad die praesente ad mea eleemosina faciundo 
a pauperis vel a sacerdotibus ad Missas canendo, ces- 
sumque in perpetuum esse volo ..... habent ipsas ter- 
ras cum omni super posito de longo tanto; similiter in 
latus, et in frontis subjungit de ambobus latus terra il- 
lius etc. Und nod ein gerichtlicher Aft unter Miron, Graf 
von Rouffilon, 874, wovon der Anfang lautet: „In judicio 
Mirone comite, seu de judices qui jussi sunt causas diri- 
mere ..... id est Longobardus, Bera .... Guintiocus 
jadicum .... veniens homo nomine Sesenandus manda- 
tarius Mirone Comite et dixit: Audite me cum isto Lau- 
rentio qualiter servus fiscalis debet esse ex nascendo de 
parentes de abios suos cum fratres vel parentes suos“ 
etc. '. 

Sn Stalien waren nun die Fortfchritte in der Corruption des 


1) Bonamy gibt noch viele Beifpiele diefer verborbenen Latinität in ben 
angeführten Mémoires, Bd. 24, pag. 697. 
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Latein diefelben wie in Gallien. . Schon die Infchriften aus dem 
4. und 5. Jahrhundert find zum Theil voll Soldcismen und or: 
thographifcher Fehler. Die gefeglihen Akten unter den longobar: 
difhen Königen geben die Wörter mit Iateinifchen Biegungen, 
aber diefe find fo unregelmäßig, daß man deutlich die Unwiffen: 
heit der Schreiber in der Grammatif bemerft. Daffelbe kann 
man auf die meiften Aften bis ins 12. Jahrhundert in Italien, 
Sranfreib und Spanien anwenden. In denfelben ift oft ein 
deutlicher Charakter der italienifchen Orthographie und Grammatik 
fihtbar, wie man denn im 8. Sahrhundert unter andern Cor: 
ruptionen findet: diveatis für debeatis, da für de im Ablatif, 
avendi für habendi, dava für dabat.') Das Latein, fagt ein 
Schriftfteller aus der Zeit Karl’d des Großen, war fo verdorben, 
dag man es faft nicht mehr verfland. Italien hatte freilich auch 
mehr als Sranfreich gelitten, und war tiefer in die Barbarei ver: 
funfen; dennoch aber bewahrten die Italiener mehr von ihrer urz 
fprünglihen Sprade als die Franzofen. Die einzigen Stüßen, 
welche die lateinifche Sprache in jenen finftern Zeiten noch hatte, 
waren. die Seiftlihen und die Notare, und diefe Stügen waren 
duferft ſchwach. Wie fehr fi die legtern, deren Wirkungskreis 
fi) ganz auf die alltäglichen Verhältniffe des Volks befchränkte, 
dem allgemeinen Gang des Verderbens fügen mußten, erfieht 
man aus den barbarifch gefchriebenen Contracten jener Zeit, 
welche, um dem Volf verftändlich zu fein, ſich auch nach deffen 
Sprachgebrauch richten mußten. Denn wenn ſchon die Namen 
der Städte und Fleinern Orte fi änderten, Tibur in Tivoli, 
Interamne in Terni, Praeneste in Palestrina verwandelt 
wurde, fo geſchah died noch viel vollfländiger mit den Namen 
der Befigungen und Güter, befonder8 nachdem die in den Ars 
diven niedergelegten Regifter, Teftamente und Gontracte bei ber 
allgemeinen Zerflörung zu Grunde gegangen, oder durch den haus 
figen WWechfel der Magiftrate zerftreut worden waren, und die Bes 
figungen entweder. gewaltfam oder Durch) freimillige Abtretung 
neue Herren bekommen haften. Bon dem dußerft geringen 
Schwung, den der Klerus in den erften Jahrhunderten des Mit: 
telalter8 den Wiffenfchaften und folglich aud der Sprache gab, 


— 








1) Muratori, Antiqu. Ital., Diss. 1 und 43. 
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if früher die Mede geweien. Das Latein wurde. freilich das 
Organ des Evangeliums, der Kircchengefchichte, der Heiligenle: 
genden, e8 wurde die pontificalifche, Fatholifche, allgemeine Sprache, 
und erhielt al8 folche eine ausgedehnte Verbreitung, befonder8 da 
man richtig erkannte, daß fie fi) zu bem Ernſt und der Wuͤrde 
des Gottesdienftes beffer paffe, als die vielen jugendlichen Tod: 
terbialefte. Allein in welcher traurigen Geftalt es damals über 
den befebrten Erdkreis wanderte, bavon geben jene Legenden und 
andern geiftlichen Schriften felbft den Beweis, wenn wir auch 
nicht annehmen wollen, daß die unglüdliche Manie ſchlecht lateiniſch 
zu fchreiben, woran felbft die hellſten Köpfe jener Zeit, mie Gre: 
gor I., litten, allgemein gewefen wäre. Da fi) zudem die auf 
Tradition gegründete Macht der Kirche nur. durch Tradition ers 
Bielt, fo mußte fich diefe in den Gang ber Zeit fügen, und der 
Sprache durch alle Sriginge im Munde des Volks folgen. . Die 
Belehrung der Völker. und folglich die Erweiterung der Hierarchie 
war Übrigens auch nicht anders möglich ald durch die Volks: 
fprache. Daher fagt Fortunatus in feinem Leben des heiligen 
Aubin d'Angers, das, wie andere Heiligenlegenden, unflreitig zu 
Vorlefungen für das Volk gefchrieben war: Praecavendum est, 
ne ad aures populi minus aliquid intelligibile proferatur; 
und Baudemind erklärt in feinem Leben des heiligen Amand, daß 
er in einem niedrigen und baurifchen Styl fchreibe, um dem Vor: 
lefer ein Beifpiel zur Nachahmung zu geben, rustico et plebejo 
sermone, propter exemplum et imitationem. ') 

II. Romanifhe Sprache. Diefes feltfame Gemifch von 
römifchen, germanifchen und gallifhen Mundarten bildete fich nach 
und nach zu einer eignen Sprache aus, deren Hauptelement im: 
mer die latina rustica blieb, die fi aber durch die ſchlechte Aus: 
forache und Drthographie, durch die Einbürgerung fremder Woͤr⸗ 
ter, burd die Declination und Gonjugation fehr weſentlich von 
bem Latein getrennt batte. Man nannte fie daher nun, zum Un: 
terfehied von bem leftern, lingua romana oder romana rustica, 
romanifche Sprache. Sie verbreitete ſich faft gleihförmig über 
alle Theile des weftrömifchen Reichs, und warb fo vorherrfchend, 
daß felbft die fpätern Franken bei ihrem Webergang über bie 


1) Mem. de l’Académ. des Inser., Tom. 17, pag. 712. 
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Maas, Mofel und Saone ihre deutſche Sprache vergaßen, unb 
die romaniſche annabmen, und fo die Zrennung ‚beider Voͤlker 
vollftändig wurde. ') Unter Karl dem Kahlen, 842, war bie 
beutfche Sprache faft ganz aus Frankreich verſchwunden, und 
einige Sabre fpdter mußte man fchon junge Geifllihe aus jenem 
Land in beutfche Abteien ſchicken, um die Sprache zu lernen. 
Ueber den eigentlichen Anfang der romanifhen oder auch foge: 
nannten vulgaren Sprache läßt fich Feine beftimmte Nachricht ges 
ben. Einige fegen ihn erfi an das Ende bes 10. Jahrhunderts, 
und berufen fich als diteften Beweis von der Eriftenz ber lingua 
vulgaris auf das Epithaphium, welches man dem Papft Gre: 
gor V. (+ 999) fette, daß er das Volk in drei Sprachen, der 
franfifchen oder germanifchen, ber vulgdren und der Iateinifchen, 
gelehrt babe. >) Doch glauben Andere, befonder8 Leboeuf "), daß 
man feit Karl bem Großen Ueberfegungen in die romanifche Sprache 
zu veligiöfem Gebrauch. gemacht habe. Die Verfaffer der Histoire 
litteraire de la France (Tom. VII, pag. 12) fagen fogat, 
daß ber Name romana rustica fich feit dem 7. Jahrhundert 
finde, wo. eben auch die Verbderbtheit des Latein auffallend war, 
und daſſelbe den deutlichen Charafter einer neuen Sprache ans 
nehm. Wenigſtens läßt ſich aus. Diefer Menge fremder, fpdter 
italienifcher Wörter in den lateinifchen Schriften des 8. Jahrhun⸗ 
dert8 mit ziemlicher Gewißheit fchließen, daß in biefer Zeit bie 
romanifche Sprache allgemein geläufig war. Befondere Aufmert: 
famfeit verdient in diefer Hinficht eine fehr alte Handfchrift in 
dem Archiv der Kanonifer zu Lucca (von Muratori in feiner 24. 
Differtation herausgegeben), welche Mabillon in die Zeit Karl’s 
des Großen verfebt. Sie gibt verfchiedene Vorſchriften, die Moſaik 
zu färben und mit flüffigem Gold zu ſchreiben, und enthält unter 
andern folgende Ausbride: secundo quod (secondo che) — 
case ipsas pelles, — laxas desiccare (lascia seccare) — 


1) Daher warb jenes Land, zum Unterfchied von bem beutfchen oder 
oſtlichen Franfentani, Francia romana genannt (don der romanifchen Sprache). 
Die deutfchen Schriftfteller des 11. Jahrhunderts nannten es Francia latina. 

2) Usus francisca, vulgari et vece latina, 

Instituit populos eloquio triplici. 
Vergl. Fontanini, Dell’ Eloquenza ital., pag. 15. Muratori, Diss. 82. 
3) Mémoires de l'Acad. d. Inscr., Tom. 17, pag. 711. : 
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batte lamina, et post illa battuta — scaldato illo in foco 
batte et tene illum cum tenalea ferrea — sed tornate de 
intro in foras — pone ad battere — modicum laxa stare 
etc., lauter Wendungen, welche offenbar den fpätern italienifchen 
Charakter an fich tragen. AS Hauptbeweis geben die Gegner 
diefer Anficht an, daß das. Vol im 11. und 12. Jahrhundert - 
noch Latein verftanden und gefprochen habe, weil noch lateinifh 
gepredigt wurde. Dies bemeift indeffen nicht mehr, als in un: 
fern Tagen die lateinifchen Meffen. Und daß. das Volk die. la: 
teinifchen Meffen nicht verftand, geht deutlich aus den Snterpre: 
tationen hervor, die gleich nach der lateinifchen Predigt über. die: 
felbe in vulgärer Sprache gemacht wurden. ') ebenfalls war 
aber die leßtere im 9. Jahrhundert allgemein im Gebrauch. und 
auch Schriftfprache geworden, was ein Zeugniß über den Abt 
Adelardus von Corvei beweift: Si vulgari, id est romana lin- 
gua. logueretur, omnium aliarum putaretur. inscius;. si vero 
theutonica; enitebat perfectius; si latina, in nulla. omnino 
absolutius.. Testantur hoc quamplures ejus epistolae. ?) 
Jerner wurde auf dem Goncilium zu Tour8, 813, allen Bifchöfen 
aufgegeben, die lateiniſchen Somilien in bie romanifche und 
beutfche Sprache zu uͤberſetzen, welches Decret in der Mainzer 
Synode, 847, wiederholt wurde. 

Nur ſehr wenige Proben find und von der romanifchen 
Sprache der erften Zeit übrig. Das ältefte Dokument derfelben 
ift der Eid, womit der deutfche König Lubwig und Karl ber 
Kahle von Frankreich ihre langen Streitigkeiten im Sabre 842 
beendigten. Damit.beide Völker, jedes des andern ficher feien, 
ſchwur jeder der Könige in der Sprache des andern. Der Eid 
in romanifcher Sprache Tautete auf folgende Art: „Pro deu amur 
et pro christian poble et nostro commun salvament d’ist 
di en avant, in quant deus savir et podir me -dunat, si. 


1) Antich. Estensi, Part. I, cap. 36, pag. 356. Die Rede ift bier 
von einer Homilie bes Patriarchen von Aquileja. Dann heißt es: quum 
praedictus Patriarcha liberaliter, sapienter praedicasset, et per eum (für 
ihn) Gherardus Paduanus Episcopus maternaliter ejus praedicationem 
explanasset etc. Dies nimmt allen Zweifel über den gleichzeitigen Gebrauch 
beiber Sprachen. | 

2) Muratori, Antiqu., Diss. 32. 
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salvarai io cist meon fradre Karlo et in adjudha et in 
cadhuna cosa, si cum om per dreit son fradre salvar dist 
in o quid il mi altresi facet, et ab Ludher nul plaid nun- 
quam prindrai, qui meon vol cist meon fradre Karlo in 
damno sit.“ Zu einer intereffanten Bergleihung geben wir hier 
die lateinifche Ueberfeung von Du Gange (Praef. ad Glossar., 
cap. 36) und die italienifje: Pro Dei amore, et pro Chri- 
stiano populo, et nostro communi salvamento in antea in 
quantum Deus sapere et posse mihi dederit, salvabo hunc 
istum meum fratrem Karolum, et in auxilio ero, et in una- 
quaque causa, sicut homo per drictum suum fratrem sal- 
vare debet, in eo quod ille mihi alter faceret, et cum 
Lothario nullum placitum unquam capiam, quod mea vo- 
luntate huic isti meo fratri Karolo in damno sit. Sn ita: 
lienifber Sprache lautet er: Per amor di Dio e per il popolo 
cristiano e nostro comun salvamento, di questi giorni in- 
nanti, per quanto Dio mi darà di sapere e potere, cosò 
io-salverò questo mio fratello Carlo, essendogli in ajuto 
in cadauna cosa, siccome per diritto il suo fratello salvar 
dee in ciò che egli altresì mi farebbe, e da Lotario a 
niun patto prenderò che per mio volere a questo mio fra- 
tello Carlo sia (recato) danno. 

Die romanifche Sprache erhielt ſich lange Zeit und genügte 
in ihrem bürftigen Gewand einer Menge von Völkern, die fich 
jest nicht mehr verfteben. Sie war mebre Jahrhunderte im Ge: 
brauch, blühte aber befonder8 im 9. und 10. Jahrhundert, wo 
fie fi mit der deutfchen und Iateinifchen in die ganze fränfifche 
Monardie theilte.) Was ihr die große Ausdehnung gab, war 


1) Sie hat fich faft unverändert bis auf den heutigen Tag im Engadin 
und einigen benachbarten Tbdlern zwifchen Graubünden, Tyrol und Italien 
erhalten, felbft als Schriftfprache ; denn die Einwohner haben die Bibel in 
ihre lingua rumanscha überfest, und follen auch eine Zeitung in berfelben 
befigen, die mir aber nicht zu Geficht gekommen ift. Der Anfang der Ges 
nefis lautet in diefer Sprache: 

1. In il principi creet Deis il tschel è la terra, 

2. Mo la terra eira ina chiaussa zainza fuorma è voeda: è scürezas 
eiran sur la fatscha dal abiss: et il spirit da Deis s’muveiva sur la fatscha 
dallas aguas. | 
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ohne Zweifel ber Umftand, daß fie lange dad Organ für bie 
Hauptangelegenheit der Zeit, die Ausbreitung des Chriftenthums 
war. Diefed war gerade in einer Periode feiner Entwidlung, 
feines Eindringens in die Voͤlker; alle nahmen ben lebbafteften 
Antbeil daran, und zwar mit einer Gluth, die nur jene einfache 
und fräftige Zeit geben fonnte. Ward nun gleich das Latein zu 
ber Sprache des Kultus erhoben, fo war ihm bie romanifche 
Sprache fo nahe verwandt, und durch die Unwiffenbeit und Nach: 
Iaffigfeit ber Priefter noch fo viel näher gebracht, daß fie leicht 
feine Stelle einnehmen fonnte, und felbft, wo die Predigt ihr 
nicht den P lab einräumen wollte, durch Ueberfebung für das 
Volk ihre Rechte geltend machte. So gab die Religion felbft ihr 
bie höhere Nothwendigkeit, aber auch Unwiffenbeit die lange 
Dauer. Die Italiener vermochten weder ihr Latein zu erhalten, 
noch eine neue felbftändige Sprache zu fchaffen. Von Außen 
mußte diefem Kuͤnſtlervolk feine. Dichterfprache zubereitet werden, 
von den Provenzalen, welche die Kunft der Dichtung: felbft wieder 
weiter von den. Wettlämpfen ber Araber holten. In der Pros 
vence erhielt die romaniſche Sprache ihre eigentliche Weihe, in: 
bem fie dort zum Organ ber Poefie erhoben wurde. Veredelt 
Fehrte fie dann zunächft nach Sicilien zuruͤck, wo fie, wieder 
unter dem Schuß eined Fremden, fio fur die erbabenen An: 
Ihauungen Dante’ organifirte. 

Dod in bemfelben Augenblid! ald der alte Stamm der ros 
manifchen Sprache, fo zu fagen, in der Seele des Volla Wurzel 
gefaßt hatte, als diefelbe bis ing Innerfle gebrungen war, und 
ber poetifhen Kraft die neue Lebensbahn geöffnet hatte, theilte 
fie fih auch in mehre Zweige, deren Übermächtiger Wuchs die 
alte Wurzel bald abzebrte. Schon als Hugo Gapet die Pro: 
vinzen füdlich der Loire dem franzöfifchen Reich einverleibte, fing 
bie dritte Sprache, die franzöfifche, an fich geltend zu machen; 
ein rauberes Klima und eine verfchiedene Kindheit führte fie einen 
andern Weg al8 die italienifhe, und beide entfernten fich fo 
fhnell von einander, . daß fhon vor der ficilianifhen Vesper die 


3. È Deis diss: saia la Igüm, è la Igüm fuo. 
4. E Deis vazet chia la Igüm eira buna: è Deis separet la Igüm 
our dallas scürezas. 
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Franzofen nicht mehr im Stande waren, das Italienifche richtig 
außzufprechen. Sowie aber die franzöfifche Tochter ſich allmälig 
von der romanifchen Sprache losriß, fo fehieb fich diefe auch im 
Süden in mebre Tochterfprachen: ienfeit8 ber Pyrenden in die 
fpanifche und portugiefifche, jenfeit8 des adriatifchen Meeres in 
die illyrifche, und jenfeit8 der Alpen in die italienifche. Sie felbft 
bielt die Mitte, an den Ufern der Garonne und Rhone, und 
blieb von den Provenzalen zur.Blüthe getrieben, und an ber Aus: 
bildung ihrer Töchter mächtig wirfend, einige Zeit in Kraft und 
Anfeben, bis außer den politifchen Veränderungen befonders Die 
früher angeführten Gründe fie nad und nad verwifchten. Diefe 
Aenderung der Sprachen ging indeffen fo unvermerkt vor fich, 
daß die Gelehrten des einen Volks noch lange die des andern 
grammatiſcher Fehler beſchuldigten.) 

Waͤhrend dieſer Belebungen und Verjungungen blieb das 
Latein immer noch die Sprache der Gelehrten oder was man da⸗ 
mals fo nannte. Andres’) meint ſogar, fie fei fortwährend die 
Hauptfprache geblieben, und ber. Fid Ludwig's des Deutfchen in 
tomanifher Sprache etwas ganz Außerordentliche und gegen 
allen Gebraud geweſen. Doch warb biefes Latein in den Häns 
den der Mönche und. Sachwalter immer dürftiger und unbehüuͤlf⸗ 
licher und erwies fi immer mehr als eine tobte Sprache. Die, 
welche ihrer am meiflen mächtig waren, durften eben nur in ben 
Kirchenvätern einen guten Styl und eine poetifche Begeifterung 
fuchen, und die gelehrte Thdtigfeit befchränkte fil hauptfächlich 
auf tie Bekämpfung der chriftlichen Kirche, auf Heiligenlegenden 
und Kirchenchronifen. Unter den vielen Proben fchlechter Lati⸗ 
nitàt, welche Muratori in der 24. und 25. Diss. feiner Antiqu. 
ital. med. aevi zufammenftelt, geben wir eine Schrift aus ei: 
nem Archive zu Cremona vom Sahre 1004, um zu zeigen, wie 
fehr ed an der Zeit war, bie lateinifche Sprache al8 ein ehrwuͤr⸗ 
diged Monument einer längft vergangenen Zeit zu betrachten, und 
für bie pene Geiftesrichtung ein neued Organ zu fhaffen: „Pro- 





1) ©. Perticari, Difesa di Dante, cap. 8 ff. Diez, Grammatik der 
tomantfchen Sprachen, Ih. I, S. 3— 88. 

2) Origine, Progresso e Stato attuale d’ogni Letteratura, Tom. I, 
cap. 11. | 
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mitto et oblico me, qui supra Übertus, una cum meis ere- 
dibus ac proéredibus vobis Ubaldo Episcopo, vestrisque 
successoribus, ut si vos aut vestris successoribus sive 
vestri Missi venerint in Civitate Papia, ut ego predictus 
Ubertus aut meis eredibus vel nostri Missi, non abemus 
vobis venire ospicium ad abere, sicut nuper solidus fuisti - 
abere, et vestris Antecessoribus, in pecia una de terra 
(un pezzo di terra?) juris suprascripto Episcopo sancte 
Cremonensis Ecclesie, que esse videtur infra suprascripta 
Civitate Papia prope Monasterio Sti Felicis; et est ipsa 
pecia de terra cum in parte Ecclesia, que est consecrata 
in onore Sti Johanni, et casa soleriata atque terranea, 
etiam puteum, sive broilo super abente, et in parte curte _ 
(corte) et orto“ etc. 

IV. Provenzalifhe Sprade. Die romanifche Sprache 
erhielt fi) alfo an den. Küften des Mittelmeer8, in der Provence 
und Languedoc, in Katalonien, den balearifchen Infeln, Sardi: 
nien und Norditalien, noch mehre Jahrhunderte lang in ihrer ur: 
ſpruͤnglichen Reinheit faft unverändert. Die erften Troubadours 
fangen in derfelben bis ins 12. Sahrhundert, nach dem Ausſpruch 
des Goffredo Nudello, und audi fpäterhin blieb fie Die naͤmliche, 
nur mit den Verfeinerungen und Bereicherungen, welche jede poe: 
tifche Vegeifterung erzeugt, und bier ganz befonderd bie uͤbertrie⸗ 
bene Spielerei mit der Sprache, bas Coquettiren mit den zarte 
ften Empfindungen hervorrufen mußte, und. mit ben Zufäßen, 
welche der Fortgang der Zeit und der Sitte gibt. Später als 
die romanifche Sprahe aud in den andern Ländern ausftarb, 
wurde fie in bem Land der Zroubadourd provenzalifche genannt. 
Dad erfte provenzalifche Gedicht, von bem man noch etwas weiß, 
kommt nicht vor 1100 vor. Gegen diefe Zeit befchrieb Gregor 
von Bechada, limofinifcher Edelmann, in einer fehr langen Ge: 
fchichte in Verfen die damals nod ganz neue Vegebenbeit des 
erften Kreuzzugd. Der Gegenftand mag febr popular gemefen 
fein; ba aber dennoch das Gedicht fpurlos verfchwunden’ ift, fo 
fchließt Sismondi wohl mit Recht, daß es wenig Verdienſt ge: 
habt haben miffe. Seitdem ertönte die provenzalifche Sprache in 
taufendfältigen Weifen, und ermedte einen im Abendland nie ge: 
kannten Enthufiasmus, obgleich man dabei auch die Zeit der all: 
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gemeinen Aufregung unb das originelle Leben der Troubadours 
mit in Anfchlag bringen muß. Von ganz befonderer Wirkung 
war fie auf Italien, welches eine Beit lang nur provenzalifch 
dichtete. Die italienifchen Literatoren geben fich zum Xheil viele 
Mühe, ihrer Nation den Ruhm der Selbftbildung ohne fremde 
Hülfe zu retten; befonder8 betrifft ihre entfchiedene Zurüctweifung 
die Provenzalen. Selbft in der neuern Zeit fucht Perticari') alle 
mögliche Aehnlichkeiten und Berfchiedenheiten in Worten, Wen: 
dungen, Buchſtaben und Silben hervor, um zu bemeifen, daß 
die italienifche Sprache den Provenzalen nichts verbanfe, fondern 
fi ganz allein ausgebildet babe. Der Patriotismus ift indeffen 
bier übel angebradit; denn die italienifbe Sprache verdankt fehr 
viel den Provenzalen, und ift mittelbar zum Theil ihr Werf. 
AB Friedrich Barbaroffa fih mit den Provenzalen in Stalien 
felbft ergößte, wußte man noch nicht8 von italienifchen Dichtern, 
fpäter waren felbft viele Staliener provenzalifche Sänger, da fi 
der Ruf der Provenzalen über ganz Spanien, Frankreich und 
Stalien verbreitet batte. Kaiſer Friedrich II. 309 provenzalifche 
Sänger an feinen Hof in Neapel, und gründete dort in Sicilien 
die italienifche Poefie, die anfangs nichts als eine Nachahmung 
der provenzalifchen Gefänge war. Selbſt der große Meifter Pe 
trarca bereifte die ganze Provence, um die Sitten und Gefänge 
jener Dichter Fennen zu lernen, und feine Sonette find ebenfalls 
eine Nachahmung der provenzalifchen Liebeslieder, freilich mit Pe: 
trarca’8 Genius nachgeahmt. Uebrigens ift es ganz Flar, daß die 
provenzalifche Sprache der italienifchen nicht glei fommt; fie 
ging derfelben voraus, und ging fogar unter, als die italienifohe 
fi erhob. Es wäre eine vergeblihe Mühe zu unterfuchen, ob 
die italieniſche Poeſie auch ohne jene gaia scienza ber Trouba: 
dours etwas geworben wäre, aber es ftebt eben feft, daß fie jener 
Vieles verbanft. Im ganzen Peften war bie provenzalifche 
Sprache in großer Achtung, fobaß eine Zeit lang Seder, der gut 
fhreiben und befonders dichten wollte, Franzofe, | Flamdnbder, 
Gasgogner, Burgunder, Katalonier, Italiener, ed in Diefer 
Sprache that; felbft in das innere Spanien, an den Hof des 


1) Scrittori del trecento, Libr. I, cap. 7 und Difesa di Dante, 
cap. 20 — 22. 
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Königs Alphons von Aragonien, drang ihr Ruf. Aus der Pro: 
vence wanderte fie dann ſchon veredelt mit vielen ausgezeichneten 
Sängern nad Neapel und Sicilien. So folgte Bonifacio von 
Gaftelana und Guglielmo von Bergamo dem König Karl IL, 
Blancaftro lebte unter Karl II., und Pietro Cardinale am Hofe 
der Beatrice, Karl's Tochter. Dort war es nun, mo bdiefe 
Sprache zum SItalienifchen verfeinert unb umgeftaltet wurde, ba: 
ber Dante den Anfang der italienifhen Sprache nad Neapel 
und Sicilien verfest. Zu gleicher Zeit aber wie in Sicilien hatten 
fi die provenzalifchen Gefänge in ganz Italien verbreitet, und 
wirkten: wie im Süden, fo auch im Norden auf die Veredlung 
des Sbiomg, nur in Sicilien aus mancherlei Urfachen fchneller 
und beffer. Der ficilianifhe Dialekt und nad ihm die italieniſche 
Sprache ift alfo eigentlih nur die verfeinerte provenzalifghe 
Sprache, und bdiefe ging al8 eine felbfländige unter, als fie fich 
verfeinerte und zur italienifchen wurde. Zreilich gaben, wie wir 
fpater fehen werden, bie einzelnen Provinzen Italien8 nad ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit auch ihre eignen Formen zur Bildung der neuen 
Sprache, wie fie mit der Erweiterung des Sdeenfreifes | noth: 
wendig wurden; doch bleibt es ausgemacht, daß von ber Pro: 
vence aus der eigentliche Aufſchwung gefhah, und dieſe einen 
großen Einfluß auf italienifche Poefie und Sprache behielt, wie 
man denn aud noch lange in ben fi cilianifchen Dichten Proven⸗ 
zalismen findet. ') 

 Diefen Einfluß bezeugen erftlich viele provenzalifche Worte, 
welche noch jest in ihrer urfprünglichen Form in dem Mund des 
Landvolks in der Gegend von Rom und Neapel, in ben entle: 
genften Thaͤlern Sabinumd und Gampaniend, und aud in der 
Lombardei gebräuchlich find, gerade fo wie wir fie in ben pro: 
venzalifchen Gefängen lefen. Diefe Landleute haben ihre Sprache 
nicht aus ben Liedern des Beltrame und Arnaldo gelernt, aber 
jener Umftand beweift, wie allgemein der Einfluß jener proven: 
zalifhen Sänger über ganz Italien fi verbreitet haben muß. 
Aber auch in die höhere und in die Schriftfprache gingen viele 
provenzalifche Wörter über, wovon wir einige, um unfern Be 
weid ganz vollftindig zu machen, hier folgen laffen: abbassare, 


1) Vergl. Gravina, Ragion poätica, Libr. II, cap. 7. 
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acciaio , aita, alloggiare, ancora, apparecchiare, acqui- 
stare, arrostire, assaggiare, assembrare, attendere, avan- 
zare, avorio, barbiere, bastardo, burro, cammino (für 
viaggio), cacciato, carcasso, caricare, cereare, civetta, 
cominciare, corazzo, crucciato, cugino, damigella, da- 
vanzo, fardello, formaggio, franco, gaggi, gagliardo, gar- 
zone, gioja, guadagnare, guarire, guchiajo, imbrattare, 
impacciare, intendere, intorno, leno, lasso, ligio, mara- 
viglia, metà, montone, nero, niente, onta, orgoglio, oste- 
ria, paese, pensiero, possanza, prigioniero, roba, rogna, 
ronzino, sabbione, scaldare, sforzare, soggetto; tirare, 
toccare, trovare, vermiglio, verrettone, poggiare, obbliare, 
rimembrare, badare, donneare (altes Wort), riparare (für 
stare), albergare, gioire, calere '), soggiorno, arringo, 
guisa, uopo, quadrello, prode, talento, tenzona, gaio, 
isnello, sovente, altresì, dottare, dottanza, unb cine Menge 
Wörter in anza und enza, fehr beliebt bei ben Provenzalen, 
und dann häufig nadigeabmt von den italienifchen Dichtern Gui: 
nicelli, Cavalcanti, Gino, Onefto, Buonagiunta, Piero balle 
Vigne, und felbft noch von Dante, Boccaccio und Petrarca. 
VBefonder8 die großen Genien des 14. Jahrhunderts, die eis 
gentlichen Grinder der italienifchen Sprache, erfannten den rei: 
hen Schag, den das provenzalifche Ibiom zum Ausbrud ihrer 
been barbot, und fchöpften viel aus bemfelben, um ihre eigne 
Sprache zu bereichern, und je näher fich diefe ihrer Kindheit be: 
fand, befto mehr mußte die provenzalifche aushelfen. Dante 
nahm befonbers folgende Wörter auf: aranda (für appena), 
bozzo (für bastardo), gaggio (obgleich er diefe drei nicht zuerft 
in Tosfana einführte), landa, miraglio, smagare (irren, wel- 
es legtere Wort auch Petrarca, doch nur einmal, gebraucht), 
drudo, .marca, vengiare, giuggiare, approcciare, inveg- 


1) Diefes Wort hatten die Provenzalen fehr im Gebraud; wenn Ses 
mand ausbrüden wollte, daß er fi um etwas gar nicht befümmere, fo 
fagte er, er babe es gelegt in non calere, oder a non calere, oder auch 
a non calente, welche Wendung auch bie Tosfaner und Dante annabmen, 
und felbft noch Petrarca: 

Per una donna ho messo 
Egualmente in non cale ogni pensiero. 
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giare, scoscendere (für rompere), bieco, grajo, . forsen- 
nato, tracotanza, welche Wörter aud von den andern Toska⸗ 
nern, befonder8 Boccaccio, fehr oft gebraucht wurden. Petrarca 
abmte weniger nad, doch nahm er die Wörter: gaio, lassato, 
scurare, gramare, oprire (für aprire, fehr gebräuchlich in der 
Provence), ligio, tanto o quanto (für per un-poco); aud pro: 
venzalifche Wörter, welche nur wenig: von toskaniſchen verfchieden 
waren, gebrauchte er viel lieber ala die gleichen tosfanifchen, 3.8. 
alma für anima, fora für saria, ancidere für uccidere, au- 
gello für uccello, primiero für primo, conquiso für con- 
quistato. Aber nicht nur viele Wörter und Wendungen nahmen 
"die italienifchen “Dichter von den Provenzalen (3. B. io amo 
meglio für io voglio più tosto, bei Voccaccio fehr häufig), 
fondern aud viele Nedefiguren, viele Sentenzen, viele Stoffe für 
Lieder, felbft viele Verfe ganz wörtlich, und die beflen Dichter 
nahmen am meiften. Dies Ales beweift zur Genüge nicht nur 
die große Achtung, in welcher die provenzalifche Sprache zur Beit 
der Kindheit der italienifchen ftand, fondern auch den mächtigen 
Einfluß, den fie auf die Bildung derfelben gehabt bat. ') 

V. Stalienifhe Sprade. A. Sicilianiſcher Dia: 
Left. Bon den Provenzalen aus verbreitete fich der Auffchwung 
in ber Kunft zuerft nach Sicilien. Dorthin zogen die vorzüglich- 
ften Sänger, und fanden bei den normannifchen Konigen, befon: 
ders aber an dem Hof Friedrich's IL”, diefelbe Aufmunterung und 
Pflege wie an Raimund’s Hof zu Zouloufe. Hatte fi die ro: 
manifche Sprache ſchon in der Provence unter ihrer Feile fehr ver: 
feinert,, fo fanden fie bier ein Sbiom, welches für ihre zarten 
Zändeleien nicht glüdlicher gefchaffen fein fonnte. Die Snfel, 
welche Theokrit's, Bion’s und Moſchus' Hirtenlieder  ermedte, 
war von jeher ein Günftling Pans, der Sig der Ceres, bie 
Kornfammer Roms, das Haffifche Land der Hirtenliebe. Sowie 
die weichere Sprache, fo erhielten fi) hier auch weichere Gefühle, 
fanftere Empfindungen, welchen das arabifche und normannifche 
Ritterthum mit feiner Courtoifie Beinen Abbruch that. Die Pro: 
venzalen lernten bald die erotifchen Laute ſchaͤtzen, und erfannten 
die Vorzüge der Form, die ihren Ideen erft den Hauptwerth ge: 


1) Siehe hierüber Bembo, Prose, Libr. I, p. 20—37. 


— KH — 


ben follte; fo taufchten fie gem ihre Endconfonanten gegen bie 
vollern Vocallaute um, die fi zu dem verweichlichenden. Klima 
beffer paflen wollten. Dabei half. aud der beftändige Verkehr 
mit Griechenland, der bluͤhende Handel mit der Levante, der Zu⸗ 
fammenfluß  griechifcher Gelehrten, ‚welche aus Conftantinopel ge: 
flüchtet waren,: und bie Früchte griechifchen: Geiftes und arabi: 
ſchen Fleifes hier ausſaͤeter, und endlich das Beiſpiel und ber 
Eifer vortrefflicher Fuͤrſten unendlich dazu, einer edlern Empfin⸗ 
dung, einer hoͤhern Wißbegierde, einer feinern Sitte, einer ‚neuen 
Literatim die Bahn zu eroͤffnen. A 

So viel gluͤckliche Umſtaͤnde vereinigten fs, um die i roma⸗ 
niſche Sprache in Sicilien bald zu einem ausgezeichneten Dialekt 
zu machen. Die Dichter, welche ſich derſelben bemaͤchtigt hatten, 
verſchafften ihr in ganz Italien Eingang, und machten ſie des 
Erlernens und Nachahmens werth. Von dieſem Augenblick an 
ſiechte die provenzaliſche Sprache, und eilte der Vergeſſenheit zu, 
von der ſie nur ihr Recht als Mutter der noch jetzt ſo genannten 
romaniſchen Sprachen retten konnte. Die provenzaliſchen Sänger 
hingegen, die fi nach Neapel gezogen hatten, haben ſich ein 
dauernded Denkmal in der italienifchen Sprache geftiftet, Die ihre 
Entftehung hauptſaͤchlich ihnen zu danken hat. Sie waren es, 
die. zuerſt das gemeine Romaniſche zum Italico illustre - erhoben, 
was man ſchon dadurch anerkannte, daß die italieniſche Sprache 
bis zu Dante's Zeit ſicilianiſche genannt wurde. Die jetzt noch 
uͤbrigen aͤlteſten Dokumente ſind wohl ſchwerlich die erſten Ver⸗ 
ſuche in der neuen Sprache geweſen, und dieſelbe mag ſich nicht 
ſo ploͤtlich, wie man nach ihnen vermuthen koͤnnte, ſondern erſt 
nach einigem Ringen von allen Rauheiten losgeſchaͤlt haben. Der 
Mund der Dichter bewirkte, wie in allen Sprachen, dieſe Ver⸗ 
juͤngung. Die Proſa iſt das Organ der Wiſſenſchaft, und dieſe, 
welche die Sprache gebrauchen, aber nicht erſt bilden will; wartet 
deren Mündigwerben gewöhnlich gb, und bleibt ‘cher im enfge- 
gengefebten Falle aus; Völker, deren Sprache nicht nad gewiffen 
Seiten hin ausgebilbet ift, mangeln auch der entfpredenden 
Zweige der Wiffenfchaft. Die ttalienifche Proſa erſchien faft. hun⸗ 
dert Sabre fpäter, als die erften Werke der Dichtkunſt, als 
Schriftfprache in bem Gefchichtöwert des Matteo Spinello, eines 
Neapolitanerd. (1247 — 68). . Kaifer Friedrich's Sof zu Neapel . 

I I 


und: Sicilien mar die erfle und vorzuͤglichſte Wiege: der: .italieni: 
feben Sprache. Diefer geoßherzige und erleuchtete: Kaifer rief bie 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften wieder hervor, fein. mächtiger Ruf. be: 
mirfte dad Erwachen der Italiener, unter feinem Einfluß berei⸗ 
teten. fie. das große Werk vor, dad Dante Fühn begann. ') Nicht 
nur feine. Begünftigung, fondern fein Beifpiel felbft wirkte mächtig 
auf die Erhebung und Vereblung ber: Sprache, welche er. mit 
feinen Söhnen Manfred und Enzio und feinem Sefretair Pier 
balle Vigne pflegte. Er. dichtete in feiner Sugend, hundert Jahre 
ehe Dante feine Zerzinen ſchrieb. Und das Wort, das ein Geiſt 
wie Friedrich ausſorach, ging nicht verloren. An feinem Hofe 
hatte fich die Blüthe der ganzen Sängerfchaft Italiens und ber 
Provence verfammeltz daher man in einer alten Novelle left: la 
gente;che aveva bontade veniva..a lui da tutte le parti: e 
l’uomo: (Federigo) donava. molto. volentieri, e mostrava 
belli: sembianti: : e chi aveva alcuna speciale bontà a lui 
veniano, trayotori ;et belli parlatori, *) . . 

. Seine Soͤhne Enzio und Manfred ahmten ihren Vater in 
ber Neigung zur italieniſchen Poeſie nach. Von Manfred erzaͤhlt 
Matteo Spinello, daß er oft Nachts durch Barletto zog, indem 
er Strambotti und Canzoni ſang; er hatte dann zur Begleitung 
zwei ſicilianiſche Muſiker, welche große Romanzatori waren. *) 
Mit ihnen wetteiferte der berühmte Pier dalle Vigne, von wel- 
cem noch. einige. durch fchöne Gleichniſſe ausgezeichnete stanze 
amorose übrig find, Eines feiner Gedichte, welches Allacei in 
ben Poeti antichi aufbewahrt, hat ganz die Form eines wahren 
Sonetts, woraus Manche ben Beweis ziehen, daß diefe Dichtart 
ſiciliſchen Urſprungs it. Wir: geben. bier einige Proben dieſer er: 
ſten Dichter, da fie doch in einer Geſchichte der Sprache mehr 
Intereſſe darhieten, ale in einer Geſchichte der Poeſie einen hohen 
Rang einnehmen, Zuerſt von, bem n aͤlteſten ſreilianiſchen Saͤnger, 
Cru von Alcamo: 

1 Perticari (Degli Scrittori del ' trecento, Lin I, cap: 7) ift eine 
von. ben wenigen Italienern, welche Friedrich's Wirken poruripeilferi se 
id baden. | 

, 2) Cento Novelle: antiche. npv, 20. rn u 

..9) Moratori,. Scriptores rerum ital., Vol. VII, pag. 1095. 


di 
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Rosa fresca aulentissima. ch’appari inver l'estate, 
Le Donne te desiano pulcele, maritate: 
Traheme d’este focora, se teste. = bölontade; 

Per te non ajo abento nocte e dia 
Pensando pur di voi Madonna mia. 

Se di meve trabalgliati, follia lo ti fa fare, 
Lo mare poteresti arrompere avanti a semenare 
L’abete d’esto secolo tutto quanto assembrare, 
Havere me non pòterìa esto monno. 

Avanti li capelli m’arritonno. 


Eine Probe von Kaifer Friedrich II: 


Valor sur l’altre avete, 
E tutta canoscenza. | 
Null’ uomo non poria . 
Vostro pregio contare, 
Di tanto bella siete! 
Secondo mia credenza u 
Donna non è che sia ” 
Alta, si bella, e pare, n on | 
Nè ch’aggia insegnamento 
Di voi, Donna sovrana. O 
La vottra cera umana — 

Mi da conforto, e facemi allegrare: | 
Allegrare mi posso, 0 Donna mia! 


Einige Stanzen von Pier balle Vigne: en 
Amore in cui i’ vivo ed: ho ‘fidanza, . E 

Di voi, bella, m’ha dato guiderdone: 
Guardomi iafin che venga la: speranza; . = 
I ı Pure: ‘aspettando: huon. tempo e stagione: "°C 
Cè mom: ch'è in marce; red ‘ha Speme si: gi, pi 
ga Mede Joi tempio edi ello ;apanna,.: ri 
i :: E. giamıai Ja !speranza nen: iv; Angamie Li ab 


“ci Cost farà, Madonne, il mie venire o 5 


Ob potess’ io. venire a:.vo amorosa; ....... 
‚Come ‘| ladrone .ascoso, e .nem:paresse!::. ., 

. Ben mi terria in: gipia. avventurosa,  :: 
Se amor tanto, di bene mi facesse. "i n 
. 9 * 
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I ben parlante, donna, con voi fora, 

E direi, come vamai dolcemente: 

Più che Piramo Tisbe, e lungamente 

I° v’ameraggio,: infin ch’ i’ vivo ancora. 
Vostro amore mi tiene in tal disire 

E donami speranza e sì gran gior, 

Che non curo, sia doglia, o sia martire 

Membrando l’ora, ch'io vegno da voi. 

Che s° io troppo dimoro, aulente cera, 

Sarà ch'io pera, e voi mi perderete. 

Adunque, bella, se ben mi volete, 

Guardate ch'io non mora in vostra spera. 
In vostra spera vivo, Donna mia, 

E lo mio core ad esso voi rimando: 

Già l’ora tarda mi pare che sia: 

E fino amore al vostro cor dimando. 

I’ gardo tempo che mi sia piacente, 

E spando le mie vele in ver voi, Rosa, 

E prendo porto là, u’ si riposa | 

Lo mio core allo vostro insignamente. 
Mia canzonetta, porta i tui compianti 

‘A quella che in balia ha lo mio core: 

Tu le mie pene contale davanti, 

E dille, com’ io moro per su’ amore. 

E mandami per suo messaggio a dire, 

Com’ io conforti l’amor che la porto. 

E se io ver lei feci alcuno torto, . 

Donimi penitenza. al suo volere. : . . 

Es fann nicht anders fein, als daß fi è in den erften An: 
fangen der italienifchen Poefie viele Yrovenzalismen finden. Faft 
alle jene Gedichte vor Dante waren ja nur provenzalifche Liebes: 
gefänge, Provenzalen waren zum Theil die Dichter felbft, welche 
ihr Sbiom in Sicilien änderten, den Zert ihrer Lieder brachten 
fie fhon aus Südfrankreich mit, und manche Ausdruͤcke mußten 
bei ber befländigen Wiederholung und Bearbeitung eine gemiffe 
Autorität erlangt haben, und in ihrer Träftigern Form fehwer durch 
weichere Laute zu erfegen gewefen fein: Diefen Dichtern des: 
wegen den Ruhm der Gründung der italienifchen Sprache ab: 
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fprechen zu wollen, wie. e8 bin und wieber gefchehen tft: und fo: 
gar noch gefchieht, fann nur dem einfeitigfien Municipalpatrio⸗ 
tismus einfallen. 

B. Toskaniſcher Dialekt. Unter den uͤbrigen italieni⸗ 
ſchen Dialekten verdient beſonders der toskaniſche noch eine eigne 
Betrachtung. Etrurien hatte ſchon in den aͤlteſten Zeiten eine 
eigne Sprache, welche ſich mit der celtiſchen und griechiſchen in 
die Herrſchaft Italiens theilte. Es iſt merkwuͤrdig, daß von ei 
nem Volk, welches durch ſeine Kultur, ſeinen Handel, ſeine 
Kunſt ſo weit uͤber alle ſeine Zeitgenoſſen hervorragte, in Hinficht 
auf Wiſſenſchaft und ‚Sprache fo aͤußerſt ſpaͤrliche Monumente 
übrig find. . Das Hauptmaterial für bas Studium der etrusci: 
fhen Sprache find nür noch die verfchiedenen, theil8 langern, 
theil3 Fürzern Inſchriften. Die Fürzern befinden fi auf den 
Gemmen, Mebaillen, und beftehen faft nur in einzelnen Namen, 
welche eine Erklärung ber fie begleitenden Figur zu geben fchei- 
nen; bie längern enthalten die Grabmonumente, Urnen, Vafen 
u. f. w., und befonder8 die Altäre, Candelaber und Statuen. 
Die Hauptfache ift dabei die häufig angebrachte lateinifche Weber- 
fegung, in welcher die Eigennamen den Schlüffel zum etrusci⸗ 
fhen Alphabet abgeben. Indeffen haben diefe Ueberfegungen im: 
mer noch fehr wenig Licht über den Sinn der Infchriften ver: 
breitet, und die Forfcher haben ſich noch vergeblich bemüht, fie 
mit den etruscifchen Originalen in vollfommene Uebereinftimmung 
zu bringen. Die wichtigfle Entdedung für dieſe Sprache waren 
die fieben eugubinifchen Tafeln, welche im Sabre 1444: in ber 
Gegend von Gubbio ausgegraben wurden. Ihre Infchriften bil- 
den nun dad Hauptmonument, find aber, fowie die übrigen, aller 
Bemtihungen der Gelehrten ungeachtet, bis jest ein unauflößliches 
Räthfel geblieben, und man Fam meift in ben Fall, wie Pignotti 
fagt, di prendere l’ombre per corpi. 

Schon in frühern Sahrhunderten erwachte mit der Liebha⸗ 
berei, etrusciſche Monumente zu ſammeln, auch das Studium der 
Sprache; allein die grelle Verſchiedenheit der Meinungen, die ſich 
noch immer bei jedem neuen Entzifferungsverſuch Fund gibt, be: 
weift, wie weit man nod von ber Kenntniß derfelben entfernt 
ift. Man gab. ihr bald einen dguptifchen, bald einen griechifchen, 
bald einen -afiatifchen Urſprung. Giambullari, in feinem Werk 


Dell’ origine’ della lingua fiorentina, gibt ihr“ bie: hebraͤiſche 
Sprache: zur Schwefter, und leitet beide von der armeniſchen ab. 
Er verwechfelt aber die etruscifche Sprache, weldye er ſo .wenig 
ale Andere. Fannte, mit. der tosfanifchen, weiche allerdings .tmande 
Eigenheiten :und Wendungen den alten ‚Erinnerungen und Rad): 
Hängen; aus dem etruöcifchen Idiom verbanfen mag, das ja auch 
an ber Bildung ber lateinifhen Sprache mithalf. Sein Beweis 
wird dadurch verwirrt, und. unvollftindig, und verliert noch. mehr 
Kraft, da er-Schlüffe von: der neuen Sprache ‚auf Die. alte macht, 
und doch die toskaniſche aus. einer Bermiſchung mehrer ſpaͤtern 
Idiome entſtehen laͤßt. ) | 

Die. meiſten Gelehrten leiten die etrusciſche Sprade von der 





t H Ich gebe hier feinen Seineie ‘pollitinbio, nicht als: wirklichen Bes 
weis, ſondern weil, feine Bemerkungen manche Aufklaͤrung über die Bildung 
der Sprache geben Eönnen: ,, Die Eigenheiten ber etrusciſchen Sprache, 
welche ihren armeniſchen urſprung verrathen, find: 1) bie Subftantiven ha⸗ 
ben Feine Gafusendung, fondern dndern ſich nur zum Zeichen des Singular 
und Plutal. 2) Die tuscifche Sprache hat, wie die armenifche, keinen Com⸗ 
parativ; ſondern muß più vor’ das Adjectiv fegen. 3) Die armenifche bat 
keinen Superlativ, fondern druͤckt ihn durch Wiederbolung des Worts aus; 
fo auch. bdufig die toskaniſche, z. U. va ratto ratto (für rattissimo), me 
ne resta poco poco (für pochissimo). 4) Die Zogfaner verbinden, wie bie 
Armenier, oft den Singular. des Verbi mit dem Plural des Subjects ‚wie: 
e vie dieci cavalli; fo auch Dante, Inferno, 19. v. 19. L'un degli 
quali, ancor non è molt’ anni. 5) Die Armenier gebrauchten fehr oft das 
‘Pronometi atigehändt an bas Verb, an die Prdpofition, und häufig an bas 
Nome; ſo! fagen auch Dante. und Boccatcio: :signorsa (für signor suo), 
fratelmo (mio), fratelto (tup), 6) Die Armenier, wie bie Vosfaner, ba: 
ben ben Artikel. | 7) Die Toskaner haben nad. armenifchem Urſprung nur 

zwei Genera. ..8) Bei den Toskanern ‚wie bei den Armeniern, bejahen nicht 
* Verneinungen, ſondern ſi ſie verneinen ſtaͤrker.“ Alle dieſe Eigenheiten, 
fahrt Giambullari fort; bezeugen, daß ‘die toskaniſche Sprache ihren Ur: 
ſprung in derjenigen habe, welche jene auch im Gebrauch hat, und das iſt 
weder die lateiniſche, noch die griechiſche, fondern: die armeniſche, welche die 
‚alte tpgfanifche Sprache ſelbſt war, und von welcher noch jetzt ‚eine unend⸗ 
liche Menge Wörter im Gebraudy fi ind, wie 3. B. ambasciata und ambas- 
ceria, abgeleitet von bascer (verkünden), mezzo und ammezzare, von me- 
zah (in givei Hälften theilen), avello von aval (Hagen, meinen), batto, 
battaglia unb batosta von batas (burdiftofien); botte von gabot (Mein: 
gefàf), caruccio und carozza; von caruz (Meiner Karen), come. von chemo 
(vie), cotta von cot (Wefte, Reid) u..f. w. . ci, nn 


griechifehen ab. Den Anfang mit ben Unterfuchungen machte der 
Aretiner Attilio Aleffi, welcher aus ben feit dem 15. Sabrbundert 
zufammengetragenen SInfchriften ein etrusciiched Alphabet aufzus 
fielen verfuchte. ') Nach ihm folgte der Engländer Thomas 
Dempfter, deſſen Etruria regalis lange ein Hauptwerk über 
etruscifche Alterthuͤmer blieb. Die große Menge von Dokumenten 
bezeugen den Fleiß, ſowie manche Entbedungen und Schlüffe den 
Scharffinn des Verfaſſers; allein. feine oft leichtfertigen Conjectu⸗ 
ren, welche ebenfo unfidiere Widerlegungen hervorriefen, beweifen, 
wie wenig Licht auf dem von ihm befolgten Weg zu erlangen ift. 
Dod iſt fein Werk immer noch die Grundlage und. der Anfangs: 
punkt aller Unterfuchungen. E38’ blieb faft. ein ganze8 Jahr une 
beachtet, dann erwachte plößlich in Tosfana ein großer Eifer für 
die vaterländifchen Alterthuͤmer. Sn Cortona (bei Arezzo), dem 
Mittelpunkt der Audgrabungen, bildete fich eine Academia etrusca; 
man fludirte Dempfter’s Werk, ſammelte von Neuem, verglich, 
wibderlegte, und fo entflanden eine Menge. Streitfchriften, - vers 
fchiebene Alphabete, und ganz wiberfprechende Ueberfegungen und 
Interpretationen, welche die Ueberzeugung feffer begründen, daß 
und ber Schlüffel zu dem Innern des altitalifchen Lebend für 
immer ‚verloren gegangen iſt. Die Hauptfchriftfieller, welche ſich 
mit der Entzifferung diefer Monumente bemühten, waren Maffei, 
Pafferi, Mazzocchi, Olivieri, Bourguet, Buonarroti, Gori, Sal 
vini, Lami, allein fo viel Köpfe, fo .viele verfchiebene Meinungen. 
Die Hauptfhwierigfeit war, bas Alphabet aufzuftellen, um nur 
die Infchriften lefen zu: Finnen, und. uber biefe Elemente der Un⸗ 
terfuchung: find die Gelehrten noch, nicht: hinausgefommen. Der 
Franzofe Bourguet glaubte, einige Anhaltspunkte in biefem Sprach⸗ 
labyrinth zu entdbeden. ‚Indem er bie von. Dempfter herausge⸗ 
gebenen. eugubinifchen Tafeln verglich, wovon zwei in lateinifchen 
Lettern, aber in etruscifcher Sprache gefchrieben find, glaubte er 
gu feben, daß: die vierte in etrusciſchen Lettern einen Commentar 
der zwei Iateinifchen enthielt, indem es ihm ſchien, ald ob ſich 
bier viele Wörter der Iateinifchen mit wenigen Aenderungen wie 
berholten. Auf diefer Baſis baute er fein Alphabet auf, ‚welches 


1) Sein Wert ift nicht gedrudt worden; bas Manufcript ont ſch 
in der Bibliotheca Riccardiana in Florenz. | 
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nach weitern Vergleichungen vermehrt, beſtritten, vertheidigt, den 
Spaͤtern den Weg bahnte. Die zwei heftigſten Gegner uͤber das 
etrudcifche Alphabet waren Gori und Maffei. Der Letztere fuchte 
den Urſprung der Etrusker bei den Kananaͤern und die Wurzel 
ihrer Sprache in der ſamaritaniſchen. Gori fand mehr Analogie 
mit der altgriechifchen, und ihm flimmten bie: meiften bei. Lami 
findet große Aehnlichkeit mit der lateinifchen, mas fich leicht be: 
greifen läßt, da die etruscifche Sprache: mit ihren Dialeften, bem 
oscifchen, umbriſchen u. f. w. die Iateinifche bilden half. Einen 
Hauptfchritt endlich zur: Löfung dieſer Näthfel machte des fcharf- 
finnigen Abbate Luigi Lanzi großes Werk, welches er auf müh- 
fame Studien über die alte lateinifche Sprache, die diteften grie: 
chifchen Dialekte und die Gefchichte.der erften. Bewohner Italiens 
gründete. Wiele Vergleichungen mit lateinifhen und griechifchen 
Wörtern, die er von den Lericographen, Scholiaften und alten 
Grammatifern fammelte, und viele finnreiche Conjecturen leiteten 
ihn auf eine neue Beflimmung des etruscifchen Alphabet und 
der. Orthographie, und auf eine Auslegung der Infthriften, bei 
der man bis jeßt meiften8 ftehen geblieben if. Er leitet die 
etruscifche Sprache theild von der altgriechifchen, theild von ber 
altlateinifchen ab, wogegen fi nun freifich mit Pignotti einwen- 
ben läßt, daß die Griechen ebenfo gut ihre Sprache, Kenntniffe 
und Künfte. von den Etrusfern Eönnen erhalten haben, welche 
nad Winkelmann (Gefch. der Kunft, IH, Kap. 1) das dltefte 
europäifche Voll waren, welches die Künfte noch vor den Gries 
Shen betrieb. Wie viel aber bis jegt durch alle jene mühfamen 
Gorfhungen und Streitigkeiten gewonnen wurde, kann man aus 
den verfchtedenen Auslegungen ber eugubinifchen Tafeln erſe⸗ 
ben: Buonarroti hält fie für einen Volfervertrag, Gori und 
Bourguet für eine osciſche Noefie oder ein Klagelieb der Pelad: 
ger, Gori überfegt eine berfelben in ein Carmen Orthium la- 
mentabile, Olivieri, Maffei und Pafferi halten fie theil8 für 
Befchreibungen von Gebräuchen, theil8 für gerichtliche Aktenſtuͤcke, 
bezüglich auf Privatfireitigleiten, Lanzi endlich glaubt, fie beziez 
ben fich auf Religion und Opfergebräuche. ') 


1) Die Geſchichte der etruscifchen Sprache findet ſich ziemlich voll: 
ftändig in bem Giornale de’ Letterati von Apoftolo Zeno und Pier Gate: 
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Es ift ausgemacht, daß die etrusciſche Sprache eine lange 
Zeit vorherrfihend in Stalien war. Aud nad der Ausbreitung 
sömifcher Macht, Sitte und Sprache verlor fie nicht ganz ihre 
Eigenthümlichkeit, obgleich fie fich ftarf mit der Iateinifchen ver: 
mifchte, bald. darauf ihre Selbftändigfeit aufgab, und an allen 
Schickſalen der Sieger Theil nahm. Daher mag die romanifche 
Sprade in Tosfana von der in Neapel: oder Gallien und Spa: 
nien verfchieden gemefen fein, und fio darin alte etruscifche Wen: 
Dungen erhalten haben, die dann in bie italienifche Sprache über: 
gingen, und noch jest darin zu erkennen find. Daß aber die 
Meinung einiger Patrioten, als babe fich die Italtenifche Sprache 
nur allein in Zosfana und aus ber alten etruscifchen Sprache 
gebildet, alle8 Grundes entbehre, beweift, Daß auch andere Städte, 
die von der etruscifchen Sprache und der ganzen Gefchichte ihrer 
Eriftenz wohl wenig gewußt haben, das Stalienifche ebenfo früh 
wie die Florentiner ausbildeten. Aber das ift unbeftreitbar, daß 
die Tosfaner fich von jeher vor den übrigen italifchen Voͤlkern 
durch ihre höhere Kultur ausgezeichnet haben, und daß ihr ange: 
borner feiner Kunfifinn, der ihnen fchon eine fo alte Berühmt: 
heit gab, und der fie zuerft unter den Stalienern von den ver: 
brauchten Liebesgefingen auf die Bahn der höhern Poefie leitete, 
ſich natürlich auch bei der hohen Ausbildung threr Sprache fund: 
gab. Es ift dabei die fremde Kraft nicht zu verfennen, welche 
der etruscifchen Kunft bei ihrem Erwachen in der chriftlichen 


rino, Venedig; ferner in Gori'8 langer Vorrede zu ber Difesa dell’ Alfa- 
beto etc. Nod vor diefen erfhien: Passeri, Picturae etruscorum in vas- 
culis etc., Romae 1767 u. 75, 3 Bde. in Folio, und Deffelben In Th. < 
Dempsteri libros de Etruria regali paralipomena, Lucae 1767. Sn dem 
erftern Werk befindet fi: linguae oscae specimen singulare quod superest 
Nolae in marmore musaei seminarii, das etruscifche Alphabet von Amabuzzi, 
eine tavola eugubina, d. h. dic zweite Dempfter’fche, erklärt von Pafferi, 
und drei furze Lerica, eines von hebräifchen Wörtern, von welchen fich viele 
etruscifche und Lateinifche ableiten, eines von etruscifchen, welche fi in ben 
Schriften und alten Monumenten finden, und eines über bie eugubinifchen 
Tafeln. —Vergl. ferner: Bourguet Saggi di Diss. dell’ Acad. di Cortona, 
Luigi Lanzi, Saggio di lingua etrusca e di altre antiche d’Italia per 
servire alla Storia de’ popoli, delle lingue e delle arti. Rom 1789, 
3 Bde. Pignotti, Storia di Toscana, Tom. I, pag. 98. Lami, Lettere - 
Gualfondiane. Lett. 20. 
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Sphäre zu Hülfe Fam. Die Provenzalen wirkten: mächtig erre: 
gend auf die tosfanifchen Sänger cin, und diefe griffen ‘begierig 
nach der poetifchen Speife; fie nahmen von ihren Lebrern viele 
Wörter, Wendungen und Bilder, felbft den Reim und viele Dich: 
tungsarten, wie Perticari in feiner Difesa di Dante. an vielen 
Beifpielen beweiſt.) AS hierauf der neue Ruf von des großen 
Friedrich: Hofe in Neapel ausging, : folgten Die Florentiner. auch 
viefer Richtung, und bemdchtigten ſich ſo, in ber Mitte: liegend, 
beider Formen, welche fie vereinigt mit ihrer eigenthinmlichen Kunft 
zu jener Feinbeit. und Anmuth ausbildeten, die im Petrarca be⸗ 
wundernswerth erſcheint. Dieſer Ausbildung der Sprache kam 
noch das beſondere Schickſal des Staates zu Statten. Der Hof 
befand ſich hier im Volk, und alle Feinheit der Sitten und der 
Sprache ſtroͤmte zuletzt in demſelben zuſammen. Die vielen Red⸗ 
ner, der beſtaͤndige Antheil an den gerichtlichen Verhandlungen 
mußten das Volk verfeinern, beſonders nachdem es einmal die 
Unabhaͤngigkeit von kaiſerlichen Praͤfecten von Rudolph J. erkauft, 
und ſich eine Demokratie conſtituirt hatte, welche uͤbrigens bald 
von Aufruhr, Tumulten, Neid, Wuth und Raub der Parteien 
zerriſſen wurde. Nirgends wurden ſo viele Regierungsformen 
geaͤndert, nirgends ſo viele Magiſtrate abgeſetzt, ſodaß, wie Dante 
fagt, a mezzo Novembre non giungea quel ch’ella di Ot- 
tobre filava. Diefe befländige Verfolgung, Anklage, Abfegung, 
wobei das Volk den Schiedörichter machte, hatte infofern eine 
große Ausbildung der Sprache zur Folge, als die Gewalt. der 
Rede hier, wie in allen Demofratien, ben Ausfchlag gab. Wer 
die Magiftratöftühle erobern oder fich erhalten: wollte, mußte fich 
bei dem feinen und gelibten Ohr des Volks einer ausgezeichneten 
Sprache befleißen, um in den Verſammlungen die richtende Menge 
fuͤr ſich zu gewinnen; und dies war nicht nur die Sorge einiger 
Weniger, ſondern Aller, die bei dem Wechſel gewinnen wollten. 
Bald triumphirten die Welfen, bald die Gibellinen, bald die 
Schwarzen, bald die Weißen. So blieb alſo die feine Sprache 
niemals das Erbtheil weniger Herrſcherfamilien, ſondern da Alle 
herrſchen konnten und wollten, ſo drang dieſe hohe Ausbildung 
bis in die unterſte Klaſſe des Volks, ?) 


1) Vergl. aud Bembo, Prose, Libr. I, pag. 20— 37. 
2) Vgl. Gravina, Ragion poetica, Libr. II, cap. 8. . . 
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Bo. viel Gaͤhrung und Aufregung in der Politik it, da ent: 
wickelt fi gewöhnlich auch eine ungemeine Energie in allen Nidi 
tungen, befonder8 in der Kunft. Das Veifpiel ber. Provenzalen 
und Sicilianer hatte in. Florenz einen mächtigen Wetteifer er: 
weckt, und wir feben hier gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
eine große Menge von guten Schriftflelleen und Dichten: aufer: 
ftehen, die dem Bolt einen beftändigen Reichtum an guten Mu: 
ſtern vorhielten. . In dee That befliſſen ſich die  florentintifchen 
Schriftftellee mehr . als die uͤbrigen einer - großen Meinheit det 
Sprache, und: feilten mehr. alle. gemeinen Ausdrücke und hartklin⸗ 
genden Worte weg, fobaß der tosfanifche Dialekt bis zu Dante'8 
Zeit der befte und ebelfte war.) Wenngleich Foltacchlero de’ Fol: 
cacchieri, der Dichter, welchen bie toskaniſchen Literatoren. ges 
woͤhnlich als den Gruͤnder der italieniſchen Sprache voranſtellen, 

in ſeinen Verſen noch manche Rauheit und wenig Gewalt uͤber 
die neue Sprache zeigt, ſo ſingt ſchon einige Jahre ſpaͤter Mico 
von Siena mit. aller Reinheit, welche die kaum im Werk: begrife 
fene Befreiung aus den Seffein ber Provenzalismen. erlaubte. *) 





1) Selbſt die lateiniſche Sprache hatten die Toskaner noch im 16. gaben 
hundert reiner erhalten ald bie Uebrigen. Als auf dem erften Zridentiner 
Goncilium bie Deliberationen allen Vätern vorgelefen werden follten, wählten 
Alle den Bifchof Baccio Martelli von Fiefole zum Vorlefer, bamit das Lefen 
Allen verftändlich fei. Salvini, Note alla Perfetta Poesia del Muratori. 

2) Bur Probe eine Stanze von Folcacchiero (blühte um 1200): 

Tutto lo mondo vive sanza guerra, 

Et eo pace non posso haver neiente. 
O Deo, come firaggio, 
O Deo, come sostenemi la terra. 
E par, ch’ eo viva en noia de la giente 
Ogni homo m’ è salvaggio: 
Non paiono li fiori 
Per me com gia soleano, 
E gli augei per Amori 
PDaolel versi faceano a gli albori. 

Und von Mico von Siena: 

Moviti, Amore, e vattene a Messere 
E cantagli le pene, ch’ io sostegno: 
Digli ch’a morte vegno, 

Cielando per temenza il mio volere. 
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Ein großes allgemein. anerfanntes Verdienft hatte um die Sprache 
der Florentiner Brunetto Latini, der Lehrer Dante's (blühte 
1260 — 94). Diefer in Philofophie und Rhetorik fehr -bewan: — 
berte Sefretair der Republik it, nach den Seugniffen der Gefchicht: 
fohreiber Giov. und Filippo Villani, der Hauptbeförberer der guten 
Ausſprache in Tosfana, indem er .alle feine Mühe und feinen 
Einfluß anmwenbete, biefelbe in dem Volk. einzuführen und auszu- 
bilden, und in feinen vielen Staatöreden mit dem beften Beifpiel 
voranging. ') Sein Namie wird daher in ben Annalen der ita: 
lienifchen Sprache. unvergeßlich fein.  Denn er war der Haupte 
gründer des tosfanifchen Dialefts, und fein Werk war e8 haupt- 
fählih, daß diefer Dialekt ala der befte «unter den’ italtenifchen 
anerfannt wurde. Dante vorzüglich fchöpfte. Die meiften Wörter 
zu feinem Italico illustre aus Zosfana.?) Auch fpäter, als bie 
italienifche Schrift und Dichterfprache längft feft gegründet war, 
erhielt fich der Ruf von den Vorzuͤgen des toskaniſchen Dialekts, 
und manche große Dichter reinigten duch deffen Vermittlung ihren 
Styl. Ariofto hielt ſich haufig in Florenz auf, um feinen nord: 
italifchen Dialekt zu mildern 3), auch Taffo rühmt in vielen Stellen 
feiner Schriften die tosfanifche Sprache, und Alfieri ſagt in ſei⸗ 
nem Viaggi: 


Merzede Amore a man gionte ti chianio, 
Ch’ a misser vadi là dove dimora. 

Di che sovente lui desio, ed amo, 

Sì dolcemente lo cor m’ innamora: 

E per lo foco ond’ io tutta m’ infiammo, 
Temo morire, e già non saccio l’hora, 
Ch’ io parta da sì grave pena, e dura; 
La qual sostegno per luî, disiando, 
Temendo e vergognando 

Deh il mal mio per Dio fagli a sapere. 

1) Egli fu cominciatore e maestro in digrossare i Fiorentini, e fargli 
scorti in bene parlare, e in sapere giudicare e regere la Republica se- 
condo la politica. Giov. Villani, VIII, cap. 10. Fil. Villani, Vita di 
Brunetto. | 

2) Dante, Vulg. El., Libr. I, cap. 17. Gravina, Ragion poetica, 
Libr. II, cap. 7. Maffei, Storia della Lett. ital, Tom. I, Libr.I, 
.cap. 4. 

3) Baruffaldi, Vita dell’ Ariosto, pag. 131. 


— 189 — 


Eccomi all’ Arno; ove in sonanti note, 

La plebe stessa’ atticizzando addita 

Come con lingua l’aer si percote. | 
Der jungen Sprache thaten aber auch foldhe Stügen wie Bru: 
netto Latini fehr Noth. Friedrich's II. Tod war die Lofung zum 
Einbruch der Franzofen, welche unter Karl von Anjou bald ‘ganz 
Stalien uͤberſchwemmten, und diefe feheinen es von jeher darauf 
abgefehen zu haben, ihrer Sprache die Herrfchaft der Welt zu ge: 
ben. Die italienifche ward fehr bedrangt, und die franzöfifche ein 
Gegenftand des allgemeinen Studiums. Die Univerfitàt zu Paris . 
genoß Damals fon eines außerotdentlichen Rufes, und nächft dem 
Latein warb das Franzoͤſiſche das Organ felbft der italienifchen 
Gelehrten, und erhielt hauptfächlih in Tosfana eine Zeit lang 
Das Uebergewicht. Selbft Brunetto fehrieb während feines. Erils 
in Paris fein Hauptwerk, ben Tesoro, ih franzöfifcher Sprache, 
hauptfächlich, wie er felbft angibt, aus dem Grund, weil fie ans 
genehmer und allgemeiner verbreitet fei, al8 alle andern. ') 

C. Anfang der italienifhen Sprache. Salam wun: 
dert fich darüber, daß die Kindheit der italienifchen Sprache in 
Dunkel gehuͤllt ift. ?) Doch ift dies berfelbe Fal mit jeder 
Sprache, und wenn ein Volt überhaupt erft etwas in feiner 
Sprache geleiftet haben muß, das auch der Aufmerkfamfeit An: 
derer werth ift, um zu bem Bewußtſein derfelben zu gelangen, 
und ihrem Grund und Urfprung nachzufpüren, fo mußte Dies in 
der italtenifchen Sprache ungleich fehwieriger fein, da der Anfang 
biefer Poefie nur eine Fortfegung der provenzalifchen ift, und 
eine Sprache in die andere faft unmerflich überging. Ein allge: 
meiner Anfang der italienifchen Sprache läßt fi daher nicht ge: 


— 





1) „Et se aucuns demandoit pourquoi chis livre est écris en romans, 
selon la raison de France, pour chose que nous sommes ytalien, je diroie 
que ch’ est pour chose que nous sommes en France; l’autre pour chose 
que la parleure en est plus délitable est plus commune ä toutes gens.“ 
Daffelbe Beugnif gibt der franzöfifchen Sprache aud Martin da Canale, 
welcher eine Venetianifche Ehronif aus dem Lateinifchen ins Franzöfifche über: 
feste, aus dem Grund, parceque la lengue franceise cort parmi le monde, 
et est la plus délitable è lire et a oir que nulle autre. Tiraboschi, 
Tom. IV, Libr. III, cap. 1. 


2) Europe during the Middle Ages, Tom. IV, pag. 374. 


nau beftimmen. Doch findet fich Feine Spur von italienifcher 
Poefie vor Eiulo von Alcamo in Sicilien, welcher von Saladin 
ald lebend fpricht, und alfo vor 1193 gefchrieben ‚haben muß. 
Grescimbeni ift in feiner Meinung ſchwankend.“) Er fängt bie 
lange Reihe italienifcher Dichter aus ber erſten Zeit mit dem Tos⸗ 
Faner Ubaldino dal Gervo an, von welchem fich eine gereimte Sn; 
fehrift in dem Haus der Ubalbini in Florenz befinden fol, und 
läßt die italienifche Poefie zur Zeit VBarbaroffa?8 in Toskana bes 
ginnen, meint aber doch, daß die Wiege. berfelben in Sicilien 
. gu fuchen fei, und nennt gleich darauf Ciullo von Alcamo ald ben 
erften Dichter. 2) Seine Conjecturen ſind nicht ſehr ſcharffinnig, 





1) Commentarj intorno all’ istoria della Volgur Possia, Vol. II, 
Part. IE, Libr. 1. 

2) Das Gedicht wird in das Jahr 1184 gefest, und erzählt, wie einer 
der Ubaldini bei Gelegenheit einer Hirfhjagd ‚non Friedrich Bazbaroffa den 
Kopf des Ty_ier8 zum Geſchenk erhielt, und ihn in ſeinem Wappen aufneh⸗ 
men durfte. Es iſt urſpruͤnglich wie in Proſa geſchrieben und erſt von 
Quadrio nach den Reimen abgeſetzt worden. Es lautet: | 

De favore isto = 
Gratias refero Christo 
Faotus in festo serenae ° on 
Sanctae Mariae Magdalenae 
Ipsa peculiariter adori i 
Ad Deum pro me peccatori 
Con lo meo cantare 
Dallo vero narrare 
Nullo ne-diparto 
. Anno Millesimo J 
«Christi salute centesimo | ©. UT 2 
Octuageebimo quarto I 
Cacciato da veltri 
A furori per quindi eltri | 
Mugellani cespi un Cervo 
Per li corni ollo fermato 
Ubaldino genio anticato 
Allo sacro -Imperio servo. 
Uco piedi ad avacclarml 
Et con le mani aggraparmi 
Ali corni suoi d’un tracto 
Lo magno Sir Fedrico 
Che scorgeo lon tralcice 
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und ſtuͤtzen ſich auf viele Vielleicht. Niraboscht bat genauer nach⸗ 
geſehen, und ſehr triftige Zweifel gegen bad Alter der Inſchrift 
erhoben, ba das angegebene Datum gar nicht paßt, und nad 
Muratori: und andern Schriftftellern Kaifer Friedrich Barbarofia 
am 22. Suli 1184, als am Feft der Magdalena, weit von Tos⸗ 
kana .entfernt war.) Muratori gibt nach Quadrio eine alte Ins 
fobrift, die. fi auf dem Bogen des größern Altard in bem Dom 
zu Ferrara befindet. *) Allein Tiraboschi und felbft Muratori 
halten e8 für zweifelhaft, daß die Infchrift gerade im Jahre 1135 
verfertigt worden fei, ‚indem die italienifbe Sprache kaum im 
Entfteben begriffen war, und alfo ſchwerlich zu Infchriften auf 
Öffentlichen Monumenten gebraucht wurde. Die Zabel, welche 
Giambullari, und nad) ihm viele Toskaner tiber einen gewiffen 
tosfanifchen "Lucio Drufi verfertigt hatten, um. ben Ruhm, die 
italienifche Sprache gegründet zu haben, den Toskanern zuzuwen. 
den, iſt laͤngſt von den beſſern Literatoren abgefertigt worden. 2) 





Acorso lo | eueno di facto 
Pero mi feo don della 
Cornata fronte bella 

E per le ramora degna . 
Et vuole che la sia 
Della prosapia mia 
Gradiuta insegna 

Lo meo Padre e Ugicio 
E Guarento Avo mio 
Gia d’ Ugicio, gia d’Azo 
Dello gia Ubaldino 

Dello gia Gotichino 
Dello gia Luconazo. 

1) Tiraboschi, Tom. II, Libr. IV, cap. 4. Muratori, Annal. d’Ital. 
ad ann. 1184. 

2) Muratori, Antiqu. Tal. med. aevi, Diss. 32. Quadrio, Storia e 
Ragion d'ogni Poesia, Tom. I, pag. 43. Die Sue lautet: 

In mille cento trenta cinque nato . Eu 
..: Fo questo tempio a Zorzi consacrato : 
. ._« Fo Nicolao scolptore  - 
.. E Glielmo fo l’auctore, . 

3) Crescimbeni, Vol, It, Part, II, Libr. 1. Tiraboschi, Tom. III, 
Libr. IV, cap. 4. Tom. IV, Libr. III, cap, 3, Fignotti, Storia della 
Toscana, Vol. IV, Del. Rinascim. delle scienze e lettera, p. 67.. Maffei, 
Stor, della Letter. ital., Tom. I, cap. 3 ff. Bembo, Prose, Tom. I, 


Muratori flhrt in der 32. Diss. feiner Antiqu. ital. eine Scheift 
von 1122 aus Ughelli's Italia sacra (Tom. IX) an, als erfte 
Urkunde der italienifchen Sprache. Allein dies fcheint mir ein 
Irrthum zu fein. Sie enthält allerdings ſchon viele italienifche 
Wörter und Wendungen, wie alle Yateinifche Urkunden jener Zeit, 
allein ein Hauptgrund, fie eher für ein hoͤchſt verdorbenes Latein 
als fuͤr italieniſch zu erklären, feheint mir in ihrem Inhalt. ſelbſt 
zu liegen. Denn ſie iſt eine gerichtiche Urkunde über. einige 


pag. 40. Perticari, Difesa di Dante, cap. 4. — Giambullari (Origine 
della lingua fiorentina, p. 133) batte naͤmlich ein Sonett von einem ge: 
wiffen Agatone Drufi, Scitgenoffen des Dante, entdedt, in welchem biefer 
fagt, baß fein Urgroßvater ein großer Dichter gemefen fei, der zuerft das 
ficilianifche mit dem norditalienifchen Idiom vereinigt babe, und hierauf 
gründet Giambullari feinen ganzen Beweis, indem er binzufügt, baß jener 
Lucio Drufi ein gelebrter Mann gewefen fei, ber ein Buch in Reimen Della 
Virtù und eines Della Vita amorosa gefchrieben babe, daß er biefe beiben 
Werke zum König nad Sicilien bringen wollen, um fie dort prüfen zu 
laffen, fie aber durch ein Unglüd im Meer verloren, und fich darüber fo 
betrübt babe, daß er balb darauf geftorben fei. Das Sonett ift an Cino 
von Piftoja gerichtet, und lautet: 
Se ’] grand’ avolo mio, che fu ’] primiero 
Che ’I parlar Sicilian giunse col nostro, 
Lassato avesse un’ opera d’ inchiostro, 
Come sempre ch’ e’ visse ebbe în pensiero, 
Non sarebbe oggi in pregio il buon Romiero, 
Arnaldo provenzal, nè Beltram vostro; 
Che questo de’ poeti unico mostro ' 
‘Terria di tutti il trionfante impero. 
Ei di sententie et d’amorosi detti 
Gli vinse, et di dolcissime parole; 
Ma nella invention vinse sè stesso. - 
Non Brunellesco o Dante sarian letti; 
Chè la luce di questo unfco sole 
Sola riluceria lungi e da presso. 
Die Prablerei ift etwas zu ftark, befonders was den Vergleich mit Dante * 
betrifft, und flößt daher gerechte Zweifel ein. Aber felbft im entgegenge: 
festen Fall fagt das Sonett weiter nità, als daß Drufi der erfte Nord: 
italiener gewefen fei, ber die wefentlihen Verbefferungen der Sicilianer in 
der italienifchen Sprade annahm; er wollte ja auch nad Sicilien reifen, 
um dort feine Werke einem Richterſpruch zu unterwerfen, folglich waren zu 
ſeiner Zeit ſchon die Sicilianer in ganz Italien ‚anerkannt als die beſten 
Dichter in der neuen Sprache. 
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Granzbeftimmungen zwifchen zwei Kloftergütern, und die gericht: 
lichen Aktenſtuͤke wurden zu jener Zeit und noch lange nach dem 
Anfang der italienifchen Sprache nicht italienifch, fondern lateiniſch 
gefchrieben, aber in einem Latein, welches allerdings dem Italie: 
nifchen fehr nahe kam.“) So bleibt alfo das Gedicht des Giullo 
von Alcamo, troß allen Anfechtungen, das erfte Monument der 
italtenifchen Sprache und die Sicilianer die Gründer. Die Dichter 
hatten fich deffelben zuerft bemächtigt, und die Gefchichte, welche 
immer gern den Spuren der Poefie folgt, empfing von biefer 
zuerft das neue Gefchent, um es für die Wiſſenſchaften einzu: 
weihen. 

Durch die ganze Gefchichte der italienifhen Grammatif bie 
auf die neueften Tage zieht fi ein widerlicher, im Ganzen al: 
berner Streit darüber, in welcher Provinz die italienifche Sprache 
gegründet worden fei. Die tosfanifchen Gelehrten ftehen darin 
gegen alle übrigen zu Felde, und wenden alle Waffen der Rhe⸗ 
torif, Dialeftif und Sophiſtik an, um ihrem Dialekt das Primat 
zu retten. Indeſſen die größten Dichter Italiens, die zum Theil 
Zeitgenoffen des Aufwachend ihrer Sprache waren, flimmen in 
dem Zeugniß zu Gunften der Sicilianer überein. Dante fagt in 
feinem Vulgari Eloquio (Libr. I, cap. 12): ,, Mir unterfu: 
hen zuerft den fictlianifchen Dialekt, welcher, wie e8 ſcheint, vor 
allen andern einen Ruf batte, videtur Sicilianum vulgare sibi 
famam prae aliis asciscere, da alle Gedichte der Staliener 
ficilianifche genannt werben.” Er findet den Grund diefes Vor: 
zugs in dem Charakter der Furften, „weil der Kaifer Friedrich 
und feine Söhne nobilitatem ac rectitudinem suae formae 
pandentes, donec fortuna permansit, humana secuti sunt, 
brutalia dedignantes, fodaß alle ausgezeichnete Männer fih an 
Friedrich”8 Hof begaben, und Alles, was in italienifcher Sprache 
gedichtet war, ficilianifch genannt wird, was auch wir beibe: 
halten, und unfere Nachkommen werden ed nicht ändern können, 
quod quidem retinemus et nos, nec postert nostri permu- 
tare valebunt.“ Daffelbe Zeugniß gibt ihnen auch Petrarca, 


I) Wir theilen einen Auszug diefer Echrift in dem Anhang biefes Pas 
ragrapben mit. 
I 13 
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in ber Vorrede feiner Epist. famil., und in feinem Trionfo 
d’Amore, wo er fagt: 
Ecco i due Guidi che già furo in prezzo, 
Onesto Bolognese, e i Siciliani, 
Che fur già primi, e quivi eran da sezzo. 

Die Nachkommen Dante’3 entfprechen aber feiner Erwartung 
nicht, und häufen Beweife auf Beweife voll verunglüdter Logik 
gegen feinen Ausfpruch, wobei e8 dem Fremden mit Bedauern 
Far wird, daß der Staliener gar Fein italienifches Vaterland bat, 
fondern nur ein toöfanifches, römifches, neapolitanifches u. f. w. 
Luchhefini ') glaubt den toskaniſchen Nubm mit einigen Urkunden 
zu verfechten, welche aber meift aus dem Ende des 13. Sabrbun: 
dert8 find, wie die Capitoli dei disciplinati della ven. Com- 
pagnia della Madonna von 1295, die Capitoli e Ordina- 
menti für die Compagnia nuova della passione di ihesu 
cristo von 1299, bas Teffament ber Contessa Beatrice von 
1278 und viele Chronifen und Legenden vom Sabre 1238 an. 
Man fucht des großen Dante Zeugniß al8 hervorgerufen von fei: 
ner Abneigung gegen Florenz zu verbächtigen, die allerdings in 
feinem unglüdlihen Schickſal hätte gegründet fein Eönnen, und 
dagegen darzuthun, daß die ficilianer und alle andern Dichter der 
erften Zeit nicht ſicilianiſch, fondern allein tosfanifch gefchrieben 
haben! ?) Befonders feheint der Prof. Abbate De Angelis feine 
Logif dem Municipalpatriotismus aufopfern zu wollen. ’) Er 
Idugnet felbft den unberechenbaren Einfluß des Kaiferd Friedrich, 
und beweift mit großem Wortaufmand, daß fein Sianefe Fol: 
cacchiero de?’ Folcacchieri ſchon um 1150 geboren fei, und daß 
Lucio Drufi noch) viel früher gelebt habe. 

D. Stalienifhe Schriftfpradhe. Aus der frifchen und 
fraftigen Bufammenmirfung der provenzalifchen und ficilianifchen 
Dichter bildete fi alfo die romanifche Sprache immer mehr zur 
italienifchen aus. Die Provence wirkte von Norden ber durch die 
Lombardei, und bereitete durch den Auffhwung, den fie in den 


1) Illustrazione delle lingue antiche e moderne, Parte I, cap. 6. 


2) Giornale de’ Letterati, Pisa, 1822; Tom. III, p. 56. Discorso 
del Bagnoli sulla lingua italiana. 


3) Lett. apol. in favore di Folcacchiero. 
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Hauptftädten Stalien8 erregte, auf das feinere Idiom vor, wel: 
che von Sicilien ausgehen follte. Dod hatte auf die Bildung 
deffelben, fomie früher auf romanifhe Sprache zur Zeit der Voͤl⸗ 
fermanderung, Klima, Temperament und Lebensweife großen Ein: 
flug, und bdiefe drei Urfachen veränderten fehr mannigfaltig die 
Ausfprache, deren Berfchiedenheit übrigens auch ſchon in den vie: 
lerlei Volferftimmen vor und zu Zeiten ber Römer, und den 
Säften, die fi nachher in Italien anfiedelten, begründet war. 
Die Lombarden und nördlihen Italiener, ein Friegerifches Volt 
in einem Faltern Klima, hatten härtere Sprachorgane, folglich 
eine härtere Sprache, mehr Confonanten und einfilbige Wörter. 
Die Tosfaner, von ihrem Urfprung an ein weicheres, hanbeltrei: 
bendes Volk, hatten eine weichere Ausfprache, und da fie gerade 
in der Mitte lagen, fo ziemlich die rechte. Den Neapolitanern 
gab ihr heißes Temperament mehr Geläufigfeit und Gefchwäßig- 
feit der Zunge, daher bduften fie die Vocale und Silben in ihrer 
Rede an. So waren fehon durch diefe örtlichen Urfachen mehre 
Dialekte erzeugt, die fi, da die Staliener nicht unter Einer Ne: 
gierung fich befanden, ihre Sprache nicht an Einen Hof gebunden 
war, an dem fie fich immer wieder hätte laͤutern Fonnen, in eine 
unendlihe Menge von Ibiomen abfonderten. Denn die neue 
Sprache war nicht bloß durd den Einfluß von Nord und Süd 
und durch das Gebirg verändert, welches Italien in zwei große 
Hälften theilte, fondern die Unterabtheilungen der Dialekte gingen 
ing Unendlihe. Die Verſchiedenheit beftand nicht nur unter den 
benachbarten Völkern, 3. B. Tosfanern und Römern, fondern 
felbft wieder in den Provinzen deffelben Landes, 3. B. in der 
Romagna unter den Faentinern und Ravignanern, und fogar 
oft unter den Einwohnern bderfelben Stadt, wie in Bologna 
unter den Bewohnern des Borgo di S. Felice und denen der 
Strada maggiore, ') 

‚ Unter biefen vielen Dialeften gab Dante in feiner Vulg. 
Elocut. nad der Sprache, die er al8 die allgemeine Schrift: 
fprache gründete, und illustre, aulica, cardinale, cortigiana 
nannte, dem Bolognefer Dialeft vor allen andern den Vorzug. 
Aud find die Schriftfteller, deren Sprache die Crusca als Flaf- 


1) Perticari, Scritt. del trecento, Libr. I, cap. 12. 
13* 
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ſiſch gelten Iäßt, nach den Tosfanern der größten Zahl nach Bo: 
lognefer. Napioni fehreibt dies wohl mit Recht der berühmten 
Univerfität zu, welcher Profefforen und Schüler aus allen Ge: 
genden zuftrömten, wodurch fich nothmwendig eine allgemeine und 
feine Sprache bilden mußte.) Mas aud von den erften Bo: 
lognefer Dichtern noch übrig ift, rechtfertigt zur Genüge das Lob, 
das ihrer Sprache von allen vorurtheiläfteien Literatoren ertheilt 
wird, welche zugleich Dante’s Urtheil vollfommen beftätigen *), 
und Guido Guinicelli, Guido Gpislieri, Semprebene, Onefto, be: 
fonderd der Erftere, welcher ſchon 1220, alfo ganz zu Anfang 
der Aera der italienifchen Literatur geblüht bat, werden in Rein: 
heit des Styls von feinem Andern ùbertroffen. *) 


1) Napione, dell’ uso e dei pregj dell, ling. ital., Libr. III, cap. 2, 
$. 9. Weber diefe Vorliebe Dante’ für den Volognefer Dialeft baben ge⸗ 
fhrieben: Rosini, Risposta ad una lett. del Cav. Monti. Pisa, 1818. 
Deff. Risposta ad una lett. del Galeani Napione di Cocconato, Pisa, 1818. 
Niccolini, Discorso in cui si ricerca qual parte aver possa il Popolo 
nella formazione d’ una lingua. Firenze, 1819. Bagnoli, Discorsi, in 
bem Giorn. de’ Lett. Pisan. — Einem breijährigen Aufenthalt in Bologna 
ſchreibt Napioni auch die ausgewählte Feinbeit und Eieblichkeit in ber Sprache 
Petrarca'8 zu, bie auch wirklich obnedies bei feinem Aufenthalt fern von 
Italien faft ohne Mufter ein wahres Wunder wäre. Man ficht aber aus 
Petrarca’s Styl, welde feine Spradye in Bologna geberrfcht haben muß. 
Val. aud Tiraboschi, Tom. V., pag. 414. 


2) Crescimbeni, Comment. intorno all’ istoria della Volg. Poesia, 
Vol. If, Part. II, Libr. I. Tassoni, Consideraz. sopra il Petrarca, 
p.238. Gravina, Ragion Poetic., Libr. II, $.7. Muratori, Perf. Poesia, 
Tom. I, Libr. I, p. 16. Giornale de’ Lett. d’Ital. 1710, T. I, p. 217. 


3) Zur Probe cine Stanze aus einer Canzone von Guido Guinicelli: 

Al cor gentil ripara sempre Amore, 
Si com’ augello in selva la verdura: 
Non fe Amore, anzi che gentil core, 
Ne gentil core, anzi ch’ Amor, Natura: 
Ch’ adesso com’ fu ’l1 Sole, 
Si tosto lo splendore fue lucente; 
Ne fue davanti a ’l Sole: 
E prende Amore in gentilezza luoco, 
Cori propiamente 
Com’ il calore in clarità de "1 foco. 
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Die Sprache verbreitete fi mit erſtaunenswerther Schnel: 
ligkeit über ganz Italien, fodaß wenige Städte waren, die nicht 
einige Reime von einem ihrer Bürger aufzuweifen hätten. Dod 
nicht alle diefe Dichter arbeiteten an der Vervollkommnung der 
Sprache; manche waren in einem engherzigen Municipalgeift fo 
verwachſen, daß fie außerhalb ihrer Mauern kein Vaterland und 
fein Sntereffe mehr Fannten, und diefe wollten und fonnten nicht 
an dem gemeinfamen Bau einer vaterländifchen Sprache und Li: 
teratur mithelfen; dann muß überhaupt bemerkt werben, daß bei 
faft allen fi mehr oder weniger Provenzalismen vorfinden. Von 
ſicilianiſchen Dichtern verdienen hier, außer den ſchon genannten, 
noch einiges Lob: Guido und Obo dalle Colonne, Arrigo Tefta, 
die Dichterin Monna Nina. Tosfana war um diefe Zeit befon: 
ders reih an Dichtern, unter welchen vor Allen Guido Caval: 
canti und Gino von Niftoja durch ihre reine Sprache hervor: 
ragen. Die meiften übrigen werden von Dante in den gleichen 
Rang mit den rauhen Sieilianern, Bolognefern und Lombarden 
gefett, wie 3. B. Buonagiunta von Lucca, Gallo von Pifa, 
Mino Mocato von Siena, fogar Brunetto Latini, fein Lehrer, 
und der Mind Guittone von Arezzo. Das päpftliche Gebiet, 
Bologna ausgenommen, nahm wenig Theil an der neuen Sprache, 
und bat auch dufierft wenig Ausgezeichnetes aus jener Zeit auf: 
sumeifen. Der heilige Franziscus von Affifi wird gewöhnlich in 
erfter Reihe aufgeführt; allein fein vielbefprochener Cantico del 


Und ein Sonett von Onefto da Bologna (blühte um 1280): 
Quella che in cor l’amorosa radice 
Mi piantò nel primier; che mal la vidi 
Cioè la dispietata ingannatrice 
A morir m’ ha condotto e tu nol credi 
Gli occhi miei mira morti in la cervice 
Ed odi gli angosciosi del cor stridi, 
E de I’ altro mio corpo ogui pendice 
Che par ciaschuna de la morte gridi, 
A tal m’ ha gionto mia Donna cradele 
Ch’ entro tal dolor sento in ogni parte 
Che !’ alma a forza da lo cor si parte. 
Che "1 mio dolzor con }’ amaror del fele 
Ha già ben visto Amor com’ si comparte 
Ben ti consiglio a cio mai non fidarte. 
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Sole iſt in einer Proſa geſchrieben, die ſehr an das Latein feiner 
Zeit erinnert. Am drmften war wohl die Lombardei, nicht an 
Dichtern überhaupt, da fie viele der auögezeichnetften Trouba: 
dours lieferte, aber gerade aus bdiefer Urfache an italienifchen 
Dichtern. Dod fchrieben in einer reinen Sprache Gotto von 
Mantua, der diefelbe Perfon mit dem Provenzalen Sordello fein 
fol, und Bandino von Padua. 

Der allgemeine Eifer, der fih durch ganz Italien fir das 
neu gefundene Idiom Fundgab, müßte uns erflaunlich fcheinen, 
hätten mir nicht Die provenzalifche Poefle in demfelben Lande 
ebenfo anvegend vorbergehen feben. Die ganze Poefie des 13. 
Sabrbundert8 war nur provenzalifch, und man vertaufchte viel: 
leiht nur darum das alte Gewand mit dem neuen, weil der ab: 
genußte Gegenftand der Gedichte darin wieder einen neuen Weiz 
befam. Man war fi im Ganzen (mit wenigen Ausnahmen) 
noch nicht bewußt, daß man eine neue Sprache hatte, man ar: 
beitete noch nicht mit allgemeinen Kräften, - mit einem begeiftern- 
ben Nationalgefühl an der Veredlung einer allgemeinen Schrift: 
fpradhe. Sn der Zeit, wo bdiefelbe entftand, war eben Stalien 
mehr al8 je zerriffen und für Feine der vielen Parteien ein Va: 
terlandb. Dazu Fam nun ein’ fremder Impuls zur Dichtkuuft, 
eine fremde Form derfelben, die dem Geift gebieterifh voranging, 
und in welcher er fich verlor. Kein Wunder alfo, daß jeder 
Dichter bdiefelbe nach feiner Weiſe benutte und ausbilbdete, nur 
feine Stadt, die er allein ald Vaterland Fannte, zum Richter 
und Mufter nahm, den Dialekt derfelben ald den einzig richtigen 
und als die allgemeine Sprache des italifchen Volks darzuftellen, 
und dieſes Vorrecht durch mehr oder meniger glüdliche Productio: 
nen zu verfechten ſuchte. Bei diefen vereinzelten Bemühungen 
fam es bald fo weit, daß es faft Feine Stadt von einiger Be: 
deutung in Italien gab, die nicht einige Poefien in ihrem Dia: 
left aufzuweifen gehabt hätte. Diefe Unzahl von Dialeften mag 
im Anfang für die Gründung des Italico illustre von Nugen 
gewefen fein, zu weldem die einzelnen Dichter, dur Rivalitàt 
angeregt, doch immer ein möglichft ausgebildetes Idiom zu: 
brachten. Allein bas Uebel beftebt, faſt unbegreiflicher Weife, 
noch, nachdem die italienifche Sprache lingft dur Meifterwerke 
feft beflimmt und geregelt ift, und feheint faft unbeilbar, oder 
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will die italieniſche Municipalmufe warten, big fie aus ber Hand 
ber Politik eine größere Heimath erhält?) Wir geben zu voll: 
fländigerm Beweis, und um nicht wieder darauf zuruͤckkommen 
zu müffen, nad Quadrio die Hauptdialekte, in welchen noch bis 
gum 18. Jahrhundert Schriften verfaßt wurben. 

1) Bergamadcifcher Dialekt: Weberfegung der Metamorphofen 
von Dvid, von Colombano. Eine Traveftie des Orlando furioso. 
Taſſo's Serufalem, überfegt von Carlo Assonica. Alle im 17. 
Sahrhundert. | 

2) Bolognefer Dialekt: Giulio Cesare Croce, 1600, viele 
Gedichte. Ueberf. des Taffo von Francesco Negri, 1630. Mi: - 
chelangelo’3 Komödie, La Tancia, überf. von Timido, 1654. 
Antonio Maria Monti, zwei Dramen: I Deporti d’Amore in 
Villa, 1681, und Amor torna in s’al sö, 1698. Lotto Lotti, 
1685, großes Gedicht in Ottave Rime über die Befreiung Wiend 
von den Zürfen, betitelt: Ch’ n° ha cervel, hapa gamb; und 
mehre Dialogen. Geminiano Megnani, 1688, Dialogen und 
Gedichte. Tommas Stanzani, 1694, zwei Dramen. Lelio 
Maria Landi, 1696, Drama. Aud im 18. Jahrhundert finden 
fih noch einige. 

3) Calabriſcher Dialekt: Einige Gefänge des Taffo, überf. 
16%. 

4) Slorentinifcher Dialeft: Lorenzo di Medici, einige Stan: 
‘ zen, 1568. Francesco Berni, la Cattrina, dramatifches Ges 
dicht, und Il Mogliazzo. Gabbriello Simeoni, Gedichte, 1549. 
Francesco Doni, mehre Stanzen, 1552. Giacinto Cicognini, 
Gedichte, 1619. Michelangelo, La Tancia, Komödie, 1585. 
La Fiera, Komödie. Francesco Baldovini, Gedichte, 1694. 





1) Quadrio (Storia e Rag. d’ogni Poesia, Vol. I, Libr. I, cap. 7) 
rühmt biefe Unzabl von Dialekten als einen großen Vorzug, indem badurd) 
die allgemeine Schriftfpracdhe immer gewonnen hätte. Wie war bies aber 
möglich, ba biefelde Eiferfucht, bie den einzelnen Dialekt bervorbob, auch 
die andern ausſchloß? Der einzige Gewinn, ben die vielen Dialekte bis jegt 
gegeben, ift eine außerordentliche Menge von Synonymen, welche aber bie 
Italiener, und felbft die Crusca (bei einer Vergleihung ihres Vocabolario 
mit bem Dict. de l’Acad. franc.) filfblih einen Reihthum ihrer Sprache 
nennen. Es geht damit, wie mit Vibliothefen, welche man wegen einer 
Unzahl von Doubletten reich nennen wollte. 
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5) Dialekt von Sriaul: "Graf Ermes Colloredo, Gedichie, 
1694. | 

6) Genuefifcher Dialekt: Cristofano Zabata, Gedichte, 1588. 
Paolo Foglietta, Gedichte, 1600. Gian. Giacopo Cavallo, 
Gedichte, 1636. Francesco Maria Viceti, Ueberf. des Taffo. 

7) Mailändifher Dialeft: Giov. Paolo Lomazzo, Ge: 
dichte, betitelt: Rabischdra, der zweite Xheil: I divers Ra- 
bisch, over Sversarigl ete., 1589. Carlo Maria Maggi, 
‘vier Komödien und verfchiedene Gedichte, 1650. 

8) Modenefer Dialekt: Giov. Francesco Ferrari, Rime 
burlesche, 1570. 

9) Neapolitanifcher Dialekt: Giulio Cesare Cortese, ein 
epifched Gedidt, La Vajasseida, 1628. Style: La Rosa, 
fehr gerühmt von Gravina. Domenico Basile, überf. den Pa- 
stor Fido, 1628. Giov. Batista Basile, fehr gerühmte Eclo: 
gen, 1678. Fasano, überf. den Taffo, 1687. Valentino, großes 
Gedicht: Napoli scontrafatto dopo la Peste, 1674. Virgil's 
Aeneide, überf. von Sitillo, 1699. 

10) Paduanifcher Dialeft: Drei Dichter Rava, Maganza 
und Rustichelli, im 16. Sahrhundert. 

11) Römifcher Dialelt: Cammillo Peresio, Gedicht in 
Ottave Rime: Il Maggio romanesco, 1688. Giuseppe Ber- 
neri, Il meo Patacca, Gedicht, 1780. 

12) Sanefifcher Dialekt: Viele Mitglieder der Afademie ſchrie⸗ 
ben eine Menge Surfen. Silvio Forteguerri, Komödie La Fi- 
lippa, 1705. 

13) Sicilianiſcher Dialekt: Antonio Viniziano, ein dicker 
Band belobter Gedichte, 1572. Le Muse Siciliane, Samm⸗ 
lung von vielen Dichtern, 1645. Giov. Batista del Giudice, 
bucolifches Gedicht, Il Battilo, 1686. Simone di Rau, vor: 
trefflibe Gedichte, einer der beften ficilianifhen Dichter, 1659. 

14) Benetianifcher Dialeft: Andrea Calmo, Gedichte, 1553. 
Maganza, 1572. Angelo Ingegneri, 1580. Maffeo Veniero, 
1580. Dario Varotari, 1671. Gianfrancesco Businello. 
Tommaso Mondini, überf. den Taffo: Il Goffredo del Tasso 
cantà alla Barcariola, 1693. 

Diefe Dialektverfchtedenheit war zu Dante’s Zeit am größ- 
ten, und wie die politifhen Parteien, fo flanden ſich aud die 
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Dichter in ihren grammatifchen Anfprüchen febroff entgegen. Am 
higigften waren in Verfechtung ihrer Sprachvorzüge die Tosfaner, 
und fie fachten. darüber einen Streit an, der noch immer nicht 
beendet ift, und der bamal8, ehe noch irgend eine Nationalpoefie 
eriftirte, gewiß den Untergang der Sprache herbeigeführt haben 
würde. Wie wenig übrigens die Tosfaner mit ihren Anfprüchen 
im Recht waren, gebt aus der feharfen Zurechtweifung hervor, 
die ihnen Dante darüber gab, die aber. feine gelehrten Mitbürger 
und Nachkommen, obgleich) von den größten Literatoren aller Jahr: 
hunderte vielfach beftätigt, noch immer im Allgemeinen nicht kluͤ⸗ 
ger gemacht hat.) Wir werden fpdter auf diefen Streit zurüd: 
fommen. Der Vorwurf der Parteilichkeit, womit die Tosfaner 
das Urtheil des großen Dante verdaͤchtigen wollen, möchte wohl 
auf jene ſelbſt zurüdfallen, indem aus dem Werk, worin Dante 
feinen Stalienern erft ihre eigentliche Sprache gab (De Vulg. 
Eloqu.), nur die reinfte Begeifterung für feinen Gegenftand, nur 
die feurigfte Vaterlandéliebe hervorleuchtet, und feine Landsleute 
hätten aus dem Werk noch mehr als bloße Sprachbemerkungen 
fernen fonnen, daß nämlich ihr Vaterland ſich weiter ausdebnt 
als bloß auf die Scholle, auf welcher ihre Wiege gefchaufelt 
wurde. Dante geht alle Dialekte, in welchen damald gedichtet 
wurde, gruͤndlich durch, erkennt bas Gute, mas jeder hat, fo: 
wohl der tosfanifche als jeder andere, unpartetifch an, findet aber 
keinen für ſich allein geeignet, die allgemeine ttalienifche Schriftfprache 
zu werben. Sein Urtheil Fann uns zuweilen hart erfcheinen (was 
immer der Fall ift, wenn ein Uebel mit der Wurzel ausgerottet 
werden fol), aber nicht ungerecht, und daß er die Tosfaner, de: 
ren vortrefflihe Dichter er doch bei jeder Gelegenheit hervorhebt, 
derber zuruͤckweiſt, kam daher, daß diefe mehr Anmaßung zeigten 
als die übrigen.) Infofern Dante Feinem einzelnen Dialekt an: 


1) Sie gründen ihre Anfprüche hauptfächlich auf den febr unbebeutenden 
Zufall, daß die drei Grinder der italienifchen Sprache, Dante, Petrarca 
und Boccaccio, in ihrem Land geboren ſeien; indeffen der Erftere hat ſich 
felbft von ihrem Dialekt losgefagt, und Petrarca hat die toskaniſche Sprache 
eigentlich gar nie gekannt, da er feit feiner frühften Kindheit von Tosfana 
entfernt gelebt bat. 

2) De Vulgari Eloquio sive Idiomate, Libr. I, cap. 9—16. Unter 
allen Dialeften findet Dante den römifchen als den fchlechteften; Romanorum 
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gehoͤrte, ſondern aus allen das Beſte herauslas und zu einem 
harmoniſchen, auch fuͤr erhabene Gedanken und Empfindungen 
faͤhigen Ausdruck verarbeitete, inſofern iſt er mit allem Recht der 
Gruͤnder der italieniſchen Sprache genannt worden. Und ſchon 
allein als ſolcher iſt er unſterblich. Um ſein Verdienſt beſſer wuͤr⸗ 
digen zu koͤnnen, betrachten wir die Abwege, auf welche die ganze 
große Dichterzunft zu ſeiner Zeit gerathen war, und den Stand: 
punkt in Hinficht der Sprache, auf welchem Stalien damals fland. 
Die Begeifterung, welche den Provenzalen ihre Liebeögefange 
dictirte, war natürlich erfaltet. Der Gegenftand dieſer Lieder 
. hatte über zweit Sabrbunbderte lang die beften wie die fehlechteften 
Sänger befhäftigt und trug den Keim des Untergangs in fio 
ſelbſt. In dem Maße als die Vegeifterung für den Gegenfiand 
nachließ, mußte aber nothwendig auch die Frifhe und das jus 
gendliche Glühen des Ausbrud8 matter werben, und fo feben wir 


tristiloquium Italorum vulgarium omnium est turpissimum. So ehrwuͤrdig 
ihm die alten Römer waren, fo verächtlich ftellt er ihre Nachkommen dar. 
„Man muß fi, fagt er, über ihre Tchlechte Sprache nicht wundern, denn 
in ihren Sitten, fowie in ihrer Tracht find fie rober ala alle andern.” 
(Dies bat fi übrigens ganz geändert, denn ber Dialekt der Stadt Nom ift 
jest einer ber beften.) Nach diefem ift der fchlechtefte der von der Mark 
Ancona, bann der von Spoleto; bod find in allen dreien Canzoni gedichtet 
worden. Dann ber mailändifche und bergamascifche, dann ber aquilejifche 
und iftrianifche, qui crudeliter accentuando eructuant; mit ihnen werden 
verworfen die Dialekte aller Bergbewobner, wie Cafentiner, Pratenfer, Sar: 
dinier u. f. w. Den apulifchen und ficilianifchen rechnet er unter die beften, 
fagt aber dabei, daß in beiden aud Dichter mit fchlechtem Styl vorkoms 
men. Hierauf wendet er fi) an die Tosfaner, meift ihre Anfprüce zurüd, 
nennt mebre ihrer gefeierten Dichter, die doch nur in ihrem Dialekt gefchrie: 
ben haben, quorum dicta non curialia sed municipalia tantum invenientur; 
und um bie Toskaner ganz von ihrer Lartnddigleit zu heilen, quoniam 
Tusci prae aliis in hac ebrietate bacchantur, fo hält er ihnen mebre ihrer 
Provinzialausbride namentlih vor. Eelbft der Bolognefer Dialeft, bei 
befien Würbigung er am meiften Parteilichleit hätte zeigen Eönnen, wirb 
von ihm nicht alè die Schriftfprache angenommen, obgleih er von ibm 
rühmt, daß er durch feine Mifchung von harten und weichen Ausdrüden ein 
vorzüglicher Dialekt fei, eorum locutio per commistionem oppositorum ad 
laudabilem suavitatem remanet temperata. Sein Ausfprud) ift übrigens 
auf bas Urtheil aller beflern Tosfaner, Sicilianer und Volognefer feiner 
Beit gegründet. 


die dußere Form, die jenes erfeben follte, immer regelmäßiger und 
beftimmter, aber aud immer Falter und todter bervortreten. Doc 
die Zeit fur diefe Zändeleien war vorüber, und fie verbanften 
wohl ihre lange ausfchließliche Herrfchaft mitunter aud dem ans 
genehmen Gontraft, den fie in den Gemutbern der Menfchen in 
jenen flurmbewegten, gährenden Staaten machten. Dabei ers 
zeugte die wachfende Zahl von Reimern einen größern Wettfkreit, 
und dad Halbgenie fuchte, was ihm verfagt war, durch dufere 
Mittel zu erfeben. Daher die vielen Dialekte, womit jeder Rei: 
mer dem engen Kreis feiner Stadt fehmeicheln wollte; daher die 
Ueberfchwenmung von elenden Versmadern, die fi theild auf 
dem alten Kiffen der Provenzalen breit machten, theild die My: 
then des Marienfultus (in wie ganz anderer als griechifcher 
Weife!) befangen. Dante begriff die Gefahr, und arbeitete ihr 
mit allem Eifer entgegen. „Es mögen einmal aufhören, fagt er 
an verfchiebenen Stellen, die Anhänger der Unwiffenbeit, die den 
Guittone von Arezzo und einige Andere erheben, welche in ihren 
Ausdrüden immer der gemeinen Menge zu gleichen pflegen, fi 
nicht zu der reinen Schriftfprache erheben wollen, von Feiner Regel 
der Rede wiffen, und Alles durch Zufall haben.” ') 


° 1) Perticari (Scrittori del trecento, Libr. I, cap. 4 und 9—12) 
führt zur Rechtfertigung Dante’s eine Menge Beifpiele des ſchlechten Styls 
jener gefeierten Autoren an, wovon wir nur zwei ausheben, zuerft eine 
Dde von Fra Facopone: 

O pregna senza semina 
Non fu: mai fatto in femina. 
O parto inaudito! | 
11 figliuol partorito 
Da entro del ventre uscito 
Di madre sigillata. 
A non romper sogello 
‘Nato è lo figliuo]l bello 
Lassando il suo castello 
Colla porta ‘serrata. 
Weicher Gegenſtand und welcher Styl! Wie wenig waren jene Dichter von 
griechiſchem Geiſt beſeelt, als ſie eine Mythologie fuͤr ihren Marienkultus 
erfinden wollten. Noch ein Beiſpiel von Fra Guittone's italieniſcher Proſa: 
L'anima gaude mia in nova e magna grazia, che esso pieno di grazia, 
onde grazie ogne audo a voi fatte e per voi a catun che prendere 
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Dieſe kuͤhne Saͤuberung der Dialekte, womit ſich Dante der 
ganzen damaligen Fluth von bequemen Schriftſtellern entgegen⸗ 
ſetzt, und die er in ſeinem Convito und feinem Vulg. Eloqu. 
beharrlich durchfuͤhrt, machen auch ohne ſeine Commedia ſeine 
Verdienſte fuͤr Italien unſterblich. Aber nicht durch Lehre allein, 
auch durch ſein Beiſpiel ward Dante der Schoͤpfer einer neuen 
Sprache, und ſetzte ſie, durch die Macht ſeines Genius gebietend, 
als die alleinguͤltige ein. Er trat mit einem großen nationalen 
Gedicht auf, welches ganz Italien mit Stolz das Seine nennen 
mochte, und welches feine Nation würbevoll bei andern Völkern 
empfahl. Unter der Einheit feines Stoffes umfaßte er eine Menge 
Kenntniffe, welche zu den erhabenften damals befannten Wiffen- 
fchaften gehörten, und in einer Menge oft allegorifcher Skizzen 
ftelte er die Gefchichte feines Vaterlande8 und feiner Zeit in le: 
bendigen und feelenvollen Bildern dar. Diefes Gedicht wurde 
bewundert, durchftudirt, feine Gefänge ertönten in allen Klaſſen 
des Vols, durch daſſelbe ward die italienifche Sprache eine all: 
gemeine der ganzen Nation, und in ihm bewirkte fich der Bu: 
fammenfluß aller verfchiedenen Dialekte. Das Unternehmen war 
aber ebenfo fehwierig ald großartig. Die Dialekte boten wohl 
reihe Mittel zu. einem Spaziergang in dem Labyrinth der Liebe, 
reichten aber bei weitem nicht zu dem erbabenen Flug Dante’s 
aus, und er war gendtbigt, fich auch bei andern Sprachen, der 
Iateinifchen, griechiſchen und felbft hebraifchen, Ausbride zu ent: 
lehnen. Aber auch diefe Mittel reichten oft nicht aus, und er 
mußte zu andern greifen, die feinem Styl die eigenthümliche Form 
gaben. Wenn man nämlich feine Commedia aufmerkfam lieft, 
fo bemerkt man, daß er beftindig Umfchreibungen flatt des ge: 
nauen Worts und Aehnlichkeiten flatt der Beimörter gibt. Dies 
zeigt deutlich die Nothwendigkeit, in welcher fich der Dichter be: 
fand, durch Hülfe folder Umfchreibungen, Wendungen und Bei: 
fügungen mance Ideen auszubrüden, denen ein genaues Wort 
fehlte, und mit Fleiß eine Menge anderer Ideen in feinen Dis: 
kurs einzufchieben, um durch fie den Ausdrud derjenigen zu er: 
ganzen, die er durch ein einzelnes Wort dem Lefer nicht deutlich 


grazie vuole. Grazia hae fatto voi il corpo vostro piagando, e affrig- 
gendo: esso hae fatto e voi ricevuto avete gradivamente, (Lett. 24). 
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machen konnte. Dieſe von der Noth gebotenen Zuſaͤtze machten 
denn freilich zuweilen ſeine Sprache dichteriſcher. Noch ſchwerer 
und faſt unmoͤglich war der Ausdruck abſtrakter Ideen. Dante 
mußte ſich daher derſelben enthalten und ſich darauf beſchraͤnken, 
dem Leſer ſinnliche Gegenſtaͤnde vor Augen zu fuͤhren, oder ſei⸗ 
nen allgemeinen Ideen eine ſinnliche Einkleidung geben. Daher 
in ſeinem Gedicht der Ueberfluß an Sittengemaͤlden ſeiner Zeit. 
Endlich mußte der Wunſch, ſeine Gedanken mit moͤglichſter Ge⸗ 
nauigkeit auszudrüden, ihn bei dem ſchwankenden Begriff der 
Morte bewegen, alle Wortfiguren, Metaphern u. f. w. zu ver: 
meiden. Alle diefe Wendungen machten übrigens auch oft feine 
Sprache unbeholfen und felbft Findifh. Dies gereicht aber nicht 
ihm zur Laft, fondern ift Febler der Sprache, die er erft mit 
Kämpfen fehaffen mußte, und die ihm oft in feinem hohen Flug 
Feſſeln anlegte. Faft alle Dichter des 14. Jahrhunderts beklagen 
fih, daß fie für ihre Gedanken und Empfindungen Feine genauen 
Worte in ihrer Sprache finden. Dante redete alfo zu den dus 
Bern Sinnen, und vermied eine Sprache der Einbildungsfraft. 
In feinem Gedicht zeigt fi wohl ein Gewebe der Phantafie, 
aber ihm fehlt die Phantafiefprachez; es iſt voller Gemälde und 
Bilder, aber die Sprache Febrt immer zur finnlichen Befchreibung 
zuruͤck. Ein Vergleich mit Ariofto und Taffo wird das Jedem 
deutlich machen. Die unbefchränktte Faffungsfraft Dante’s finft 
im Augenblid des Ausbrud8 herab, heftet fi an finnliche Ge: 
genftände und endigt in einer beftindigen Beſchreibung, während 
die Imagination der Andern ihre Ideen ausbrüden und in ihrem 
abftraften Zuftand laffen Fan. Zur Ungenauigfeit des Ausdrucks 
trug noch bei, daß er aus verfchiedenen Dialeften Worte nahm, 
die baffelbe bebeuteten. Dann ahmte et oft die Römer in ihren 
bündigen Wendungen nad, und hatte dabei den Geift erfüllt mit 
den Allegorien der heiligen Schrift und mit der Platonifchen und 
Ariſtoteliſchen Schule. ') 

Neben und felbft vor Dante erwarben fih auch andere 
Dichter großes Verdienft um die Bildiing ber italienifchen Sprache. 
Dod waren fie eher der guten Richtung, die von Sicilien aus 


—— 








1) Vgl. Lunati, Cenni sull’ Origine, sul Progresso et Stato attuale 
della lingua ital. Roma, 1827. Cap. 3. 
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gezeigt wurde, gefolgt als felbft fchaffend hervorgetreten, und ihr 
Stoff bewegte fich meift innerhalb dem &reig, den die provenza: 
liſche Poeſie gezogen hatte. Unter ihnen bemerken wir haupts 
fählih Gino von Piftoja, welchem Dante (De Vulg. Eloquio, 
I, cap. 17) das Zeugniß gibt, daß er die Sprache veredelt, 
fie von vielen rauhen Worten, verwirrten Wendungen, feb: 
lerhaften und gemeinen Ausdrüden befreit habe; Guido Guini: 
celli, welchem Dante zwei ehrenvolle Beinamen: il nobile und 
il massimo, ertheilt, und befonderd Guido Gavalcanti, einen 
Freund Dante8, von Benvenuto da Imola das zweite Auge der 
italienifchen Literatur genannt. Auch die Profa wurde febr geförs 
dert, und neben der unendlichen Menge von GChronifen: und Le: 
gendenfchreibern, welche bei den Miniaturkriegen ihre Städte mit 
übertriebenen Lobeserbebungen in erbärmlichem Styl uͤberſchwemm⸗ 
ten, glänzte auch ein befferer Hiftorifer, der Florentiner Ricor: 
bano Malefpini, welcher hier befonder8 hervorzuheben ift, da er 
zuerft die Gefchichte feiner Beit in gutem und reinem Stalienifch 
fohrieb. (Der erfte Profaift ift Matteo Spinello, 50 Sabre vor 
jenem, aber er fchrieb in neapolitanifchem Dialekt.) Bei diefem 
allgemeinen Eifer durfte der Klerus nicht zurücdhleiben. Bis 
1300 hielt man die Yateinifche Sprache der Würde der Religion 
für angemeffenters jebt aber wurde die erfte italienifche Predigt 
gefchrieben von Fra Giordano, einem Dominifanermönd aus Ri: 
valta, einem Dorf im Pifanifchen. Seine Predigten find, wie 
alle aus jener Zeit, rob, ohne Rhetorik und Eleganz. Es ges 
nügte damals für eine Predigt, in bunter Mifchung Stellen aus 
ber heiligen Schrift, ascetifhe, myflifche Materien, Reflerionen, 
Allegorien und Sentenzen der heiligen Vdter zufammenzutragen. 
Dod hat Giordano wenigſtens bas Verdienſt, zuerft der italieni: 
ſchen Predigt die Bahn gebrochen zu haben. 

E. Rhythmik der Italiener. Es ift hier der Ort, et 
was über den Urfprung und die Anwendung des Reim8 zu fa: 
gen, welcher einen fo wichtigen Beſtandtheil der italienifchen 
Dichtkunft ausmacht. Die Meinungen über feinen Urfprung find 
außerordentlich verſchieden, und faft alle, die dariiber fchrieben, 
geben ihm einen andern Erfinder. Bembo nennt die Proven: 
zalen, Giambullari die Tosfaners Quadrio, Huet, Andres, Mus 
ratori, Ginguené und Sismondi glauben, der Reim fei von den 
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Arabern dutch die Provenzalen den neuen Vdlfern angefommen. ') 
Fauchet glaubt, daß er eine Erfindung der nördlichen Völker fei, 
und biefe ihn früh nad Stalien gebracht haben, wo er erft in 
ben Kirchenhymnen und. dann in den Liedern und Oden einge: 
führt worden fei, um dad Ohr der für das Metrum nicht mehr 
Empfänglichen zu rühren. Die Deutfchen brauchten allerdings 
fehr frühe den Reim in ihren Kriegöliedern, von welchen Karl 
der Große eine Sammlung veranftalten ließ, und des Benebdictis 
ners Otfried Harmonie der Evangelien in Neimen iſt fon aus 
dem 9. Jahrhundert; aud die Normannen ‚und Angelfachfen 
hatten ihre Reime fehr früh, und Pasquier foblieft aus diefem. 
Allen, daß der Reim von Deutfchland aus nad Frankreich übers 
gegangen fei.”) Kurz, von dem Erften, der eine Abhandlung 
über den Reim und feine Anwendung fehrieb, Antonio di Tempo 
von Padua (14. Sabrbundert) big auf unfere Beit zieht ſich ein 
Chaos von widerfprechenden Meinungen, die jeder Literator vor 
den Übrigen geltend zu machen fuchtz und wir möchten hinzu⸗ 
fegen, daß Seder recht und Jeder unrecht bat: recht, indem 
jedes Volk feinen Reim unabhängig von den übrigen gehabt hat, 
unrecht, wenn er ein einziges Volk ale Erfinder ded Reims und 
Lehrer aller andern darftellen will. Der hitzige Streit Über diefen 
Gegenftand in Stalien im Anfang des 17. Sabrbundert8 war je: 
denfalld ganz müßig.”) 

Es ift ausgemadit, daß sede Sprade Wörter bat, die ſich 
auf gleiche Art endigen, folglich reimen, und es ſcheint daher 
nicht8 natürlicher, al8 daß die Anwendung bdiefer Reime zu Lie: 
bern, befonderd zu improvifirten, wie fie wohl in der erften ros 
ben Zeit waren, nicht eine Folge einer mühfamen und combi: 
nirten Erfindung war, fondern fie fich in einem begeifterten Kopfe 
ganz von felbft zufammenftellten, wie dies ja aud noch jest im⸗ 


1) Bembo, Prose, I, pag. 30. Giambullari, Orig. della ling. fior., 
p. 242. Quadrio, .Storia et Rag. d’ogni Poesia, IV, p. 299. Andres, 
Orig. Progr. etc., T. I, p. 311. Muratori, Antig. ital., Diss. 40. Gin- 
guené, Hist. litt., T. I, p. 250. Sismondi, Litt. du Midi, I, p. 64. 

2) Fauchet, De la Langue et Poesie frang., I, chap. 3 et 7. Pas- 
quier, Recherches de la France, Livr. VII, chap. 3. 

3) S. darüber Giornale de’ Letterati d’Italia, Tom. VII, pag. 269. 
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mer der Fall ift. So hat alfo jedes Volk feine Reime fo gut 
wie feine Dichtkunft gehabt, ohne fie von den andern zu’ lernen, 
nur daß der Reim bei. dem einen Voll einen febr untergeord: 
neten, bei dem andern einen Hauptbeftandtheil der Poefie aus: 
machte. Daß der Reim bei jedem Voll früher gebraucht wurde 
als das Metrum, liegt in der Natur beider, indem das lebtere 
fhon eine große Ausbildung der Sprache erfordert. Sede erhöhte 
Empfindung, befonder8 der Luft, die fih im Gefang Luft madt, 
bat die rhythmiſchen Verfe hervorgebracht, die Luft des Augen: 
blid8 gab fie ein, ein geriffer Taft machte fie gefanggerecht, und 
‚der Reim unterfchiedb die einzelnen Verfe, wobei weder die Beob: 
achtung Des Metrums nod des Accent den Improvifator be: 
ſchraͤnkte. Von diefer Art waren wahrfcheinlich jene ausgelaffenen 
Lieder, welche die Soldaten und das Volk bei den vömifchen 
Triumphaufzügen fangen. Livius erwähnt ihrer mehrmals (Libr. 
4. 5.7.28. 39) und nennt fie versus incompositos ac rudes. 
Aud in Athen fangen (nad Maximus Tyrius, Serm. 21) die 
Lanbleute rhythmifche Verfe, wenn fie von der Ernte oder Wein: 
lefe luftig in die Stadt einzogen, und ihre Lieder improvifirten. 
Der Gebrauch diefer Verfe ift alfo, wie es fcheint, uralt, ihre 
Compofition die rohſte und Teichtefte, und daher bei den untern 
Volfsflaffen immer im Gebrauch) gewefen. Nach Rom kamen fie, 
wie Livius (Libr. VII, cap. 2) fagt, durch die etruscifchen 
Spieler, fanden bald bei der römifchen Sugend Aufnahme und 
Nahahmung '), und wurden Fescenninifche Verfe genannt (von 
der etruscifchen Stadt Fescennia). Beſonders wurden fie bei den 
Vornehmern zu den ausgelaffenen Hochzeitliedern angewendet, 
und famen daher bald in fchlimmen Ruf, abgefehen davon, Daß 
bie höhere Dichtkunft die rhythmiſchen Verfe überhaupt nie zu: 
ließ. Nur die erflen Dichter aus der Beit, wo die Sprache noch 
durchaus rob war, dichteten in rhythmiſchen Werfen, und felbft 
mit Reimen, wie man denn einige von Ennius Fennt. ?) Mit 


1) Livius, im Anfang des 7. Buchs: Imitari deinde eos (ludos etruscos) 
juventus simul inconditis, inter se jocularia fundentes, versibus cuepere. 
2) Coelum mitescere, arbores frondescere, 
Vites laetificae pampinfs pubescere, 
Rami baccarum ubertate incurvescere. 


der Ausbildung der Iateinifchen Sprache und der Veredlung der 
Dichtkunſt durch die griechifchen Mufter verfchwand der Reim 
gänzlich, und das Metrum trat an feine Stelle. Zur Beit der 
Klaffifer gab es alfo zwei verfchiedene Dichtarten bei den Brie: 
hen und Römern, die plebeifche oder rhythmiſche, von der Dad 
gemeine Voll nicht abging, und die ſich auch bei fröhlichen Ges 
legenbeiten, befonders Hochzeiten, unter die Gebildetern einfchlich, 
und die edlere oder metrifche, die ganz ausfchließlich von den bef: 
fern Dichtern angewendet wurde.) Ungeachtet der ausdruͤcklichen 
und fehr deutlichen Zeugniffe der klaſſiſchen Dichter, Daß fie die 
rhythmiſchen Verfe und befonder8 den Reim nie gebrauchten, bat 
man fich in neuerer Zeit, zumal in Stalien, alle Mühe gegeben, 
um bei ihnen Reime zu finden. Selbft im Homer haben fcharf: 
finnige Gelehrte einige, obgleich fehr wenige, erwiſcht; es find 
meift Ahnlich lautende Perfonennamen, die fi zufällig zuſam⸗ 
menfanden. Defto reicher fehien die Ausbeute in den lateinifchen 
Klaffitern, und Einige, die in Virgil und Horaz wahrfcheinlich 
nichts Beſſeres zu finden wiffen, haben doch wenigftens eine er: 
flaunlide Menge Reime aus ihnen zufammengebradt, worin 
aber, wenn man fie nad dem Metrum lieft, fich meiftens Feine 
Spur von Reim entdeden läßt. Kommen ja einmal gereimte 
Endungen vor, fo find fie ein Werf des Zufalld und Feine Ab: 
fibt dabei zu erkennen; im Gegentheil fieht man aus allen 
Schriften der Klaffifer, und befonders aus einer Stelle ded Ser: 





Haec omnia vidi inflammari, 

Priamo vi vitam evitari, 

Jovis Aram sanguine turpari. 

Cicer. Tuscul, I. YVgl. Quadrio, Libr. II, Dist. IT, cap. 2. Muratori, 
Ant. Diss. 40. 

1) Cicer. de Oratore, III, 49. Nec sunt haec rhythmicorum ac 
musicorum acerrima norma dirigenda. Horat. Epist. II, 1, 145 und be- 
fonders 197: 

Sic horridus ille 
Defluxit numerus Saturnius, et grave virus 
Munditiae pepulere; sed în longum tamen aevum 
Manserunt hodieque manent vestigia ruris. 
Virgil, Georgicon, Libr. II. nennt biefe. Verſe incomtos Rusticorum ver- 
sus, und Servius fagt dazu: Carminibus saturnio metro compositis, quae 
ad Rhythmum solum Vulgares componere consueverunt. 
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vins zu Virgil, daß fie den Reim als etwas Feblerbafte8 ver: 
mieben. ') 

Se mehr die klaſſi ſche Poeſie in Verfall gerieth, deſto mehr 
machte fi die Volkspoeſie mit ihrem Rhythmus geltend, und fie 
nahm gulegt ganz wieder den Plak ein, ber ihr vor Ennius ge: 
hört hatte. Schon ehe das Latein aufhärte, eine lebende Sprache 
zu fein, waren die Regeln der Quantität vergeffen, oder Durch eine 
accentuirte Ausfprache erfeßt. Commodianus, ein chriftlicher Schrift: 
fteller (gegen Ende des 13. Sahrhunderts, nach Andern unter der 
Regierung Conftantin’8), bat und ein in metrifcher Beziehung 
fonderbares Werk binterlaffen, eine Satire gegen den heibnifchen 
Aberglauben. Seine Herameter richten fich großentheild nad dem 
Accent, flatt nach der Quantität der Silben. Der Anfang def: 
reiben Tautet: Ä 

Praefatio nostra viam erranti demonstrat, 
Respectumque bonum, cum venerit saeculi meta, 
Aeternum fieri, quod discredunt inscia. corda. 
Ego similiter erravi tempore. multo, 

Fana prosequendo, parentibus insciis ipsis. 


1) 3u Aeneid. II, v. 56. Trojaque nunc staret Priamique arx alta 
maneret, macht Servius die Anmerkung: Stares si legeres, maneret se- 
quitur, propter öuororelevrov. — Es konnte übrigens faum anders ge: 
ſchehen, ald daß manche Verfe einen aͤhnlich lautenden Ausgang hatten, 
felbft, wenn die Dichter gar nicht daran dachten. Wir theilen einige von 
diefen entbediten Reimen aus Virgil und Horaz mit, um zu zeigen, auf 
welche Höhe jene Philologen die Dichtkunſt der Römer zu ftellen mußten: 

Totaque thuriferis Panchaia pinguis arenis. 
Hic vero subitum, ac dicta mirabile monstrum. 
Et premere et laxas sciret dare jussus habenas. 
Cornua velataram obvertimus antennarum. 
Neo venenatis gravida sagittia. 
Pone me pigris ubi nulla campis 
Arbor aestivà recreatur aurà, 
Aut in umbrosis Heliconis oris 
Aut super Pindo gelidove in Haemo ete. 
Natürlich) zwei Ablative in a oder o, zwei Accufative in as oder os müffen 
fi) reimen. So bat Cicero aud in Reimen gefchrieben. Selbft Ginguene 


laͤßt fio irren, und findet in Tibull, Ovid und Propertius eine Menge 
Reime. 
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Abstali me tandem inde, legendo de lege. 

‘ Testificor Dominum, doleo; prob! civica turba 

Inscia quod perdit, pergens deos quaerere vanos. 

Ob ea perdoctus ignaros instruo verum. 
Dft gibt Commodianus manche Reiben für Verfe aus, die man, 
felbft nach feinem Syſtem, gar nicht fcandiren Tann, wie: 

Paratus ad epulas, et refugiscere praecepta, 
oder: | | 

Capillos infieitis, oculos fuligine relinitis. 
Halam (Europe during the Middle Agea, Vol. IV, p. 100), 
von welchem ich diefe Stellen genommen babe, haͤlt es für wahr: 
feheinlih, daß Commobdianus in Afrika dichtete, wo die lateiniſche 
Sprache am wenigſten rein gefchrieben wurde. 

Am Ende des 4. Iahrhunderts griff der heilige Auguftinus 
die Donatiften, ebenfalls mit ben Waffen der Satire, an, und 
zwifchen feinen und des Vorigen Werfen ift ein merklicher Schritt 
der Zeit fichtbar. Weider Schriften waren für das Wolf; aber 
wenn Commobdianus doch noch eine Art von Herameter anmwen- 
dete, fo fchien bdiefe8 Versmafi zu Auguftinus” Zeit dem Wolf 
fhon ganz fremd geworden, und in feinem Gedicht erbliden wir 
den Reim. Der Anfang deffelben lautet: 

Abundantia peccatorum solet fratres conturbare; 

Propter hoc Dominus noster voluit nos praemonere, 

Comparans regnum coelorum reticulo misso in mare, 

Congreganti multos pisces, omne genus hinc et inde, 

Quos cum traxissent ad littus, tune coeperunt separare, 

Bonos in vasa miserunt, reliquos malos in mare. 
Aus dem Lateinifchen koͤnnte alfo freilich der Reim in den neuern 
romanifchen Sprachen abgeleitet werden (mie befonder8 Vela8quez 
in feiner Gefchichte der fpanifchen Dichtkunft die Uebereinftim: 
mung zwifchen ben lateinifchen und ben frühften fpanifchen Reimen 
deutlich zeigt), aber nicht aus dem klaſſiſchen Latein, fondern aus 
dem ber Kirchenvdter und Päpfte, die ſich bekanntlich meiftens 
aller Klafficität entäußerten, und mit ihren Neimen ſchon zu einer 
Zeit and Licht traten, mo das Latein noch in feiner alten Rein: 
heit gefchrieben wurde, wie 3. B. der heilige Auguftinu8 ein Zeit: 
genoffe Elaudian’s war. Die geiftlichen Schriftfteller waren dem: 
nach die erften neuern Reimer, und zwar befonbens „an ihren an 
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das Volf gerichteten Schriften, während ihre philofophifben Ab: 
banblungen in einem ernflern und würdigen Styl gefchrieben 
find. Der Sinn des Volfs reichte nicht mehr zu dem edeln 
Versbau Sorazeng und Zibullens hinauf; es verlangte andere 
Mittel, um die Sprühe und Lehren, die ſchon eine verborbene 
Sprache zum Organ wählen mußten, zu verftehen, zu fühlen, 
im Gedaͤchtniß zu behalten, und diefe gaben ihm feine erften Ne: 
ligion8lebrer in den gleichlautenden Enpfilben. Der Verfall der 
Profodie läßt ſich auch in den fpatern Jahrhunderten verfolgen. 
Die geiftlihen Dichter Galliens zeigten für diefelbe im 4. und 5. 
Sabrbundert wenig Geſchmack und Achtung. Ein an den Grafen 
Arbogafti von dem Biſchof von Toul, Aufpiciu8, gerichteted Ge: 
dicht (wahrfcheinlich fhon vor dem Einfall Klodwig's) ift ohne 
alle Ruͤckſicht auf die Ouantität gefchrieben. Deſſen Anfang: 

Praecelso exspectabili bis Argobasto comiti, 

Auspicius, qui diligo, salutem dico plurimam. 

‘.Magnas coelesti Domino rependo corde gratias 

Quod te Tullensi proxime magnum in. urbe vidimus. 

‚Multis me tuis artibus laetificabas antea, 

.Sed nunc fecisti maximo me exsultare gaudio. 
Nod viel fchlechter find Chilperich's lateinifbe Verfe aus dem 
folgenden Sahrhundert. 

So ftieg alfo der lateiniſche Neim auf bem Verfall des Ge: 
ſchmacks, der Wiffenfchaft und Kultur zu immer höherer Wuͤrde. 
Zueft faum dem Wis der Soldaten und des Poͤbels dienend 
oder der ausfchweifenden Luft eines Hochzeitötaumeld, verband er 
fi bald mit der ernftern Satire, und ward eine Waffe zur Ab: 
wehr des Heidenthums und zur Vertheidigung heiliger Sntereffen; 
durch folchen Gebrauch geadelt ffimmte er nun auch zum Lobe 
Gottes und der Heiligen, und felbft die erbabene Hymne ver: 
ſchmaͤhte ihn nicht mehr. Dies begann ſchon unter den dbrifili: 
chen römifchen Kaifern, noch mehr aber unter den germanifchen 
Königen, obgleich zu diefer Zeit noch gute Dichter vorkommen, 
und die Schriftfteller des Mittelalters unterfchieden fehr genau 
metrifche und rhythmiſche Verfe. Der heilige Vonifaciu8, Bi: 
ſchof von Mainz, um 740, fchreibt in feinem vierten Brief: 
Obsecro, ut mihi Aldhelmi Episcopi aliqua opuscula, seu 
Prosarum, seu Metrorum aut Rbythmicorum dirigere 
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digneris. Im Sabre 1195 ribmt Syivefter Giraldus in feinem 
Speculum Ecclesiae, Libr. IV, cap. 16 von einem gewiffen 
Golia, daß er Carmina famosa pluries et plurima, tam me- 
trica quam rhythmica evomuit.‘) Vorherrſchend war der la: 
teinifche Reim feit bem 6. Jahrhundert, wie man aus vielen Mo: 
numenten biefer Zeit erfeben Fann. So begegnen uns eine Menge 
Reime in dem Werk des heiligen Columbanus: De Vanitate 
Vitae: 
Differentibus vitam mors incerta surripit: 
Omnes superbos, vagos moeror mortis corripit etc. 
Pierique perpessi sunt poenarum incendia, 
Voluntatis lubricae nolentes dispendia etc, 
Der Anfang zu diefen Iateinifchen Neimen des Mittelalter8 warb 
wahrfcheinlich mit den Teoninifchen Verfen gemacht, wie man eine 
Art Herameter nannte, deren Mitte und Ende zufammen reimten. 
Ihr Name fol von einem gewiffen Leonio oder Lionino, Mind 
in St. Victor in Marfeile (im 12. Sabrbundert), berftammen, 
der aber nicht der Erfinder, fondern höchftend der Vervollkommner 
diefer geſchmackloſen Verunglimpfung des prachtvollen Herameter8 
gewefen fein kann; denn die leoninifchen Reime kommen fchon 
viel früher vor. Crescimbeni (in dem 1. Bud des I. Bds. feiner 
Comment. alla Storia della Volg. Poesia) citirt den Tractat 
des Theodolus: Von der Verachtung der Welt, der ſchon 480 - 
gefehrieben war, und leoninifche Reime enthält, wie: 

Pauper amabilis et venerabilis est benedictus, 

Dives inutilis, insatiabilis est maledictus, etc., 
fodann die Borfchriften der alten falernitanifchen Schule, um 
1100: 

Ova recentia, vina rubentia, pinguia jura, 

Cum simila pura naturae sunt valitura. 


Ober: 


Coena brevis vel coena levis fit raro molesta: 

Magna nocet, Medicina docet; res est manifesta. 

Aud Muratori gibt in feiner 40. Differtation viele Veifpiele von 
frühen Yeoninifchen Reimen, wie die Infchrift in einem von Be: 
lifar 538 zu Rom gebauten chriftlichen Tempel: . 


1) Muratori, Ant. Diss, 40. 
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Hanc vir patricius Vilisarius urbis amieus 
Ob culpae veniam condidit ecclesiam. 
Hanc idcirco pedem sacram qui ponis in aedem, 
Ut miseretur eum, saepe precare Denm. 
Wenn aber Einige diefe Inſchrift in bas 10. Fabrbundert ver: 
feten wollen, fo bat ber heilige Auguflinus um 393 fchon eine 
Menge folcher Reime gefchrieben, befonders in feinem Pfalm Contra 
partem Donati. Im 11. Jahrhundert wurde aber der Gebrauch 
ber Reime allgemein, wie einige Verfe in dem Gebicht des Mönches 
Dthlonus, 1050, beweifen: 
Porro quod interdum subjungo « consona verba, 
Quae nunc multorum nimius desiderat usus, 
Hoc quoque verborum plus ordine convenienti 
Insuper antiqua de consuetudine feci. 
Muratori (a. a. D.) gibt nod cine Menge Reime aus dem 11. 
und 12. Sahrhundert, und Überhaupt waren von da an Feine Epi: 
tapbien, Infchriften, Hymnen und andere Poefien, wo nicht der 
Keim der Hauptſchmuck wäre. In derfelben Zeit entftand .eben 
auch die provenzalifche und bald darauf die italienifche Poefie. 
Mir laffen daher unentfchieden, ob die Provenzalen ihren 
Reim ganz allein ben Arabern verbanfen, oder auch ohne diefe 
nad und nach für ihre Gefänge herausgefunden hätten. Den: 
noch möchten mehr Gründe für die Araber fprechen. Die einzigen 
den Provenzalen bekannten Reimer vor ihnen waren die Araber 
und die geiftlichen Dichter. Allein es ift nicht denkbar, daß Wil- 
helm von Poitierd oder die erften fpanifhen Dichter zu ihren 
ausgelaffenen und fröhlichen Gedichten, die dem Gefang und Tanz 
Worte geben follten, ihre Reimmufter von den Kirchenvätern ge 
nommen hätten. Die ganze Aechnlichfeit nach Inhalt, Zwed und 
Form der Gedichte bemeift den arabifchen Urfprung. Es wäre 
auch nichts natürlicher, al8 die Araber zu Lehrern in der neuen 
Reimfunft anzunehmen. Die Spanier und Provenzalen fahen 
täglih und hörten die Araber in ibrer Sprache Dichten, in ge: 
reimten Verfen ihre Liebe und Leidenfchaft befingen, und durch 
die Grazie und Anmuth ihrer Einfälle und Verfe alle Zuhörer 
vergnügen und begeiftern. Ein ſolches Veifpiel war anregend 
und zur Nachahmung und weitern Ausbildung ermunternd; die 
fchleppenden lateinifchen Reime der Kirchenvdter hätten nie ange: 





| 
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gt.) Es iff wahr, daß den Arabern von ganz Europa viele 
ausgezeichnete Männer zuſtroͤmten, um ihre Wiffenfchaften, Keiner 
aber, um ihre Poefie zu lernen. Allein eben weil die Richtung 
jener erften Zeit im 10. und 11. Jahrhundert rein wiffenfchaftlich 
war, Fonnte die Poefie nur in dem heitern Gepränge bes ju: 
gendlich fchwärmerifchen Ritterthums ihren Boden finden, und 
wanderte mit diefem von ben Arabern aus; fie ward gleichfam 
nur durch Anfchauung gewedt. ) Dabei ift aber auch nicht zu 
verfennen, daß die Provenzalen durch ihre ungebildete Sprache 
nothwendig zu einem ſolchen Hülfsmittel des Reims hingewiefen 
wurden; auch ift die Ausbildung bdeffelben und die Anwendung 
zu unendliden Formen und Dichtarten ihr Wert. Von ihnen 
aus verbreitete er fi dann in die eben entftebenden romanifchen 
Sprachen, und war in ihnen lange Zeit, und ift noch in der 
franzöfifchen Sprache, ein Hauptbeftandtheil der Poeſie.) Im 
der italienifchen Sprache war er es big zum 16. Jahrhundert, 
wie er denn überhaupt in allen romanifchen Sprachen feine Al. 
leinherrfchaft nur ſchwer verloren bat. Der Vers der Italiener 
bat fi, nad dem eignen Urtheil ihrer Gelehrten, weit von der 
Harmonie und Melodie des Iateinifchen entfernt, und das italie: 
nifche Metrum nähert fich fehr der Profa, ja es unterfcheidet fich 


1) Andres, Orig. Prog. e Stat. att. d’ogni Lett., Tom. II, cap. Il, 
pag. 198. | 

2) Caftelvetro behauptet gegen Bembo, daß die GSicilianer ſchon vor 
den Provenzalen die Dichtkunft gepflegt haben. (Giunte alle Prose del 
Bembo. Ed. di Napoli; 1714, p. 38). Gr ftügte fich auf die Stelle in 
Petrarca'8 Praefatio ad Epist. famil.: Pars mulcendis vulgi auribus in- 
tenta suis et ipsa legibus utebatur. Quod genus apud Siculos (ut fama 
est) non multis ante saeculis renatum brevi per omnem Italiam ac lon- 
gius manavit; apud Graecorum olim ac Latinorum vetustissimos celebra- 
tum, si quidem et Romanos vulgares rhythmico tantum carmine uti so- 
litos accepimus; — und dann auf die ſchon angeführten Verfe in dem 
Trionfo d’Amore, c. 4. Beide Beweife find aber nicht genügend, denn es 
ift jedenfalls ficher, daß Wilhelm IX. von Poitiers ſchon am Ende des Il. 
Zahrhunderts dichtete, während ficilianifche Gedichte erft am Ende des 12. 
Zahrhunderts vorkommen, außerdem, daß die erften Sicilianer auch nur 
Provenzalen waren. 

3) Die Verfuche des Grafen von St. Leu, in franzöfifchen ungereimten 
Verfen zu dichten, find ganz verunglüdt. 








— 216 


fo wenig von berfelben, daß man auf jeber Seite eines jeben 
Buchs in italienifcher Profa eine Menge Verfe in allerlei Metren 
findet; die Sprache bedurfte alfo etwas, das die verlorne Har: 
monie einigermaßen erfebte, und Died war der Neim.!) Schon 
Quadrio (Libr. II, Distinz. IV, cap. 2) behauptet geradezu, 
der Reim fei in der italienifchen Poefie fo nothwendig, daß ohne 
ihn der Vers bloße Profa fei, er mache die Schönheit und ei: 
gentliche Seele des Verfes aus. Wenn diefe Aeuferung ùbertrie: 
ben ift, und von der an mehren Orten geäußerten ftarfen Vor: 
liebe Quadrio's für den Reim herrührt, fo entbehrt fie doch nicht 
alles Grundes. Der Italiener hat einen eignen Sinn für die 
vollendete Form, und weiß felbft geringfügigen Dingen ein ge: 
ſchmackvolles Aeußere zu geben. Selbft der gemeinfte Mann fanno 
nicht umbin, feinen zerriffenen Mantel in einige malerifche Falten 

zu zwingen; Orbnung und Reinlichfeit find in den Hdufern und 
bei den Einwohnern meiftens entbehrliche Eigenfchaften, aber Alles 
muß ein kunſtgerechtes Anfeben haben, und Reifende haben ſchon 
mehrfach den Inftinft der Italiener bewundert, malerifche Grup: 
pen zu bilden. Auch im politifchen Leben wurde, obgleich die 
Lage der Bürger meift diefelbe blieb, beftindig an der Staats: 
form gerüttelt, und felbft die Kirche gründete ihre Weltherrfchaft 
nur durch die beftimmtefle und ausgepragtefte Form, welche fie 
ihrem Syſtem gab. So war alfo von jeher der Sinn des Ita: 
liener8 auf die Form gerichtet; auch die Form feiner Gedanken, 
die Sprache, fand vielfache Pflege, und gelangte in unglaublich 
Furzer Zeit faft zu ihrer Vollendung. Und fo mag es nun ein, 
wenigflens von den Stalienern fehr begierig aufgenommenes Ge: 
ſchenk der Provenzalen oder ein Zug des Volkscharakters feinz die 
Poefie trat ebenfalls gleich von Anfang in die Form heraus, und 
verließ diefe nur felten, um von ihrer höhern Stellung zu leuchten. 
Selbft viele Gedichte des Petrarca verbanfen nur der Feinheit 
und Anmuth der Sprache ihren Werth, den ihnen der Inhalt 
niemald geben Fann. Diefe Vorliebe für die Form war zum 
Zheil Aud wohl begründet in der Anwendung, die man in ber 
sriten Beit von der Poefie machte. Nicht für prüfende Gelehrte, 





1) Pignotti, Del Rinascimento delle Scionze e Lett., pag. 60, im 
IV. Bd. der Storia della Toscana. 
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fondern für heitere, ausgelaffene Gefellichaften wurde gedichtet; 
die Geſaͤnge follten nicht durch ihren Inhalt den Geift der Lefer 
erheben, fondern mehr das Ohr der Zuhörer entzüden, oder fie 
dienten zum Ausbrud der gefelligen Froblibfeit. Daher ihr 
leichter Inhalt und ihre ſchwere Form, und die größten Dichter, 
Dante, Boccaccio u. f. w., verfehmähten es nicht, fich in den 
verwideltfien und gezwängteften Formen abzumühen. ') 

Es war eine Gewohnheit der alten Reimer, zwei Verfe in 
eine Linie zu fchreiben, wie aus einem Sonett von Francesco da 
Barberino, 1290, hervorgeht: | 


Testo d’un erba, ch’a nom zantilina, fa la mia donna zioiosa 


partire: 

Testo d’un ala, ch'è plu menutina, e gran casone del meo 
rezoire: 

Testo di molta menor persolina, fa basso cor en gran donna 
gradire: 


Testo che nova foia raglina, caro di flato bramoso di gire: 
‘Testo con testo bagnando si scura, che move quella per mie 
zioie contare, 
Il bel parlare, e l’onesto semblante. Testo con testo altra 
mainera aclusa 
Che l’una si mostra per claro diamante, e l’altra cela il * splende: 
che ivi tant’ è 
Di testo en testo ancor zia tanto testo, 
Che non porei la glosa star nel sesto. 


1) Selbft Quadrio behauptet noch zu einer Zeit, wo die Dichtkunft 
billig höher geachtet werben follte, alles Ernftes, die italienifchen Dichter 
arbeiteten nur dahin, das Ohr zu vergnügen, und bie Verfe dienten nur 
zur Erleichterung des Gedächtniffes. (Libr. II, Distinz. III, cap. 1). — 
Gravina ift wohl ber einzige Grammatifer der Italiener, welcher dem Reim 
den Krieg machte: Nachdem man, fagt er in feiner Ragion poetica, Vol. I, 
Libr. II, pag. 723, ben feinen und gefälligen Fall des Verfes, der aus 
dem Silbenmaß entfteht, verloren batte, s’introdusse quella grossolana, 
violenta e stomachevole distinzion delle desinenze simili. 

Die dlteften Dichter waren übrigens nicht allzugemiffenbaft in ihren Reis 
men, und man findet oft poi mit cui,. dolere mit mandare, regni mit 
maligni, coloro mit azzurro gereimt. Senen Reim regni mit maligni 
bat fi noch der König Robert von Neapel (+ 1342) zu Schulden fom: 
men laffen. 
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Die Reime Petrarca’s find in der Ubalbinifchen Ausgabe auf 
diefelbe Art gedrudt, wie fie auch der Dichter ſchrieb. Ueberbaupt 
find in allen alten Handfchriften nicht nur die Sonette, je zwei 


in eine Zeile, fondern auch die Canzonen von Strophe zu Strophe 
wie in Profa gefchrieben. 


Es gibt im Stalienifchen drei Arten von Reimen: Rime 
piane, mit dem Accent auf der vorlegten Silbe, Rime sdruc- 
ciole, mit dem Accent auf der vorvorlebten Silbe, und Rime 
tronche oder rotte, welche den Accent auf der legten Silbe ha: 
ben. Der Gebrauch der versi rotti gerieth kurz nach Petrarca, 
welcher meift nur fiebenfilbige Verfe dafür anwendete, in Verfall, 
Fam aber gegen Ende des 15. Jahrhunderts flarf wieder auf, 
wie die Rime von Tibalbeo, Serafina dal’ Aquila, Girolamo 
Venivieni und vieler Andern beweifen, dann gerieth er im 16. 
Sahrhundert in Vergeffenbeit, und warb im 17. wieder fehr be: 
liebt; die Canace, eine Zragödie von Sperone Speroni, tft voller 
versi rotti jeder Art. Das äfthetifche Gefet erlaubte den Dich: 
teen nur als höchfles Mag elffilbige Verfe. Dod wurde es hin 
und wieder, fehr geſchmacklos, uͤberſchriten. Der Gebrauch der 
zwölffilbigen sdruccioli, d. f. mit dem Accent auf der zehnten 
Silbe, ift in Toskana fehr alt, obgleich er mit wenig Glüd an: 
gewendet wurde, und der Poefîe ein fehr profaifches Anfehen gab. 
Sn einem Manufeript der Chisiana, bas eine Sammlung von 
Poefien des 13. und 14. Sahrhunderts enthält, befindet fich ein 
Sonett des Florentinerd Andrea di M. Bindo Bisdomini, Das ganz 
in sdruccioli gefchrieben ift. Auch zwölffilbige Verfe mit dem Ac: 
cent auf der elften Silbe finden fi bier und da unter andern 
vermifcht, wie in bem Pataffio des Vrunetto Latini: 

Pe’ falli de’ folli, che ton troppo felli 

Che fanno le fiche con fioca favella. 
Aleffandro de’ Pazzi, in der Mitte des 16. Jahrhunderts, fehrieb 
mit folchen Verfen ganze Komödien und Tragdbien. 


Die Sade war einmal in den Gang gebracht, und wurde 
bald übertrieben. Francesco Patrizio erfand dreizehnfilbige Verfe, 
und nannte fie beroifche; er fehrieb darin fein Gedicht l'Eridano 
(Ferrara, 1557) mit einem Auffab über die Bildung bdiefer 
Versart. Der Anfang feines Gedichts Tautet: 
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O sacro Apollo, tu che primo in me spirasti 
Questo mio nuovo altero canto, e voi, che intorno, 
O sacre Muse, a me danzaste, allorche lieto etc. 

Luigi Alamanni uͤbertrieb noch drger. Er erfand ſich ein 
sdrucciolo von 16 Silben, und fchrieb darin feine Komöbie 
Flora. Ein Beifpiel davon: 

E’ mi conviene ogni mese, com’ hor, venire a rendere 

I miei conti in Villa a Simone, il qual sempre dubita, 

Che tutti i fattor, c’ hanno le sue faccende in mano, il ru- 

| bino etc. 

Endlich meinte der Abt von Guaftallo, Bernardino Baldi (1600), 
der heroifche Vers muffe 18 Silben haben: 

-Non da terrena Musa, non da fallace imaginato Nume, 

Come giä feci errante, cheggio, Signor, la sospirata aita 

Solo in te suo principio, fine havrà in te de le mie labra il 

suono. 

Außer allen bdiefen hatten die Staliener noch eine Menge befon: 
derer Vergarten, die alle bloß in einer mehr oder weniger ge⸗ 
zwängten Form beftanben, versi semiletterati, metrici, reci- 
prochi, incatenati, repetiti, isolettici, correlativi, und an: 
dere. Unter ihnen find noch befonderd zu bemerken in den Can- 
zoni der älteften Dichter die Rimate alla Provenzala, worin 
die Reime theild am Ende, theil am Anfang oder in der Mitte 
der Verfe angebracht waren, 3. B. in der Canzone von Rinaldo 
d'Aquino: . 
Cantando in lor manera 

In fra la Primavera, che ven presente 

Frescamente cosi fronduta 

Ciascuno invita d’aver gioia intera. 

E li versi novelli 

Che fan si dolci, e belli, e divisati 
“Lor trovati a provasione 

A gran tenzone stan per li arbuscelli. 
Die Reimfucht erreichte ihren Gipfel in der Leporeambifhen Ma: 
nier, welche den Reim in allen Eden und Enden des Gedichts 
anzubringen ſuchte. Diefe gefehmadlofe, hoͤchſt ermuͤdende Reimart 
fheint ſchon in den diteften chriftlichen Zeiten befannt gewefen zu 





fein; denn in einer Hymne des heiligen Auguftin kommen fol: 
gende Leporeambifche Reime vor: 
Abest limus, deest fimus, lues nulla cernitur. 
Hyems horrens, aestas torrens illic nunquam saeviunt. 
Flos perpetuus rosarum ver agit perpetuum. 
Gaudent lilia, rubescit crocus, sudat balsamum. 
Virent prata, vernant sata, rivi mellis influunt. 
Sie wurde aber erft Techt in die Poefie eingeführt durch Lodovico 
Leporeo, der einen diden Band Sonette und Canzonen auf diefe 
Art fehrieb, und dafür die Ehre genoß, ihr feinen Namen zu ge: 
ben. Hier zur Probe ein Sonett von NVucciandbone Martello, 
von Pifa (13. Sabrbunbdert): 
Similemente gente criatura, 
La portatura pura et avenente, 
Faite plagente mente per natura, 
Siche ’naltura cura vo la gente.- 
Callor parvente nente altra figura 
Non a fattura dura certamente, 
Però neente sente di ventura, 
Chissua pintura scura no prezente. 
Tanto doblata data vè bellessa vi 
Et adornessa messa con plagensa, 
Cogna chei pensa sensa permirata; 
Però amata fata vonnaltessa, 
Che la fermessa dessa conoscensa 
In sua sentensa bensa onorata. 
Bon der Seftine ift fchon die Rede gewefen; ihr ziemlich aͤhnlich 
ift die Diftefe, worin die Verfe einer Stanze nicht unter fich, 
fondern mit den Verſen ber folgenden Stanze reimen. Beide 
Versarten, ein Vermaͤchtniß der Provenzalen, die aber eigentlich 
erft nach Dante recht in Gebraud Famen, wurden hauptfächlich 
für die Canzoni angewandt. Zu den vorhandenen Reimarten er: 
fand ſich Dante die Terza Rima für fein großes Weltgedicht, 
Boccaccio die Ottava Rima fir das Epos, in feiner Teseida, 
Fra Guittone orbnete den Reim des Sonett8, und fpdter, im 
15. Sahrhundert, erfand Poliziano den dithyrambifchen Vers. 
+ Betrachten wir nun kurz die hauptfächlichften Dichtarten, zu 
welchen jene Reime den Grund gelegt haben. Die Cobola oder 
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Cobbola oder Gobola, obgleih auch jebe lyriſche Compofition 
in ſich begreifend, fcheint von Francesco Barberino auf gewifle 
Heine Gedichte von gereimten Verfen befchränkt worden zu fein, 
wie 3. B.: | 

A pelago laudato 

Mal pescar ò trovato 

Et ancora il nascoso 

Troviam pericoloso, 

Pigliate al communale 

Di cui sai loco, e fondo, e quanto vale. 

Das Mottetto, ein ähnliches Gedicht, aber Fleiner, geht der 
Regel nad nicht über die Zahl von fünf Verfen hinaus. In 
Barberino's Gedichten finden fich deren von jeder Art: 

Ognun che parla, non parla, ma tace: 
Ciascun, che dorme in pace, 
Vita fa male, è dottrina verace. 
Die Frottola oder Frotta war ein Gemiſch von Spruͤchwoͤrtern, 
Gnomen u. f. w., ohne Ordnung zufammengereibt; ein Beifpiel 
von Ranieri de’ Samaritani: 
Comen Samaria nato for di fe: 
Fermo lo nome sovra quello cagio 
Così come ver voi son dricto in fe: 
Messere Polo però del senno cagio 
Sono vi mando canvero Dio fe 
E ki rincontra lui vantene cagio 
Ludite volte mante, 
Ad anime camante: 
Probate son parole: 
Dicio ke fo parole. 
Die ditefte Dichtart war die Canzone, deren Erfinder der Pro: 
venzale Gherardo di Bornello..gewefen fein fol. Die Italiener 
bildeten fie fehr aus, und gaben ihr mannigfaltige Erweiterungen. 
Die Hauptreimarten der Canzoni waren die Seftine und Diftefe, 
und in der Regel folte die Zahl der Stanzen fünfzehn nicht 
überfchreiten; doch gab es außerordentlich viele Arten diefer be: 
lebten Dichtung, alle verfchieden nach der Lange der Verfe, der 
Stanzen, der Vertheilung der Reime u. f. w., und jedes Sahr: 
hundert bat deren neue hervorgebracht. 





Eine Eigenheit der alten Canzoni war dad Commiato, die 
legte Stanze ober auch nur einige Schlußverfe, an das Gedicht 
felbft gerichtet, eine Art Segenöfpruch bei feinem erften Ausgang 
aus der Hand des Dichterö; wie 3. 8. dad Commiato in der 
Canzone von Odo dalle Colonne von Meffina: 


Va canzonetta fina 
Al buono aventuroso 
Ferilo a la corina 
Sal truovi disdegnuoso 
Ma ferilo chil tene 
Ancidela sen fallo 
Poi faccia cha me vene 
Lo viso di cristallo 
E sarò fuor di pene 
Et havrò allegranza, e gusto. 


Im 17. Sabrbundert war bag Commiato etwas außer Gebrauch 
gekommen, ſpaͤter erſcheint es aber wieder. 


Die Canzonetta haben auch ſchon die aͤltern italieniſchen 
Dichter gehabt, ſie ſind aber in Styl und Charakter ſehr gegen 
die neuern zuruͤck. Derſelbe iſt leicht und familiaͤr und nicht ver⸗ 
ſchieden von dem Styl der andern lyriſchen Dichtarten, aber die 
ſpaͤtern Dichter wußten ihm die ganze Grazie und Anmuth zu 
geben, welche Anakreon ſeinen einfachen Liedern eingehaucht hat. 
Hier mag ein älteres von Francesco Barberino folgen: 

La pazienza 
Qui comenza; 
E fatti dimostranza, 
Che sofferenza 
. Par che venza 
E parte di Costanza. 


Ma per tanto 
Che da canto 
Amor la manda quinta. 
Fa che l’oda; 
Che più soda 
Serà in te pinta. 


Sua figura 
. Sta secura 
Ad un’ altra, che pare 
Che le voglia 
A mala voglia 
Una gautata dare. 
Quinci prendi; 
Se contendi 
Al gran ferir d’Amore; 
Ne averai 
Ne troverrai 
Del suo sommo dolzore. 
Veste à spernata 
Ch’ ell’ è stata 
‚Da molti percossa. . 
Così pensa 
Graza offensa, 
Se da Amor la mossa. . 
Das Sonett if eigentlich eine Erfindung ber Provenzalen, 
nur batte es bei ihnen eine andere Geftalt und glich ziemlich ber 
Canzone. Diefe provenzalifche Art war auch bei den Stalienern 
ein Jahrhundert lang in Gebrauch, bis Guittone von Arezzo (nad 
der allgemeinen Annahme) ibm die jegige befannte Geftalt gab. 
Uebrigens finden fich gleichzeitig mit ihm viele andere italienifche 
Sonettendichter, wie Pier delle Vigne, Girolamo Terramagnino, 
Pucciandone Martello, Lapo Salterello, Maferelo von Todi, 
Guibo Guiniceli und viele Andere. Bis die Form Des Sonetts 
feftgeftellt war, finden fi manche Freiheiten in demfelben, Sonette 
von 13, 15 bis 20 und mehr Verfen, dann von elf= und fieben: 
filbigen Werfen, entweder rein oder beide vermifcht. Ferner find 
an bie Spnette noch ein, zwei oder drei Verfe angehängt, worin 
fih meift der Dichter demjenigen empfiehlt, an den das Sonett 
gerichtet ift, wie der Schluß bei einem Sonett des Antonio da 
Faenza: 
Servo son vostro, e con amor sincero 
A piacer vostro tutto mi profero. 
Man nannte dies Sonetto colla coda. Diefe Coda, welche 
zuerft an ernfte-und fcherzhafte Sonette nach Laune angehängt 


- 
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wurde, ging auch zu den Neuern uͤber, welche ihr aber beſtimmte 
Regeln gaben, ſie auf drei Verſe beſchraͤnkten, wovon der erſte 
mit dem letzten des Sonetts und bie beiden andern unter ſich rei: 
men follten, und ihren Gebraud nur in burlesfen Sonetten er: 
laubten. — In der erften Beit finden fib auch Häufig, felbft 
unter Dante’3 Gedichten, die fpdter ganz außer Gebrauch gefom: 
menen Sonetti rinterzati oder doppii, wovon hier ein Beifpiel 
von Sra Guittone folgen mag: 
O benigna, o dolce, o preziosa, 
O del tutt’ amorosa 
Madre del mio Signore, e Donna mia, 
O refugio a chi chiama, o sperar osa 
L’alma mia bisognosa 
Se tu mia miglior madre aila in obbria. 
Chi se non tu misericordiosa, 
Chi saggia o poderosa. 
O degna ’n farmi amore e cortesia, 
Mercè dunque non più mercè sia ascosa, 
Ne appaia in parva cosa 
Che grave in abondanza è carestia. 
Ne sanaria la mia gran piaga fera. 
Medicina leggiera, 
Ma si tutta si fera, e brutta pare 
Sdegneraila sanare 
Chi gran. mastro, che non gran piaga chera. 
‘ Se non misera fusse ove mostrare 
Se porea ne laudare 
La pietà tua tanta e sì vera; 
Convien dunque misera 
Madonna a te miserando orrare. 

Die Ballata war ein Lied, welches, wie auch ihr Name an: 
zeigt, zum Tang gefungen wurde; ihre ganze Gonftruction, ihre 
Länge und ihr Inhalt mußte ſich alfo nach dem Charakter des 
Tanzes richten. Am Schluß ber Ballade wurde gewöhnlich noch 
einmal der Anfang derfelben wiederholt, welchen man daher Ri- 
presa nannte. Um aber biefe Wiederholung zu vermeiden, 
pflegten die Dichter auch einen der Ripresa in Zahl und Länge 
der Verfe und im Reim ganz gleichen Schluß anzufügen, wie 
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ein Beifpiel von bem Slorentiner Mind Buonagiunte eis 
gen wird: 
De che fera pesanza © 
Lo meo cor mantene l 
Poichè cangio lo bene Ripresa. 
Daffor ragione di perir dotanza. 
Per tal rimasso stato | 
Meo vivere gravoso se - 
E dubioso di dover morire 
.E se fosse locato | 
In vaso. grazioso 7 
Est amoroso cesseria languire _ | 
Pero meo porgo dire 
A tal difinitore 
Cui nome dico Amore 
Che il soprapeso rendera possanza. 
Lo dolce membramente 
Che spesso al cor mì vene 
Talor di pene mi spero alleggiare 
Ma in tal paventamento 
In quel punto lo tene ” 
Che sta in mene e non sa che lasciare 
Onde merze chiamare | 
La mia mente non fina 
Cui per signore inchina 
Che tal sospetto vinca sicuranza. 
Contra voler m’avanza 
Greve doglia di pene Verfe ftatt der 
Se chiamar mi convene Ripresa zu fingen. 
Amor che di gioir rende speranza 
Das Madrigale, ein furze8, gewöhnlich aus einer ungera: 
den Zahl von ungezwungenen Verfen beflehendes Gedicht, welches 
einen artigen Gedanken durchführt, ift eine provenzalifche Efin: 
dung, aber der Urfprung feines Namens unbefannt. Hier eines 
aus ber erften Zeit von Guido Cavalcanti: 
. Se m’ hai del tutto obliato mercede, 
Già però fede il cor non ‘abbandona; 
Anzi ragiona di servire a grato 


Al dispietato core. 
15 





E qual ciò sente simil, me non crede; 
Ma chi tal vede? certo non persona; 
Ch’amor mi dona un spirito in suo stato, 
Che figurato muore: 
Che quando quel piacer mi stringe tanto. 
Che lo sospir si muova; 
Par che nel cor mi piova 
Un dolce amor si bono 
Ch’io dico: Donna tutto vostro sono. 

Eine eigne Dichtart find die Echos, versi ecchici, welche 
fi in Italien zuerft von Angelo Poliziano finden (1480). Die 
Anfangsverfe einer Stanze feine8 Orfeo lauten: 

Che fai tu, Ecco, mentre ch'io ti chiamo? Amo. 
Ami tu due, o pur un solo? Un solo. 
Wir theilen hier ein fchönes Gedicht diefer Art von Daniele Bar: 
baro (1560) mit: | 
Ecco, figlia de i boschi e de le valli, 
Ignudo spirto e voce errante e sciolta, 
Eterno esempio d’amorosi falli, 
Che tanto altrui ridice, quanto ‘ascolta; 
S’ Amor ti torne ne’ suoi allegri balli, 
E che ti renda la tua forma tolta, 
Fuor d’este valli abbandonate e sole, 
Sciogli i miei dubbj in semplici parole. 
Ecco, che cosa è il fin d'Amore? Amore. 
Chi fa sua strada men sicura? Cura. 
Vive ella sempre, o pur s’en’ more? More, 
Debb’io fuggir la sorte dura? Dura. 
| Chi darà fine al gran dolore? Lore. 
Come ho da vincer chi è pergiura? Giura. 
Dunque l'inganno ad Amor piace? Piace. 
Che fin’ è d’esso, guerra o pace? Pace. 
Diefe Dichtart ward natürlich in Italien nicht viel angewandt; 
doch findet fie fich hier und da unter ben lyriſchen Poefien von 
Serafino Aquilano, von Gonte di S. Martino, Giambattifta 
Amalteo, Tommafo Mocenigo, Gieco d'Adria. Häufiger brauchte 
man fie in der bramatifchen Poefie, befonder8 in den Farfen bes 
15. und 16. Sabrbunberts. Auch ift cin fehr fchönes Echo in 
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Guarini'8 Pastor fido. Giufeppe de’ Curtis brachte in einem 
phantaftiftben Drama gar ein boppelte8 an: 
Nè pur dunque oggi t’odo? 
Su Caronte volta a Lete 
Col tuo remo il mio rimodo, modo, odo. 


Hoͤchſt fonderbar war die Manier, Gedichte in mehren Spra: 
chen zugleich zu fehreiben, ſodaß entweder die Strophen oder felbft 
die einzelnen Verfe in verfchiedenen Sbiomen abwechfelten. Die 
Erfindung ift ebenfalld provenzalifh, und wird einem gewiſſen 
Garins d'Apcher zugefchrieben, die Dichtart felbft aber in einem 
provenzalifchen Glossarium, Manufcript der Laurentiana zu Flo: 
venz, als eine Cantilena habens sonos diversos bezeichnet. Bei 
ben franzöfifchen Dichtern des 12. Jahrhunderts war bdiefe Gat: 
tung fehr beliebt, und find von ihnen noch mehre Proben übrig. 
Am merfwürdigften ift unter ihnen das Gedicht ded Provenzalen 
Rambaut de Vaqueiras (+ 1226). Er nannte e8 Descort, Streit, 
Klage eines Liebenden, welcher weder mit feiner Dame noch mit 
ſich felbft einig ift, und für die Ausbrüche feiner Keidenfchaft, um 
beffer die Verwirrung feines verliebten Geiftes deutlich zu machen, 
fünf Sprachen zu Hülfe nimmt. Sn ber erften Strophe Plagt 
die provenzalifche, in ber zweiten bie italienifche, in der britten 
die franzöfifche, in der vierten die gadcognifche, in der fünften 
die fpanifche, endlich in der fechiten Strophe von zehn Werfen 
nimmt er gu je zwei Berfen eine von den fünf Sprachen in ber 
naͤmlichen Ordnung wie in den Strophen. Wir geben das Se: 
dicht ganz, da es zugleich fehr fehön die Verwandtſchaft jener 
fuͤnf Idiome ins Licht ſtellt: 


1. Strophe, provenzalifch. Meberfegung: 
Aras ‘quan vey verdeyar Wenn ich die Wiefen, Wein- 
Pratz e vergiers e boscatges; hügel und Wälder wieder grünen 
Vuelh un descort comensar fehe, will ich eine Klage der 
D’amor per que vauc aratges. Liebe anfangen, von der ich ge- 
‚C’una Dona m sol amar, quält bin. Eine Dame, von ber 
‘Mas camiatz lès son coratges; id geliebt war, hat ibr Herz 
Per qu'ieu fauc dezacordar von mir gewendet, fo laff’ id 


Los motz els sos els lengatges. auch verftimmen bie Reime, bie 
Toöne und die Sprade. 
15 * 


2. Strophe, italienifch. 
(Nad Erescimbeni tostanifch.) 
Jeu sui selh que be non ayo, 

Ni enqueras non l’avero, 

Per abrilo ni per mayo, 

Si per ma dona no l’o 

E entendo son lenguaio; 

Fa gran beutat dire no so, 
Plus fresca es que fior de glaio, 
- E io no m’en partiro. 


3. Strophe, franzöfifch. 
Belha doussa Dama chera, 
A vos mi don e m’autroy, 
Ja n’aurai mes joy entera 
Se no vos ai e vos moi. 
Molt estes mala guereya, 
Se ja muer per bona foy. 
Mas per nulha maniera 
No m partrai de vosta loy. 


A. Strophe, gascognifch. 
Dauna, io mi rent a bos, 
Quar eras m’es bon e bera. 
Ancse es guallard’ e pros, 
Ab que no ’m fossetz tan fera. 
. Mout abetz beras faissos, 

Ab color fresqu’ e novera, 
Bos m’abetz e si eu ’bs ag os; 
No’m sofranchera fiera. 


5. Strophe, fpanifch. 
Mas tan temo vostre pleido, 
Todon soi escarmentado. 
Per vos ai pen e maltreito, 
E mon corpo lazerado. 
La nueit quan jatz e mon leito, 


Ueberfegung: 

Id bin der, welcher Fein Gut 
bat noch haben wird, weder für 
April noch Mai, wenn ich’8 nicht 
durch meine Dame babe, und 
ihre Sprache höre; nicht weiß ich 
ihre große Schönheit zu befingen, 
frifcher als eine Schwertlilie, und 
nie werde ich mich von ihr trennen. 


. Schöne, fanfte, liebe Dame, 
dir ergebe ich mich und verpfänd’ 
ih mid; nie werd’ ich vollfom: 
mene Luft haben, wenn ich dich 
nicht babe und du mid. Wohl 
bift du mir graufame Feinbdin, 


‘ wenn id für meine guten Dienfte 


fterbe, aber auf Feine Art merde 


ib mich von deiner Gewalt los: 


machen. 


Dame, ich ergebe mich bir, 
weil du mir jegt gut und wahr 
bift. Immer warft du froh und 
ebrbar, wenn du mir nicht fo 
graufam wäreftl. Du haft offene 
Miene, mit frifcher Farbe. Du 
haft mich, auch hab’ ich dich, ich 


werde meinen Einkauf nicht fehlen. 


Uber ich fürchte fo fehr die 
nen Zorn, daß ich davon ganz 
niedergefchlagen bin. Durch dich 
hab’ ih Mühe und Qual und 
mein Herz ganz zerriffen. Wenn 


Soi mochatz ves resperado. 
Pro vos cre e non proferto, 
Falhit soy en mey cuidado, 
Mais que falhir non cuideyo. 


6.Strophe, alle fünf Sprachen. 
Yrov. Bels cavaliers, tant es cars 
Lo vostr ouratz senhoratges, 
Ital. Que cada jorn m’esglayo 
.° Home lasso que faro; 
Franz. Si sely que g’ey plus chera 
Me tua, no sai por quoy. . 
Gasc. Ma dauna fe que dey bos, 
Ni pe I cap sanhta Quitera, 
Span. Mon corasso m’avetz 
trayto, 
E mout gen faulan furtado. 


Ueberfegung: 
ih Nachts in meinem Bette bin, 
wache ich oft auf. Ich liebe did 
febr, und gewinne nichts dabei. 
Ich bin in meiner Hoffnung be- 
trogen, mehr als ich glaubte be: 
trogen zu werden. 


Schöner Ritter, fo lieb if 
mir deine ehrbare Seigneurie, daß 


ih täglich erſchrecke. Ab, ih 


> Unglüdlicher, was foll ich thun, . 


wenn die, die mir theuer ift, mich 
tibtet, ich weiß nicht warum. 
Denn bei der fchuldigen Treue, 
bei dem Haupt der heiligen Qui: 
tera, du haft mir mein Herz ent: 
riffen, und bue) è beine ſuße Rede 
geraubt. 


Dieſe ſonderbare Manier war zu Dante's Zeit in Italien 


ſehr beliebt; ſowohl einzelne fremde Woͤrter als auch ganze Saͤtze 
wurden in den Gedichten eingeſchaltet, und man waͤhlte dazu ge⸗ 
woͤhnlich die italieniſche, provenzaliſche und lateiniſche Sprache. 
Petrarca ſchraͤnkte dieſe Vermengung auf die beiden erſtern ein, 
aber im 15. Jahrhundert Fam der Gebrauch der lateiniſchen wie: 
der zuruͤck, und italienifche und Iateinifche vermengten fich fo, daß 
nicht nur Poeten, fondern auch Profaifer beide in denfelben Sägen 
anwenbeten. Diefe Unnatur war in allen Dichtarten, außer der 
Tragödie, erlaubt, alle alten Dichter gefielen fi darin, und felbft 
Dante ſchrak nicht davor zurüd. Außerdem daß in feiner Com- 
media zuweilen fremde Worte vorkommen, gab er noch eine lange 
Canzone zum beften, worin provenzalifche, lateiniſche und italie: 
nifche Verfe abwechfeln; die erfte Strophe Tautet: 


Ahi faulx ris per ge trai haves 
(Falso riso, ahi perchè tradito avete) 
Oculos meos; et quid tibi feci 
Che fatto m'hai così spietata fraude? 
Jam audissent verba mea Graeci 
Sai omn autres Dames e vous saves 
(Sanno tutt’ altre Dame e voi sapete) 
Che ’ngannator non è degno di laude. 
Tu sai ben come gaude 
Miserum ejus cor qui prestolatur 
Eu vai sperant, e par de mi non cure: 
(Io vo sperando) 
Abi Deu quantes malure 
(Ahi Dio quante sciagure) 
Aque fortuna ruinosa datur 
A colui, ch’ aspettando il tempo perde, 
«Ne già mai tocca di fioretto verde. 
In neuerer Beit wurde biefe Art angemandt von Giov. Giacomo 
Ricci in feinem Drama I Poeti rivali, worin jeder Dichter in 
feiner Landesfprache redend eingeführt ift. Der Neapolitaner An: 
tonio Nicco fehrieb gar eine Disperata in Xerzinen, deren jede 
mis einem Herameter aus Virgil fchließt, wie: 
Si bene mi piacque de seguir amore 
Hor fugio adesso dal inghanni pravi | 
Umbrarum hic locus est, somni noctisque sopore. 
Selbft auch hebräifche Wörter. wurden eingefchalte. Doch die 
fonderbarfte Art diefer Vermengung ift von Antonio Lenio in fei: 
nem Oronte Gigante in ‘ottave rime (Venedig, 1531). Seine 
Stanzen haben abwechfelnd italienifche elffilbige Verſe und latei⸗ 
niſche Pentameter. 

Man möchte dieſe Gedichtegattung, wenigſtens bei ben Sta: 
lienern der erften Zeit, zum Xheil als einen Kampf des Los: 
reißend des Neuen von dem Alten, des Lebenden vom Todten be: 
zeichnen, Eine unglüdliche Folge diefer Vermengung war die im 
15. Sahrhundert entftandene Poesia pedantesca und macche- 
ronica. Sie beftand -in fcherzhaften lateinifchen Gedichten, in 
welchen eine Menge latinifirter italienifcher Wörter eingefchaltet 
waren. Der Hauptdichter in der pedantesca war ber Vicen: 


tinee Camillo Scrofa, der Erfinder der maccheronica aber, - 
welche fidi weiter ausgebreitet bat, ift der Mantuaner Mind 
Teofilo de’ Folenghi (+ 1544). Er fchrieb in bdiefer Art einen 
diden Band Iprifcher und idylliſcher Poefien und ein epifches Ges 
dicht über die Thaten des Baldo da Gippada, weldhed er unter 
bem Namen Merlino Gocaio herausgab. Wir geben von ihm 
folgendes Epigramm, betitelt De Cingaris facetia: 
Squassabat quondam pelagi fortuna Maranum, 
Qui de salata carne pienus erat. 
Frangitur arbor, aquas sorbet fundata carina, 
Et plorans cocli quisque dimandat opem. 
Cingar se misit tantum rosegare mezenos, 
Ac sì non esset tunc prigolandus aquis; 
Scridatur quare mangiat, nec donat ajutum, 
Respondet, quia sum sat bibiturus, edo. 
Diefe Manier, fo unnatürlich fie war, fand doch manche Lieb: 
haber, und, was noch unglaublicher feheint, wurde auch zu ernft- 
haften, empfindungsvollen Gedichten angewandt. Unter Cocaio'8 
Nachfolgern nennen wir befonder8 zwei: Gefare Orfini, von Pon: 
sano, 1620, fchrieb ein Werk, betitelt: I Capricci Macchero- 
nici di Maestro Stoppino da Ponzano, und der Graf Antonio 
Affarofi von Reggio, 1638, fchrieb verſchiedene Elegien und 
Eclogen. 

Die ungereimten Verſe, versi sciolti, kamen erſt im 16. 
Jahrhundert mehr in Gebraud '), und wurden angewendet zu 
Komddien, Tragibien, Elegien, Idyllen, epifhen, lyriſchen und 
didaktifchen Gedichten. Sie find dreierlei: 1) elffilbige, deren Er: 
finder wahrfcheinlich Triffino in feiner Italia liberata, 1525, und 
in feiner Tragödie Sofonisbe, 1529, durch welche legtere er 
dieſe Verfe in die Dramen einführte; 2) elffilbige sdruccioli, 
eine Erfindung des Lodovico Ariofto, welcher fie in feinen Komoͤ⸗ 
dien gebrauchte; 3) elf: und fiebenfilbige vermifcht, welche feit 





1) Der Cantico al Sole des heiligen Franz von Affifi, welcher ges 
wöhnlich in versi sciolti gegeben wird, fann hier nichts beweifen, ba ihn 
der Verfaffer felbft, ſowie feine übrigen Gedichte in Profa fehrieb, und die: 
felben fpäter von einem unbefannten Dichter in Verfe gefegt wurden. P. 
Iren. Affò, Dissert. su ì cantici S. Francesco. 


dem Anfang des 16. Jahrhunderts in den Tragdbdien, 3. B. in 
Zriffino’3 Sofonisbe oft, dann in den Paflorellen und Idyllen 
vorkommen. Andere Versmaße, welche man bier und da fieht, 
wie in Speroni'8 Canace, haben Feine * allgemeine Gültigkeit 
erlangt. 


Obgleih fi die italienifche Sprache durchaus gegen bie 
Versmaße des Alterthums firdubt, fo begegnen wir doch in der 
neuer Beit häufigen Verſuchen in ben meiften berfelben, und 
man möchte bei diefen Erfcheinungen und den vorgenannten fon: 
berbaren Dichtungsarten immer wieber die herrfchende Neigung 
erbliden, das Wefen der Poefie in die Form zu ſetzen. Den er: 
ften VBerfuh in Herametern und Pentametern machte der Floren: 
tiner Leone Battifta Alberti, 1450, der aber ganz vereinzelt blieb. 
Einer feiner Briefe fängt an: 





Questa per estrema, miserabile epistola mando , 
A te, che sprezzi rusticamente noi. 


Erft 100 Fabre fpäter trat der Sanefe Claudio Tolommei weit 


entfchiedener auf, und. flimmte auch viele Andere zu dem Verfud, 
ohne NRüdficht weder auf Quantität noch auf Accent italienifche 


Spondeen und Daftylen zu erzwingen. Er errichtete zu dieſem 


Zwed in Nom 1539 eine neue Akademie Della nuova Poesia, 
und gab einen Band feiner Gedichte mit einer Anleitung zu ita: 
lieniſchen Metren heraus: Versi e Regole della Poesia Nuova, 
1539. In berfelben Sammlung finden fic) dhnliche Gedichte von 
Antonio Nenieri, Giulio Vieri von Siena, Giovanni Buccarelli 
von Ganapina, Aleſſandro Citolini von Venedig, Pietro Paolo 
Gualterio von Arezzo, Trifone Benzio von Aſſiſi und Andern. 
Ob indeſſen die griechiſchen Metren den Italienern gelungen ſind, 
oder je gelingen werden, mag folgendes aus dem Lateiniſchen des 
Navagero uͤberſetzte Epigramm von Claudio Tolommei zeigen: 


Ecco ’l chiaro rio, pien eccolo d’acque soavi; 
Ecco di verdi erbe carca la terra ride. 

Scacciano gli alni i soli co le fronde, co’ rami coprendo, 
Spiraci con dolce fiato auretta vaga. 

Febo ora dal mezzo del ciel piove empie faville; 
Arde ora i più freddi monti l’adusto cane. 


- 


Fermati: troppo sei da fervide vampe riarso; N 
Non ponno i stanchi piedi più oltre gire. 
Qui l’aure il caldo; qui la stanchezza i riposi; ‘ 
Qui le gelat’ acque puonti levar. la sete. 
Von Giovanni Cotta (16. Jahrh.) theilt Maffei (Verona illustr., 
P. II, pag. 210) den Anfang einer Elegie in italienifchen Difti: 
chen mit: 
Nè le tue, nè le mia rime cantami cara Licori, 
Suggemi questa voce nel vago udir l’anima. 
Copriti quel volto, che sòl mi strugge. mirando, 
E par gli occhi avidi trammi di fuor l’anima. ©’ 
Außer dem Herameter und Pentameter wagten ſich die Staliener 
aud an das choriambifche Versmaß, wie folgende Stelle aus der 
erften Scene des zweiten Aftes der Tragoͤdie Gierusalemme 
cattiva von Bernardino Campelli von Spoleto beweiſt: 
Ma qual distruggemi rabida furia? 
E come assordami l’orrido numero 
De’ carmi, ond’ Hecate pallida rendesi? 
Come spaventami l’Herebo? e seguami 
Ciò che di misero l’invido carcere 
Serra de Tartaro: rigida perfida 
Sorda implacabile, squallida, sordida, 
Cruda Tesifone, la miser anima 
Così mi laceri? nè a la tua rapida 
Sferza già donasi termine, o requie? 
Man hat überhaupt das Unternehmen noch nicht aufgegeben; be: 
fonderd eifrig waren Gbiabrera und Paolo Rolli von Verona 
(Anfang des 18. Sabrbundert8) in Nachahmung des alcätfchen 
und fapphifchen Metrums. Pier ein BVeifpiel des Erſtern von 
Chiabrera: 
Scuoto la cetera pregio d’Apolline 
Ch’alto risuona: vo, che rimbombino 
Permesso, Ipocrene, Elicona 
, ‘ Seggi scelti delle Muse Ascree. 
Andere Nachahmungen griechifcher Metren findet man häufig in 
Metaftafiv. und neuerlich in Fantoni'8 Poeflen. Quadrio glaubt, 
daB es den Italienern mit zwei Metren, dem fanphifchen und al: 
cäifchen gelungen fei, doch Fann man fich vom Gegentheil ſchon 
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nach feiner unglüdlichen Definition des erflern überzeugen. Er 
meint, es Fame nur auf die Zahl der Silben an, und gibt fol: 
gende Hegel: die drei erften Verſe haben elf, und der vierte fünf 
Silben; die zwei erften Verfe reimen unter fih, und bie zwei 
legten ebenfalls. Dann muß die Hälfte des dritten noch einmal 
mit den Enden der beiden erften Verfe reimenz fehr oft miffen 
auch die Mitten der beiden erften Verfe zufammenreimen. Rad 
einer ſolchen Anleitung Fann Fein anderes fapphifches Metrum her: 
ausfommen, als das folgende aus der Komödie I Tempio 
d’Amore von Galeotto Marchefe del Carretto, welches eine Un: 
terredbung zwifchen der Pazienza und Fileno vetri: 
Paz. Vivi giocondo,.o placido Fileno 
Giriamo a tondo questo prato ameno 
Che tutto, è pieno d’arbori formosi 
| “ Floridi e umbrosi. 
Fil. Crepin coloro, ch’ oltraggiato m’hanno: 
Che per ristoro de l’avuto danno 
Lascio l'affanno, e vivere vo lieto, 
Forte e quieto. 
Paz. Questo è il tuo meglio, e buona parte eleggi; 
E se ’l consiglio e mie parole appreggi, 
Fa, che dispreggi questo esilio ingiusto, 
Poichè sei giusto. 
Fil. Se conoscessi aver offeso amore, 
E in me wedessi macula ed errore, 
N’avrei dolore: ma fedele essendo, 
Doglia non prendo. 
Später machte man fich’8 noch bequemer, und bildete ben vierten 
Vers nur von vier Silben, und Quadrio meint mit Recht, man 
fonne diefe lette Art ebenfo gut fapphifches Metrum nennen, als 
die andere, da fur beide gleich viel Grund fei. So fehrieb Fra 
Domenico Cavalca feine Oden. Paolo Rolli hat in den feinigen 
wenigftend den Reim weggelaffen. 

Ungeachtet nun aller Diefer mißlungenen Proben ift Napione 
(Uso e pregio della lingua ital., Libr. II, cap. 2, 6.3) doch 
ber feften Ueberzeugung, daß es noch nicht ausgemacht fei, 
bie italienifche Sprache dem Versmaß der Alten wiberfirebe. 
Schon Annibal Caro (Lett. Vol. I, lett. 58, pag. 48) wünfchte, 
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daß die Sache, obgleich die ungentgenten Verſuche von allen 
weitern Bemühungen abfchredten, doc) noch einmal von einer 
persona di Vaglia unternommen würde. Diefen Titel zu vere 
dienen, mate fi der Graf Marenco von GCaftellamionte ans 
Merk, und fchrieb ein epifches Gedicht in italienifchen Herametern 
Sulla Fondazione di Torino. Allein wenn er etwas beförberte, 
fo möge es der endliche Entfchluß fein, von allen weitern Schritten 
abzuſtehen, und die italienifche Sprache nicht ihrem Genius: zu 
entfremden. Dagegen nehmen fich ebenfo fchlecht, wie die italies 
nifehen Herameter, die lateinifchen Reime aus, die und immer 
nod in Sonetten aufgetifcht werden. ') 

F. Schwierigfeiten gegen die Ausbildung der 
neuen Sprache. Wir Eehren nach diefer Furzen Abfchweifung 
zu unferer Gefchichte der Sprache zuruͤck. Ungeachtet des großen 
Auffebens, welches das Gedicht Dante'8 machte, und der Aners 
fennung, welde er in ganz Stalien fand, machte die Sprache 
doch wenig FZortfchritte. Abgefehen davon, daß die Eigenliebe der 
einzelnen Provinzen nicht von ihrem Dialekt laffen wollte, war 
die Sprache für alle Schriften ernflern Inhalts und für alle Did: 
tungen der erhabenen Gattung die Tateinifche. In Rom felbft 
fand Dante'8 Sprache erft fpat Eingang. Dort hing fowohl die 
Geiſtlichkeit ald aud die Nechtögelehrten noch lange an ihrem fo: 
genannten Latein. Nur zuweilen wurde bie italienifche Sprache 
zu geiftlichen Liedern benugt, wie man einige von bem Papft 
Bonifacius VII. gefunden. Erſt gegen die Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts nahmen die auögezeichnetern Rechtögelehrten und Staats 
männer bie italienifche Sprache an, mag man aus den noch er: 
haltenen Reden fieht, wodurch die Ndthe des Cola di Nienzo die 
Slorentiner zu deſſen Unterftügung aufforderten. Diefe Räthe 
waren übrigens, wie die ganze Partei des Cola, von plebeifchem 
Stand, wie Überhaupt in allen Demofratien dad neue Sdiom 
beſſer gebieh. Indeffen ein Dichter aus dem römifchen Gebiet 
darf nicht unerwähnt bleiben, Virginio Lauriente aus Cori (geb. 
um 1274). Er befang in einem größern Gedicht in Terzinen die 
Tbaten des Königs Pharamund von Frankreich. Von bdiefem 


1) Eine vollftändige Darftellung der italienifchen Rhythmik fann man 
in Grescimbeni'8 großer Istoria della Volg. Poesia finden. 
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Gedicht, welches leider verloren gegangen ift, bat Luigi Bonbi 
aus einer alten Chronif einige Zerzinen hervorgezogen, welche von 
feiner großen Ausbildung der Sprache und des Versbaue8 Zeugniß 
geben. Solche Verſuche bahnten denn doch der Sprache auch in 
Rom nad und nad den Weg in die Gerichte und zulegt in die 
Tempel; aber noch keineswegs in die Stubirzimmer der Ge: 
lebrten. Diefe betrachteten Die Sprache ald nur für Tanbdeleien 
brauchbar, und tadelten Dante hart, daß er fein Gedicht in der 
Sprache der Weiber und nicht in der Virgil’8 und Lucretius' ge: 
fohrieben babe. Sa als diefer feine Terzinen vor bem Convivium 
erklaͤrte, mußte er cine lange Entfchuldigung und Vertheidigung 
deshalb Übernehmen, daß er diefe Erklärung nicht lateiniſch gebe. 
Belehrend Über den damaligen Stand der Sprache und über bie 
Zweifel, welche Dante felbft in Hinficht. derfelben batte, ift die 
Stelle, welche Perticari aus einem Brief des Frater Hilarius, 
Minds zu Corvo, auszog, ben bdiefer an Uguccione della Tag: 
giuola fehrieb. Der Frater fland an der Klofterpforte, ald Dante 
als Pilger zu ihm fam, „ernflen Anfehens, fei es, Daß er durch 
die Feierlichkeit des Ortes gerührt, ober von andern Empfindun⸗ 
gen bewegt wurde. Sch fragte ibn nach feinem Begebr; aber er 
fland unbeweglih und ftumm, in Betrachtung der Säulen und 
VBalfen des Kloflerganges. Ich fragte ihn von Neuem, was er 
fuche. - Da drehte er langfam das Haupt, betrachtete mich und 
bie Fratre8, und antwortete: Frieden! Sch ward immer begie: 
tiger zu wmiffen, wer er feiz ich z0g ihn auf die Seite, und nad: 
bem ich einige Worte mit ihm gewechfelt hatte, erkannte ich ihn. 
Denn obgleich ich ibn vorher nie gefehen hatte, war doch fein 
Ruf zu mir gedrungen. Als er fab, dag ich ihn mit befonderm 
Sntereffe betrachtete, und ihm eifrig zuhörte, zog er aus dem 
— Bufen ein Buch, oͤffnete es freundlich, und bot e8 mir an mit 
den Worten: Frater, hier ift ein Tbeil meines Werkes, bag Du 
vielleicht noch nicht gefehens diefes Andenken laß ih Dir, vergiß 
mich nicht. Sch brüdte das Buch dankbar an die Vruft, und 
beftete meine Augen mit ‚großer Liebe auf ihn. Darauf als ib 
italtenifche Worte darin erblidite, mochte ich ihm auf meinem Ges 
fihte meine Vermunderung auögebrüdt haben, benn er befragte 
mich darüber. Ich fagte ihm, ich fei erftaunt, daß er in biefer 
Sprache gebichtet habe, da ed mir fehwierig, ja faft unglaublich 
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fhiene, daß. jene erbabenen Gedanken in der Sprache ded Volfes 
koͤnnten ausgedruͤckt werben, nodi ſchiene e8 mir paffend, eine fo 
ehrwürdige Wiffenfchaft in fold plebeifches Gewand einzutleiden. 
Er antwortete mir: Du haft recht. Ich felbft habe fo gedacht, 
und im Anfang, als der Same zu diefen Dingen, den vielleicht 
der Himmel in mich gelegt hatte, anfing zu Feimen, wählte ich 
eine würdigere Sprache, und fing fogleich an, fo zu dichten: 

Ultima regna canam fluido contermina mundo, 

Spiritibus quae lata patent: quae proemia solvunt 

Pro meritis cuicunque suis, 
Aber al8 ich die jebige Zeit betrachtete, und wie die Gefänge der 
berühmten Dichter faft nichts geachtet werben, und als ich er: 
fannte, daß die Vornehmen, für welche in der guten Zeit jene 
Dinge gefchrieben worden waren, bie fchönen Künfte den Haͤn⸗ 
den Des Volks überlaffen hatten: da warf ich diefe Heine Leyer 
von meiner Seite weg, und flimmte eine andere an, die für das 
Ohr der Neuern beffer pate; denn vergebens bereitet. man 
eine harte Speife für den Mund des Saͤuglings.“ — Das 
Erftaunen des Bruder Hilariu8 mag Dante weniger berührt 
‘baben, ald die Angriffe der Gelehrten, unter welchen befon: 
ders Giovanni di Virgilio von Cefena feine Liebe zur italie: 
nifhen Sprache beklagte. „Warum, fchreibt diefer ihm, dichteft 
Du fo erhaberie Dinge immer nur für das Volk? Und wir, 
die wir über den Büchern erbleichen, koͤnnen alfo nichts von 
Deinem Gedichte lefen? Der thörichte Davus wird eher die Del: 
phine mit feiner Leger zum Tanz bewegen, und Du wirft eher 
die Nathfel ber Sphinr Idfen, al8 der gemeine Haufe den Ab: 
grund des Tartaru8 und die Geheimniffe des Himmeld verftehen 
wird, die faum Plato zu verfteben hoffte. Ich rede nicht zum 
Vol, wirft Du antworten, fondern zu den erbleichten Weifen, 
und zu ihnen rede ich mit Verfen in der Volköfprache. Aber die 
Schriftfteller, erwiedere ich, verachten die Volföfprache, die, wenn 
fie auch ‚nicht immer verfchieden wäre, doch immer in taufend 
Dialekte getheilt if. Züge hinzu, daß Feiner von jenen lateini: 
hen Dichtern, unter welchen Du den fechften Plag einnimmft, 
noch felbft jener Statius, welhem Du in den Himmel folgft, in 
der Sprache der Märkte gefchrieben hat. Deswegen fage ich als 
Kritiker der Dichter freimüthig, wenn Du mir es nicht übel deuten 
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willſt: Wirf die Perlen nicht vor die Schweine, kleide die Muſen 
nicht in Sclavengewaͤnder. Wenn Dich der Ruhm erfreut, ſo ſei 
nicht zufrieden mit ſo engen Graͤnzen, noch begnuͤge Dich mit 
ber Ehre, die aus dem Urtheil des gemeinen Volks erwaͤchſt.“) 

Die Nothwendigkeit der Vertheibigung und Empfehlung der 
italienifchen Sprache, womit fi Dante unermübet feiner ganzen 
-Zeit entgegenftellte, erhellt noch deutlicher aus der Geringſchaͤtzung, 
welche diefe Sprache felbft nach der göttlichen Komödie gerade von 
Männern erlitt, die durch ihre eignen italienifchen Dichtungen den 
Ruhm derfelben befeftigten. Boccaccio urtheilte noch in den legten 
Sabren feines Lebens, daß Dante ein würbigered Werk rofirde 
gefchaffen haben, wenn er Iateinifch gefchrieben hätte, „nom dico 
perö, che se in versi latini fosse (non mutato il peso 
delle parole volgari), ch’egli non fosse molto più artifi- 
cioso e più sublime: perciocchè molto più arte è nel par- 
lato latino che nel moderno. (Comment. Div. Com. f. 5). 
Ein Unglüd für die italienifche Sprache. war, daß in die Zeit 
ihres Erwachens gerade der neue Auffhwung in dem Studium 
der alten Literatur fällt. Die größten italienifchen Dichter jener 
Zeit befchäftigten ſich mit glühendem Eifer mit den Haffifchen 
Werken, und die Begierde jene zu erreichen veranlaßte fie auch, 
jene Sprache zu Hülfe zu nehmen. Sn der lateinifchen Sprache 
waren zum Theil die bewunderten Mufter gefchrieben, fie war 
noch die Sprache der Gelehrten und diefen ziemlich lebendig 3 Fein 
Wunder alfo, daß auch die Dichtkunft fie zum Organ wählen 
wollte. Indeffen entftanden dadurch befondere Diffonanzen. Der 
Geift, der die Dichter leitete, war ein anderer geworden. Vir: 
gil'’8 Zeit war untergegangen, und die neu erwachende Mufe 
fühlte die Wirkung des Chriſtenthums. Ein ganz anderes In: 
tereffe wurde auf einmal lebendig und mit bemfelben Heiligen 
Eifer wie früher verehrt. Dante’3 Zeit glühte noch von der 
neuen religiöfen Begeifterung, bem eigentlichen Heerd, an bem 
die Kunft fich erwärmt; kurz vor feinem Wirken waren Millionen 
Menfchen zu einem Werk, das für fie Verheißung hatte, nad 
Afien in das Land Chrifti gezogen, und die ungemein mächtige 
Wirkung diefer Kreuzzuͤge nod ganz friſch, aber eine burchaus 


1) Perticari, Difesa di Dante, cap. 34. 


verſchiedene von ber einer antifen Vegeifterung. Daher bewuns 
derten bie großen italienifchen Dichter die alte Kunft, aber wenn 
ihr Genius in der vollen Kraft des Selbfifchaffens war, dann 
trat der Unterfchieb beider Zeiten deutlich hervor, und bie alte 
mußte in ben Hintergrund weichen. Ebenſo ging es ber Form, 
ber italienifhen Sprache. Einer warf daher wohl dem Andern 
biefen Febler ber neuen Sprache vor, aber er felbft dichtete doch 
in derfelben. Sein Fritifirender Verftand wurzelte in ben antiken 
Muftern, und griff von da aus in die neuern Merfe ein, tabelnb 
und anfloßend ‘an der ungewohnten Forms allein der fchaffende 
Genius war ganz ein Kind des Chriftenthums, und firimte in 
lebendiger Fülle ‚aus diefem hervor. Daß auch Petrarca mit fei: 
nem großen lateinifchen Gedicht, Africa, fi ganz in der Zeit 
geirtt, bat die Nachwelt bewiefen, die dieſes Gedicht Faum dem 
Namen nad Eennt. Er konnte damit höchftend eine Zeit lang die 
Melt blenden, und die Kritif, die noch ganz im Alterthbum be: 
fangen war, frònte feine lateiniſchen Herameter. Aber fon die 
Wahl des Stoffes aus einer alten, ber feinigen ganz entgegenge: 
fegten Beit bemeift, daß er den Genius der feinigen nicht bes 
griffen babe. Das Volk, welches immer die befte und unbefan: 
genfte Kvitif bat, weil e8 ganz in feiner Zeit lebt, . erkannte ihm . 
nur ben Preis für die Gedichte, die er in überfirömender Fülle 
ber Ideen feiner Nation und von dem Geift feines Sahrhundertd ge: 
leitet, gefchrieben bat. Die italienifche Sprache, an welcher Dante 
mit fo vieler Liebe bildete und erzog, wäre viel reicher und mans 
nigfaltiger geworben, wenn Boccaccio und Petrarca fie mit derfelben 
Kraft und Kunft erzogen hätten. Aber fie fchrieben ihre wiffens 
ſchaftlichen Werke in Iateinifcher Sprache, und gebrauchten bie 
italtenifche nur zum Ausbrud der erotifchen und Iyrifchen Did: 
tung. Die von Dante in feinem erhabenen Weltgedicht einge- 
führten Worte, welche oft die bezeichnendften und ausdrucksvoll⸗ 
ften find, wurden daher, weil fie ohne Unterſtuͤtzung blieben, im 
Gebrauch verlaffen, zum großen Schaden der Sprache und zum 
fchweren Verftinbnif des Dante. Petrarca, der fein ganzes Les 
ben bem Studium der lateinifchen Poefie widmete, war weit ent: 
fernt, feine Unfterblichkeit von feinen italienifchen Sonetten zu er: 
warten. „Sn Bauclüfe (fchreibt er Lett. fam., Libr. VIII, 
epist. 3) dichtete ich einige italtenifche Canzonen aus meiner ju: 
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gendlichen Feder, deren ich mich nun ſchaͤme, ober die ich bereue. 
Doch find. fie mir angenehm, fowie denjenigen, die an bemfelben 
Uebel leiden.” Er bebauptete, die italienifchen Reime feien ein 
Spielwerk feiner Kindheit, und druͤckt fich daruͤber fehr mißach⸗ 
tend in dem bekannten Brief aus, worin er fich gegen Boccaccio 
über die Verldumbung beklagt, als fei er neibifh auf Dante. 
(Libr. XI, ep. 12). Dod merkte er felbft zu fpdt, kurz vor 
feinem Tode, daß feine Canzonen ein Gegenftand der allgemeinen 
Bewunderung feien. Unfchäßber ift dagegen ber Einfluß, welchen 
er auf dad erneuerte Studium ber römifchen Literatur hatte (Die 
griechifche Fannte er weniger). Er fette fich zu diefem Zwed in 
Gorrefpondenz mit Zürften, Gelehrten und Mönchen, durchfuchte 
die Archive der Städte und Klöfter, und entdbedite dort manche 
wichtige Schrift des Alterthums. Diefelbe faft ausfchließliche Vor: 
liebe trug Boccaccio für die griechifche Literatur, und er zuerft 
brachte den Eifer für bag Studium derfelben nach Tosfana. ") 

Faft unbewußt alfo: vollendeten biefe beiden Dichter nach 
Dante die Nationalität der italienifhen Sprache, welche ihnen 
eigentlich mehr ald diefem verdankt. Petrarca verwendete auf bie 
Sprache in feinen Sonetten einen foldhen Fleif, daß fie, mit 
. wenigen Ausnahmen, immer noch Mufter des fchönen und ele: 
ganten Styls ift. Er befang freilich auch einen Gegenftand, für 
ben die Sprache immer Worte haben muß, und bereicherte die 
feinige mit genialen: Wendungen und lieblihen Ausbrüden ‚aus 
ber provenzalifchen und guten lateinifchen, welche mehr zum Ge⸗ 
ſchmack feines Volks pafiten, und feitbem immer im Gebrauch 
blieben. Das legtere Verdienft redineten ibm übrigens die Flo: 
rentiner nicht an, fondern befchuldigten ihn vielmehr einer Manie, 
ihren Dialekt mit den andern vermifcht zu fehen, worüber Nes 
trarca bei feinem Freund Boccaceio Klage erhebt. „Meine we 
nigen Verfe, fehreibt er diefem (Libr. II, epist. 1), welche über 
den Po, die Apenninen, die Alpen und ben Sfter gingen, finden 
nirgend anders als in meinem Vaterland Anklaͤger.“ Boccaccio 
ift und zuerft ehrwuͤrdig durch die Bemühungen, womit er 
Dante's Verdienft hervorhob. Er tadelte laut die Stadt Florenz 





1) Daber fagt Mannetti (Vita del Boccaccio) von ihm: Tutto qual 
che ci è di greco presso di noi, lo dobbiamo al Boccaccio. . 


wegen ihrer Undankbarkeit gegen ihren erften Dichter, und brachte 
e8 durch feinen unermübdlichen Eifer endlich dahin, daß feine Mit: 
bürger befchloffen, die Divina Commedia öffentlih von ihm er: 
Hören zu laffen. — Die Sprache in feinem Decamerone beweift 
und, daß er feinen großen Vorgänger fleißig flubirt hat, und, © 
zugleich durchdrungen von der Würde, Buͤndigkeit und imponi: 
renden Kraft der Iateinifhen und griechifchen Perioden, Dante’s 
abficht, feine Sprache auf diefelbe Stufe zu erheben, wohl begriff 
und auszuführen verfuchte. Allein dabei fland ihm der Charakter 
bes neuen Idioms im Wege. Diefed hatte eine der fchönften 
Eigenfchaften der Iateinifchen Sprache, die Declination, ver: 
loren und zur Aushülfe die Artikel annehmen müffen, deren zu 
häufige Anwendung baffelbe monotoner machte und ihm Kraft 
und Reiz benahm. Boccaccio verfließ durd das Mittel, womit 
er eine gewiſſe Seichtigkeit heben wollte, gegen ben Genius feiner 
Sprache, indem bie vielen Wortverfeßungen, die gebehnten und 
verfehlungenen Perioden, die verbrebten Gonftructionen das Ohr 
‘ber Staliener beleidigen, und gerade in der leichten Novellen: 
gattung am übelften angebracht waren. So fehr daher fein fei: 
ner Geſchmack, feine Verbdienfte um die Sprache und befonders 
feine tiefe Einfiht in die Mängel derfelben gewürdigt werden, fo 
ift fein Styl doch nicht mufterhaft geblieben, und je mehr die 
italienische Sprache ihren eignen Charakter ausbildete, deſto mehr 
entfernten fi die Schriftfteler von Boccaccio8 Schreibart. ') 
Von den drei Gründern der italienifhen Sprache ift alfo gerade 
Petrarca, der fih am wenigfien um fie Timmerte, derjenige, 
welcher am meiften Einfluß auf diefelbe bis in die neueften Zeiten 
behalten hat. Und diefen hat er fi eben aud nur dadurch ge: 
fichert, - daß er in feinen italienifchen Gedichten ganz Italiener 
war, ganz von feiner Zeit burdbrungen und in ihre lebend, den⸗ 
Fend und dichtend, ein Achter italienifcher Troubabour, und Alles, 
was in diefen Kreis einfchlägt, feheint eben immer noch in Sta: 
lien die meiffe Volfommenbeit zu erlangen. Petrarca wollte 
feine Sprache nicht erheben, fie nicht zum Organ ber höhern 
Didbtung madhen, wie er überhaupt an dem Schidfal derfelben 


1) Baretti (Frusta lett., Tom. II, n. 13) fagt: La Lingua adope- 
rata dal Boccaccio è per lo più ottima e il suo stile per lo più pessimo.. 
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wenig Theil nahm. Er fand ſie ſchon faſt vollendet fuͤr die 
leichte Gattung der Provenzalen, er ſelbſt war einer der tiefſtfuͤh⸗ 
lenden unter jenen Saͤngern, und adelte ſeine Sprache fuͤr dieſe 
Beſtimmung durch feine meifterbaften: Sonette. Aud ſcheint er 
gerade die rechte Saite der nationalen Muſe angeſchlagen zu ha: 
ben, -wie die unglaubliche Zahl von Nachahmungen in Canzonen 
und Sonetten beweift, während auch nicht im Entfernteſten eine 
zweite Komoͤdie verſucht worden iſt. 

Das 15. Jahrhundert iſt trotz der vielen hohen Gönner, 
welche die Wiffenfchaften darin hatten, doch für die italienifche 
Sprache und Literatur ein höchft unfruchtbares. Petrarca’3 und 
Boccaccio’8 Eifer für das Altertum hatten den Einfluß Dante’s 
etwas verwifcht, und die Nation auf die Idee gebracht, daß nur 
in Yateinifcher Sprache ein großartiges und ernfles Werk ausge: 
führt werden koͤnne. Nur für Iateinifche und griechifhe Literatur 
ward gearbeitet und. gefchrieben.. Was diefer Idee die reichlichfte 
Nahrung gab, waren die von Conftantinopel herüber geflüchteten 
Gelehrten und befonderd die jedem Fortfchreiten immer ge: 
fährliche, jegt aber durch die Scholaftif gleichſam zur Welt: 
herrſchaft gelangte Kloſterwiſſenſchaft. Sowie ſchon zu Bonifa- 
cius Zeit bei der Bekehrung Des Nordens vor der Herrſchſucht 
der roͤmiſchen Kirche nirgends eine Nationalkirche aufkommen 
konnte, zu welcher hier und da recht friſche Elemente vorhanden 
waren, ſo behielt damals und noch durch das ganze Mittelalter 
der Romanismus eine verderbliche Oberhand in den Schulen, dem 
Schemel paͤpſtlicher Macht, und natuͤrlich auch in den Literaturen. 
Dieſe Kloſterwiſſenſchaft hat uͤberhaupt Europa mehr zuruͤck als 
vorwaͤrts gebracht, und iſt einem langen Schlafe zu vergleichen, 
in welchem die neuern Voͤlker ihre Kindheit verloren haben. Das 
ganze Moͤnchsſyſtem mag in jener Nacht der Voͤlker nothwendig 
bedingt geweſen fein, fo iſt doch zu bedauern, daß es als ein 
bloßes Mittel, als ein Traͤger der Kultur ſich zum Zweck, zum 
Getragenen aufſtellte. Wenn das Moͤnchslatein in den barbari⸗ 
ſchen Zeiten uns den Weg zu dem klaſſiſchen Alterthum offen 
hielt, fo war es zugleich mit der papiſtiſchen Bekehrungs⸗ und 
Herrſchſucht das Schwert, welches die Entwidlung der Völker 
und ihrer Kunft und Literatur gerade durchfchnitt. Wo die Kid: 
ſter auffchoffen, wurde die Mutterfprade verdrängt, und Latein 
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das einzige Mittel, den Geift auszubilden. Das Volk, das kein 
Latein verfland, blieb natürlich in feiner Robeit und Unwiffen: 
heit, und eben dadurch eine defto paffendere Heerde zum Schees 
ren. Mit der Sprache blieb auch der Volkscharakter lange unter: 
brudt. Die Gefege, die Landesgefchichte wurden lateinifch ge: 
fehrieben, nur der Gelehrte war ein gebilbeter Menfch, und feine 
ganze Gelehrfamkeit beffand in der Iateinifhen Sprache, und im 
Miffen deffen, was Griechen und Römer ſchon Jahrhunderte vor 
ihm gewußt hatten. Was mar die Folge in Beziehung auf- 
Sprache und Literatur? Daß die meiften Vòlfer Europas, nach⸗ 
dem nun die Sabre ihrer jugendlichen Entwicklung verbrauft und 
fie zum reifen Nachdenken gelangt find, entdecken müffen, daß fie 
meift um ihre natürliche, nationelle Ausbildung betrogen find, 
und Deswegen nun in fich felbft Faum einen Mafftab für die 
Höhe ihrer Kunft und -Literatur befißen, fondern fib muͤhſam 
nad den Regeln eines Volks richten müflen, dem das Schidfal 
das Gluͤck vergönnt hat, in feiner ganzen Entwidlung nationell 
zu bleiben. - Damit aber Rom berrfchte, mußte ganz Europa fo 
lange als möglich fchlafen. Die Moͤnchsſprache drängte ſich 
iiberall vor, mit ihr die Moͤnchsbegriffe, und die Volfsbegriffe 
wurden niedergedrüdt. Da die ganze Ausbildung ded damaligen 
Europa eine priefterliche war, und nur bas Mönchölatein zum 
‚Hebel hatte, fo ift Faum irgend eine neuere Sprache rein von la: 
teinifchen Wörtern geblieben. Denn abgefeben von den romani: 
fhen Sprachen, welche, die italienifche ausgenommen, ohne den 
Einfluß der Mönche fi gewiß ganz anders gebildet hätten, wie 
man in der provenzalifchen manche Spuren finden fann: fo ba: 
ben mir Deutfche fchon eine außerordentliche Mühe, uns nur 
deutſch auszubdriden, ohne fremde, befonder8 Tateinifche Wörter 
einzufchieben. Seit warn haben wir unferer uralten, prachtoollen 
Sprache erft fefte Begründung gegeben durch philofophifche Sprach⸗ 
lehren? Ja noch nicht gar lange hielt man es fuͤr unmoͤglich, 
den Verſtand unſerer Kinder an ihrer eignen Sprache zu ent: 
wideln, fondern nahm dazu die lateinifche Grammatif. Die Eng: 
länder, welche: urfprünglich deutſch ſprachen, haben die Halfte 
ihrer Worte und Begriffe aus dem Vorrath der Monde anneh: 
men müffen. Und was find die Literaturen der Völker geworben 
in jener Zeit? Meift ungluͤckliche Nahahmungen der alten. 
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Kaum daß irgend ein großer Genius ein Bild und zugleich ein 
Mufter für feine Beit und fein Voll wurde, in ben Charakter 
feines Volks tief eingriff, und aus dem Herzen der Nation ber: 
vorfang. Und ſolche firablen um fo heller, je weniger fie nach 
einem fremden Maßſtab koͤnnen gemeffen werden. Was die neuen 
Literaturen hätten werben Fünnen, fiebt man aus den Fräftigen, 
gewaltig tönenden erften Anklängen derfelben, aus dem Niebe: 
lungenlied, aus Oſſian's Elagender Harfe, die noch dazu nicht ei: 
nem aufftrebenden, fondern untergehenden Volke tönt. Erſt feit: 
dem bie germanifche Nation fich von römifcher Tyrannei losriß, 
bildete fie fi eine Schriftfprahe, und ihre Literatur fing an 
aufzubluben, aber ihre Kindheit war verborben. Wir fammeln 
jest mit Wehmuth die großartigen, aber wenigen Refte, bas ein: 
zige VBermächtniß eines halben Sabrtaufends von einem Boll, das: 
feine Kraft und Beit an ein römifches Hirngefpinnft febte. 
Dieſe Gefangenfobaft in ben Feffeln des Romanismus zeigte 
fi) befonder8 in Italien im 15. und felbft no im 16. Sabr: 
hundert, und brachte die junge Sprache in große Gefahr. 1529 
ſuchte Romolo Amafeo in zwei Reden, weldhe er zu Bologna 
vor Karl V. und Clemens VII. hielt, zu beweifen, daß die ita 
lienifhe Sprache in die Fleden, Märkte und Buden zu gemeinem 
Gebrauch müffe verbannt werben. Celio Calcagnino drüdt in feinem 
Sractat Della Imitazione den Wunfh aus, Die italienifche 
Sprache möchte ganz aus der Welt verbannt werben, und Sic 
gonio fehrieb eine Rede über die Nothwendigkeit, den Gebrauch 
der lateinifchen Sprache beizubehalten. Agoftino Vefpuccio wußte 
bem Macchiavelli Fein beffere8 Zeichen feiner Freundfchaft und 
Achtung zu geben, ald daß er ibm fehrieb, fein Brief, obgleich 
in tosfanifcher Sprache gefchrieben, fei ihm dennoch fehr ange: 
nehm gemefen. ) Mario Corrado reiste den Manuzio beftandig 
auf, die Feder gegen bie italienifche Sprache zu ergreifen. Am 
meiften Fanatismus zeigte der Calabrefe Gabriele Barrio; außer 
feinen drei Büchern zu Ehren der Yateinifchen Sprache griff er in 
feinem gefchichtlichen Werk auch felbft alle italienifchen Schrift: 
fteler an. Ueberhaupt beförderte die Wiffenfchaft nur das Latein, 
auch die Suriften bedienten fich deffelben, und einer ihrer gelebr: 


1) Bandini, Collect. Monum. ad hist. litter. pertin., pag. 49. 
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teften, Gravina, fehrieb ein eignes Wert De lingua latina, — 
Dialog. ad Em. Martinum, um zu der ausfchließlihen Kultur 
diefer Sprache aufzufordbern. Auch Anaftafio Germonio (Quae- 
stiones pomerid. Sess. III, p. 236 und 239) und Flaminio 
(Lett. a Basilio Zanchi, p. 229, ed. Comin. del 1743) 
meinten, daß man bie italienifche Sprache zu Gunften ver latei: 
nifchen aufgeben muffe. Selbft der große Bembo, als Wieder: 
berfteller der italienifchen Sprache gefeiert, fuchte Ariofto doch zu 
bereden, feinen Orlando in lateiniſchen LVerfen zu Dichten. ') 
Nod eine Legion von unbedeutendern Feinden erhob fich, unter wel: 
chen wir nur Pietro Angelico, Lazzaro Bonamico, Lodovico No: 
garola nennen. Die Meinung, daß die italienifche Sprache nicht 
für die Erhabenheit des heroifchen Gedicht3, ſondern nur für No: 
vellen, für harmonifche Verfe leichten romantifchen Inhalts fähig 
fei, war fo allgemein verbreitet, daß Caftelvetro vor feiner Ueber: 
feßung von Ariftoteles’ Poetif, 1570, in dem Dedicationdbrief an 
Kaifer Marimilian die Urfachen auseinander feben zu müffen 
glaubte, warum er diefed Werk ind Stalienifche Uberfett habe, 
namlich um zu beweifen, daß man darin nicht bloß Liebe, fon: 
dern auch ernfte und erhabene Dinge, Kunft und Wiffenfchaft, 
abbandeln Eönne, ohne ihre Reinheit mit fremden und feholafti- 
fchen Ausbriuden zu befleden. Wenn dies fehon ein guter An: 
fang zur Rettung der Sprache war, fo machte Triffino mit feiner 
Italia liberata in italienifhen Herametern die Meinungen wieder 
ſchwankend, und Annibal Caro, welcher die Aeneide in italienifche 
Verſe überfegte, und zwar (Lettere, Vol. II, p. 247) nur, um 
den Reichthum und epifhen Schwung der Sprache zu zeigen, 
bewies damit vorerft nur ihre Fähigkeit zu Weberfegungen. 

Es ift dabei doch fehr bemerfenswerth, daß die vorzüglich: 
ften Schriftfteller des 16. Jahrhunderts, und welche fib felbft 
durch ihre italienifchen Poefien auszeichneten, mie Bembo, Sa: 
- boleto, Sannazzaro, Vida und A., doch immer nur bie latei: 
nifche Sprache für ihre wiffenfchaftlichen Werke vorzugsmeife und 
ald die einzig anwendbare gebrauchten. Dadurch warb die An: 
ficht, welche ſchon Petrarca und Boccaccio von der italienifchen 
Sprache hatten, zweihundert Sabre fpater noch beftätigt, und wenn 


1) Baruffeldi, Vita dell Ariosto, p. 131. 
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diefes Urtheil glei) im Allgemeinen nicht al richtig anerfannt 
werben wird, fo ift doch, wenigftens in der Poefie, bis auf un: 
fere Beit der Beweis des Gegentheild immer noch nicht gelungen. 
Denn wenn bie italienifche Sprache in Allem, was in das Ge: 
biet des Erotifchen und Lyriſchen gehört, die höchfle Ausbildung 
erhalten bat, wenn man über den unzähligen Anftrengungen für 
Berfeinerung der Sprache, für Vermehrung lieblicher Ausdruͤcke 
und harmonifcher Bufammenftellungen der Wörter nicht ermübet 
ift, wenn nad Taſſo's vollendet zartem Amintad doch noch der 
in mancher Hinfiht zartere Pastor fido. erfcheinen Tonnte: fo 
find dagegen alle die, zwar wenigen, Verfuche, Dante's erbabe: 
nem Schwung zu folgen, bis jebt verunglüdt. 

Doc erreichte die italienifbe Sprache wenigftens in ihrer 
Sphäre im 16. Jahrhundert ihre Vollendung, und die vortreff- 
lichen Nachfolger Petrarca’s, Bembo und Caftiglione, befonderd 
aber Arioffo, Bernardo und Torquato Taffo und Guarini be: 
zeichneten ihr die jet noch unverridten Granzen, innerhalb wel: 
her fie die ganze Fülle ihrer Anmuth, Tieblichen Kraft und ent: 
züdenden Melodie allein entfalten kann, womit zugleich Dante’s 
Bahn auf immer verlaffen wurde. Daher ift dad 16. Sabrbun: 
dert das klaſſiſche der italienifchen Sprache, ed zeigte ihr das 
Gebiet, worin fie wahrhaft glänzen fann, die Dichtungsarten, 
worin ihr ganzer Charakter und ihr reinfter Effeft mit dem Cha: 
rafter der Nation in jenem, lichten Punkt zufammentraf, worin 
nur Ideal und geldutertfte Natur fich zur Zeugung der ewig fri: 
fchen Meifterwerke begegnen. Daher Eönnen wir ficher ‘aus: 
ſprechen, daß ein zweiter Dante in Stalien vorerft nicht mehr 
möglich ift, und wäre er möglich, fo würde er, was die Sprache 
betrifft, nicht mehr klaſſiſch fein. 

Ebenfo wenig Eonnten aber gegen diefen Meifterverein, der 
die innerften Kebensfaiten des Volla angefchlagen hatte, jene 
Sreunde des Lateind das Feld behaupten, die fi) noch zu An: 
fang bes 16. Jahrhunderts gegen die italienifche Poefie verſchwo⸗ 
ren hatten. Ein Nebengrund ihres Mißlingend war ohne Zweifel 
auch die qualitative Schwäche ihrer Produkte, indem fie zu ihren 
meift didaktiſchen Poefien die damals ohnehin fteife und trodene 
Wiſſenſchaft heruͤber zogen. Jacopo Sanazzaro ſchrieb ein Ge⸗ 
dicht De partu Virginis; Girolamo Fracoſtoro verfaßte gar ein 
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Gedicht in drei Büchern über die Syphilis, welchem übrigens, 
eine moderne Barbarei, der Profeffor Cardela in Pifa in feiner 
Art nur Virgil's Beorgicon vorzieht; Valenziano machte die Ana: 
tomie zum Gegenftand eines Gebichts, Biorolamo Vida das 
Schachſpiel, Teofilo Folengo trieb fi in der poesia maccaro- 
nica herum. Maffei (Verona illustr., Libr. III, pag. 103) 
führt aus der einzigen Stadt Verona einen Reichthum an latei: 
nifchen Dichtern an, der uns in Erflaunen fest, während bie. fehr 
geringe Zahl italienifcher Gedichte meiftens fehlechte Bearbeitungen 
enthalt, wie bie Weberfegung des Fuvenal und der Batradho: 
myomachie in Terzinen, ‘und in berfelben Versart eine Gefchichte 
von Neapel und des Naͤrtyrerthums des heiligen Simon von 
Trient. 

6. Feſte Begruͤndung der Sprache durch die 
Grammatik. Wenn jene Pygmaͤen in ihrem Kampf gegen die 
Nationalſache, wozu die Sprache geworden war, untergehen 
mußten, ſo hatten ſie ganz gegen ihren Zweck den großen Nutzen, 
Daß das Nachdenken auf das Weſen und die Vorzuͤge der italie: 
niſchen Sprache gerichtet wurde, und daß die Vertheidiger der: 
felben gründliche Forſchungen anftellten. Man fing nun, nad: 
dem die Sprache drei Jahrhunderte im Gebrauch war, an, feſte 
Principien in derſelben zu ſuchen, und das, was fich im Lauf 
der Jahre als bewaͤhrt gefunden hatte, als feſte Regel fuͤr die 
Spaͤtern aufzuſtellen. Nachdem im Anfang des 16. Jahrhunderts 
zuerſt Gianfrancesco Fortunio feine Regole grammaticali della 
volgar lingua ') und Liburnio die Volgari Eleganze heraus- 
gegeben hatten, trat der Venetianer Pietro Bembo auf, und 
gründete eine neue Epoche in der Gefchichte der Sprade. Er 
bat zuerft die Regeln des italienifchen Styls erforfeht, und ihm 
hauptfächlich ift Stalien die Verbreitung und den allgemeinen 
Gebrauch feiner Schrift und Sprache fchuldig. Denn indem er 
den trodenen grammatifchen Gegenftand mit der größten Eleganz 
und Auswahl in feinen Wendungen behandelte, brachte er es 
durch diefes Veifpiel dahin, daß man endlich dieſes Vorurtheil 
verbannte und die italienifche Sprache auch zum Organ der Vif: 
fenf&haft erhob, troß des hartnädigen Kampfes aller Pedanten. 





1) Ankona , 1516. Sie bat nach Apoftolo Zeno 15 Auflagen ericht. 


_ 
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Seit 1502 fing Bembo an, einige Noten uͤber die italieniſche 
Sprache zu ſchreiben, und gab ſie 1525 unter dem Titel Prose 
heraus. Es iſt nicht nach der Methode der Elementarbuͤcher ge⸗ 
ſchrieben, aber mit vielem Scharfſinn und Geſchmack ſind darin 
die Vorzuͤge der Sprache und der Schriftſteller in einem meiſter⸗ 
haften Dialog erklaͤrt. Caſtelvetro ſchrieb eine rohe Kritik dieſer 
Prose, verwirrte aber mehr als er verbeſſerte.) Bembo's Bei⸗ 
ſpiel ging nicht verloren, und nachdem ſich noch Viele mit ein⸗ 
zelnen Unterſuchungen über die Sprache abgegeben hatten ?), ward 
noch in demfelben Sahrhundert eine methodifche und foflematifche 
Sprachlehre ausgearbeitet, welchen wichtigen Dienſt zuerft der 
florentinifche Priefter, Benedetto Buommattei durch feine zwei 
Bücher Della lingua toscana leiftete. Auch Celfo Cittadini reiht 
fi unter die beffern Sprachforfcher durch feinen Trattato della 
vera origine e del processo e nome della lingua italiana, 
ferner die Origini della toscana favella und einen Trattato 
degli Idiomi toscani, *) 





1) Tiraboschi, Tom. VII, Libr. III, cap. 3. 

2) Aus dem langen Verzeihnif von Grammatifern, welches Apoftolo 
Zeno in feinen Note zu Fontanini gibt, bemerfen wir nur die vorzüglichern 
aus diefem erften Sahrhundert der grammatifchen Literatur: 

La Grammatica volg. di M. Antonio Ateneo. Napoli, 1533. 

Giambattifta Palatino (ein Römer), Regole grammat, 1540, erlebte 


7 Auflagen bie 1561. 


Jacopo Gabriello, Regole gramm. Venedig, 1545. 

Osservazioni della lingua volg. di diversi uomini illustri. Venedig, 
1562. | 

I quattro Libri delle Osservazioni della volg. lingua di Lodov, 
Dolce. Venedig, 1562. 

Pierfrancesco Giambullari, Della lingua che si parla.e scrive in Fi- 
renze, e un Dialogo di Giambattista Gelli sopra la difficoltà dell’ ordi- 
nar detta lingua. Florenz, 1551. , 

Giambullari, Origine della lingua fiorentina. Florenz, 1546. 

3) Schr fruchtbar war befonders das 18. Jahrhundert an grammatis 
Then Arbeiten, wovon bier die vorzüglichern folgen: 

BVenedetto Rogacci, Pratica e compendiosa Istruzione a’ principianti 
circa l’uso emendato ed elegante della lingua italiana, Rom, 1711. 
2. Auflage 1765. Seine Regeln find vollftändig und genau, bie Bei: 
fpiele hätte er vielleicht beffer aus den Klaſſikern genommen, ftatt fie ſelbſt 
zu erfinden. 
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Man ſieht uͤbrigens aus dieſen Werken, daß die Toskaner 
und beſonders die Florentiner eine Hauptſtimme in Hinſicht der 
Sprache in Anſpruch nahmen. Sie glaubten fi durch das Alter 
ihre Idioms, durch die vorzüglichen Dichter, die in bemfelben 
fchrieben und durch Bemühungen um Vereblung deffelben zum 


Girolamo Gigli, Regole per la toscana favella. Rom, 1721, und 
Lezioni di lingua toscana. Venedig, 1722. Er macht mande bichterifche 
Wendung zur Regel. 

Domenico Maria Manni, Lezioni di lingua toscana. Florenz, 1737. 
Sehr minutidfe Forfhungen, oft über Kleinigkeiten, aber für Gelehrte 
brauchbar. 

Salvatore Corticelli, Grammatica. Zeichnet fi) durch gute Methode, 
Genauigkeit und Klarheit der Negeln und Reichthum an den beften Bei: 
-fpielen aus. Lucchefini nennt fie die befte Grammatik, welche die Italiener 
haben. 

+ Giov. Batifta Pecci, Trattato sopra le regole per parlare e scriver 
toscano. Siena, 1767. 

Girolamo Andrea Martignoni, Nuovo Metodo per la lingua italiana 
estensivo a tutte le lingue. Mailand, 1759. 2 Vie. 

Ildefonſo Naldaftri, Corso teorico di lingua italiana, e logica. Gua: 
ftalla, 1783. Philofophifche Unterfuchungen über die Sprache. 

Folgende haben nicht gerade Grammatifen gefchrieben, aber ſchaͤtzbare 
Beiträge zu bem Studium berfelben geliefert: 

Ginonio, Osservazioni della lingua ital. In einer neuen Auflage mit 
Anmerkungen bereichert von Girol. Baruffaldi. Ferrara, 1709. Bon 
Neuem mit Anmerkungen von Baldraccani. Venedig, 1722. Dem Werke 
gab die Vollendung Luigi Lamberti in der Ausgabe von Mailand, 1809. 
4 Bände. 

Bartoli, Il torto e il diritto del Non si può. Neapel, 1717. 2 Bde. 
Diefes gegen das Wörterbuch der Crusca gerichtete Wert wurde theilweife 
widerlegt von Niccolò Amenta, welcher aber wieder einen Kritiker fand in 
Giuſeppe Gito. 

Schon im 17. Jahrhundert ſchrieb der Kardinal Sforza Yallavicini in 
Padua Avvertimenti grammaticali. Diefelben Ideen wurden in neuer Form 
mit "einigen Zufägen herausgegeben von einem unbefannten: Idea generale 
del Vocabolario della Crusca, ed osservazioni intorno alla moderna orto- 
grafia ital. con un piccolo trattato della poesia ital. Ozio d’Aleindo Me- 
nonio. foligno, 1756 in 4. 

Paolo Gagliardi, Cento osservazioni di lingua, nelle quali si spie- 
gano diversi modi particolari, usati dalla lingua toscana. Bologna, 1740. 


Bemerkungen über verfchiedene Tbeile der Grammatif, wie fie fi durch 
Zufall darboten. 
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Schiedsrichteramt berechtigt, fanden aber heftigen Widerſpruch 
nicht nur in Stalien, fondern auch in den andern toßfanifchen 
Städten. Schon ein großer Streit erbob fich über die Frage, ob 
die Sprache florentinifche oder tosfanifche oder italienifche follte 
genannt werden. Claudio Tolommei fand die Sade fo wichtig, 
daß er, um eine Disputation Darüber anzuregen, ein großes 
Merk in Quart fihrieb, Il Cesano, Dialogo.nel qual si dis- 
puta del nome con cui si dee chiamare la:volgar lingua. 
Venezia; 1555. Er fand aud mande Gegner, wie Giro: 
lamo Muzio in feinem Werf Delle Battaglie, Vardi in feinem 
Ercolano. ') Von nun an zeigte fi unter ben tosfanifchen 
Schriftftellern der Eifer beftandig wach, ihrem Dialekt den einmal 
ufurpirten Platz zu erhalten. Alle fremde Schriften wurden nad) 
toskaniſchen Sprachregeln Fritifirt, ‚alle Zufäge, womit die Sprache 
fim bereicherte, wurden auf tosfanifche Art gemodelt. Man er: 
bofte fi über Dante, daß er, der eine Sprache erft gründen 
wollte, die noch Boccaccio's und Petrarca's Beftätigung bedurfte, 
ſich ſchon die Befugniß herausnahm, ſie allgemeine italieniſche 
Sprache zu nennen, und machte zum Theil mit vieler Heftigkeit 
geltend, daß der toskaniſche Dialekt die eigentliche Schriftſprache 
ſei. Unter den vornehmſten Kaͤmpfern fuͤr Toskana wird auch 
Macchiavelli genannt, ohne daß er indeß als Verfaſſer der darauf 
bezuͤglichen Schrift erwieſen iſt.) Die Saneſen erhoben ein 
1) L'Ercolano, Dialogo nel qual si ragiona delle lingue, e in parti- 
colare della Toscana e della Fiorentina. Florenz, 1570. 4. Xuft. 1744. 

2) Niccold Macchiavelli, Discorso in cui si esamina se.la lingua in 
cui scrissero Dante, il Boccaccio e il Petrarca, si debba chiamare ita- 
liana, toscana o fiorentina. Findet fi) in.bem 5. Band der vollftändigen 
Ausgabe feiner Werke. Der Verf. bemüht fidi, darin zu zeigen, daß Dan: 
te's Sprache noch mehr alè die Boccaccio’s rein florentinifch ſei. Er Heidet 
bies in ein Gefpräch zwifchen fi und Dante ein, worin biefer (natürlich, ba 
er todt ift, und ihm die Antworten von feinem Gegner in dem Mund gelegt 
werden) fich guiegt für befiegt erklärt und gzugeftebt, er habe nicht italie= 
nifch, fondern florentinifch gefchrieben. Man bat vielfach bezweifelt, daß 
diefes Machwerf von Macchiavelli fei, und zu feiner Ehre möchten wir es 
felbft bezweifeln. Die Eindifchen Argumente, der höchft gemeine Styl, ber 
leidenfchaftliche Patriotismus, der fi in Belchimpfungen und Ungezogen⸗ 
heiten Luft macht, mögen einen gemeinen Schwachlopf, aber keinen Mac: 
chiavelli verrathen. 
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großes Gefchrei über die Anmaßung der Florentiner, und ver: 
langten im Gegentheil, daß die Sprache fanefifche genannt würde. 
Diefe noch tollere Idee wurde verfochten von Scipione Bargagli, 
Gelfo Cittadini und Velifario VBulgarini. Die Frucht des Kam: 
pfes war, daß Jeder defto fefter auf feiner Meinung beharrte. 
Diefer widerliche philologifche Streit Dauert durd alle folgende 
Sahrhunderte bis jest immer fort, und wird fchmwerlich fobald 
beendigt fein, indem die Tosfaner ihr Recht auf die alten Bor: 
zuge und auf ihre allerdings unläugbaren Verdienſte um bie 
Sprache gründen. Doch haben fie unter den bebeutendften Ge: 
lebrten Staliens ihre Gegner gefunden. Jacopo Paffavanti, ein 
von den Florentinern gefeierter Schriftfteler, bewies ihrem Dia: 
left nicht mehr Vorliebe al8 den übrigen, und Vellutello, Schrift: 
fteller des 16. Sabrbundert8, meinte, daß der florentinifche Dia: 
left der fchlechtefte unter allen tosfanifchen fei. Boccaccio hat 
freilich behauptet, er babe in florentinifcher Sprache gefchrieben, 
doch nfir in dem Sinn der beiten Sprache, und mit häufiger 
Benugung der lateinifchen Syntar. Aud ift der Vorwurf von 
Salvtati. nicht ganz ohne Grund, welcher fagt, daß Boccaccio 
ein vorzüglicherer Schriftfteller wäre, wenn er feine Schriften 
nicht mit einigen hundert florentinifchen Wörtern „beſchmuzt“ 
hätte. Selbft Bembo fagt, daß, um gut italienifch zu fehreiben, 
ed von geringem. Gewicht fei, in Florenz geboren zu fein, denn 
fchon zu feiner Beit habe fi) dort die Sprache Boccaccio's fehr 
verändert. ') -Girolami Gigli (Lezioni, pag. 96 ff.) weift den 
den Florentinern eine Menge Fehler ihres Dialekts nad, und 
gibt ihnen in feiner Orazione in lode della toscana favella, 
pag. 18 einige Regeln, wonad) fie ihren Dialeft reinigen follen, 
um ihn zur allgemeinen Sprache zu erheben. Auch Quadrio 
(Storia e Ragion d’ogni Poesia, Vol, I, Libr. I, cap. 7) 
findet. in vielen ihrer Schriftfteller Toskanismen und Florentinis- 
men, und Muratori (Della perfetta Poesia, Libr. III, cap. 8) 
behauptet, die Tosfaner Fonnten ſich ohne gruͤndliches Studium 
der Grammatif nicht den Ruhm beimeffen, gut italienifch zu 


1) Daffelbe behaupten aud Varchi, Ercolano, Libr. IX, cap. 8, p. 293. 
Guftavini in feiner Ausgabe des Taffo, Venedig, 1735, Tom. II, p. 536, 
und Apoftolo Beno, Bibl. Tom, I, p. 319. 
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fchreiben, obgleich fie den beften unter allen Dialetten hätten. 
Aud in der neuern Zeit rückt ihnen befonderd Napione (Uso e 
pregi della lingua italiana, Libr. III, cap. II, $. 6) daf: 
felbe vor, wogegen fich wieder Rofini in einem 127 Seiten lan: 
gen Brief an B. Monti auf das Beftimmtefte verwahrt. In⸗ 
beffen ftebt nach Allem die Zhatfache doch feft, Daf Davanzati 
in feiner Profa und Lippi, Berni, Buonarroti, Baldovini und 
Andere in ihren Werfen bloß den toskaniſchen Dialekt als folden 
gebraucht haben, und daß die Tosfaner wohl thun, die reine 
italienifche Sprache immer aus den beiten Schriftflellern zu er: 
lernen, ebenfo gut aus bem Nichttosfaner Taffo, ald aus dem 
Toskaner Petrarca, welcher nie in Florenz war. 

Eine neue Nahrung erhielt der Streit auch durch die Wir: 
terbücher, welche zugleich mit den Spracblebren and Licht traten. 
Das ditefte ift wohl das von Lucilio Minerbi, Vocabolario 
delle voci usate dal Boccaccio nel Decamerone, 1535, 
welchem bald Fabricio Luna, Vocab. di cinque mila vocabuli 
toschi del Furioso, Boccaccio, Petrarca e Dante, Napoli, 
1536, Alberto Accariſio's Wörterbuch mit Grammatif und Dr: 
thographie, 1543, und eine lange Reihe ähnlicher Werke folgte. 
Um fich bei dem großen Sprachſchisma den Sieg zu vergewiffern, 
ſchritten nun bie Florentiner zu einem Werk, das ihnen allerdings 
Ehre und der Literatur großen Gewinn brachte. Died war das 
Wörterbuch der Crusca. Zu Anfang des 16. Iahrhunderts fa: 
men die Afabemien in Unzabl auf, worunter hier die Academia 
della Crusca gehört. Cosmus L, in feinem ruhmwuͤrdigen 
Eifer die italienifche Sprache zu veredeln, benußte dazu die fio: 
rentiniſchen Akademiker (feit 1540), und ermunterte fie, die vorz 
züglichften Schriften der alten Klaſſiker von jedem. Inhalt ins 
Stalienifche zu überfegen. So bearbeitete Bardi den Boethius 
und Senefa, und Segni verfchiedene Werke des Ariftoteles. Da 
aber der Herzog den Gelehrten Feinen Gehalt noch Prämien aus: 
feste, fo folgten fie bald ihrer eignen Neigung. An ihren Ver: 
fammlungstagen wurden Vorlefungen gehalten entweder über eine 
Terzine bes Dante oder ein Sonett des Petrarca, und diefe bei: 
den Dichter bildeten die gewöhnliche Unterhaltung und das fort: 
währende Studium der Akademiker. Befonders wurde Petrarca 
der Gegenftand wahrer Abgöttereis Fein Styl fand mehr Gnade, 
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als der nad) dem feinigen gebildet war. Die Vorlefungen waren 
nad) bem Gefchmade des gelebrten Sabrbundert8 voll platonifcher 
und ariſtoteliſcher Dokttin. Dod fcheint ed, daß diefer Pilato: 
nismus nicht allen Akademikern zufagte, denn 1582 traten einige 
aus der alten Verfammlung aus, und wählten fich einen Garten 
und angenehmere Stoffe der Unterhaltung. Salviati gab bdiefer 
neuen Afabemie Orbnung, Form und Leben, und vereinigte in 
ihr die beiden Zwecke des Studiums und bed Vergnigens. Er 
gab der Gefellfhaft den Namen Cruscata, und von dem Beu⸗ 
telfaften, welchen fie im Schild trug, Fam ber Name Crusca, 
Kleie. Aus ihr gingen nachmald die größten Literaten Tosfana8 
hervor. Sie wurde nach manchen Schwierigkeiten am 25. März 
1587 eröffnet.) Ihr Hauptnero war immer Leonardo Salviati, 
. ber berühmtefle Grammatifer von Florenz (geb. 1540). Ihm 
verdankt unftreitig die Sprache außerordentlich viel. Sein beftes 
Werk ift Avvertimenti della lingua sopra il Decamerone, 
in. welhem er weitläufi ige Vorfchriften zum richtigen Styl gibt. 
Seine Sruchtbarkeit im Schreiben über die geringften Dinge bez 
weift ein dicker Band, den er Über den Buchſtaben e, ald Con: 
junction betrachtet, gefehrieben bat. Ihm gebührt auch die Ehre, 
die Hauptidee zu dem großen Wörterbuch gegeben zu haben, def: 
fen Vollendung er indeffen nicht erlebte. Bei der Abfaffung die: 
fes Woͤrterbuchs führte wieder das alte Grundübel, der Municis 
palgeift, die Feder. Die Akademiker nahmen zum Stoff deffelben 
nur Wörter aus toskanifchen Schriftftelern, und man gibt ihnen 
fogar Schuld, daß fie ba, mo befiere fehlten, alle Chronifen, Le: 
genden, anonyme Ueberfegungen, felbft Eleine Schriften ohne Zitel 
in Contribution festen, während Fein nichttosfanifcher Schriftfteller 
unter die Klaffiker gerechnet wurde, außer Bembo und Ariofto, 
der Erftere aus Dankbarkeit für feine Vertheidigung des florenti- 
nifchen Dialeft8,. der Lebtere aus Confequenz, weil die Crusca 
fhon früher in einem leidenfchaftlichen, höchft ungerechten Kampf 
gegen Taffo den Ariofto über diefen erhoben hatte. Durch ein 
bartnddige8 Feſthalten am 14. Sabrbundert brachten fie aber in 
ihr Worterbud eine große Verwirrung, indem jeder Schriftfteller 


1) Algarotti, Lett. al Zanotti intorno all’ origine’ dell’ Accademia, 
della Crusca. Maffei, Stor. della lett. ital., Libr. III, cap. 1. 
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dieſer Zeit ſeinen eignen ſehr markirten Styl hatte, und ſich alſo 
unter den meiſten Woͤrtern die verſchiedenartigſten Bedeutungen 
vereinigten. Mit dieſem Geſchuͤtz ihres Woͤrterbuchs erklaͤrte nun 
die Crusca ben Krieg ſelbſt gegen Schriftſteller, welche bei dem 
ganzen Volk anerkannt und beliebt waren. Died Benehmen 
brachte alle Gelehrten des übrigen Italiens in Aufruhr, und zog 
ihr viele und mächtige Feinde zu. In Forli erhob fih Mambellt, 
befannter unter bem Namen Cinonio, mit feinen Osservazioni 
della lingua ital.; Daniello Bartoli febte in feiner Ortographia 
italiana und. befonder8 in feinem: Il torto e il diritto del Non 
si può, bem afademifchen Despotismus eine Anarchie entgegen, 
indem er zu überzeugen unternahm, daß in der italienifchen 
Sprache entweder Feine Gefege find, ober die Willkür der guten 
Schriftfteller fie bricht. Andere hartnädige Gegner find: Nifieli, 
Giambattifta Doni, Giulio Gittonelli, Aleffandro Taffoni, Paolo 
Beni (Legterer fohrieb eine Anti- Crusca). Am meiften fchadete 
der Akademie ihr Kampf mit Taffo, den fie nicht unter die Elafs 
ſiſchen Schriftfteler aufnehmen wollte.) Sie wurbe befiegt und 
gezwungen, die Autorität der Belämpften anzuerkennen. Sie 
blieb am Ende nicht unempfindlich gegen alle diefe Angriffe, und 
arbeitete 1620 eine neue Ausgabe ihres Wörterbuch aus. Bei 
biefer Gelegenheit wird ihr Die Kriegslift zum Vorwurf gemacht, 
daß fie, um die Schmach ihrer Niederlage zu dedfen, jest Durch 
die Autorität der Schriftftellee des 14. Iahrhundertd gerade die 
naͤmlichen Ausdrücke vertheidigte, wegen deren fie vorher ihre 


1) Den Streit gegen Taffo erregte nebft einigen andern obfcuren Grin: 
den ber Crusca befonders Vaftiano be’ Roffi. Das ganze Zerwuͤrfniß grin: 
dete fi auf den Haß und die Feindfchaft zwifchen den Höfen von Tosfana 
und Ferrara, an welchem legtern Taffo Dichter war, und auf einige Aus= 
druͤcke in den profaifchen Schriften Taſſo's, welche den Florentinern miß⸗ 
fielen, vielleicht, wie Napione meint, auch auf den Umſtand, daß der einzige 
Spion, der in der Gierusalemme vorfommt, ein Tosfaner ift (Canto XIX, 
st. 81). Der ganze Streit ift ausführlich erzählt von Fontanini (Aminta 
difeso, cap. 11), und etwas Fürzer von Galluzzi (Istoria del Granducato 
di Toscana, Libr. IV, cap. 10, p. 453). Die befte Gefchichte der Crusca 
ift enthalten in einem Brief Algarotti'8 (Lett. al Zanotti di Pisa, 2. Marzo, 
1764. Opere, Tom. X, pag. 392). 
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Gegner Neuerer und Verderber genannt hatte.) Indeſſen dieſer 
verdeckte Ruͤckzug half wenig, das gelehrte Publikum war nicht 
befriedigt, die Angriffe erneuerten ſich, und die Crusca war ge: 
nöthigt, eine dritte verbefferte Ausgabe ihres Wörterbuch zu ver: 
anftalten, welche 1691 in 3 Bänden erfchien. 

Sehr fehwächten das Anfehen der Crusca auch nod die 


Kämpfe um das Primat in der “Sprade zwifchen Florentimerno 


und Sanefen, welche übrigens bis in die neueften Zeiten dauerten. 
Sie gingen fo weit, daß der Papft Alerander VIL, ein geborner 
Sanefe, eine folche Zeindfchaft gegen die Crusca hegte, daß, um 
feine Gunft zu verlieren, ſchon genügte, jener Akademie anzuge: 
hören, fie oder das Wörterbuch zu loben, daher Magalotti einen 
feiner Freunde davor warnen zu müffen glaubte. ?) Einer der 
thätigften unter biefen fanefifhen Gegnern war Girolamo Gigli, - 
welcher verlangte, daß die von ber heiligen Katherina von Siena 
und einigen andern Schriftftellern gebrauchten Worte und Redens⸗ 
arten, deren er bei 500 gefammelt hatte, in das Wörterbuch der 
Crusca aufgenommen werben follten. Um feine Abficht beffer zu 
erreichen, batte er vor, die vorzüglichften fanefifchen Schriftfteller 
in 37 Bänden herauszugeben. Hiervon ließ er zu Lucca die 
Merle der Katherina druden, und forieb ein Wörterbuch Uber. 
die Redensarten feiner Heiligen. Er wünfchte zur Empfehlung 
beffetben einen Brief von der Crusca, erhielt ihn aber nicht, je: 
doch von 56 andern italienifchen Akademien, Die er alle feinem 
Wörterbuch vordruden ließ. Daher denn ein heftiger Kampf. 
Gigli war gerade nicht fehr gelehrt, aber fehr beißend. Wenn 
man alle fatirifche Ausfälle gegen die Florentiner und ihre Afa: 
demie aus feinem Vocabolario Cateriniano auöftreicht, fo wird 
es ein dünnes Bändchen, das manches Gute enthält, und von 
ber Crusca in der legten Ausgabe ihres Werkes (1729 — 37 in 
6 Bänden) benust worden ift. 

Diefe Teste Arbeit hat indeffen auch nicht die Gelehrten zus 
frieben geftellt. Theils erblidt man mit Mißmuth darin die alten 
tosfanifchen Anſpruche auf Geſetzgebung in der Sprache, theils 


1) Lunati, Cenni sull’ origine, sul progresso e ‘stato attuale della 
lingua ital. $. 8, 
2) Magaloiti, Lettere famigl., Tom. I, pag. 90. 
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hat Italien im vorigen Jahrhundert in den Wiſſenſchaften große 
Fortſchritte gemacht, den Kreis der Ideen und folglich der Aus⸗ 
drucksweiſen bedeutend erweitert, ſodaß wieder viele Luͤcken aus: 
zufuͤllen und manches Veraltete auszuſcheiden iſt. Ueber das Was 
und Wie herrſcht aber eine große Verſchiedenheit in der Meinung. 
Ceſarotti und Magalotti beklagen ſich, daß die alten und außer 
Gebrauch gekommenen Ausdruͤcke auf gleiche Art bezeichnet ſind, 
wie diejenigen, welche nur Laune und Neuerungsſucht verſtoßen 
hat, Luccheſini dagegen lobt dies Verfahren der Akademie. Dieſe 
ſagt ſelbſt in ihrer Vorrede, ſie habe jene Woͤrter aufgenommen, 
nicht ſowohl damit ſie die neuern Schriftſteller anwenden ſollen, 
. fonbern damit man bie alten verſtehen koͤnne. Carena bemerkt 
aber dazu, daß hierdurch in den folgenden Ausgaben die Menge. 
- der verbrauchten Wörter fo anmadifen merde, daß der Zuwachs 
bem Auödgefchiebenen nicht mehr gleich fomme, und er fehlägt da: 
Ber vor, den veralteten Wörtern ein eignes Lerifon zu widmen, 
welches Monti Museo della Lingua nannte. !) Monti und 
Bottari nerwerfen wieder viele Worte, die aber in Tosfana im 
Gebrauch find, und daher im Vocabolario nicht werden geftri: 
chen werden. Sehr verdient um das Wörterbuch machte fich Ber: 
gantini durch feine Vorfchläge, welche fpdter Pasquale Tommafi 
in der neapolitanifchen Ausgabe des Vocabolario von 1740 be: 
nutt hat.?) Viele und vortrefflihe Zufibe gaben aud Clemens 
tino Vannetti von Roveredo (+ 1795) und der Sefuit Girolamo 
Lombardi von Verona (+ 1792), deren Arbeiten Cefari in feiner 





1) Cesarotti, Opere, Tom. I, p. 128. Magalotti, Lettere famigl., 
Tom. II, p. 66. Monti, Proposta di alcune correzioni ed aggiunte al 
Vocabolario della Crusca. Grassi, Sulle origini della lingua. Giacinto 
Carena, Osserv. intorno ai Vocabol. della lingua ital. Vorrede, S.10u. 11. 


2) Bergantini gab die Früchte feiner Studien über die Klaffifer in fol: 
genden Werfen heraus: Della volgare Elocuzione illustrata, ampliata e 
facilitata, Vol. I, contenente A. B. Das Werl follte 12 Bände füllen, 
blieb aber unvollendet. — Dizion. ital. ovvero voci di scrittori ital. sepa- 
ratamente da quelle, che sono sul Vocab. commune. Venedig, 1753. — 
Dizionario di Eloquenza ital. Manufeript. Hiervon ein Auszug: Voci 
ital. d’Autori approvati dalla Crusca nel Vocab. di essa, non registrate 
con altre molte appartenenti per lo più ad arti e scienze, che ci sono 
somministrate similmente da buoni autori. Venedig, 2. Aufl 1760. 


— 237 — 


Ausgabe von 1806 aufgenommen. Ilbefonfo gab die Ibee und 
den Apparat zu einem neuen Wörterbuch (gedrudt zu Florenz 
1813), worin aber der alte Geift fpufte, indem er verlangte, daß 
man befonder8 tosfanifche technifche Wörter aufnehme, oder daß 
man die fremden tosfanifire. Dagegen find Napioni und Vetti: 
nelli der Meinung, daß alle Dialekte Anfprüche haben, die ita: 
lienifhe Sprache zu bilden und zu bereichern. Bettinelli fchlägt 
vor, daß in jeder Provinz ein befonderes Dialektswoͤrterbuch ge 
macht werde, um nachher von unparteiifchen Gelehrten ein allge: 
meined Lerifon verfaffen zu laffen. ') Eine andere Bahn zeigt 
Garena (in den .angef. Osserv. S. 8), und findet die einzige 
Berbefferung darin, daß Gelehrte in allen Zweigen der Wiffen- 
[haft mit technifchen. Ausbrüden zu dem Wörterbuch beitragen. 
Er felbft gab Zufäge aus der Naturlebre, während Ferrari (Let- 
tera al Cav. Monti sopra ciò che appartiene alla milizia 
nel divisamento del gran dizion. della lingua ital. Pia- 
cenza, 1819) den Militairwiffenfchaften einen Platz in dem Vo- 
cabolario zu verfchaffen fuchte. Außerdem kommt dem Gedächtniß 
ber Crusca nod zu Hilfe der Catalogo d’alcune Opere at- 
tenenti alle scienze, alle arti ed ad altri bisogni dell’ 
uomo; le quali quantunque non citate nel Vocabol. della 
Crusca meritano per conto della lingua qualche conside- 
razione. Mailand, 1812. Angehängt find tre lezioni sulle 
doti di una culta favella. (Der ungenannte Verfaffer ift der 
Abbate Colombo.) Ferner Poggiali, Serie de’ testi di lingua; 
angehängt ift ein Catalogo di Opere non citate nel Vocab., 
di autori però in esso allegati, ferner cin Catalogo di opere 


1) Auch iſt zu ſolchen Werken ſchon der Anfang gemacht, und gibt ed 
verfchiebene Dialektswörterbücher: 

Giovan Vattifta Melchiorri, Dizionario. Bresciano, 

Gaetano Patriardhi, Dizion. Padovano, citirt von Eeſarotti, Opere 
Tom. I, pag. 217. 

Michele del Bono, Dizion. Siciliano, cit. von Baccaria, stor. lett., 
Tom. XI, pag. 5. 

Giov. Vrunacci, Lezione d'ingresso all’ Academ. de’ Ricovrati di 
Padova, ove si tratta delle antiche origini della lingua volgare padovana 
e d’Italia. Venezia, 1759. : 

Gigli, Vocab. Cateriniano. 

I. 17 
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scritte in buona favella di autori non citati nel Vocab. 
Livorno, 1813. -Un übrigen Arbeiten diefer Art ift Fein Mangel. 
Ferner gibt es Reimmörterbücher, worunter das von Rofasco (er: 
fhien zuerft zu Padua 1763) allgemein gebraucht if, und 1819 
die zweite Auflage erlebte, Baruffaldi fchrieb. gar ein Rimario 
über die rime sdrucciole (Venedig, 1755). Auch die urfprüng- 
lichen Redensarten erhielten einen gelehrten Erklärer an dem Pater 
Sebaftiano Paoli (Modi di dire toscani ricercati nella loro 
origine. Venedig, 1740). Die Lerifomanie ging fo weit, daß 
Baruffaldi, nachdem er ein unvollendet gebliebenes Woͤrterbuch 
der Nomina propria angefangen hatte, ſogar ein Dizionario 
ditirambico e baccanalesco fchrieb. ‘) 

Eine große Bereicherung gab der Sprache fhon vorher der 
Abbate Alberti di Villanova durch. feine Dizion. enciclopedico 
(in 7 Bänden, 1797), ‘in welchem er durch cine. Menge Aus: 
bride aus dem Bereich der Wiffenfchaften und Künfte, der Sn: 
duflrie und des Handels die Luͤcke ausfüllte, welche die Crusca 
nach ihrem Plan ſtets laffen zu müflen glaubt. Man wirft feis 
nem Werk zu wenig Veifpiele zur ErMarung der Worte und ei: 
nige Nachläffigkeit in den Eitaten vor.) Ein ebenfalls fehr nuͤtz⸗ 
liches Unternehmen find die ‚fononymifchen Wörterbücher, wozu 
Carlo Coſtanzo Rabbi den Anfang gemadit hat. Sein Werk 
fam zuerft heraus zu Bologna 1732, dann. zu Bergamo 1744. 
Aleffandro Bandiera vermehrte. es mit Zufägen, Venedig 1756, 
| und dann erlebte e8 noch mehre Auflagen. Das befte Werk die: 
fer Art. iſt bas von N. Tommafeo, Nuovo Dizion, dei Sino- 
nimi, Firenze 1838. Ueberhaupt aber ift. in der neuern Beit 
die Sprachforſchung eine wahre Leidenſchaft der Italiener gewor⸗ 
den, wie denn die letzten sehn Sabre elf große dick- und viel: 
banbige Wörterbücher haben entſtehen ſehen, zwei in Bologna, 
eins in Venedig, zwei in Mailand, zwei in Padua, eins in Pavia, 
zwei in Livorno und eins in Neapel, Und alle. diefe maffenbaften 
Werke haben doch noch Luͤcken gelaffen, welche Giov: Gherardini 
für die Fiinftigen Sprachforfcher in einer großen Arbeit zufammen- 


1) Zaccaria, Stor. lett. d’Italia, Tom. XIV, pag. 357. 366. 
2) Lucchesini, Illustrazioni delle lingue antiche e moderne, Vol, I, 
cap. 9. . . 
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ftellt, wovon ber erfle Band 1838 zu Mailand erfchienen ift 
(Voci e maniere di dire italiane additate a’ futuri vocabo- 
laristi). Unterdeffen rüftet fi auch die Crusca zu einer neuen 
Auflage ihres Vocabolario, das bis jegt bis zum Buchſtaben 
M vorgerüdt ift. | | 

Wenn wir und nun zur Unterfuchung über den gegenmwär: 
tigen Stand der italienifchen Sprache unter den vorzüglichen For: 
fobern umfehen, fo fallt und vor Allem eine widrige Lobbubdelei, 
ein wahres Coquettiren mit der Sprache auf, die in ihrem Grund 
und Wefen jedenfalls weit von der Vorliebe der Araber verfchie: 
den find. Man bichtet ihr alle mögliche Eigenfchaften an, Kraft 
und Weichheit, Reichthum und Pracifion, Biegfamkeit und Würde, 
bie fie gefchidt machen follen für den Ausbrud der leichtfertigften 
wie der erbabenften Gedanken, als Zrägerin aller Wiflenfchaften 
und Kinfte. Es gibt keinen italienifchen Schriftfleller über feine 
Sprache und Literatur, der nicht dieſer Anpreifung ein eignes 
Hauptfapitel in feinem Buch widmet, babei alle Lobreden fruͤ⸗ 
berer Schriftfieller fammelt, Fritifirt, gewöhnlich fehr richtig findet, 
und dann feine eignen, die daffelbe fagen, bazu febt. Wer bie 
Schriften von Bembo, Bardi, Lollio, Salviati, Buommattet, 
Dati, Salvini, Velo, Gravina, Maffei, Quabdrio, Algarotti, 
Vettineli, Rofasco, Denina, Luchefini, Napioni durchlief, wird 
dies beflätigt finden; doch kann man in diefer Hinfüht von den 
Meiften fagen, was Lucchefini an Rofasco tadelt, daß fie mit 
einem großen Aufwand von Worten fehr wenig fagen. Das 
Lob, worin Alle übereinftimmen, bezieht fib auf zwei Eigen: 
fhaften, eine außerordentliche Weichheit und einen großen Reich: 
thum, in melden fie alle andern übertreffen fol. Die erftere 
Eigenfchaft muß. ihr unfireitig zugegeben werben, ift aber nur ein 
Vorzug für eine gewiffe geringere Gattung der Poefie, und wenn 
wir der italienifhen Sprache den Flug der Lerche gerne gin: 
nen, fo mbùffen wir ihr die Adlerſchwingen völlig abfprechen. 
Keine Sprache mag fo gut geeignet fein zum Ausdrud zarter Em: 
pfindungen, zur Befchreibung lieblicher Zuftände, welche das So: 
nett, bie faft ausfchließliche Dichtungsart, und das Pafloraldrama 
zum Organ gewählt, aber eine höhere Gattung macht die idyl⸗ 
lifche MWeichheit kaum möglich. Keine andere Sprache mag auch 
fo viele Poeten (und was Dazu gerechnet wird) im eigentlichften 
\ " 17* 
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Sinn hervorgebracht haben, und noch weniger fo viele Reimwerke, 
die ohne weitern Gehalt nur durch den harmonifchen Laut dem 
Ohre ſchmeicheln folen. Wenn dies für die Dichtkunſt geradezu 
ein Verderben ift, fo ift die Weichheit dee Sprache für die VWif: 
fenfchaft auch Fein Vortheil. Alle italienifche Wörter endigen mit 
Bocalen, und da fie fi) von einer Träftigen Confonantenfprache 
ableiten, fo mußte meiffens dem Wort noch eine Silbe angehängt 
werben, was die Zahl der Silben ungemein -bduft, und bie 
Wörter breit macht, ohne ihnen darum mehr Sinn und Kraft zu 
geben. Die Reflerion verliert fi in einem Schwall von Sil: 
ben, ebenfo wie bem dichterifchen Auge die Ueberficht der Bilder 
erfchwert wird, abgefehen davon, daß gerade eine zu große Vor: 
liebe für diefe MWeichheit die Feder der Dichter wie der Gelehrten 
auf Abwege führt. Der andere Vorzug, des Reichthums, möchte . 
wohl noch weniger Flar fein; er gründet fich hauptfächlich auf die 
Menge von Synonymen, und kommt weber den Gelehrten, noch 
den Dichtern, nach ihrem eignen Geftändniß, zu Gute, im Ge: 
gentheil find die vielerlei Wörter für diefelbe Idee der philofophi: 
{ben Genauigkeit hoͤchſt nachtheilig. 
Im Allgemeinen werben die Staliener, fo lange fie ohne 
gründliche Kenntniß. unferer deutfchen Sprade und Literatur über 
die Vorziige der ibrigen polemifiren, immer nur. Schlachten .in 
einer bunfeln Kammer liefern. . Nur dem Kenner anderer Spra: 
hen fommt ein Urtbeil über die Vorzüge. der feinigen zu, und 
bie wahre Feuerprobe, welche allein ben Reichtum, die Bieg⸗ 
famfeit, Kraft, kurz alle glüdliche Eigenfchaften eines Idioms be: 
währt, find Ueberfeßungen aus allen andern. Es ift babei auf: 
fallend, Daß gerade die italienifchen Gelehrten, welche durch vor: 
treffliche Ueberfegungen ihre Bekanntfchaft mit andern Sprachen 
bewiefen- haben, die ihrige am wenigften loben, fondern vielmehr 
zu deren Ausbildung und Bereicherung dringend auffordern. 
Ueberhaupt erheben fi auch fonft hier und da Stimmen, welche 
bas enthufiaftifche Selbſtlob etwas abkühlen. Hören wir, mas 
ein Kenner, der Afademifer Lorenzo Mancini zu Florenz, über 
feine Sprache urtbeilt: „Die italienifchen Dichter find viel öfter 
in bem Fal und durch firenge. Runfigefebe gendtbigt, in ihrer 
poetifhen Sprache Wörter und Redensarten, die allgemeine Gül- 
tigleit haben, auszufchließen, als fie die Freiheit. haben, neue 
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Wörter für ihre Zwecke zu erfinden oder ungewöhnliche anzumen: 
den. Sie müffen alfo die Sprade mehr negativ gebrauchen. — 
Die italieniſche Sprache iſt in jeder Hinſicht reich, aber wie wenig 
kann der Dichter von dieſem Reichthum anwenden. Die Bieg— 
ſamkeit, womit die italieniſche Sprache den Sinn der Ideen durch 
Vermehrung oder Veraͤnderung der Endſilben verſtaͤrken oder 
ſchwaͤchen kann, iſt dem Dichter von wenig oder gar keinem 
Nutzen. Die vielen Diminutiven, Accrescitiven, Peggiorativen 
kann er, als zu trivial oder laͤcherlich, nicht gebrauchen. Nur 
wenige vezzeggiativi und superlativi, recht angebracht, finden 
Gnade, die erſtern fuͤr die lyriſche Anmuth, die andern fuͤr die 
epiſche Wuͤrde. Daſſelbe iſt der Fall mit einer Menge ſehr af⸗ 
fektvoller und bezeichnender Woͤrter, da ſie der Wuͤrde entbehren; 
der Dichter muß ſich, um ſie zu vermeiden, mit Umſchreibungen 
helfen, welche eleganter ſind, aber nicht die ſchlagende Wirkung 
thun. Alſo auf Erclufion gründet ſich ein großer Theil der Ei: 
genthimlichkeiten ber italienifegen ‚poetifchen Sprache, und man 
- bemerkt bei ben Klaffitern, daß fie um fo fparfamer und zurüd: 
baltender im Gebrauch der Worte find, je würdiger und erbabener 
der Ton ihres Gefanges if. Was Dante, der fein Gedicht Ko: 
mödie nannte, für erlaubt hielt, was Xriofto nicht verſtieß, findet 
bei dem ernften und ‘oft erhabenen Taffo, bei der auögefuchten 
Mufe Metaftafio’s und dem firengen Alfieri Feinen Platz. Die 
Lestern haben die allgemeine Sprache wenig gebraucht, und der 
Sprachforſcher erhält aus ihren Werken eine geringe Ernte.” ') 
Auch Giufeppe Manno Flagt in feinem Wert Della Fortuna 
delle parole (Torino, 1831) über die Armuth der italienifchen 
Sprache in Bezeichnungen ber geiftigen Thdtigfeiten, über die Un: 
volllommenbeit und Unvollftändigkeit der Wörter, welche Tugen: 
den, und die Hypokrifie derjenigen, welche Lafter bezeichnen. °) 
Dod laffen wir alle Lobreden, die im Ganzen nichts fagen, 
und gehen wir tiefer in die Sprache ein, fo findet fih ſchon im 


1) Del linguaggio poetico, Lezione detta nella publica e solenne 
adunanza dell’ Acad, della Crusca del 9. Sett. 1840. 

2) Tom. I, cap. 6. Das ganze Werk ift durch feinen Humor und 
durch tiefe Blicke in den Charakter der Sprache und des Volks fehr em: 
pfehlenswerth. . . 
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Allgemeinen, daß ihre ſchnelle Ausbildung, die gewoͤhnlich ein 
Gegenſtand des Lobes iſt, ihr zum groͤßten und unheilbaren Nach⸗ 
theil gereichte. Sie war die erſte kultivirte unter den neuern eu⸗ 
ropaͤiſchen Sprachen, und erſtaunlich find die reißenden Fort: 
ſchritte, welche ſie in der Vervollkommnung machte. Kaum ein 
halbes Jahrhundert liegt zwiſchen den Fragmenten des Ciullo von 
Alcamo und den Sonetten Guinicelli's und Cavalcanti's, welche 
ſelbſt Petrarca der Nachahmung werth fand. Dante's Vita nuova 
braucht den Vergleich mit Macchiavelli's oder Caſtiglioni's Proſa 
nicht zu ſcheuen, und kaum blieb der Poeſie nach dieſen noch 
uͤbrig, die Reize der Sprache in dem idylliſchen Drama, nicht 
erſt zu ſuchen und zu ſchaffen, ſondern nur in das rechte Licht 
zu ſtellen. Die ganze Ausbildung der Sprache war alſo, ſo zu 
ſagen, faſt das Werk eines Jahrhunderts, und mit Bewunderung 
verfolgt man die Entwickelung dieſer frühreifen Frucht. Allein 
eben aus diefem fehnellen Gang erwuchs fehon der. allgemeine 
Nachtheil, daß der höchfte Grad ihrer Vollendung faft vor dem 
Anfang eines ernften wiffenfchaftlichen Strebens erreicht war, und . 
daß fie, nachdem fie Faum einigen Gattungen der Poefie gedient 
hatte, fhon am Ziele ftehen blieb. Wenn wir baber die Ges 
fhichte genau fragen, fo möchte fie uns ftatt des Lobes eher die 
Beforgniß fund geben, daß Sprache und Poefie faft dem Ende 
nahe find, und daß fie fich entweder mit ungewohnter Kraft ver: 
jüngen oder langfam hinzehren müffen. Bis zum 16. Sabrbun: 
dert ift der Gang der Sprache ein natürlicher gewefenz fie bat 
ihre Nahrung, ihre nothwendige Lebensbedingung aus der Seele 
des Volks genommen, und alle Seiten des nationalen Weſens 
treu abgefpiegelt. Sie blieb daher immer lebendig, in fleter Ber 
jüngung in gleichem Schritt mit der Zeit begriffen, Won da an 
fand aber Fein natürlicher Fortgang der Sprache mehr flatt, der 
aus ihrem innen Wefen fich von felbft dargeboten hätte, fondern 
von Außen her foll ihr eine Bahn gegeben werden, der reflecti: 
rende Geift fehreibt der Dichtenden Seele die Sprachgrängen vor. 
So Fam die italienifche Poefie feit diefer Zeit in diefelbe üble und 
unnatürliche Lage wie die römifche im 2. und 3, chriftlichen Jahr: 
hundert, daß nämlich die Grammatifer über den Dichtern ftehen. 
Sene wollen den Eünftigen Autoren eine Sprache zurechtlegen, 
die diefe nach allen Erfahrungen wahrfcheinlich nicht werden brau: 





chen Fonnen, und bag Genie wird durch die ufurpirte Autorität 
zurüdgefchredt. Wie Aängftlich fieht man fich nach den Gefegen 
des 14. und 16. Jahrhundert um, und muß nicht die italienifche 
Sprache, da jene Zeiten. immer weiter zurüdrüden, bei fortge: 
fester Unterwerfung zuleßt cine todte werben? E3 erhellt übri: 
gens bei diefer Gelegenheit, wie fehr der Nugen, ben eine Sprach⸗ 
akademie haben kann, durch den Schaden, der aus ihrem aus: 
jchließlichen Schiedsrichteramt und Vorrecht erwächft, vertilgt wird, 
und wie wenig eine ſolche Anftalt, deren Gefchäft nur ift, nad: 
zufolgen, den lebendigen Fortfchritt einer Sprache anregen Tann. 
Sie fhichtet bloß das auf, was einmal gebildet ift, und drängt 
dies allen kommenden Gefchlechtern auf.. Das einzig zuverläffige 
Kriterium für die. Reinheit ‘einer Sprache ift nicht die Sprache 
der Klaffiter, fondern der durch die Klaffiter geläuterte Geſchmack. 
Eine felbit von den beften Schriftfteleen gebrauchte Ausdrucks⸗ 
weife Fann veralten, und es ift dann fhwachfinnig und dem Ge: 
nius einer Sprache ganz zuwider, dieſe Form, die nicht mehr 
paffen will, zu gebrauchen, bloß weil fie einmal Elaffifch gewor: 
ben fei. Eine Form an fich ift nie Elaffifch, fondern nur wenn 
fie der Elaffifchen Idee entipriht. Da die Sbeen im Fortgang 
ber Kultur und Wiffenfchaft fich ſtets erneuern, fo müflen fich 
auch neue Formen Dazu bilden, bie von den alten fehr verfchieden 
fein Eönnen. Wer gibt alfo hier den Ausfchlag? Keineswegs die 
Woͤrterbuͤcher der Sprachafabemien, denn fie ffellen nur die alte 
Form bin, fondern nur der durch die Klaſſiker geläuterte Ge: 
ſchmack; denn dieſer ift dann derfelbe Wegweifer, der aud bie 
Alten führte. 

Man bat in neuern Zeiten wohl eine derartige Stodung der 
Sprache geabnt, und fuchte eine Reform durch Bearbeitung ſy⸗ 
nonymifcher Wörterbücher vorzubereiten. - Allein bei diefer Arbeit 
ift gerade die ſchlimme Lage der italieniſchen Sprache augenfaͤllig 
geworden. Denn in dieſen Woͤrterbuͤchern herrſcht die Autoritaͤt 
des 14., des 16. und ſpaͤterer Jahrhunderte und des neuern Ge⸗ 
brauchs vermengt durch einander, was in den Beiſpielen zur Er⸗ 
laͤuterung und der Feſtſtellung der Bedeutung der Woͤrter viel 
Verwirrung und Irrthuͤmer veranlaßt. So werden die Italiener 
mit dem Fortruͤcken der Zeit immer mehr in den mißlichen Fall 
eingezwaͤngt, entweder ihrer Sprache jeden Fortſchritt abzuſchnei⸗ 
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den, und fie fern von aller Berührung mit andern Sprachen zu 
halten, ober ihren Dante veralten zu laffen, in der Ausficht, ihn 
fpdter zur Verftindigung der Nachwelt Überfeßen zu muͤſſen, wie 
wir unfer Niebelungenlied. Denn Dante’3 Sprache kann un: 
möglich immer ausreihen, und die ganze. Hemmung in der phi: 
Iofophifchen Feftftelung ter Sprache entfteht aus der Pietdt für 
den großen Grinder derfelben. Im Allgemeinen Idft fi die 
Fritifche Lage, welcher die Sprache fpäter oder früher unmöglich 
wird entgehen Fonnen, aus folgenden Fragen erfehen, welche Luc: 
cheſini ſeinen Landsleuten zu beherzigen gibt: Iſt die Sprache, 
in der wir ſchreiben ſollen, und die Viele ſprechen, eine leben⸗ 
dige, ober feit bem 14. Jahrhundert tobt? Sollen wir nad 
jener Beit Feine neuen Wörter mehr zufügen? Gehört fie nur 
Florenz oder Tosfana ober ganz Italien an? Sollen wir uns 
dem Zügel der Crusca gehorfam unterwerfen, oder diefelbe als 
Richterin nicht anerkennen? *) 

In der That theilen fich auch die jegigen Sprachforfcher in 
zwei grofe, fich ganz entgegengefegte Klaffen. In die erfte ge: 
hören alle diejenigen, welche fich mit dem Wortvorrath des 14. 
Sahrhundert3 begnügen, und die Sprache big zu der drmlichen 
Einfachheit jener Zeit berupfen wollen. Ihre Wortführer find 
Perticari, Monti?), Cefari, Luckhefini, Napioni. Der Haupt: 
fechter für ,,biefe goldene Zeit der italienifchen Sprache” ift An: 
tonio. Gefari, ber das einzige Heil in der Nùdfebr zu den alten 
Formen und Gränzen findet. Seine Audeinanderfeßung diefes 
Themas ift zu charakteriftifh, als daß ich fie nicht in der Kürze 
bier wiedergeben follte. °) Er beantwortet zuerſt den Einwurf, 
daß die Sprache für das jetzige philofophifche Streben nicht ge: 
nüge, und thut dabei das unvorfichtige, uͤbrigens nur in gewiffer 
Hinficht wahre, Geftindnif, daß Dante's, Paffavanti?8 und Ca: 
valca's Philofophie immer noch in Stalien ausreiche und uner⸗ 


1) Illustrazioni delle lingue antiche et moderne, Part. I, cap. 5. 

2) Giammaria Pusti, Ragion. sul tratt. degli Scritt. del trecento 
del Conte Perticari e sulla Proposta di giunte e correzioni del Cav. 
Monti. Napoli, 1818. 


3) Antidoto pe’ Giovani studiosi contro le novità: in opera di lingua 
ital. Forli, 1829. 
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reicht ſei (S. 17). Der gleiche Beweis wird durch alle Zweige 
der Wiſſenſchaft durchgefuͤhrt. Ceſari beruft ſich dabei ſtets auf 
die Alten, er findet, daß man im 14. Jahrhundert auch manche 
Stellen geſchrieben habe, deren ſich Cicero und Livius nicht ſchaͤ⸗ 
men wuͤrden, ja daß ſogar die Philoſophen jener Jahrhunderte in 
der chriſtlichen Moral weiter waren als die alten Heiden, und 
zieht daraus den jaͤmmerlicher Schluß, daß, da ſie von den 
größten Geiſtern des Alterthums in chriſtlichen Anſichten nicht er: 
reicht wuͤrden, ihre Sprache immer fuͤr alle Fortſchritte der Wiſ⸗ 
ſenſchaften genuͤgen ſolle. Am Ende ruͤckt er mit dem Hauptbe⸗ 
weis gegen ſeine Gegner, welcher am treffendſten und fuͤr unſere 
Behauptung am wichtigſten iſt: „Wenn ihr die Sprache des 14. 
Jahrhunderts verwerft, ſo muͤßt ihr auch ſeine Meiſter verwer⸗ 
fen.“ — Napioni war ebenfalls ein eifriger Vertheidiger der alten 
Reinheit der Sprache. Seine ſtrenge Keuſchheit in dieſer Hinſicht, 
die Alles auf die abſolute Nothwendigkeit zuruͤckfuͤhren wollte, 
und vor jeder Beruͤhrung mit andern Sprachen warnte, brachte 
Ceſarotti zu ber witzigen Aeußerung, che ristringeva il bisogno 
| della lingua a quella necessità estrema, nella quale anco 
la Chiesa permette di rubare. 

Die andere Klaffe begreift diejenigen, welche eine Reform 
der Sprache auf einer philofophifchen Grundlage verlangen. Unter 
ihnen ftebt unflreitig Gefarotti voran, welcher ſich durch feine viel: 
fachen Ueberfebungen aus alten und neuen Sprachen und durd) 
feinen vielfeitigen Geift einen vorzüglichen Anfpruch auf die Beur⸗ 
theilung feiner Sprache erworben hat. Er eifert befonders gegen 
das ertöbtende Selbfilob und die Zufriedenheit der Gegenpartei 
mit dem Hergebraditen, gegen die Herabfehung anderer Sprachen, 
gegen die Meinung, man dürfe von ihnen Nichts entlebnen, ge: 
gen das fumpfartige Stehenbleiben bei frühern Jahrhunderten. 
Der Ibeengang in feinem Werk Saggio sulla filosofia delle 
lingue (Pifa, 1800) ift kurz folgender: „Keine Sprache if rein. 
Sede bildet fich aus der Bermifchung verfchiedener Idiome; fie fönnen 
fih alfo auch durch fernere Annahme ‚bereichern, und die Furcht 
davor ift ein lächerliches Vorurtheil Sede Sprache murde auch 
gebildet, nicht durch Öffentliche oder Privatautorität, fonbern durch 
die freie aber nicht ausgedruͤckte Einwilligung der größten Zahl. 
Alſo fann auch Feine Autorität fie in ihrem Fortſchritt hemmen, 


oder die Freiheit der Nation in Hinficht auf diefelbe befchränfen. 
Keine Sprache ift vollfommen, fie muß ſich alfo immer im 
Mechfel der Zeit verbeffern. Keine Sprache ift veich genug; bie 
Wiffenfchaften, Künfte, der Handel geben immer neue Gegen: 
ftände, welche eines Namens beduͤrfen. — Cefarotti empfiehlt 
bierauf dringend philofophifche Studien in der Etymologie zum 
Behuf der Bereicherung der Sprache, durch Einbürgerung neuer 
Ideen und Wörter aus andern, durch Vervielfältigung der figuͤr⸗ 
lichen Bedeutung der Wörter nach jebigem Beduͤrfniß, und gibt 
dazu treffliche Anleitung. — Es werden ihm in feinem Styl 
manche Neologismen vorgeworfen, allein fie find wahrfcheinlich 
eben aus dem Beduͤrfniß entflanden, feine Sprache zu bereichern, 
und fie dem Ipeenfortfchritt anderer Völker anzupaffen. Sein 
Styl kann daher nicht dem. der altitalienifchen Klaffiter an die 
Seite geftellt werben; aber er fchrieb auch in einer andern Beit 
und für eine andere Zeit, und die Beſchraͤnktheit der Sprache 
würde bei ihm nicht wie bei Dante al Entſchuldigung fuͤr un⸗ 
klare Wendungen gegolten haben. — 

Es iſt zu erwarten, daß bei dem großen Intereſſe, den die 
ganze gelehrte Welt in Italien an dem Schickſal ihrer Sprache 
nimmt, diefe nicht lange auf dem fo. gefährlichen Wendepunkt ſte⸗ 
ben bleiben, fondern daß die immer ausgebreitetere Bekanntfchaft 
mit andern, beſonders mit der deutfchen Sprache und Literatur, 
Dazu beitragen merde, daß fie ihre Feffeln zerbreche, und ihr Ziel, 
die Vermittlung der ftets fich fleigernden. geiftigen. Bebürfniffe, 
bald auf das Volftändigfte erreiche. Das einzige Rettungsmittel 
für die Sprache wird fein, daß. das unnatürliche Verhältniß zwi: 
ſchen guten Dichtern und guten Sprachforſchern fi bald auf- 
löfe, und daß die erflern mit erneuter fchöpferifcher Kraft und den 
Blick nicht ruͤckwaͤrts gerichtet wieder in ihre Rechte eintreten. 
Und dazu möchten vorerft gute Weberfebungen führen. .. - | 
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Anhang. 


Wir geben zur Ueberſicht der Fortſchritte der italieniſchen 
Sprache eine Anzahl Proben von verſchiedenen Dichtern und 
Proſaikern von dem Urſprung bis zu dem klaſſi ſchen Jahrhundert 
der Sprache, welchen einige lateiniſche und eine provenzaliſche 
Probe vorausgehen ſollen. 


A. Latein aus dem 9. Jahrhundert. 

J. Kapitel einer uralten Handſchrift aus der Bibliothek der 
Canonici zu Lucca. (Mabillon verſetzt fie in die Beit Karl's des. 
Grofien). Der Titel des Manufcript8 lautet: 

Compositiones ad tingenda musiva, pelles et alia, ad 
deaurandum ferrum, ad mineralia, ad chrysographiam, ad 
glutina quaedam conficienda, aliaque artium documenta, 
ante annos nongentos scripta. (Muratori, Diss. 24.) 


De fila aurea facere. 

_Quomodo petalum fiet ad fila aurea auro bonum sicut 
metrum, batte lamina longa, et gracile; quando per longum 
battis, plica eam in unum super unum; et sic eas battes: 
sed plectaturas non battis. Et postea aperis aurum per 
medium, et amba capita non battuta in medio veniant; et 
batte, et cum ala eum divide. Et post debeas adplanare 
cum matiola lignea, et de solum unum debeas facere tres 
petalas. Et post tolles forfices bonas, suptilissimas lon- 
gas et graciles; et circina illum usque ad sanum, et plica 
unum cata unum petalum: et continua illa cum contena 
afferrea. Et tota sic similiter fieri debet. .Et tolle car- 
bones. minutos. Adprehende: illos in focario. Et debeas 
mittere tota petala intro modico et sabata, et quale ut - 
tota scaldata fiat, Et habeas aquam paratam: et bersa 
super, ut adluminentur se ipse petala. Et post tolle dra- 
gantum mundum: et diligenter pista illud in mortario; et 
sal equis ponderibus. Et frica cum aceto extemperasce, 
induc per petala de ambis partibus equaliter cum pinna, 
et in focarium scalda per modicos. Sic coloratur au- 
rum. Et cum aquam mundam laba: et divide eum, et 
adsucca, 


B. Latein aus dem 11. Jahrhundert. 
2. Schluß einer Schrift von einer Aebtiffin zu Ferrara vom 
Sabr 1083, Vermiethung von Ländereien betreffend. (Murat., 
Diss. 24.) 


Et postea sit mihi petitrice concessum, et si vineam 
plantaverim s da usquequo plantaverimus usque ad annis 
quinque, et postea rendere debeamus vinum, sicut supra 
legitur, deductum atque conductum ipsum terratico dominio 
hic in monasterio vestro majore quidem dominico vestro, 
vel vestra dominacione cum onore et obediencia susci- 
pere debeamus hec successione ei facere sine dolo vel 
fraude. Et non abeamus licencia de ipsas res a nullo 
placido andare, nisi ad te vel tuis successitrice. Et si 
quis vero pagina nostra contra os peticionis ire tentaveri- 
mus, et omnia que supra non observaverimus vel adim- 
pleverimus, cum meis filiis et heredibus dare tibi supra 
scripta conceditrice, vel a tuis successitrice penam uncia 
una, et post manead in sua firmitate. 


C. Latein aus dem 12. Jahrhundert. 

3. Urkunde über Gränzbeftimmungen, vom 3. 1122 (aus 
Ughelli's Ital. sacra, T. IX), welche Muratori, wie ich oben 
auseinandergefett, fälfchlich für die erfte Urkunde der italienifchen 
Sprache hält. 


Incipiendo da li Finandi, e recte vadit per serram 
Sancti Viti; e la Serra ad hirta esce per dicta Serra 
Groinico; e li fonti aqua trondente inverso Torilliana; e 
esce per dicte fonte a lo Vallone de Ursara; e lo Val- 
lone Apendino cala a lo forno, e per dicta flumaria ad 
hirto ferit a lo Vallone de li Caniteli, e predicto Vallone 
ad hirto esce supra la Serra de li Palumbe a la Crista 
custa; e deinde vadit a lo vado drieto da Thomente; e 
dicta Ecclesia Sancto Andrea abe ortare unum, c non 
aliud etc. 
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D. Provenzalifhe Sprade. 


4. L'’autre jorn m’anava 
Per una ribeira 
’ Soletz delichan, 


Qu’Amors me menava 
Per aital maneira 
Que pesses de chan; 
- Vi gaia bergeira 
Bell’ e plazenteira 
Sos anhels gardan: 
La tengui carreira, 
Trobei la fronteira 
A for ben estan. 
E fe m semblan 
Al primier deman. 


E. Stalienifhe Sprade. 
I, Erfte Hälfte des 13. Jabrbunderts. 
a) Sicilianiſche Echriftfteller. 
9. Ciullo H’Alcamo, 1193. (Anderes Bruchſtuͤck aus 
dem ſchon früher angeführten Gedicht.) I 
Tu me non lasci vivere nè sera nè mattino: 
Donna mi son di perperi, d’auro massa amotino. 
Se tanto aver donassimi, quant’ ha lo Saladino, 
E per aiunta quant’ ha lo Soldano, 
Toccareme non poteria la mano. 
Molte sono le femmine ch’hanno dura la testa, 
E l’uomo con parabole le dimina e ammodesta 
Tanto intorno percacciale finchè l’ha in sua podesta. - 
Femmina d’uomo non si può tenere: 
Guardati, bella, pur di ripentere. 


6. Ruggerone da Palermo, 1230. 
Ci lasso, non pensai 
Sì forte mi parisse 
Lo dipartire da Madonna mia. 
Da poi ch'io m’allungai, 
Ben paria ch'io morisse, 
Membrando di sua dolce compagnia: 
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E giammai tanta pena non durai 

Se non quanto alla nave addimorai: 
E or mi credo morire certamente ' 
Se da lei non ritorno prestamente. 


7. Matteo Spinello. 


Se arricordao di questo Rugiero, che era piccierillo 
di nove anni; e se voltao a Donatiello; che venia con 
isso e le disse: A me abbastano questi dui compagni: va, 
Donatiello, et forzati di salvare questo figliuolo. Et Do- 
natiello se voltao a scapizza collo, et arrivao a Venosa 
alle otto hore, et parloe allo Castellano, et a chillo punto 
proprio pigliao lo figliulo, et fino a quaranta augustali, 
et un poco di certa altra moneta, et uscio della Porta 
fauza senza che lo sapesse nullo delli compagni. 


b) Roͤmiſche Schriftfteller. 
8. Francesco db’Affifi, 1226. 
Cantico del Sole, 


Altissimo, omnipotente, bon Signore; tue son le laude, 
la gloria, lo honore et ogni benedictione. A te solo se 
confano, et nullo homo e degno de nominarte. Laudato 
sia Dio mio Signore con tute le creature, specialmente 
Messer lo frate Sole: il quale giorna et illumina nui per 
lui, et ello è bello, e radiante con grande splendore: di 
te, Signore, porta significatione. Laudato sia mio Signore, 
per suor Luna e per le Stelle: il quale in cielo le hai 
formate chiare e belle. Laudato sia mio Signore per 
frate vento, e per laire, e nuuolo, e sereno, e ogni 
tempo, per le quale dai a tute creature sustentamento. 
Laudato sia mio Signore per suor aqua, la quale e molto 
utile, e humele, e preciosa è casta. Laudato sia mio 
Signore per frate fuocho, per lo quale tu allumini la 
nocte, e ello è bello, e jocundo, e robustissimo, e forte. 
Luudato sia mio Signore per nostra madre terra, la quale 
ne sostenta, e governa, e produci diversi fructi, e coloriti 
fiori, e herbe. 
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c) Toskaniſche Schriftfleller. 
9. Folcachiero de’ Folcacchieri, von Siena, 1200. 

Tutto lo mondo vive sanza guerra, 

Et eo pace non posso aver neiente. 

O Deo, come faraggio? 

O Deo, come sostenemi la terra! 

E’ par ch’eo viva in noja della gente 

Ogn’ uomo m'è selvaggio: 

Non pajono li fiori 

Per me com’ già soleano, 

E gli augei per amori 

Dolci versi faceano — agli albori. 

10. Ser Noffo Notaio. Florenz, 1240. 

Volendo dimostrare 

Novellamente Amore, 

Per rallegrare ciascum gentil core, 

Nella mia donna degna fe’ riposo. 
E perchè senza pare 

Fosse lo suo valore, 

Interamente le donò riccore 

Di tutto piacimento dilettoso. 


d) Volognefer Dichter. 
11. Guido Guinicelli, 1240. | 

Gentil Donzella, di pregio nomata, 
Degna di laude e di tutto l’onore, 
Che par di voi non fue ancora nata, 
Nè sì compita di tutto valore, 

Pare che in voi dimori ogni fiata 
La deità dell’ alto. Dio d’amore; 

Di tutto compimento sete ornata, 
E d’adornanza e di tutto bellore. 

Che ’1 vostro viso dà si gran lumera, 
Che non è donna ch’aggia in se beltate, 
Che a voi davanti non s’oscuri in cera. 

Per voi tutte beltà sono affinate, 

E ciascuna fiorisce in sua maniera 
Lo giorno quando voi vi dimostrate. 
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e) Norditalifcher Dichter. | 
12. Meffer Polo. Reggio in der Lombardei, 1230. 


La gran nobilitate - 
Che in voi, Donna, ho trovata, 
M’inforza ogni fiata — di trovare, 
E donami ardimento. 
Però con umiltate 
Nuova canzon trovata 
,Tho per voi, pregiata 
Sovra d’ogn’ altra di meglioramento. 


II. Zweite Hälfte des 13. Fabrbunderts. 
a) Sieilianifche Dichter. 
13. Guido delle Colonne, 1250. 


Amor, che longiamente m’hai menato 
A freno stretto senza riposanza, 
Allarga le tue redini in pietanza 
Che soverchianza m’ha vinto e stancato: 
Ch’ ho piü durato ch’io non ho possanza, 
Per voi, Madonna, a cui porto lianza, 
Piü che non fa Assissino in suo cuitato 
Che si lascia morir per sua credanza. 


14. Nina Siciliana, 1290. 


Qual sete voi, che chara profferenza 
Sì fate a me, senza pur voi mostrare? 
Molto m’agenzeria vostra parvenza, 
Perchè il meo cor potessi dichiarare. 
Vostro mandato aggrada a mia intenza; 
In gioia mi conteria d’udir nomare 
Lo vostro nome, che fa profferenza 
D’essere sottoposto a me innorare. 
Lo core meo pensar non si savria 
Alcuna cosa che sturbasse amanza; 
Così affermo, e voglio ognor che sia. 
L’udire a voi parlare è voglia mia, 
Se vostra penna ha buona consonanza 
Col vostro core; od è tra lor resia. | 
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b) Roͤmiſche Dichter. 
15. Lodovico bella Vernaccia, von Urbino, 1250. 
Sellu subiecto preclaro, o Ciptadini, 
Dell’ acto nostro ambitioso et honesto 
Vorrete immaginare chiosando il testo 
Non vi parrà che noi siam fiantini. 
Selli nostri accidenti et intestini 
Che se repensarete con modesto 
Aspecto inchinerete el cor molesto 
Fiem ‘radicate el cor in duri spini. 
Quando rasione corregie li difecti 
Del diverso inimico e lor conturba 
Non della spada in triumphar pusarse. 
Ma inbracta con forsa e sensi erecti 
Se vole usar contra la falsa turba 
Solo la spada vole magnificarse. 
16. Papft Bonifacius VIIL, 1294. 
Stava la Vergin sotto della Cruce: 
Vedea patir Jesü, la vera luce: 
Madre del r& di tutto l’universo. 
Vedeva il capo che stava inchinato, 
E tutto il corpo ch’era tormentato 
Per riscattar questo mondo perverso. 
Vede lo figlio, che la guarda e dice: 
Oh! Donna afflitta, amara et infelice, 
Ecco il tuo figlio: e Joan le mostrava. \ 
c) Toskaniſche Schriftfteller. 
17. Schrift von Siena von 1253, welche Muratori als di: 
tefte Probe tosfanifcher Profa gibt. 
A voi, Mesere Rugiero da Bagnuolo, per la grazia 
di Dio etc. .... . Contio vi sia, che io sono in Peroscia 
e giosevi giovedi due die entrare ottobre con una grande 
quantitae di Cavaieri della Valle di Spuleto e delle Con- 
trade di lagiuso e quandio gionsi in Peroscia si vi trovai 
Aldobrandino Gonzolino, unde sapiate che io me ne vo- 
leva venire coi detti Cavaieri per chello che io voleva 
essere in Siena colloro inanzi voi per vedervi e perchè 
voi intendeste i pati che sono da me e dalloro anzi ehel- 
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lino vi scrivesero , i quali pati apaiono per carta a mano 
di Notajo etc. 


18. Guido Cavalcanti, von Florenz, 1280, 
O Donna mia, non vedestà colui 
Che sullo core mi tenea la mano, 
Quand’ io ti rispoßdia fiochetto e piano 
Per la temenza delli colpi sui? 
El fu Amore; chè trovando vui 
Meco, riflette’ che venia lontano. 
A guisa d’un arcier presto Soriano, 
Acconcio sol per ancidere altrui. | 
E trasse poi degli occhi miei sospiri . 
I quai si gittan dallo cuor sì forte, 
Ch’io mi parti. sbigottito fuggendo. 
Allor mi parse di seguir la morte 
Accompagnato di quelli martiri, - 
Che soglion consumare altrui piangendo. 


19. Ricordano Malifpini, von Florenz, 1280. 

Cap. 130. Negli anni di Cristo MCCXXXVIN a di 
tre di Giugno scurò il Sole tutto appieno nell’ ora di nona, 
e durò scurato parecchie ‘ore, e del die si fece notte, 
onde molti ignoranti del corso del sole e dell’ altre pia- 
nete, si maravigliarono molto, e per grande paura spa- 
ventò molti uomini e femmine in Fiorenza, per la terra, 
della non usata novità, e tornarono a penitenza e a con- 
fessione. Dissesi per istrologia che la detta scurazione 
annunziö l’abbassamento e scuritae ch’ebbe la chiesa di 
Roma da Federico con molto danno de’ Cristiani. © 


20. Fra Guittone d'Arezzo, 1260. 

Carissimi e amatissimi molto miei, .ben credo savete, 
che da fera a uomo non è già. che ragione in conoscere 
e amare bene; perchè l’uomo è ditto animale razionale; e 
senno più che bestia ha, ch’ è ragione. Ragione donqua 
perduta; più che bestia, che vale parola di gran saggio? 
Chè vera perfezione di ragionevole criatura si ha per 
tale come avere catuna cosa, cioè in coseienza e in 
amore. sE 
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d) Bolognefer Schriftfteller. 
21. Onefto Bolognefe, 1260. 
La partenza che fo dolorosa 
E gravosa piü d’altra m’ancide 
Per mia fide da voi, bel diporto. 
Si m’ancide il partir doloroso, 
Ch’ i’ non oso son pur a pensare 
Al dolor che convienmi portare 
Nel mio core di vita pauroso, 
Per lo stato gravoso e dolente, 
Lo qual sente. Com’ dunque faraggio ? 
M’ancideraggio per men disconforto. 


22. Frate Guidotto, 1260. 


Nel tempo che signoreggiava il grande e gentile uomo 
Giulio Cesare, il quale fu il primo Imperadore di Roma, 
di cui Lucano e Sallustio ed altri autori dissono alti e 
maravigliosi versi, nel quartodecimo e quintodecimo anno 
dinanzi alla nativitade del nostro Signore: in quello tempo 
fue uno nobile e vertudioso uomo, cittadino nato di Ca- 
pova del regno di Puglia, il quale era fatto abitante della 
nobile città di Roma, ch’avea nome Marco Tullio Cice- 
rone, lo quale fu maestro e trovatore della grande scienza 
di Rettorica, la quale avanza tutte le altre scienzie per 
la bisogna di tutto giorno parlare nelle valenti cose, sic- 
come far leggi e piati civili e cherminali, e nelle cose 
cittadine, siccome in fare battaglie, ed ordinare schiere, 
e confortare cavalieri nelle vicende degl’ imperii, regni e 
prencipati, e governare popoli, e regni, e diverse genti, 
come conversano nel gran cerchio del mappamondo della 
terra. 


— . €) Norditaliſche Dichter. 
23. Saladino da Pavia, 1250. 
Messer, lo nostro amore 
‘In gio’ fue cominciato, 
| Or lo veggio mancato da tua parte; 
Lassa! lo cor mi parte di pesanza. 
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Messer, lo nostro amore 
Fue d’amorosa voglia cominciato; 
D’una mente e d’un core, 
E d’un voler lo nostro amore‘& stato. 
Ond’ ho mortal dolore; 
Dalla tua parte veggiolo mancato: 
Che mi se’ straniato, 
Di me non curi niente; 
Lassa! lo meo cor sente pena forte, 
Che mi conduce a morte di pesanza. 
24. Pietro della Bafilica di ©. Pietro (gewöhnlich 
zufammengezogen in Bascapè), von Mailand, 1264. 
Como Deo a facto lo Mondo, 
Et como de terra fo lo homo formo, 
Cum el descenci del cel in terra 
In la vergene regal polzella, 
Et cum el sostene passion 
Per nostra grande salvation, 
Et cum vera el di del ira 
La d serà la grande roina, 
Al peccator darà grameza, 
Lo justo avrà grande alegreza. 
Ben e raxon ke l’homo intenda 
De que traira sta legenda. | 
III. Vierzehntes Jahrhundert. 
a) Neapolitaniſcher Schriftſteller. 
‘ 25. Fragmenta historiae romanae. Libr. I, cap. 12, 
vom Sabre 1354 (aus Muratori'8 Antiqu. ital., Vol. II). 
Poni cura che fece lo crudele patre pe bolere cam- 
pare. Voize che sio figlio gisse denanti de esso, pe mi- 
tigare, muorto lo figlio, la ira de lo puopolo sopra de si. 
Quanno lo giovinetto figlio, patrio praecepto, vao de- 
nanti, appriesso de la porta, como lo agnio a lo maciello, 
ben conoscie soa morte, bene conoscie la poca pietate 
de lo patre. Volve la testa e disse: Ahi patre! dove me 
manni? Dice lo patre: Va sicuramente. Como fo a la 
puorta, fo receputo da lo adirato puopolo ne le ponte de 
le spate. 
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b) Roͤmiſcher Schriftſteller. 

26. Lodovico Bonconte Monaldaſchi, 1327. 

E FImperadore iva vestito d’auro fino e veniva con 
isso Castruccio ch’era Signore de Lucca MD Cavalieri colle 
lancie alla coscia, e le briglie in mano tutti vestiti di fierro. 
Habitao allo palazzo granno delli Colonnesi e si riposao 
VII giorni, e dal palazzo di Messer Pietro della Colonna 
non si sentiva se non suoni e canti per dar gusto all’ 
Imperadore. 
€) Toskaniſche Sqhriftſteler. 

27. Marco Polo. Milione (Reiſebeſchreibung) nach der 
Ausgabe von Baldelli Boni, Florenz, 1827. (Diefe Ausgabe ift 
nach ber diteften in der Magliabechiana zu Florenz befindlichen 
‘ Meberfegung der lateinifchen Befchreibung von 1309 beforgt, und 
die damalige Schreibart genau beibehalten.) 

Cap. 103. Quando l’uomo si pate di questa provincia, 
ch'io vho contato l’uomo discende per una grande china 
(calata), ch'è bene due giornate e mezzo pure a china, 
e in quelle due giornate e mezzo non hae cosa da con- 
tare, salvo che v’ha una gran piazza, ove si fa certa 
fiera certi dì dell” anno. E quivi vengnono molti merca- 
tanti che recano oro e ariento e altre mercatanzie assai, 
ed è grandissima fiera; e quegli che recano l’oro e l’ariento 
quiritta (qui), niuno puote andare in loco contrada, salvo 
ch’egliono, tanto è contrada rea, e divisata dall’ altre, 
nè niuno puote sapere, ov’ egli stanno, perchè niuno vi 
puote andare. 

28. Giovanni Boccaccio, Florenz, 1375. 

Qual donna canterà, s’ i’ non cant’ io, 

Che son contenta d’ogni mio disio ? 

Vien dunque, Amor, cagion d’ogni mio bene, 
D’ogni speranza e d’ogni lieto effetto; 
Cantiamo insieme un poco, 

Non de’ sospir nè delle amare pene. 
Ch’or più dolce mi fanno il tuo diletto : 
Ma sol del chiaro foco, . 

Nel quale ardendo in festa vivo e ’n gioco 
Te adorando, come un mio Iddio. 
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IV. Sechzehntes Fabrbundert. 
2. Zorquato Taffo. (Aminta.) 
All'ombra d’un bel faggio Silvia e Filli 
‘ . Sedean un giorno, ed io con loro insieme; - 
, ..Quando un’ ape ingegnosa, che cogliendo 
.. Sen giva il. mel per que’ prati fioriti, 
:.. Alle, guance di Fillide volando, 
‘Alle guance vermiglie come rosa, 
Le morse e’ le rimorse avidamente; 
Ch’alla similitudine ingannata 
Forse un fior le credette. Allora Filli 
Cominciò lamentarsi, impaziente 
: Dell! acuto dolor della puntura: 
. Ma la mia bella Silvia disse: Taci, 
Taci, non ti lagnar, Filli; perch’ io 
. Con parole d’incanti leverotti 
U dolor della picciola ‘ferita. 
. A me. insegnò già questo secreto 
‚ La saggia Artesia, e n’ebbe per mercede 
: Quel ‚mio corno d’avorio ornato d’oro.. 
‘ Così dicendo, avvicinò le labbra 
Della sua bella e dolcissima bocca 
‘© .., Alla guancia rimorsa, e con soave 
Susurro mormorò non so che versi. 
Oh mirabili effetti! sentì tosto 
Cessar la. doglia; o fosse la virtute 
Di que’ magici detti, o, com’ io credo, 
La virtù della bocca: | 
Che sana ciò che tocca. 


8. 9. 
Wiſſenſchaft.“ 

Die wiſſenſchaftliche Kultur iſt trotz der ungemeinen Leben: 
digkeit, womit man nach dem neuen Licht tappte, und des 
großen Laͤrms, womit ſich der Eifer Luft machte, doch die 
ſchwaͤchſte Seite jener Jahrhunderte. Die Gelehrten waren da: 
mals zwiſchen zwei Staͤnde eingezwaͤngt, deren entgegengeſetzter 





Einfluß Feine ruhige Entwidelung der Wiſſenſchaft zuließ, nämlich 
zwifchen .einen in lebendigfler Kraft aufbluͤhenden Handelsftand, 
deffen Geift fi vieleicht ohne das Ritterthum der Menfchheit 
überwiegend bemächtigt haben würde, und jedenfalls damals das 
Sntereffe der Mehrzahl in feine Sphäre zu ziehen drohte, — und 
zwifchen bas Mönchthum, welches der hier und da ſich bemerkbar 
machenden Mattigkeit im Glauben und Aberglauben von Neuem 
entgegenwucherte, und mit dem Wuſt feiner unerweislichen Dog: 
men und Erfindungen jedes freie Nachdenken erftidte. So 
ftanden die Gelehrten gleichfam zwifchen Leben und Tod, und 
ihre ganze Wiſſenſchaft hatte ben Anftrich diefes unbehaglichen 
und unnatuͤrlichen Verhaͤltniſſes. Waͤhrend nun in Frankreich 
mehr das Moͤnchthum nach einer wiſſenſchaftlichen Geltung rang, 
erhielt in Italien, wo gerade jetzt der Handel in ſeiner hoͤchſten 
Bluͤthe ſtand, die praktiſche Seite die Oberhand, und wurden 
ſolche Wiſſenſchaften gepflegt, deren Anwendung der Augenblick 
erheiſchte, oder die vielmehr, ſo zu ſagen, aus der Anwendung 
entſtanden waren, wie die Arznei- und Rechtswiſſenſchaft, haupt: 
fachlich aber die letztere. 

Dieſe war wohl ſelbſt in den finfterften Zeiten nicht ganz 
verfhwunden, ba man immer richtete und firafte, alfo wenigftens 
zum Schein ſich nach Gefeben umfehen mußte. Zu den vielen 
römifchen  Gefeben brachten nod bie Longobarden, fpäter bie 
Franken die ibrigen. Jedem war erlaubt, nad dem Recht feines 
Volfs zu leben; wo dies nicht ausreidite, gaben die italienifchen 
Könige nad und nad noch allgemeine Gefehe. Als endlich die 
Städte fich erhoben und das Joch der Kaifer abgefchüttelt hatten, 
verwarf ihr Stolz und das Gefühl ihrer befreiterf Kraft jene Fai- 
ferliche Ordnung, fie feßten ihre .eigne Regierung. ein, und gaben 
ihren Gefeben Geltung. So warb auf dem Pleinen Raum nad) 
mailaͤndiſchem, venetianifchen, genuefifchem, pifanifchem, florenti: 
niſchem, bolognefifchem, ferrarefifchem, roͤmiſchem, longobardiſchem, 
fraͤnkiſchem und kaiſerlichem Recht gerichtet, und Norditalien war 
augenſcheinlich der Boden, wo das Studium des Rechts ganz 
allein entſtehen und ganz beſonders gedeihen konnte. 

Es iſt dabei auffallend, daß der allgemeine jugendliche En: 
thufiasmus für Freiheit und Religion, der die ganze Beit er: 
griffen hatte, der Schwung, den die Blüthe des Ritterthums, 
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die Spannung, welche die Ausſchweifung deſſelben gegeben hatte, 
das Gefuͤhl des errungenen Sieges des Buͤrgerthums nicht we⸗ 
nigſtens jene Staͤdte vielmehr auf die Principien des Naturrechts 
geleitet habe, als auf das poſitive Recht und die Sammlungen 
von willkuͤrlichen Geſetzen, Verordnungen und Beſtrafungen. Es 
iſt freilich auf der andern Seite zu bedenken, daß jene Gefuͤhle 
in Italien nie fo rein und religiös ausgebildet wurden, als an: 
derwaͤrts, Daß Das errungene Freiheitsgefühl des Bürgerthums fo: 
gleich in die engen Schranken eines egoiftifhen Handelsgeiſtes ge: 
zwängt wurde, welcher zum Theil auch burd den Drang der 
Umflände, wie die Gewalt bed Adels und ber Geiftlichkeit, ges 
nöthigt, vor allen Dingen nur Schuß und Förderung feiner ma: 
teriellen SIntereffen verlangte, und fi um das Warum und Wo: 
ber nicht kuͤmmerte, und endlich daß die Kirche aus begreiflichen 
Gründen ein Zurüdgehen zu ben Principien der Vernunft und 
des menfchlichen und göttlichen Nechts nicht zugeben Fonnte. So 
waren alle Stände bamit zufrieden, baf man nur auf der Ober: 
fläche berumgriff und fi für die Noth des Augenblicks einrich 
tete; aus bemfelben Grund mußten fich die Gefebe ind Unendliche 
vermehren, unb da in ben unzähligen Republifen die Staatöge: 
walt in ben Händen Vieler war, die fi beftindig einander ab: 
löften, fo warb das Rechtsſtudium in dem Maße allgemein, als 
Der Republikanismus Wurzel faßte. 

Diefe vielerlei Arten von Recht machten aber die Gerichte: 
führung Außerft beſchwerlich. Die Richter fonnten nicht mehr 
alle verfchiedene Verordnungen im Gedaͤchtniß behalten, und man 
fab ſich nach Compendien der wichtigſten und. gebräuchlicäften Ge: 
fee um. Das meifle Anfeben hatten bis: zu Anfang des 12. 
Sabrbundert8 die Iongobardifchen und römifchen Gefebe, von da 
an erhielten die lebtern durch geſchickte Ausleger und Erflärer das 
Vebergewicht. Natürlich regte fi) nun auch von felbft bas Be: 
duͤrfniß, Rechtöfchulen zu gründen, worin die Finftigen Richter 
gebildet würden, und biefe Rechtöfchulen, welche bald in vielen 
Städten, wie Bologna, Ravenna, Parma u. f. w. auffamen, 
bildeten den Grund zu unfern Univerfitäten, fowie fie noch jebt 
beftehen; d. b. unfere höhern wiffenfchaftlichen Anftalten hätten 
fi auch jedenfalls ohnedies mit der Zeit gebildet; nicht das 
Snftitut an fich verdanken wir jener Rechtsconfufion,. wohl aber 
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bie Form beffelben, die immer nod das möndhifch =ritterliche An: 
feben behalten hat. 

Eine der diteften Rechtsfchulen war zu Bologna errichtet, 
und beftand fchon feit dem 11. Sahrhundert ); der Anfang der 
Univerfität wird aber erft gefett, nachdem dad allgemeine Be: 
burfnif nad einem gefchriebenen und genauen Gefeßcoder Die 
Suftinianifche Sammlung ald allgemeine Regel ded Rechts im 
Abendlande anerkennen ließ. Dies war im Anfang des 12. Jahr: 
hunderts, als Srnerius eine Schule des Civilrechts in jener Stadt 
eröffnete, welche bald durch eine Reibe berühmter Profefforen ei: 
nen europäifchen Ruf und Zulauf erhielt, und die mater studio- 
rum wurde. Kaifer und Päpfte, fagt Tiraboschi, wetteiferten die 
Univerfitàt zu ehren und zu befördern; Friedrich Barbaroffa nahm 
fie 1158 unter feinen befondern Schuß, ertheilte den Lehrern viele 
Privilegien, und ftellte fie unter ihre eignen Richter. Won den 
Päpften weiß der italienifche Gefchichtfchreiber nicht viel zu fagen, 
doch nennt er wenigflens Alerander III., der ſich bewogen fühlte, 
die Univerfitàt mit einer Zufchrift zu beehren. Indeſſen auf an: 
dere Weife zeigte Die Kirche ihre Theilnabme an den gelehrten 
Schulen, fie pflanzte neben bas Staatsrecht ihr eignes, und ließ 
ed mit dem größten Eifer bearbeiten, entwideln, commentiren 
und vertheidigen, mas der befchränfte Zuftand des Denkvermoͤ⸗ 
gens in jener Zeit ungemein beförberte. 

Das glänzende Beifpiel verfehlte feine Wirkung nicht, das 
Rechtsſtudium, bas felbft aus jenen unruhigen Zeiten feine befte 
Nahrung 309, machte reifende Fortfchritte, Modena, Mantua 
und Ravenna folgten bald auf Bologna, und das folgende Jahr- 
hundert fab noch in Padua, Mailand, Brescia, Reggio, Pifa, 
Piacenza, Neapel und vielen andern Städten Rechtsſchulen ent: 
fiehen und berühmte Geſetzkundige lehren, wobei zu bemerken ift, 
dag außer Neapel, wo Friedrich IL wirkte, faft alle Univerfitäten 
in Norditalien, bem Land der Longobarben, gefliftet wurden. 

Allein der neu erwachte Eifer Für Gefebgebung artete im 
13. Sahrhundert in eine wahre Sucht aus. Der Friede zu Con: 
ftanz batte ben lombardifchen Bund aufgelöft, und dieſer zerfiel 





1) Hallam, Europe during the Middle Ages, T. IV, p. 340. Tira- 
boschi, Tom. III, p. 259. Muratori, Diss, 43, 
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in eine Menge Nepublifen, deren gegenfeitiger Haß Fein gemein: 
fhaftliches, allgemein gültiges Recht, ald wozu das rimifde 
längft erklärt war, auffommen ließ. Der Gemeingeift war fo 
gänzlich gewichen, daß auch jedes einzelne Gaftell, jeder Fleden 
ihre eignen Gerichte und ihr Recht in Anſpruch nahmen. In 
diefe Verwirrung brachte endlich ein Predigermönd, Sohann von . 
Vicenza, ein Mann von hinreißender Beredſamkeit, wenigſtens 
auf Furze Zeit einige Ordnung. Den Anfang dazu machte er in 
Bologna felbfi. Nachdem er mit eindringlichen Worten die Menge 
zum Frieden und zur Ruͤckkehr zum gottgefälligen Wandel er: 
mahnt hatte, revidirte er mit Zuziehung der beflen Rechtöge: 
Iehrten die Gefege, und machte dem drohenden Chaos ein Ende. 
Hierauf durchzog er mit gleihem Gluͤck Padua, Trevifo, Feltro, 
Belluno, Mantua, Vicenza, Verona, Brescia, legte Überall die 
Streitigkeiten bei, verbefferte die Gefete, verrichtete nebenbei aud 
einige Wunder, und brachte befonder8 durch feine begeifternden 
Predigten zu Verona einen feierlichen Frieden zwifchen allen lom: 
bardifchen Städten zu Stande. Nachdem er auf diefe Art lange 
im wahren Geift der Religion gehandelt hatte, muß plößlich der 
Geift der Kirche in ihn gefahren fein. Er mifchte. fich in bie 
weltliche Regierung der Städte, und wollte fi zum Herem der: 
felben erheben. Der Widerftand, den er in diefem Beginnen 
fand, bewog ihn befonder8 zu Verona zu vielen. Graufamkeiten 
gegen feine Gegner, beren er viele verbrennen ließ. Allein fein Plan 
mißlang gänzlich. Nachdem er eine Zeit lang in Vicenza gefangen 
gefeffen, mußte er bemerken, daß fomobl fein politifches als Firch- 
liches Anfehen vernichtet war, und daß er fein eigned Werk zer: 
fort hatte. Er zog ſich nad. Bologna, dem erften Schauplatz 
feiner großen Thaten, zuruͤck, und frarb dort unbekannt. 

- Einige andere Geiftliche, welche fein Friedenswerk ‘in. andern 
Städten fortfegten, wie Gherardo von Modena, welcher in Parma 
. bie Gefege verbefferte, bewirkten auch nur augenblidliche Ordnung 
und Ruhe. Wenige Tage fpdter fing der Krieg der Städte von - 
Neuem an, die Verwirrung der Gefebe herrſchte wieder in allen 
Serichtöfälen, und das Schlimmfte war, daß fie in den Köpfen 
der Gelehrten am meiften herrſchte. Man hatte bas römifche 
Recht in den verfchiedenen Univerfitäten fo lange ausgelegt, an: 
gepaßt, geflidt, verdreht, mit Nandgloffen bereichert, bis ſich 


Niemand mehr darin zurecht finden Fonnte, und es gehörte ein 
unerfchrocdener Surift dazu, um in diefer Maffe einigermaßen auf: 
zuraͤumen. Diefe Arbeit unternahm der Florentiner und berühmte, 
Profeffor zu Bologna, Accurfius oder Accorfo (41260). Er fam: 
melte die Gloffen des Irnerius, Bulgarius, Azonis und anderer 
Vorgänger im Recht, ordnete fie, und gab fie mit den ‘feinigen 
vermehrt zu Anfang des 13. Sahrhunderts: heraus unter dem 
Zitel: Corpus Juris glossatum, welches nachher allgemeine 
Segel des Rechts wurde. 

Sene erften Univerfitäten gaben ſich denn gleich eine Ein: 
riehtung, wie fie in der Hauptfache noch immer beftebt. Es war 
die Zeit, wo fich Das ganze Abendland in Stände und Zünfte 
genau abfonderte, und neben den Ritter-, Kaufmanns- und geift: 
lichen Stand trat nun auch der Gelehrtenfland als ein eigner auf, 
deffen ganze Einrichtung an die des Rittertbums erinnert. Der 
Lehrer mußte verfchiedene Grade durchlaufen, fotvie der Knappe. 
Der niederfte Titel Baccalaureus war in beiden Ständen ge: 
braͤuchlich, und bezeichnete Einen, der fich erft zu einem höhern 
Rang binaufarbeiten wollte. Wer ald Baccalaureus nach völliger 
Beendigung feiner Studien wegen feines Fleißed und feiner Kennt: 
niffe Sffentlich audgezeichnet werden follte, wurde zum magister 
artium ernannt, und fpdter ward noch der höhere Titel eines 
Doctors der Philofophie hinzugefügt. Alle diefe Titel, welche den 
zu burchlaufenden wiffenfchaftlichen Amtskanal wie. Schleufen ab: 
teilten, Die verfchiedenen Ehrenzeichen, Das Barett und andere 
BZierratben, welche die Grade unterfchieden, find offenbar eine 
Nachahmung des Ritterthums. Die Einrichtung wird dem Srne: 
rius zugefchrieben. Der Prunk und die Ceremonien, womit man 
die Erlangung eines höhern Ranges begleitete, und welchen man 
die gehörige Würde und Bedeutung zu geben wußte, verfehlten 
jedenfalls in jener Zeit der aufgeregten Phantafie ihren Zweck 
nicht, wenn fie darauf berechnet waren, der Wiffenfchaft Achtung 
zu verfchaffen und das allgemeine Sntereffe zu erweden. Die 
Kirche batte die Chriftenheit an einen Ueberfluß von Geremonien 
gewöhnt, und fie fo viel als möglich an der Oberfläche unter ber 
Herrſchaft der Phantafie aufgehalten. Auch die gelehrte Zunft 
mußte fich in diefe Richtung bequemen. Man wirkte durch Auf: 
züge und GCeremonien auf die Einbildungsfraft und durch dieſen 
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mächtigen Hebel auf den Willen ber Menſchen, um ſie zu den 
Studien aufzumuntern. 1) 

Die Faum aufgeblühten Univerfitäten mußen fehr viel von 
den Unruhen leiden, welche befonders nach Friedrich's IL Tod 
Stalien bewegten. Sie mußten oft den Ort verändern, theild 
um dem Krieg auszumeichen, theil um ber einen oder andern 
Partei zu folgen. Dod die meiften Unruhen und Störungen ver: 
urfachten die Profefforen felbfl. Denn obgleich fie fi bei ihrer 
Anftellung durd einen Eid verpflichteten, die Univerfität nicht zu 
verlaffen, fo waren fie doch befländig auf der Wanderung be: 
griffen, und zogen die Menge ihrer Schuler und Bewunberer 
hinter fih ber. Dadurch Titten fomobl die Städte al die Stu: 
dien, doch erfebte die Nivalität, welche diefes fortwäahrende Ge: 
winnen und Verlieren beruͤhmter Profefforen unter den Univer: 
fitäten erzeugte, wieder in etwas den Eifer. ”) Diefer machte fich 
befonder8 bemerflich durch die Anlegung öffentlicher und Privat: 
bibliothefen. In jeder Stadt war eine gewifle Zahl Eopiften an: 
geftellt, Mailand fol 50 befeffen haben, Bologna wohl im Ver: 
baltnif noch viel mehrere, von melden denn, beiläufig gefagt, 
die vielen Fehler in den Eodices herrühren. Die Cataloge der. zu 
verfaufenden Abfchriften waren öffentlich angefchlagen. Doch war 
das Kaufen nicht Jedermanns Sade, da die Copien burch den 
eingeführten Lurus in Vergolbung der Anfangsbuchftaben, Be: 
malen der Ränder, worin befonder8 die bolognefer Schreiber ſich 
auszeichneten, ſehr koſtbar waren. Tiraboschi lobt befonders in 
dieſem Sahrhundert die Minoriten als fleifige Bücherfammler. 

Während im Norden Italiens das praftifche und materielle 
Element nach der einen Seite hin fi fehnell entwidelte, war e3 
im Süden nad der andern nicht minder thätig. Hier war die 
Arznetwiffenfchaft durch die berühmte Schule zu Salerno vorher: 
fhend. Diefe Schule war ſchon feit Ende des 10. Jahrhunderts 
durch ihre Aerzte in großem Ruf, wozu befonders Conftantin von 
Karthago durch feine Ueberfebungen arabifcher und griechifcher me: 
bieinifcher Werke ins Lateinifche ‚viel beitrug. Diefer Nuf flieg 
am höchften, als die Profefforen dem König von England eine 


1) ®gl. Corniani, Secol. della Lett. ital., Tom, I, art. 4. 
2) Tiraboschi, Tom. IV, Libr. T, cap. 3. 
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in leoniniſchen Herametern und in barbarifchem Latein gefchriebene 
Sammlung von Gefundheitsregeln uͤberſchickten. Beſonders be: 
ſchaͤftigten fi auch die Mönche viel mit der Argneifunde, und 
machten fich einen fehönen Beruf daraus, in dem Lande umber: 
gugieben, um zu heilen, bis ihnen diefe Befchäftigung, fowie die 
Errichtung medicinifcher Schulen von der Kirche auf dem Conci: 
lium im Lateran 1139 verboten wurde. Uebrigens Fam die Wif: 
fenfchaft tro all diefes Eifers nicht weiter; bas Studium beftand 
nur im Abfchreiben und Nachbeten der alten Aerzte. 

Mas überhaupt im Süden in den Wiffenfchaften geſchah, 
muß dem Einfluß Friedrich's und feiner Gehülfen und naͤchſten 
Nachfolger zugefchrieben werben. Aus alter Feindfchaft gegen 
Bologna gründete Friedrich die Univerfität zu Neapel, und fparte 
weder Koften noch Berufungen und Privilegien, um die berühm- 
teften Männer dahin zu ziehen.) Er felbft befaß eine Gelehr: 
famkeit, die und in Erflaunen fegen muß, wenn wir das unru: 
ruhige Leben überfchauen, das ihm turd die Hebereien der Päpfte 
beſchieden war. Auch die italienifchen alten Gefchichtfchreiber, Ni 
cordbano Malifpini und Villani, eifrige Welfen, find über feine 
großen Eigenfchaften, Talente und Kenntniffe einig. Er verftand 
die italienifche (mie fie damals war), lateinifhe, franzöfifche, 
deutfche, griechifche und arabifche Sprache. Die Philofophie fei- 
ner Zeit war ihm bekannt, er ermunterte dad Studium derfelben 
in allen. feinen Staaten, und ließ befonders Ariftoteles’ Schriften 
ins Lateinifche uͤberſetzen. Eines feiner Lieblingsftudien mar bie 
Naturgefehichte. Man hat noch von ihm ein Werk über die Kunft 
mit Vögeln zu jagen (De arte venandi cum avibus, in zwei 
Büchern, nicht ganz erhalten, mit Bufdben von feinem Sohn 


1) Nicolai de Famfilla (Hist. Conradi et Manfredi, Tom. VIII, p. 495) 
fagt von ihm: Er hatte einen großen Eifer für die Philofophie, und ver: 
breitete fie in feinen Staaten. Bor der gluͤcklichen Zeit feiner Regierung 
bitte man in Sicilien wenig oder Teine Gelehrte gefunden, aber der Kaifer 
öffnete in feinem Reich die Schulen für die fehönen Künfte und Wiffenfchaf- 
ten. Er rief Profefforen aus verfchiedenen Theilen der Welt, und bot ib: 
nen anfehnliche Belohnungen. Cs genügte ihm nicht, ihnen anfehnlichen 
Gehalt auszufegen; aus feinem eignen Sag bemilligte er eine Summe für 
die Armften Schüler, damit fein Stand durch Mangel von dem Studium 
der Philofopbie entfernt würde. | 
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Manfred, zuerſt gedruckt zu Augsburg 1596). Er handelt darin 
nicht nur von den zur Jagd zu gebrauchenden Voͤgeln, ſondern 
von allen Arten im Allgemeinen, Waſſervoͤgeln, Landvoͤgeln, be: 
nen, Die er Mittelodgel nennt, und Zugudgeln. Er fpricht von 
ihrer Nahrung und der Art diefe zu verfchaffen, er befchreibt Die 
Theile ihres Körpers, ihr Gefieder, den Mechanismus der Flügel, 
ihre Vertheidigungs= und Angriffsmittel. Im zweiten Buch han: 
delt er von den Naubvdgeln, und befchreibt die Art, fie zur Jagd 
zu wählen, zu ernähren und abzurichten. 

Sn diefem rühmlichen Streben fand dem Kaifer befonders 
fein Kanzler Pier delle Vigne würdig. zur Seite, ein tüchtiger 
Geſchaͤftsmann, Philofoph, Nechtögelehrter, Redner und Dichter. 
Von ibm find fechd Bücher theild in feinem, theil8 in des Kai: 
ſers Namen gefchriebener Tateinifcher Briefe fehr wichtig für die 
Gefchichte jener Zeit. (Mehrmals gedruckt; erfte Ausgabe zu Bafel 
1566, die zweite zu Amberg 1609.) Auch Manfred, Karl von 
Anjou und Karl Il. beförderten und befhüsten die Wiffenfchaften, 
doch war befonderd unter den Lebtern Friedrich’ U. Geift nicht 
mehr wirffam, das Volk erfchlaffte wieder, und die Wiffenfchaft 
309 wieder. nad) bem Norden; aud blieben jene Fuͤrſten nicht 
lange genug in dem ruhigen Beſitz ihrer Laͤnder. 

Die Geſchichte war in dieſer Zeit noch meiſt lateiniſch ge: 
fehrieben, und im Ganzen fchlecht behandelt. Am meiften regten 
fi) die Sicilianer, welche noch die beften Gefchichtfchreiber ihrer 
Epoche waren, fowie die Gefchichte ihres Landes damals auch den 
großartigften und wiürdigften Stoff darbot. Unter ihnen merken 
wir befonder8 Ricardo von ©. Germano, Notar, er fchrieb die 
ſicilianiſche Gefhichte von 1189 big 1243; ferner Matteo Spi: 
. nello, von Giovanazzo bei Bari (Königr. Neapel) fehrieb, der 
erfte, feine Gefchichte in italienifcher Sprache; Niccolò di Samfilla 
und Saba Malafpina, der Erftere parteiifch für die Ghibellinen, 
der Andere für die Welfen. Als hiftorifche Curiofitàt mag bier 
noch die Gefchichte des trojanifchen Kriegs in 35 Büchern von 
Guido delle Colonne erwähnt werden. In Toskana begegnen 
wir dem erften tosfanifchen Gefchichtfchreiber, Ricordano Mali: 
fpini, deffen Zeitgefchichte bis zum Sabre 1281 gut und von fei- 
nen Nachfolgern, befonder8 Villani, viel benubt worden ift. 

Die Flaffifhen Studien zogen fi durch das Mittelalter bis 
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zu Petrarca's und Boccaccio's Zeit traurig fort. Die griechiſche 
Sprache war zwar nicht ganz fremd geworden. Die Griechen 
waren lange im Befiß eines großen Theils von Italien, und 
felbft der griechifche Ritus hielt fich lange im neapolitanifden 
Gebiet. Aud fpater im 12. und 13. Jahrhundert war diefe 
Sprache unter dem Voll noch fo fehr im Gebraud, daß Frie: 
drich IL. nöthig hielt, feine Verfaffung für Sieilien in lateintfcher 
und griechifcher Sprache zu geben. Daffelbe thaten die franzöfi- 
fehen Könige, und noch jetzt wird in mehren calabrefifchen und 
pugliefifchen Gegenden dad moderne Griechifche faft wie in Grie: 
chenland gefprochen.") Bu gleicher Zeit erhielten im 11. Jahr: 
hundert auch im’ griechifchen Kaifertbum die Wiffenfchaften eini⸗ 
gen Auffhwung, und in Ermangelung fchaffender Geifter zeich— 
nete man fi dort wenigftens durch Gelehrfamkeit, Forſchungen, 
Commentare aus. inigen Einfluß mag bdiefe gelehrte Thatigfeit 
der Nachbarn auf Stalien gehabt haben, doch mar es Teineswegs 
die Liebe zu den Wiffenfchaften, was in Rom unter dem ganzen 
Klerus die griechifche Sprache wichtig machte. Denn wenn fie 
dort. eifrig fludirt wurde, fo gefchah dies nur, um den ſchismati⸗ 
hen Zänfereien der griechifchen und römifchen Theologen zu Dies 
nen. Nur das Wort friftete alfo fein Leben, der altgriechifche 
Geift blieb fern von ſolchen fogenannten Studien. 

Nicht viel Tröftlicheres läßt fi von der Lateinifchen Sprache 
fagen, an welche ſich hier in natürlicher Folge das Studium ber 
Beredfamkeit anfchließt. Die lateiniſche Sprache war längft dem 
Reid der Todten verfallen, und batte an die neuern Idiome faft 
alle ihre Nechte abgegeben. Sie war zwar in Italien nie fremd 
geworden, allein der Styl der Gelehrten verrieth Aufßerft wenig 
Bekanntſchaft mit den Klaffikern, fondern böchftens mit der Vul: 
gata, den Kirchenvätern und Heiligen. Erſt im 12. Jahrhundert 
erwachte der Geſchmack an den Klaffifern (ed gab eben erft feit- 
dem auch noch andere Stände als Geiftlihe und Laien), und 
mehre Schriftfteller zeichneten fi damald durch ihren guten 
Styl aus, wie unter Andern befonders der Hiftorifer Zalcandus 
aus Sicilien. Aud die Dichter faben fil nun mehr nach Virgil 
um. Dod Faum Batte fih das Flaffifhe Studium etwas aus 


1) Gitate von Tiraboschi, Tom. III, Libr. II, cap. 3. 
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ſeinem Grabe erhoben, als es im 13. Jahrhundert durch die ſcho⸗ 
laſtiſche Philoſophie gaͤnzlich auf die Seite geſchoben wurde, und 
erſt der Tochterpoeſie war es im folgenden Jahrhundert aufbe⸗ 
halten, die klaſſiſche Mutter in den ihr gebuͤhrenden Rang ein⸗ 
zuſetzen. 

Obgleich die Univerſitaͤten und oͤffentlichen Schulen nicht alle 
Zweige der Wiſſenſchaften umfaßten, ſo hatten ſie doch ohne 
Zweifel Lehrer, welche durch die Elemente der Grammatik und 
Rhetorik den Weg zu dem Studium bahnten. Beſonders hatte 
Bologna zuerſt ſeine Profeſſoren der Grammatik, deren Sphaͤre 
damals amoena litteratura genannt wurde. Hierunter gehoͤrt 
der Florentiner Buoncompagno, 1221, welcher zu einiger Be⸗ 
ruͤhmtheit gelangte, und ſogar für fein Werk Forma litterarum 
‚scholasticarum gefrönt wurde. Diefelbe Univerfität befaß noch 
Galeotto oder Guibotto, den erften Ueberfeger eines GCiceroniani: 
[hen Werts.) Nach dem Beifpiel Bolognas errichteten bald 
aud Padua, Neapel und andere Univerfitäten einen Lehrftuhl 
für die amoena litteratura. Dod alle jene Rhetoren wurden 
durch die Beftrebungen des Florentiner3 Brunetto Latini verdun⸗ 
Felt, der in diefem Fach den erften Plag einnimmt. Brunetto 
ftammte aus einer edeln Familie, und gehörte zur Partei der 
Melfen. Um für diefe Hilfe zu fuchen, befand er ſich gerade als 
Gefandter bei dem König Alphons von Gaftilien, als die Welfen 
aus Florenz verjagt wurden. Er zog fich daher nach Frankreich, 
wo er mehre Sabre blieb und feine vorzüglichften Werke fchrieb. 
Nach dem Siege feiner Partei Febrte er nach Florenz zurüd, und 
verwaltete dort mit Ehren Hffentliche Aemter bis an feinen Tod, 
1294. Er erreichte ein’ hohes Alter, obgleich ihn Dante fagen 
(äßt (Inferno, XV, v. 58): E s’ i’ non fossi si per tempo 
morto, vas indeffen wahrfcheintih ein Bedauern ausbriden foll, 
nicht [Anger in Verbindung mit Dante geflanden zu haben. Dies 
Wenige nur haben die alten Schriftfleller von den Schickſalen Bru: 
netto's hinterlaffen, deflo mehr reden fie von feinen Schriften 
und feiner Gelebrfamfeit. Sein Biograph Filippo Villani fagt 
von ihm: „Er war von Profeffion ein Philofoph, von Rang 





1) Rettorica nova di M. Tullio Cicerone translata di Latino in vol- 
gare per lo eximio maestro Galeotto da Bologna. Gedrudt 1478. 
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Notar und von ausgebreitetem Ruf, gelehrt, fobarffinnig, über: 
fließend von wigigen Einfällen, doch auch ernft und befcheiden, 
von gefälliger Rebe, höflich, und wäre durch feine ausgezeichneten 
Gaben glüdlich gewefen, wenn er die Krinfungen feines wüthen- 
den Vaterlandes mit Weisheit hätte ertragen Eönnen. Sein 
Hauptwerk ift der Tesoro, eine Sammlung von Auszügen aus 
Plinius, Solinus und aͤhnlichen Werken mit eignen Traftaten, 
in drei Theilen. Der erfte Theil hat fünf Bücher: 1) Gefchichte 
des alten Zeflaments, 2) Gefchichte des neuen Teftament8 bis zu 
feinen Zeiten, mit der Befchreibung der Elemente und des Him: 
meld, 3) Geographie, 4) und 5) Naturgefchichte; der zweite Theil 
enthält in zwei Büchern ein Compendium der Ariftotelifchen Ethik 
und eine Abhandlung über die Tugenden und Laſter; der dritte 
Zheil gibt in zwei Büchern die Kunft wohl zu reden und die 
Kunft die Nepublifen gut zu regieren. i 

Alle diefe Profefforen der Nbetorif brachten übrigens wenig 
Rebner hervor. Mangelten vielleicht die Elemente dazu? We⸗ 
nigftend in den Republifen gewiß nicht. Die geiflliche Bered⸗ 
famfeit befonder8 lag noch gänzlich im Schlaf; fie wußte freilich 
auch nicht, in welcher alten oder neuen Sprache fie fich ausbil: 
den follte. Tiraboschi führt zwar einige Geiftliche an, die wegen 
ihrer Eloquenz berühmt gewefen wären, und einen großen Zulauf 
gehabt hätten. Allein der Zulauf des Volf8 mag ſich aus an: 
dern Urfachen ald aus ihren noch vorhandenen fchlechten Predigten 
erflären laffen. i 

Endlich Fonnte gerade nur jest, in einer Zeit, welcher eine 
iahrhundertelange ſyſtematiſche Verdbummung des Menfchenge: 
fehlecht3 vorausgegangen war, wo dad materielle Sntereffe in em: 
figer Betreibung und Blüthe des Handels, in Sicherftellung des 
Befißed und Lebens durch unzählige Gefege und die Einrichtung 
der Staaten ſich ganz der Welt bemächtigt hatte, in dem jugend 
lichen Alter der Menſchheit, deren Kraft in dem thätigen Ritter: 
thum ihre Befriedigung fand, und welche in den provenzalifchen 
Corti d’Amore fihwärmte: nur in einer folchen Sugendzeit 
fonnte als natürlicher Gegenfag ſich die trübfelige Scholaſtik er: 
zeugen. Sie war felbft eine Folge jener aufgeregten Phantafie, 
die ſchon lange angefangen hatte, eine gefährliche Oberherrichaft 
zu erlangen, und die man durch eine einfeitige Uebung des Scharfz 
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finns zu befämpfen hoffte. Denn die überreizte Phantafie war 
ed, welche die Meiften nad) Spanien zu den durch ihre mathe: 
matifchen und mediciniſchen Wiffenfchaften berühmten Arabern 
lodte, um von ihnen mancherlei geheime Künfte und Zaubermittel 
zur Verlängerung des Lebens, Gewinn großer. Reichthuͤmer und 
übermenfchliche Wiffenfchaften zu lernen; — man fand bei ihnen 
den Ariftoteles. Die Scholaflif. faßte ihre erfte Wurzel in den 
von Karl dem Großen geftifteten geiftlichen Schulen. Hier be: 
fland das Studium der Philofophie allein aus einigen Tateinifchen 
Gommentatoren des Arifloteles, befonberd. Boethius, dem heiligen 
Auguflinus und den Büchern des Marcianus Capella. An die: 
fem dünnen Faden ward der junge Geiftlihe zu dem Grund und 
Zufammenhang unfterblicher Wahrheiten geleitet, an diefem arm: 
feligen Vorrath lernte der Geift fich fchärfen. Aber jene Klofter- 
fhulen waren auch geiftige Gymnafien, worin fich die künftigen 
Athleten in der Disputirkunft übten. Denn das Studium der 
Philofophie, welche noch eine fehr untergeordnete. Dienerin der 
Theologie war, und -diefer eigentlich, fo zu fagen,'nur das Feuer 
fhüren mußte, beftand damals nur in der Fertigkeit, feine Geg: 
ner niederzudiöputiven, unb biefe wurde an ben Kirchenvätern, 
befonber8 an den Gommentaren des Ariftotele8 erlangt. Se be: 
ſchraͤnkter bas Zeld folcher Uebungen war, je mehr der Geift bei 
dem Mangel an Stoff auf fi und feine Erfindungsgabe binge: 
wiefen war, defto feiner mußte der Scharffinn, defto fpißfindiger 
der Verftand, aber auch defto einfeitiger und befchrankter die An: 
wendung beider werden.  Sndeffen die Disputirkunft wurde im: 
mer mehr ausgebildet, man gewöhnte fih, fie al8 ein gelehrtes 
Kampffpiel zu betrachten, und gewiffermaßen zog der Rittergeift 
in dieſen theologifchen Febben und Abenteuern felbft in die Kb: 
fier ein. Später wurden die Univerfitdten die Turnirpldbe. Man 
war fon fo fehr in diefe einfeitige Manier eingejocht, daß man 
ibr Alles unterwarf, und befonders die Italiener nicht müde wer 
ben Fonnten, ihre unzähligen Gefege aufs Subtilfte zu zerfpalten, 
zu biftinguiren und zu commentiren. 

So war der Geift trefflich vorbereitet, al8 man mit Arifto: 
tele8 felbft näher befannt wurde. Dies gefhab im Anfang des 
13. Sabrbundert8 befonders durch die Aufmunterung Friedrich's II, 
welcher die Metaphufif aus arabifchen Weberfegungen ins Latei: 
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nifche übertragen ließ.) Bald fafite man für den Ariftoteles im 
ganzen Abendland eine unbegränzte Verehrung. ine paffendere 
Philoſophie Fonnte bem Gelebrtenftand, welcher im Gegenfag zu 
den tbrigen Nichtungen der Zeit, nur burd Entduferung von 
aller Phantafie die Wiffenfchaft emporheben wollte, wirklich auch 
nicht zufommen, alb von diefem beftimmten, Flaren und fcharfen 
Stiechen, welcher Wis und Scharffinn in fo außerordentliche 
Thaͤtigkeit verfegte. Man glaubte den Schlüffel zu allem wiffen: 
fchaftlichen Heil gefunden zu haben, und es galt nun einzig, bie 
durch jenes Verftandesfyftem gewonnenen Einfichten mit ben Vor: 
urteilen und Erfindungen des Tirchlichen Syſtems, in denen man 
aufgewachſen war und die nun einmal die Grundlage des Glau: 
bend au8madten, in Einklang zu bringen. Daher die Haft, 
womit man nun alle. Schriften des Arifloteled ergriff, fie ſtudirte, 
auswendig lernte, mit unendlichen Gloſſen und Erläuterungen 
verfab, um fie auf die bisher allein herrſchende kirchliche Philofe: 
phie anzuwenden. So ftellte fich alfo nun die Scholaſtik heraus 
als ein Kampf zwifchen Einfiht und Glauben, oder ald ein 
Verſuch der Vermittlung beider, ald ein ber Menfchheit aller: 
dings würdiges Streben. nach Licht und geiftiger Freiheit. Denn 
fie war ein Kampf zwifchen dem Glauben an die objective Sila 
tigkeit der nad und nach aufgeftellten, fanctionirten und von der 
Hierarchie fireng bewachten Kirchenlehre. und zwifchen dem ſtark 
aufgeregten, fich immer mehr geltenpmachenden Streben nad) Ein: 
ficht und objectivee Gewifibeit der Gründe. Während der Geift 
nach Einigung der Gegenfite, nad Auflöfung der Diffonanzen 
rang, bildete er fi) ein Syſtem der Logik und Metaphyfil oder 
Dialektik, welches er als Vermittler zwifchen Einficht und Glau: 
ben ftellte. Dabei war das dogmatifche Religionsfoftem vorher: 
fchend, feit Langem feflgewurzelt, und behauptete .in ftreitigen 
Fällen, die häufig genug vorkommen mußten, das erfle Recht. 
Die eigentliche Logif und Metaphyſik fonnte alfo bier gar nicht 
einmal zur Ausbildung gelangen, und obgleich der gute Wille 
mancher eminenten Köpfe nicht zu verfennen und im Ganzen dad 


1) Ginguené, Tom. I, p. 212. Hallam, Europe during the Middle 
Ages, Vol. IV, p. 346. Tiraboschi dagegen meint‘, fie fei ans bem Grie- 
hifchen überfegt worden. Tom. IV, p. 115. 
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einzige Ehrwürdige in ber ganzen Scholaftik ift, fo muß man 
bedauern, daß ein unglüdtiches Geſchick, ebenfo wie früher bei 
einer. andern Gelegenheit angemerkt ift, den menfchlichen Geift 
gerade wieder den umgekehrten Weg einfehlagen ließ, al8 den 
eine gefunde Natur und befonders Freiheit des Geifte8 die Grie- 
chen führte. Diefe gingen in allmäliger Entwidlung und in 
gleichem Schritt mit der Vermehrung ihrer Kenntniffe der Natur, 
der Läuterung ihrer Begriffe, der Erhebung und Schärfung des 
Geiftes von der poetifchen Ahndung der erften Philofophen und 
Dichter bis zum reinften Begriff der Gottheit in Plato's Syſtem, 
und von biefem gewonnenen Standpunkt aus fuchte dann Arifto: 
tele8 die ganze geiftige und finnliche Welt zu erfaffen. Die chrift- 
lichen Theologen hingegen, denen bas Höchfte, die Erkenntnig 
Gotte8 und feines Verbdltniffes zur Welt, gegeben und durch 
willkuͤrliche Sagungen und Erfindungen unglaublich getrübt und 
faft unzugänglich geworden war, maßten fi nun an, ohne alle 
Kenntniffe, ohne Geiftesvorbilbung von diefem aus die Sphäre 
des gefammten Willens zu erfaffen. 

Gleichwohl mußte die frifh erwachte Neigung zur Einficht 
und Aufklärung der Hierarchie nicht fehr zufagen; ja fie Fam ihr 
fogar gefährlich vor, und Ariftoteles® Schriften wurden von Päp- 
fien und Goncilien verdammt. Allein die auf jede Regung mad: 
‘ fame Kirche mochte bald merken, daß dies nichts half, ja daß bie 
verfchiedenen Verbote, die fie gegen Ariftotele8 ergehen ließ (1209, 
1215 und 1231), nur noch mehr zum Studium beffelben reizten, 
und daß ihr einziges Heil darin beftände, diefe Richtung, welche 
fie nicht: untergraben. fonnte, zu beherrfchen. Nichts Fam ihr da: 
ber gelegener, ald daß die beiden Orden der Franziöfaner und 
Dominikaner, die Hauptflügen der Orthodorie, fih nun auch in 
die Univerfität zu Paris, wo man anfing befonders frei zu denken, 
eingezwängt hatten, und mit fiegreichem Scharffinn das Eirchliche 
Syſtem vertheidigten. So coalifirte fich die Kirche mit ihrem frü: 
bern Widerfacher gegen die Menfchheit, ober vielmehr, fie war 
fhlau genug, den XAriftoteles in eine Moͤnchskutte zu bereden, _ 
und Diefer Sieg war entfcheidend für die ganze Philofophie ber 
folgenden Jahrhunderte. Denn nun Fam es nicht mehr darauf 
an, mit gefchärftem LVerftand das Firchlihe Syſtem zu prüfen, 
und etwa gar von biefem zum Chriftenthum zurüdzufehren, fon: 
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bern nur darauf, das kirchliche Syſtem, felbft mit Ariftoteles’ 
Logik, richtig zu finden. Zweck und MWefen der Scholaftit ward, 
dadurch weſentlich verändert. Das Svyftem ber hierarchiſchen 
Dogmen ward nun Anfang und Ende alles Strebens, und in 
dieſem verdummenden Kreislauf war aller Fortſchritt rein abge⸗ 
ſchnitten. Das Biel des Philoſophirens, die Erkenntniß bes Hoͤch⸗ 
ſten, war durch die kirchlichen Satzungen ſchon genau vorgeſchrie⸗ 
ben, und jede fremdartige Entdeckung in dem Reich der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſchrecklich verpoͤnt. Nur die Form des rationalen Wiſſens, 
die Deutlichkeit und Gewißheit der Erkenntniß war das, was 
Jeder noch ſuchen durfte, der Weg aber durch die Dialektik war 
ebenfalls durch Verketzerung, Verfolgung und Kirchenſtrafen un⸗ 
abaͤnderlich feſtgeſetzt. So war der Ariſtoteles voͤllig unſchaͤdlich 
gemacht, im Gegentheil ward er nun der Fels, auf den die 
Hierarchie von Neuem bauen konnte; denn was man vorher auf 
Glauben ſo hingenommen hatte, wurde nun auch dem Verſtande 
bis zur Evidenz deutlich, und der allenfalls noch Zweifelnde ward 
durch das Labyrinth der Dialektik geſchleppt, bis er ſich darin 
verirrte, oder — er ward verbrannt. So ſehr daher dieſe Ariſto⸗ 
teliſche Krankheit fruͤher der Hierarchie verhaßt und gefaͤhrlich 
war, ebenſo wurde ſie jetzt, da ſie ihre Beſtimmung veraͤndert 
hatte, befoͤrdert, gehoben, geehrt. Jede Hauptſtadt, jede Univer⸗ 
ſitaͤt, jedes Kloſter mußte wenigſtens Einen Lehrſtuhl der ſchola⸗ 
ſtiſchen Theologie haben, und das ganze Abendland hallte wieder 
von dem Ruhm der formidablen Theologen, ber magistri irre- 
fragabiles, seraphici, dulciloqui etc., von ben unfinnigen 
Subtilitäten eines Ffranfhaften Wites, von den  fürchterlichen 
Schlüffen und Sprüngen, welche die Philofophen machten, um 
auf bem Firzeften Weg zu den fireng bewachten Dogmen zurüd: 
zukehren, wobei es immer am unbegreiflichſten bleibt, wie man 
noch einen Unterſchied zwiſchen Drthodoren und Keyern heraus⸗ 
finden konnte. 

An der Spitze der Schreier, welche den kaum erwachenben 
Berftand ‚wieder übertäuben follten, befanden: ſich zwei Orden, 
welche gerade jet zu rechter Zeit gegen die Keger ind Leben tra: 
‚ten, die Dominifaner, der wahre Schemel der Orthodorie, welche 
in ber zerflörten und entoölkerten Provence die erften Proben ihrer 
Wirkſamkeit ablegten, und die Franzisfaner, weldhen eigentlich 
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Dummheit und Unwiffenheit zum Gefeß gemacht, fpdter aber 
bob Wig und Scharffinn zugeftanden war, um gegen bie Do: 
minifaner beftehen zu Eönnen. Beide fegten die Welt für lange 
Zeit in Erftaunen durch ihre gelehrten Zaͤnkereien über die un: 
befledite Empfängniß, welche mit der Transfubftantiation8 = und 
Trinitätölehre die Hauptgegenftände bildete, über die man durch 
bie. Ariftotelifche Logik zu Feiner vollfommenen Befriedigung ge: 
langen Tonnte, und verwanbelten die Univerfitäten in Schlacht: 
felder für die Heere der Sfotiften und Thomiften, Nominaliften 
und Realiften. Unter den Dominifanern ragte in Italien vor 
Allen Thomas von Aquino hervor, dem es eben gänzlich fomobl 
an Real= als an hiftorifchen Kenntniffen fehlte. Seine ganze ge: 
lehrte Grundlage befchränkte fi auf die Vulgata und die Kir- 
henväter, fodaf die Erforfhung des Wefend, der Gründe und 
der Entftebung der herrfchenden Kirchenlehre ganz außer dem Be: 
veich feines Vermögens lag. Defto mehr Raum ließ ihm biefe 
ungemeine Leerbeit des. Geiftes, feinen Wis und philofophifchen 
Scharffinn auszubilden, den er auch emfig zur Unterflüßung aller 
willfürlichen Sagungen aufbot, welche Aberglauben und Herrſch⸗ 
fucht zufammengetragen hatten. 

Mas der Kirche überhaupt ibren Sieg über Ariftotele8 und 
die gebrobte Aufklaͤrung erleichterte, war ber gänzliche Mangel 
an. einer wiſſenſchaftlichen Grundlage. Ueber den Commentaren, 
Gloſſen, Zerlegungen hatte man bald die Quellen felbft, deren 
ernſtes Studium im vorigen Iahrhundert die Wiffenfbaft ſchon 
auf beffere Wege gebracht batte,  vernachläffigt und. vergeffen. 
Die Argneifunde und Mathematik, ebenfalld von den Arabern ge: 
lernt, die Philologie hatten im 11. Sabrbundert eine glückliche 
Periode, mußten aber bald der Dialefti® weichen, die eine un: 
gluͤckliche Herrſchaft erlangte, um fo unglüdlicher, da fie al8 die 
fehwierigfte und höchfte Unterfuchung des griechifhen Weifen ge: 
rade auch als die erſte den durch Aberglauben aller Art eingeſchlaͤ⸗ 
ferten Abendlaͤndern in die Haͤnde fiel. Die Vorkenntniſſe, welche 
den Geiſt zu der hoͤhern Anſicht bilden und erheben ſollten, und 
welche Plato's Schuͤler zu ſeinem Syſtem gefuͤhrt hatten, waren 
hier durch ein Syſtem von widerſprechenden, unverdaulichen Ar⸗ 
tikeln erſetzt. Es mußte den Witz ungemein reizen, Aehnlichkeiten 
und Beziehungen herauszufinden, und auf dieſe ein Syſtem zu 
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bauen, beffen Grundlage und Spise eigentlich ſchon gendu vor: 
gefehrieben war, und mit Wuth fiel man Über. diefe8 zerrüttende - 
Geiftesopium ber. Iſt es alfo zu verwundern, dafi der durch die 
Schrecken der Kegergerichte niedergehaltene, von der Welt, die er 
erkennen wollte, abgefchievene Geift in jenen vorgezeichneten en: 
gen Schranken fich in leeren Formeln und Spielereten mit Bes 
griffen bewegen lernte, auf frivole Unterfuchungen, metaphufifche 
Subtilitäten und Sopbiftereien verfiel, und daß bei der wenigen 
Befriedigung, welche dieſes Syſtem gewähren Eonnte, als ein 
ganz natürlicher Gegenfat der Dialektik die traurige Myſtik aufs 
trat, welche man geneigt wäre, eine aus purer Verzweiflung ent: 
flanbene Refignation zu nennen. 

So brachte alfo die fcholaftifche Philoſophie die Menſchheit 
wenig Schritte weiter. Die Theologie, auf welche fie haupt⸗ 
ſaͤchlich angewendet worden war, befand ſich ungefähr noch in 
bemfelben engen und finftern Kreis, in den fie das Concilium zu 
Nicda gezwängt hatte, und dies Fonnte den Abfichten der Dies 
rarchie auch allein angemeffen fein. Es ftellten fi überhaupt. 
einer philofophifchen Ausbildung unüberfteiglihe Hinderniſſe ent: 
gegen: ein hierarchifch = theologifches Svftem,+ welches ben freien 
Gebrauch Des Verftandes und der Vernunft feffelte, ein mit 
allem Fleiß genährter Aberglaube, als nothwendige Folge jenes 
Syſtems, und dabei eine fanatifche Partei, welche die Orthodorie 
big auf den geiftigen und phyſiſchen Tod verteidigte und jede 
Erhebung irber den einmal eingewurzelten Aberglauben verketzerte. 
Erft feitbem fich ein’ Theil bed Menfchengefchlechts aus den Ban: 
den ber Hierarchie befreit und von dem Einfluß jeder ortbodoren 
Partei losgefagt hatte, ift die Scholaftif der Morgenröthe einer 
beffern Einficht gewichen, und es ift merkwindig, daß hauptfäch- 
lich durch das wiedererwachte Studium der heibnifchen Literatur 
diefes chriftliche Ungeheuer befiegt worden ift. Der einzige Vors 
theil, ben die fubtilen Banfereien in allen Theilen des Abend: 
lande3 gewährten, war, daß eine Kathederfreibeit gerettet wurde, 
die allerdings damals unſchaͤtzbar war. Bei dem ewigen. Din: 
und Herdrängen und Zerren, Combiniren und Vermiſchen der 
Dogmen mochte eben manche fubtile Behauptung zu Tage Tom: 
men, die man anfangs frei gewähren laffen mußte, weil man 
nicht unterfcheiden konnte, ob fie orthodor oder ketzeriſch war. 
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Die Hierarchie frat alſo auch in den Wiſſenſchaften, und 
gerade hier am meiften ber gefunden Ausbildung in den Weg. 
Ihre Macht hätte jenen einen unermeßlichen Gewinn geben Fon: 
nen, wenn fie fid um diefelben befümmert hätte, und daß fie, 
als die einzige Lichtträgerin ihrer Zeit, es nicht that, mird ihr 
ein ewiger Vorwurf bleiben. Aber fie hatte andere Ideen und 
andere Rüdfichten. Sie erfannte wohl, daß jeder Fortfchritt in 
der Wiffenfchaft und Aufklärung dahin führen würde, die Noth: 
wendigkeit ihrer Eriftenz zu vernichten, und es läßt fi Daraus 
wohl ihre dngfilibe Wachſamkeit erklären, und die fürchterlichen 
und graufamen Strafen, womit fie Dellere Ideen auszurotten 
ſuchte. Daher die Keberverfolgungen, denen alle ausgezeichnete 
Denker unterworfen waren; daher die Verbote, welche oft die 
Studien zur Strafe für Ausfchweifungen des ‚gefunden Verftandes 
auf Fürzere oder Iängere Zeit gänzlich fuspendirtenz daher die Ins 
terdifte, unter welchen die Univerfitäten fo oft feufzten, wie denn 
die Stadt Padua von 1289 an zwei Sabre lang diefe Strafe 
erdulden mußte, weil die dortige Univerfität einige Gefebe dem 
Klerus zuwider gegeben hatte.) Auf der andern Seite waren 
bie Paͤpſte mit ganz andern Sntereffen befchaftigt, die aber im: 
mer auf die Erhaltung und Vergrößerung ihrer angemafiten Macht 
zwedten, wie Innozenz III., der fich die Inquifition zur Aus: 
rottung der Keger und zur Schwächung der bifchöflichen Gewalt 
einrichtete, wie der vachfüchtige Innozenz IV., der ba8 Hohen: 
flaufifche Haus bis in den Tod mit Wuth verfolgte, wie Vos 
nifaz VIII., ber guerft den Fortfchritt der’ Zeit erfahren, und 
übrigens wie alle feine Vorgänger feine gefährlichften Feinde in 
Rom felbft befämpfen mußte. So Fümmerten fi die Nachfolger 
Petri höchft wenig um. die Wiffenfchaften, bas Fanonifche Recht 
etwa ausgenommen, das ihnen für ihre Anmaßungen unent: 
bebrlich war. Und wenn auch manche beffere Paͤpſte bellere Gin: 
ficbten hatten (wie Tiraboschi befonder8 Honorius III hervorhebt, 
der im Eifer für die Wiffenfchaften einen Biſchof abgefebt hätte 
wegen feiner. Unwiffenbeit und feines fchlechten Styls, Deposuit 
episcopum, qui Donatum non legerat) und Schulen grin: 
beten, fo lag es nicht in ihrer Macht, den Mönchögeift daraus 


1) 'Yirabosebi, Tom. IV, Libr. I, cap. 3. 
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zu verbannen. Heiligenlegenben und. Kirhendronifen umnebelten 
gleich die Seele des angehenden Geiftliben, und Bekämpfung der 
griechifehen Kirche und aller RKeger war das Ziel, das feinen 
Studien vorgeftedt, der Beruf, in den er eingeweiht wurbe. 
Und auch hier zeigt fich wieder die beffere Natur der germani: 
fhen Race, indem die beften Schulen in Norditalien, befonders 
Mailand und Parma, blühten, die meiften berühmten italienifchen 
Scholaſtiker dort gebildet wurden, wenn fi ie nicht ihre Studien 
ganz im Ausland machten. 


8. 10. 
Eharafter der Italiener ale Grundlage ihrer Paefie. 


Mir legen nun die Hand an die Seele der Italiener, um 
das intereffante Schaufpiel zu beobachten, wie diefe fi zur Poefie 
und überhaupt zur Kunft nad) und nad fo herrlich aufgefchloffen 
bat; wir belaufchen feine Pulsfchläge, um aus ihnen die Leiden: 
haften und Neigungen zu erkennen, die den Staliener fo frühe 
zur Kunft führten, und fuchen darin die Urfachen, welche ibm 
mance Dichtungsarten verfagten, andere vorzugsweife begünftig- 
ten. Ohne eine folche Pfychologie eines Volks entbehrt die Ge: 
Ihichte feiner Poefte ihrer Grundlage, ihres Schlüffel3 und auch 
ihres ganzen Reizes. Denn die Poefie ift der Ausdrud der in: 
nerften Seele eines Volks, ihre Gefchichte ift die Gefchichte feiner 
Seele mit ihrer ganzen Entwidlung, ihren Freuden und Leiden, 
Hoffnungen und Erinnerungen. Sie ift das Zeugnif von dem 
Dafein eines Volks in feiner Eigenthümlichfeit und Nationalität. 
Diefe Eigenthümlichkeit hat aber ihren Grund nit nur in den 
Berhältniffen zu der Natur, die den Italiener umgibt, fondern 
auch in feiner gefchichtlichen Entwidlung und feinen Berhältniffen 
zu andern Völkern, und es fei uns daher erlaubt, einen phyfi: 
[hen und einen hiſtoriſchen Charakter zu unterfcheiden. 


Bei Feinem Volk dußert die Natur und Belchaffenheit des 
Landes und Klimas auf den Charakter und die Geftaltung bes 
ganzen Landes im Einzelnen und Allgemeinen fo merklichen Ein; 
fluß, als bei den Stalienern. Kein Land bat vielleicht auch einen 
fo bunten Wechfel der Temperatur und Vegetation wie Italien. 


Nehmen wir allein den Norden: die Alpenluft in Savoien und 
Piemont, das faft deutfche Klima in der Lombardei, die milde 
Seeluft Venedigs und das afrikaniſche Klima Genuas, welche 
Abſtufung auf dem kleinen Raum! In Neapel, wie nahe die 
graͤßlichen Einoͤden der vulkaniſchen Natur neben den paradieſi⸗ 
ſchen Gefilden, in andern Gegenden verpeſtende Suͤmpfe und die 
traurige Einſamkeit todter Fluren neben lachenden Oliven- und 
Weinbergen; durch die ganze Halbinſel aber der Hoͤhenzug, der 
nur zwei lange Seekuͤſten ſcheidet. Sollte dieſes merkwuͤrdige 
Gemiſch nicht einige Beziehung auf das wechſelnde Spiel der 
Leidenſchaften des Italieners, auf das oft unerklaͤrliche Zuſam⸗ 
mentreffen von Tugenden und Fehlern in demſelben Individuum 
haben? Wir kennen wenigſtens kein Volk, das von ſeiner Natur, 
wie von einer verzaͤrtelnden Mutter, ſo abhaͤngig waͤre; aber auch 
Fein Land, in welchem die Natur für ihren Liebling, den Men: 
fhen, fo unendlich viel gethan hätte, ala Stalien. Sie fchlittete 
dort ein Fuͤllhorn nicht nur der unentbehrlichften Lebensbeduͤrfniſſe, 
fondern auch der Löftlichflen Gaben aus, und erhebt den Men: 
ſchen frei über die Feffeln der Scholle. Während andere Völker 
biefer mühfam ihr Dafein abringen müffen, gibt eine kurze Be: 
mühung dem Italiener Befriedigung de3 Bedürfniffes und Muße 
und Gelegenheit zu dem mannigfaltigflen Lebensgenuf. Auch 
bleibt der Staliener diefer Natur ſtets treu und ergeben, ihre 
Gefege find ihm heilig, und fewer wird ihn Wiffenfchaft oder 
Aufftärung dahin bringen, Gewohnheiten und Gebräuche aufzu: 
geben, die mit dem Gang der Natur in Beziehung flehen, wie 
3. B. die fonderbare Zahlung der Tageöftunden von Untergang 
ber Sonne an. 

Diefe Abhängigkeit von der Natur führt und auf eine an: 
dere Seite des Charakters, welche die Italiener, zugleich mit je 
ner, mit den Vögeln gemein haben. Betrachten wir die Zeich: 
nung des allgemeinen Charafter8 der Vögel, wie fie 3. B. Vogt 
in feiner Zoologie gibt, fo finden fi die auffallendften Eigen: 
beiten beffelben, in höherer Potenz, bei den Italienern wiederholt. 
Denn wenn die fehon bei den Römern beliebte niedrige Stirn 
mit ber fehnabelförmig gebogenen Nafe bei manchen Phyfiogno⸗ 
mien unwillfürlih an ben Typus ber höhern Vogelgattungen er: 
innert; wenn ber allgemeine. Kunftfinn, ber fehon bei ben nieder: 





ften Klaffen Des Volks wenigftend al8 ein JIuſtinkt fich findet, 
ebenfall& eine große Aehnlichkeit mit den gefiederten Kuͤnſtlern dar: 
bietet: fo führt fchon die allgemeinfte Schilderung beiber Natur: 
arten auf die merfwürdigften Vergleibungen. Vogt fagt von den 
Bögen: „Was ihnen (im Vergleich mit ben Säugethieren) an 
Beugfamteit, UrtbeilsFraft und freiem Verſtand abgeht, das er: 
fegen fie reichlich durch ihren fo ſcharf und: entfchievden ausgebil- 
deten Charakter. Diefe Beftimmtheit kommt von ber: hohen indi: 
viduellen Ausbildung, gegründet auf: dad Srritable, bas Blut 
und Bewegungsfoften. Die Vögel find durch Lebhaftigkeit, Mun: 
terfeit, lautes Wefen audgezeichnet. Sie haben mehr nad Außen 
gewandte Charaktere, fie treiben fich mehr öffentlich herum, find 
unermüblich, lebhaft, flreitfüchtig, ben Vergnigungen und ber 
Liebe ergeben; ihre Luftröhre bildet fich zu hoher Stimmfähigkeit 
aus.” Mer wollte in diefen Zügen nicht das muntere, lebhafte, 
gefangreiche Volt Hesperiens erkennen? 

Zur Erklärung vieler Erfcheinungen im italieniſchen Charakter 
muͤſſen wir hier die Bemerkung vorausſchicken, daß in Italien 
das weibliche Element uͤberwiegend iſt. Es iſt in ſeiner Art voll⸗ 
kommner ausgebildet als das maͤnnliche. Der italieniſche Himmel 
iſt ein wahrer Weiberhimmel. Waͤhrend der Mann dort von 
ſeiner Energie verliert, oder ein Geltendmachen derſelben oft theuer 
mit ſeiner Geſundheit bezahlen muß, wirkt Alles, Luft, Sonnen⸗ 
gluth, Nahrung und Sitte auf das Blut und Nerven, auf die 
Irritabilitaͤt, das wahre Element des weiblichen Charakters. Da⸗ 
her das Vorherrſchen des weiblichen Geſchlechts und die unter⸗ 
geordnete Stellung, das Aufwarten des maͤnnlichen; daher die 
Giciöbei, welche. den Frauen beſtaͤndig als Trabanten dienen, 
während der Ehemann felbft wieder Gicisbeo einer andern iſt. 
Sollte diefe auffallende Stellung beider Gefchlechter nicht von der 
flinfchweigenden Anerfenntnif herrühren, bag das weibliche in 
Italien volllommner auögebildet, beffer an feinem Plag ift, als 
das männliche. Viele Reifende fommen auch darin überein, daß 
das fchöne Gefchleeht, 3. B. in Nom, durch feine charakteriftifche, 
fowohl Förperliche als geiftige Bildung audgezeichnet ift. ') Selbft 


1) Intereffant ift es, hierüber die Stimme eines Italieners feldft zu 


das Wort donna madt und auf den Unterfchied der romantifchen 
Zeit von der frubern aufmerffam. Der Römer war dominus 
(fehr fchön abgeleitet von domus), Herr, im vollen Sinn des 
Worts mit allen ‚feinen Befugniffen. Sn den galanten und ro: 
mantifchen Zeiten ging aber die ganze Prärogative auf die Frauen 
über, wenigftend in ben romanifchen Völkern. Das Wort do- 
minus (romanifch donno) veraltete gänzlih, und es blieb nur 
noch die domina, bie fich als donna bis jegt erhalten hat, und 
ihre Herrfchaft in Italien fo bald noch nicht abgeben wird. Die 
Männer behielten für fich die Rechte des Alters, und nannten 
fi) seniores (signori); zuweilen getraute fi dad Wort pa- 
‘trono hervor, welches aber das gelinbefte. Herrenverhältniß be: 
zeichnet, und hier noch dazu ohne den geringften Anſpruch ift. 
Diefed Vorherrſchen des weiblichen Clements ift befonders 
Stalien eigen, und mag bier feit den älteften Zeiten, ſchon unter 
ben Etrusfern, ungeftört gewirkt haben, indem bier nicht wie in 
andern Suͤdlaͤndern ein edler unbeugfamer Stolz das männliche 
Element Traftig vertrat. Daher hat die füdliche Sinnlichkeit hier 
ihren eigentlichen Sinn, und artete theil in Weichlichkeit und 
Ueppigfeit aus, theild erfchloß fie fich aber auch zu jener hoben 
plaftifchen Kunſt, und führte die Begeifterten auf die geheimften 
Pfade der bildenden Natur. Diefe Sinnlichkeit als Grundlage 
bes Charafter8 iſt e8, welche den Italiener noch immer in den 
Armen der Natur erhält, und dem geiftigen Leben des ganzen 
Volfs die nothiwendige Richtung in das Gebiet der Künfte gab. 
Denn fie vervielfältigte und unterhielt die Anfchauung der For: 
men, in welche die plaftifche Kraft ſich bite, und verfeinerte 
und erhöhte die Fähigkeit, das Schöne zu erkennen, zu achten, 
zu genießen. So erhielt fi der Schönheitö- und Kunftfinn, 
welcher nicht nur die Künftler zum Schaffen trieb und die Be: 
rufenen begeifterte, fondern Das ganze Voll durchdrang, zur Theil: 
nahme an ber Kunftthätigkeit aufforderte, und ibm ben ungemein 
richtigen Bli in. Beurtheilung der Werke gab. So ward die 
Kunft ein Gemeingut der Nation, und Kunfigenuf ein Haupt: 
beftandtheil des Lebenögenuffes, der wiederum dad Hauptziel und 





hören in der Schrift: Perchè in Roma le Donne sono più belle, più at- 
tive e più perspicaci degli Uomini? Memoria di G. d’A. Pesaro, 1825. 
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die Hauptangelegenheit des Volfes ift. Diefe Sinnlichkeit, Die 
auch das Geiftige, felbft das Höchfte, in anfchauliche Geftalten 
hüllen mußte, um es zu faffen, zu genießen und fi gerecht zu 
machen, ift der Grundcharakter italienifcher Individualität; und 
die befländige Uebung im Geftalten und Werden, das fortwäh- 
rende Zurüdfehren in die Arme der Natur gab bem Geift jene 
unerreichbare Gefchmeidigkeit in Aneignung der Formen und Aus: 
drucksweiſen, welche wir in ihren plaftifchen Kinften, in ihren 
Zheatern, in ihren Unterbaltungen und in ihrer Poeſie de: 
wundern. _ 

Auf der andern Seite brachte die Sinnlichfeit das Volk nicht 
in Gefahr, in einen flagnirenden Zuftand zu verfallen, da fie fih 
in bem Charakter von ihrer Baſis nicht leicht trennen. Fonnte. 
Ueber folche gefährliche Zuftände hilft dem Staliener feine glüds 
liche Organifation, die befondere Ausbildung des irritabeln Sy: 
ſtems, die fehnelle Girculation des heißen Blutes und die Thatig: 
Feit ber Nerven. Daher die ungemeine Reizbarfeit der Sinne, 
die Lebbaftigfeit, mit der der Italiener Alles erfaßt, die Neu: 
gier, die ihn nach allen Seiten lenkt, die Zlüchtigkeit, mit ber 
er von einem Genuß zum andern eilt, und fich meift mit der 
Form begnügt. Was aber befonder8 den Genius immer aus ben 
Seffeln einer überinächtigen Sinnlichkeit herausrettet in das ſchoͤne 
Gebiet der Freiheit, ift Die im Süden überhaupt fo thätige Phan⸗ 
tafie, worin zugleich die Sinnlichkeit fi vergeiftigt. Sie vermit: 
telt beide Regionen, dient aber im Allgemeinen dem Italiener 
weniger, um bas Sinnlihe zum Geiftigen hinaufzuheben, als 
vielmehr umgekehrt, die Idee in anmutbiger Form in ben Kreis 
der Sinnlichkeit zu ſtellen. Sie hat eine fo unumſchraͤnkte Herr: 
ſchaft über die Seele des Stalienerd, daß ihre Gebilde die Kraft der 
Wahrheit erhalten und die feftefte innigfte Weberzeugung erweden. ’) 
Dies ift wohl zu beachten, denn es erklärt und alle bie wun: 


1) Beachtenswerth ift in diefer Hinfiht die Behauptung des gelebrten 
Abbate Lambruschini in feinem Guida dell’ Educatore. Zu der aus Nie: 
meper'8 Erziehungswerk darin Uberfegten Stelle, daß man Kindern den 
Grundfag beibringen müffe, nichts zu fagen, was nicht ihre innigfte Ueber= 
zeugung fei, macht jener die Bemerkung, daß diefer Grundfag vielleicht bei 
Kindern nördlicher Nationen, keineswegs aber bei Italienern anzumenden 
fei, da ihnen oft die Phantafie die Ueberzeugung gebe. 





derbaren Erfcheinungen in Sitten, Religion, Poefle und Wiffen: 
haft. Aus ihr in Verbindung mit der Sinnlichkeit erzeugt fid 
diefe Vorliebe für die Form, die vollendete Plaftif, die der Zweck 
der italienifchen Kunft ift. Daher fucht der italienifche Kuͤnſtler 
nicht, wie der philofophifche Norden, eine tiefere Idee oder bad 
innere Leben und Gemüth in Farben, Tönen, Worten und Ge: 
ftalten auszufprechen, fondern nur die harmonifhe Form, die fich 
ſchon in feinem Innern georbnet bat, in möglichfler Vollendung 
ing dußere Leben zu flelen. Aus jener Herrfchaft der Phantafie 
erklärt fih auch die große Vorliebe zu Ceremonien, Aufzügen, 
Theater und zu Prunk, der bei ben Vornebmen nicht ſowohl ein 
Luxus ald ein Bebürfnig ift, das fih auf diefe Richtung des 
Charakterd zum Plaftifchen gründet.) Aus ihr erklärt fich auch 
der. große Reichthum an Geremonien in bem Kultus, bie hohe 
Bedeutung, mele fie im Volfsleben erhalten, und bie erbebende 
Kraft, welche fie auf die zum unmittelbaren Erfaffen des Ueber: 
finnlichen wenig geeignete Menge -ausüben müffen. In der Res 
ligion befonders trat die Phantafie in die eben bezeichnete Rolle, 
und brachte die höchften und heiligften Ideen in den Kreis der 
Sinnlichkeit hernieder. Sie geftaltet in mannigfaltiger Weife die 
Sehnfucht, die durch das Chriftenthum nach dem Höhern, Ueber: 
irdifchen gemedt wird, gibt der heiligen Liebe, bem fchönften 
Kinde der chriftlichen Religion, eine finnliche Geftalt, und macht 
fie unter bem anziehenden Bild einer mufterbaften, göttlichen Weib: 
lichkeit ber Menge faßlich und anbetungswürdig. Die Andacht 
verlangte einen finnlichen Hebel, den fie in der plaflifhen Kunft 
fand, und das gefteigerte Gefühl befriedigt feine Sehnfucht nad) 
dem Höhern durch den Schmud der Bilder, die ihm die Phan: 
tafie aus jenen höhern Regionen zuführt. So ift alfo zugleich 
bas Berhältniß der Religion zur Kunft gegeben, welche ihre tiefe 
Wurzel in jener hatte. Befonder8 verkündete zuerft die Poefte 
laut das neue Verhältnig, in welches die Menfchheit durch bad 


I) Den Reifenden fallen die täglichen Aufzüge in prächtigen Equipagen, 
oft auch alten Wagen, aber wo möglich immer mit bunter glinzender Livree 
in Mailand, Florenz, Rom und Neapel auf; ber Italiener verlangt einen 
Sinnengenufi; in Heirathscontracten muß ſich oft der Mann zu einer Livree 
oder Loge im Theater verpflichten. 


Chriſtenthum zu Gott und der Natur geftellt war, bie höhere 
Richtung und den Schwung des Gefühls, welche dad Univerfum 
in fi) einigte, und in feiner Verfeinerung und Vergeiftigung 
eine größere Subjectivitàt erzeugte. Daher warb bie Poefie 
durchaus fubjectiv, Gefang, kurzer Ausbrud des gerade die Seele 
ermdrmenden Gefühle, und Religion und Liebe der Gegenftand 
und bie unerfchöpfliche Nahrung diefer Lyrik. Und die ganze ita: 
lienifche Poefie blieb mehr oder weniger in diefem Kreife der 
Lyrik, auch hat Italien die meiften Dichter und die größten, un: 
erreichten Meifter in diefer Gattung aufzuweifen, unter welchen - 
Petrarca den erſten Plag einnimmt. Aud in Boccaccio’s. füdlicher 
Sinnlichkeit. zeigt fi die Wirkung des Chriftenthums, welches 
das. Gefühl bis zur vergötternden Gluth fleigert. Wie ftarf und 
vorherrfchend aber das Gefühl in diefem Voll ausgebildet ift, zeigt 
auf ber einen Seite die bewundernswerthe Schwärmerei, in welche 
eö beſonders früher ausarten Fonnte, fobald der religidfe oder finn: 
liche Leiter entrüdt war, andererfeità aber ber allgemein verbrei: 
tete Schönheitsfinn und Gefhmad, der die ganze Maffe des’ 
Volks zur Kunft. binziebt, und wieder die erflaunlide Ruͤckwir⸗ 
fung, Die Diefe allgemeine rege Xheilnahme auf die Künffler 
macht. Gerade bdiefes Berhältnig, wodurch die Kunft ein Ge: 
meingut ber ganzen Nation ift, die ganze Denk» und Lebensweiſe 
derfelben fo durchbringt, daß fie ein Beduͤrfniß der finnlichen 
Natur, nicht bloß eine Erholung und Erhebung des Geifte8 ift: 
bie8 macht Italien zum Land der Künfte. Nur wo die Kunft 
in bem finnlichen Element fchwebt, fühlt fie fi heimiſch, und 
ber denkende nordiſche Künftier mag immerhin nad Italien ge: 
ben, um fi mit diefer Sinnlichkeit zu umgeben und zu er: 
- wärmen. | | 

Die vorberrfchende Ausbildung des Gefühls, welche die Lyrik, 
die Gefangsbichtung, fo fehr begiinftigte, mußte fi bald aud in 
der außen Organifation Fund thun. In der That findet fich 
auch nirgends ald in Italien eine fo glüdliche Organifation für 
ben Gefang, fo herrliche Alt: und Tenorftimmen, eine folche Net: 
gung zum Wohllaut und zur Melodie, ein fo allgemeines Be: 
dürfnig zum Gefang. Aud wurde die Mufif querft in Ita: 
lien ausgebildet, und gerade in dem Mittelalter, der jugend: 
lien Zeit. der vorberrfchenden Gefühle, mele auch das Rit: 


terthum belebte, die Troubadours ermedte, und fie hatte ihre 
Wurzel in der Religion, welche zuerft das Gefühl erhob und zu 
jener. fruchtbaren Sehnfucht nad dem Gittlichen und ber edeln 
Liebe erwärmte. Aus demfelben Grunde mußte aud um bdiefelbe 
Zeit fich die neue Sprache ausbilben, und zwar ganz zu einer 
Sprache des Gefühld und der Phantafie, die in ihrer Beweglich⸗ 
feit, ihrem Bilderreichthum, ihren Neimen, ihrer Geſchmeidigkeit 
in jede Form die Thdtigfeit beider Seelenfräfte fehr beguͤnſtigte. 
Sie ging mit der Mufif Hand in Hand, und begleitete diefe fo: 
gar als wefentliche Gefährtin zur Luft des Tanze8. Die Ballade 
wurde von den Stalienern des Mittelalterd ganz anders verftan- 
den und genoffen als von der fodtern bdenfenden Beit. So warb 
die neue Sprache von dem Gefühl der Luft ind Dafein gerufen, 
von den Künften der Freude in das Volk eingeführt, und von 
diefem in folcher Begleitung fehnel ald nothmwendig erfannt. Da: 
ber ihre wunderbar fchnelle Verbreitung über die ganze Halbinfel, 
Daher ihre noch wunderbarer fehnelle Vollendung, unb baber fam 
ed, daß nicht Dante der Meifter in der Sprache wurde, fonbern 
Petrarca. und Boccaccio, die Sänger der Liebe, die Meifter der 
Lyrik, die Vertreter des Volkscharakters. 

So audgebildet übrigens bei dem Staliener das Gefühl ift, 
fo fehr geht ibm die Tiefe, die lange haltende Wirkung ab. Denn 
diefelbe Neizbarfeit der Sinne, die der Seele eine fo große Menge 
flüchtiger Anfhauungen vorführt und fo mancherlei Empfindungen 
und Gefühle erweckt, erlaubt ihr eben dadurch Fein langes Haften 
und tiefes Eindringen in die Außendinge, noch eine längere Ein: 
febr in fi felbft. Wenn der Nordländer mehr finnig und in 
fih gekehrt ift, fo ift der Staliener im Gegentbeil ganz nad 
Außen gerichtet und außer ſich befchäftigt. Sein Element ift die 
Deffentlichkeit; faft alle Tages: und Sahreözeiten finden ibn auf 
der Straße, felbft der Kälte trogt er mit Kohlenbehälter und 
Mantel, um nur die Thir nad ber Straße offen zu halten. 
Welche Mafle von Eindrüden foblagen daher an feine Sinne, 

» welche unendliche Mannigfaltigfeit von Empfindungen gleiten an 
ihm vorüber. Sie haben feine Zeit, big zu der Seele gemwöhn: 
licher Menfchen zu bringen und von ihr aufgefaßt zu werben, 
und, nur die fehnellfte Seelenfraft, die Phantafie, weiß fich ihrer 
im Sluge zu bemdohtigen. Daher ihre Uebung, ihre Autorität, 


da fie oft die einzige: Vermittlerin zwifchen. der Seele und der 
Welt ift, und die überzeugende Kraft ihrer Ueberlieferungen. Sene 
Flüchtigkeit, jener Hang zum Wechfel, jener kurze, fehnelle Reiz 
mit ebenfo fchneller Ermüdung möchte nicht. nur im Individuum, 
fondern. aud in der Gefchichte des ganzen Volla und felbft in 
feiner Poeſie fich erkennen laffen. Die Gefhichte bietet faft nur 
flüchtige Exfcheinungen, Feine fletige, . zufammenhängende Ent: 
widlung, fo zu fagen, in Anfang, Mitte und Ende vollendete 
Begebenheit dar, die Hierarchie ausgenommen. Freiheit und Un: 
terdruͤckung, dufere und innere Feinde, MWechfel ber. Parteien, 
Streben nach Ordnung und Gefeßmäßigkeit und willfürliche Um: 
floßung aller Rechte und Gefege geben. ein fehwer zu liberfehendes 
Chaos von biftorifchen Gemälden, wie es Fein anderes Wolf auf: 
zumweifen hat. Der blühende Handel. ift eine ebenfo flüchtige als 
glänzende Erſcheinung. Auch die Gefchichte der Poefie bietet einen 
merkwürdigen Mangel an. innerm Zufammenhang, an fletiger Ent: 
wicklung des Einen aus dem Andern, ein befländiges Vor: und 
Rüdwärtöfchreiten oder floßweifes Auffbwingen. Wir erinnern 
nur an die auffallende Leere nach Petrarca’s. und Bnccaccio’8 
rubmooller Zeit, an bas Ueberfpringen. zur lateinifchen und grie 
chifchen Literatur und an die noch auffallendere Leere nad dem 
Elaffifchen 16. Sabrbundert. Selbſt Taſſo's echt. italienifcher Dich⸗ 
ternatur war der innere philofophifche Zufammenhang in feinem 
großen: Gedicht widerftrebend. Er reibte unwillkuͤrlich eine Zahl 
lieblicher: Romanzen an einander, die. am beſten einzeln: genofien 
fein wollen und aud fo:in. Venedis von. ben: fingenden Barca: 
rolen genoffen werden. ..:  - 

Deffentlichkeit ift alſo das Element des irritabeln Italieners, 
Lebhaftigkeit, Redſeligkeit, Neugier ſeine Natur, Geſelligkeit, viel⸗ 
facher aber. kurzer Reiz, Wechſel, Genuß und Ruhe. fein Be: 
duͤrfniß. Die Gefelligfeit, welche zum befländigen Menfchenver: 
fehr treibt, ermedt nicht nur. ungemein ben: Geift und übt den 
Wis und Verftand, fondern verleiht den Italienern noch eine. un: 
ſchaͤtzbare Gabe, die fie vor vielen Nationen auszeichnet, nämlich 
die. praftifche. Menſchenkenntniß und. den: fcharfen richtigen Beob⸗ 
achtungsgeiſt, womit ſie die Seele des Andern, freilich auch nur 
in dem ihnen ſelbſt offen liegenden irritabeln Gebiet derſelben, 
durchdringen und verſtehen. Dieſer Scharffinn iſt ein allgemeines 
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Gut, und bewährt fich bis in die unterften Klaffen, felbft die Dies 
nenden, und feßt den beobachtenden Fremden oft in das größte 
Grftaunen, macht aber ebenfo in gelehrten Werken oft eine üble 
Wirkung, indem er hier vorherrfchend, leicht in. einen Hang zu 
Uebertreibungen und Subtilitäten ausartet, bie beſonders der Poeſie 
ungemein fchaden. Im Allgemeinen wird diefe Gefahr aber durch 
bas Gegengewicht der Gefelligkeit und des mannigfaltigen Ber: 
kehrs befeitigt, fomie burd .bie ungemeine Lebensluft und. ben 
Drang nach finnlihem. Genuß, wozu ihm feine ſchoͤne Natur fo 
reiche. Beranlaffung gibt. Jede Jahreszeit hat ihre Zahl Fette, 
und alle. rufen zum öffentlichen gemeinfchaftlichen Genuß auf; 
felbft die traurige Faftenzeit erhält burd Meffen und Jahrmaͤrkte 
einen heitern Anſtrich. Dagegen haft der Italiener die Einſam⸗ 
Feit, eine ftille anhaltende Arbeit (obgleich er durchaus thdtig ift), 
und es ift wohl febr bezeichnend, daß ein gelehrted Werk eine 
fatiga genannt wird. In diefer Deffentlichfeit verliert er aber 
keineswegs ſich ſelbſt, fondern im Gegentbeil aus der Luft des 
Lebens und dem Drang nad Genuß entwidelt fi in ibm ein 
ftarfes Bewußtſein der eignen Perfönlichkeit, und ein heftiger 
Drang, fie unter jedem Wechfel und Genuß geltend zu machen. 
Die Natur felbft erklärt ibn früh mündig, und gibt ihm durch 
die Leichtigkeit und den Reichthum des Unterhalts eine Selbftän- 
digkeit, eine Unabhängigkeit von frember Hilfe, bie ihn fogar bie 
Gefelligfeit nur in Beziehung auf feine Individualität wuͤrdigen 
läßt. Er haft daher jede Felfel, die ihm feine Rechte und feinen 
Lebensgenuß einfchränkt, jedes gemeinfchaftliche Streben, jeben 
gefellfchaftlichen Verband, welcher Opfer und Entbehrungen er: 
heiſcht. So ift ihm auch das Ehe⸗- und Familienverhältniß ein 
ganz anderes ala bem Nordländer, und ber eiferfüchtigfte Lieb: 
baber wird in ber Ehe durchaus umgewandelt. Er eilt bald aus 
dem engen Kreis der Familie in das Hffentliche Leben . hinaus, 
um bort den Forderungen feined Dafeins in Genuß und Hervor⸗ 
bebung feines Ichs volles Genüge zu thun. 

‘So viele und gluͤckliche Eigenfchaften vereinigen fi) in dem 
ttalienifhen Voll, um ed auf bie fehöne. Bahn und zu ber ein: 
zigen Kunfthöhe der Griechen zu führen. - Dod Eine, aber eine 
‚wefentliche ift ihm verfagt, und deshalb fiebt fich ihr Streben 
auf balbem Wege erfhipft. Wir .meinen das tiefe Einkehren in 


fi, das Suchen in dem Innern nach dem Urfprung, die Sehn- 
fucht nach dem Höhern, Göttlidhen, und das Erfaffen der Welt 
von diefem Stanbpunft aus, was Tiberhaupt ala das Wefen des 
melancholifhen Temperaments bezeichnet wird. Diefe Naturart 
der größten Männer und erhabenften Künftler war unter ben 
italienifchen Dichtern nur Dante verliehen, der aber auch auf die: 
fem Parnaß einzig daſteht, und überhaupt in faft allen Bezie⸗ 
bungen eine Ausnahme madt. Dem ganzen Volk aber mußte 
nad allem bisher Entwidelten eine ſolche Gemüthöverfaffung 
fremd bleiben. Was daher bie Griechen neben ihrer einzigen 
Plaftif, ihrer unlbertrefflihen Menſchencharakteriſtik außzeichnete, 
die Tiefe, die ſich unter der fchimmernden bunten Dede ihrer 
Bilder fo leicht durchblicken Laßt, bie ernfte Bedeutung, die ihre 
Mythologie auch dem chrifllichen Philofophen fo anziebend und 
beziehumgsreich macht, der eigne fo ganz melanchelifche Zug nach 
dem Exhabenen und Göttlichen, ber ihre größten Weifen mitten 
im Gerdufd der Welt von berfelben ganz abfchloß und fie von 
ber finnlichen Anfchauung mit folcher Allgewalt big zu ber rein⸗ 
ften Auffaffung des göttlichen Wefens hinleitete, bas file Walten 
und Briten deffelben Zuges, das fich auch in bem Ausprud der 
ausgelafienften Freude nicht verfennen läßt: dies vermißt man in 
der Scelenverfaffung, in der Mythologie, in der Poefie der Sta: 
liener. Daher fehlt ihnen das tiefe Gemüth, die tiefe, erbabene 
Auffaffurig der Natur mit ihrem. göttlichen Walten, und des Men: 
fhengefchlechts, wie es in dem Ringen des irbifchen Princip8 mit 
dem Zug und der Sehnfucht nad dem göttlichen Urfprung man: 
nigfach bewegt wird. Daher fehlen ihrer Poeſie die Elemente 
bed epifchen und bed wahrhaft tragifchen Gedichts; daher tönt 
aber auch ihre Lyrik defto reiner, voller und mächtiger. 

Diefer Charakter, deflen Hauptzüge wir, immer in Bezug 
auf unfern Zweck, bier anzudenten verfucht haben, wurde nun 
bure die biftorifhe Entwidlung mannigfad ergänzt, verändert 
oder befeftigt. Eine Zuruͤckfuͤhrung dieſer verfchtedenen Wechſel 
auf ihren Urfprung und ein Erfaſſen ber fortbildenden Hebel von 
biefem einigenden Standpunkt aus wird aber dußerft fchwierig 
bleiben, ba und eben jener Urfprung fo ziemlich entrüdt if. Im 
ihrer ganzen Gefchichte fehlt gewiffermafien die Einheit, bie in 
einer ruhig. fortfchreitenden Volksentwicklung durch den Wechfel 
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der Zuſtaͤnde durchblicken muß, die ſtets dieſelbe bleibt, und woraus 
gerade der Charakter hervorleuchtet. Man vermißt den Faden, 
an den ſich die Stufen der Fortbildung an einander reihen, und 
an welchem die eine auf der andern als auf etwas Gewonnenem 
fußt, ein Faden, den ſchon die erſten Voreltern angeknuͤpft haben 
muͤſſen. Aber die Ureinwohner Italiens ſind faſt ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden, und hoͤchſtens mag ſich von den Etruskern die Erb— 
ſchaft des Kunſtſinns anfuͤhren laſſen. Sodann iſt die Entwick⸗ 
lung der Italiener durch fremde Gewalt ſo oft rein abgeſchnitten 
worden, ſowohl durch Roͤmer als durch die nordiſchen Voͤlker, 
die Hierarchie u. ſ. w., daß fie durch eine Menge. Gharaftergu: 
flände durchgefchoben worden. find, worunter der eigne ‚nafürlich 
verloren hat. Daher das Springen, bas Unfichere, Schwankende, 
das Spiel der Zuftände, dem ber Staliener ein Raub. ift, und 
daher. feine Paffivität. Doch wäre ed höchft unbillig, feinen Cha: 
rafter nad) biefen äußern Merkmalen zu beurtheilen: - Der beſſere 
Staliener hat eine ungemeine Sehnſucht, aus dieſem Gewirr und 
Wechſel herauszukommen, und ſeine Nation in einer gewiſſen 
Stetigkeit des Fortſchreitens zu erblicken. Mit Wehmuth und 
Bitterkeit vergleicht er manche Seiten des Zuſtandes anderer Voͤlker 
mit dem des ſeinigen, und haucht in: ‘alle feine: Poeſi ien die tiefe 
Trauer Über die Maͤngel, die er ahnet! Unter der Beweglichkeit, 
Meizbarkeit, den “Teidenfchaftlichen Ausbrüchen;, dem Wechfel und 
Ueberfpringen glinimt bas tiefe Gefühl der Trauer, der Bitterkeit, 
die aus ber ‘Uneinigleit- mit ſich felbft; aus dem: Ringen des 
Ideals mit den Feſſeln und Daͤmmen der Pirflichfeit, aus dem 
Kanipfe des beſſern Bewußtſeins ber. vorhandenen Kraft und An: 
lage mit den gelaͤhmten Aeußerungen, Abirrungen und dem Er⸗ 
toͤdten derſelben entſpringt, und die ſich im ruhigen Zuſtand we⸗ 
nigſtens durch Ironie Luft macht. 

Die hiſtoriſche Baſis des ſtalieniſchen Eharakter⸗ wird ge⸗ 
wohnich dreifach angegeben: die Geſchichte der Roͤmer, die Ent: 
wicklung ber Hierarchie und die. Einmifchung des. germanifchen 
Stammes, obgleich die Italiener (und gerade das .ift ihr Unglüd) 
ſchon vor dem Urfprung ihres: Charakters criftirten. Die Ver: 
hältniffe waren mächtiger ald ihre Natur, und fo wurden fie fidi 
fremd. Wie ungluͤcklich die Römer auf der Halbinfel bridten, 
ift ſchon oben angedeutet worden, um ſo ungluͤcklicher, als fie 
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nicht in: ihrer blühendflen Epoche, die doch durch große Exinne⸗ 
rungen haͤtte nachwirken koͤnnen, vom Schauplatz abtraten, ſon⸗ 
dern auf demſelben Boden, dem ſie ſchon alle Keimkraft entnom⸗ 
men hatten, noch langſam verfaulten. Die Wirkung der Kirche 
war nicht weniger nachtheilig. Sie machte ſich mit den roͤmi⸗ 
ſchen Herrſcherideen vertraut und gab eine traurige Fortſetzung 
der fruͤhern Tyrannei und ihres toͤdtenden Einfluſſes auf Kultur, 
Auffidriing. und Wiffenfchaft, welchem ſelbſt mancher eblere Papft 
zum Opfer fiel. Gegen beide kaͤmpfte die germanifche Natur den 
Riefenfampf,. und wenn fie allerdings, in mehrfacher Beziehung 
als. Netterin erfcheint, fo war ſchon außer dem uͤbeln Umftand, 
Daß fie. eben retten mußte, und alfo wenig Kraft zur eignen. Er: 
Hebung da war, auch. noch der. Kampf: felbft, bei welchem der 
Staliener etmen paſſiven Zuſchauer, wenigſtens anfangs, : abgab, 
hoͤchſt nachtheilig für feine. Individualität. Manches ging von 
der: Eigenthimlichkeit verloren, oder wurde auf lange Zeit unter: 
druͤckt. Dod ift der germanikhe Einfluß im Ganzen. nur ein 
wohlthätiger zu nennen, und ibm verdankt der italienifche. Cha 
rafter- wenigftend. die Mettung feiner beflern Seite; wenn, wir 
aud von der. febon früher erwähnten wieder gewonnenen Lebens: 
Fraft bed: Volkes ganz abfeben mollen.: Die nächfte Folge der 
germanifchen ‚Einwanderung. war. die Liebe zur Unabhängigkeit, 
die fi (baldi fehr wirkfam zeigte. Sie gab die Nahrung zu dem 
langen Kampfe: mit Kaifern und. Päpften, worin fich Stäbte- und 
Bürgerthuin emporarbeitete, und ber:Republifanismus ausbildete. 
Bifchöfe: verloren ihre: weltliche Macht, Kürften, Grafen. und 
Markgrofen gingen in dem Kampfe unter, und die Barone zogen 
in: die. Städte und wurden: Bürger. . Diefer Kampf, : deffen 
Schauplatz vorzüglih die nördliche. Hälfte. Italiens war, : hatte 
für. ven "Charakter der. Italiener die, wichtigften. Folgen. Sp 
lange: die. Anfirengungen gegen die Uebermacht, gegen das monar- 
chiſche Princip gerichtet waren, gaben die gluͤcklichen Erfolge dem 
Volk eine ungemeine Hoheit, Kraft, Begeifterung, und bie 
großen Erinnerungen aus. jenen: Fabrbunderfen wirken“ immer 
noch fort, nur nicht gerade ‚auf. bie rechte Art... Mit. dem monar⸗ 
chiſchen Mincip fanf aber. zugleich, auch der innere Halt; das ages 
meinfam erworbene But ber: Unabhängigkeit: ward: ein gefährliches 
Spiel: in: ben Händen von Unerfahrnen, und erweckte in Den 


Stdbten alle zerflörenden Leidenfhaften, Neid, glühenden Haß, 
Feindſchaft, die mitunter tief in bem Charakter eingewurzelt ha: 
ben, und welche noch immer in einer unbefiegbaren Abneigung 
einzelner Länder und Städte gegen einander fichtbar find. Es 
möchte vielleicht auch zum Theil aus bem Verluft. des innen 
Haltes und der Einheit, aus den Zerwuͤrfniſſen und dem wed: 
felnden Gefchi des Virgerfriege8, ebenfo wie qua dem verfchie: 
benartigen hiftorifhen Urfprung des Charakters, die Beförderung 
und Ausbildung jener tiefer gegründeten Richtung nad Außen, 
nach der Form, und jene Neigung zu Wechſel und Flüuͤchtigkeit, 
Mangel an Tiefe und wenige Beachtung des Zufammenhangs zu 
deuten fein. Die nachhaltigfte, umfangreichfte und wirkſamſte 
Folge aber, die aus jenem Kampfe ber Principien und bem 


Siege des republifanifchen oder Bürgerprincips hervorging, war, . 


daß nun Alles fich verflachte und ebnete. Das für die Ausbil: 
dung der Völker fo wohlthätige Verbditnif zwiſchen Höhe und 
Tiefe wurde zerflört, das König: und Fuͤrſtenthum mit feinen 
freien Vafallen verfchwand, und machte einer Gleichheit Mag, 
die Jedem erlaubte, feinen meift materiellen Intereffen in bem all: 
gemeinen Gebränge fo viel Geltung als möglich zu verfchaffen. 
Dadurch ging die Nacheiferung, das Streben nach dem Höhern, 
der edle Stolz, und kurz die ritterlichen Tugenden verloren, ober 
‚wurden wenigftens lange Beit unterbrüdt, big im: 16. Jahrhun⸗ 
dert die gefchwächte Kirche und der gefunfene Handel ihnen mehr 
Spielraum ließen. Sismondi hat den Einfluß ber Stäbte und 
Heinen Nepublifen auf den Volkscharakter fo treffend und voll: 
fländig gefchilbert, dag ich nicht umbin fann, iba der Haupt 
fache nach bier zu wiederholen, obgleich ich die lebte etwas harte 
Anficht nicht ganz und unbedingt theile: „Dieſer überwiegende 
Einfluß der. Städte ift der wahre Urfprung des italienifchen Cha 
rafter8. Der Adel verfhwand. Die republifanifche Conftitution 
der Städte gab der ganzen Nation eine größere Thätigkeit, und 
machte fie fähig eine größere Rolle zu fpielen. Ste entwickelte 
mehr Zalente, mehr Patriotismus ‚und befonderd mehr Geſchick⸗ 
lichkeit. Sie vermehrte die Vevdlferung, bie Reichthuͤmer, fie 
ließ die Künfte und Wiſſenſchaften früher blühen. Die Spanter 
hatten glänzendere Eigenfchaften, mehr Vravour, Galantevie, mehr 
Delifateffe im Ebrenpuntt. Alle Spanier ‚nahmen ihre Adligen 
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zum Mufter, und entlehnten ihnen etwas. Ritterlicheò. Die. Ita: 
liener bildeten fi) in der Schule der Bürger, und biefer Anſtrich 
ift bei ihnen noch nicht ganz verwifcht. Das Feudalſyſtem wurde 
am frähften in Italien. abgefchafit. Die Nepublifen hielten fid 
freilich nicht lange; aber ihre neuen Herren unb Serzoge waren 
felbft Kinder der Städte und ihres Buͤrgerthums. So ging alfo 
das Rittertbum in den Eleinen Monardien ebenfo wie in den Nes 
publifen ganz verloren. Die Gefühle der Ehre wurden fchwächer, 
die militairiſchen Zugenden vergeffen, Geſchicklichkeit mehr als 
Muth und Kraft geſchaͤtzt. Im 14. Sabrbundert war der Ritter: 
geift in Italien rein verloren. Die Menfchen wurden mehr Rech: 
ner als Entbufiaftenz bas Intereſſe herrſchte; große Entwidlung 
der Handelimadt, große politifche Gewanbtheit, große Freiheits⸗ 
liebe im Volt. Aber wenig Tapferfeit in der Nation, bie tbre 
Vertheibigung gänzlich . den Miethfoldaten der Conbdottieri. Uber: 
ließ, wenig Stolz im Charakter, wenig Treue in den Allianzen, 
wenig Achtung für ein gegebened Wort, wenig Ehrgefühl im Be: 
tragen.’ (Sismondi, Hist. des Républ. ital. , Tom. V, 
Chap. 29.) 

Nichts, felbft Die Kunft nicht, bat jemals in Stalien fo fehr 
geblüht als ber Handel. . Wenn bdiefer im Allgemeinen einen uns 
günftigen Einfluß ausuͤbte, und die jugendlichen. Gefühle der 
Voͤlker entweder fchwächte, oder. den Enthufiasmus auf niedrigere 
Intereſſen ableitete, fo Eonnte er Doch bas tiefer gegründete und 
jegt mit Sugendfraft hervorbrechende Kunftgefühl nicht unter: 
drüden, fondern war diefem mittelbar höchft fürderlich. Der Fleiß 
des Sewerbftandes brachte den wohlthätigen Ueberfluß, und riabm 
dem ſchon längft vorhandenen Sinn zum Schönen und zur Kunfi 
die. mächtigfte Feffel der Lebengforge ab. Der Reibtbum machte 
erfinberifch in Verſchoͤnerung bed Lebens, er gab mit den Mitteln 
auch die Luft zum Luru8, gu ben feinern Vergnügungen, führte 
nothwendig zur Kunft hin, und belebte die Gefelligfeit, welche 
wieber. den Verfland und Wis, ben Scharfiinn und Beobad: 
tungögeift ungemein ſchaͤrfte. Hauptſaͤchlich in den Stdbten, 
welche. ſich an der großen Heerſtraße des Handel oder in deffen 
Nähe befanden, blühten die Künfte auf, und, was noch mehr 
jenen Einfluß des Handels bezeichnet, die. erfte Kunft, melche 
aufblühte, war die echt bürgerliche Baukunſt; denn die Malerei 
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biente auch in der erflen Zeit nur zur Verfehönerung jener: Wir 
müffen bier noch die außerorbentliche Aufregung herrechnen, bie 
der blühende Handel nicht nur in den drei Hauptftapelpldben 
Stalien8, fondern burch diefe auch im ganzen Land heroorbrachte; 
die Kubnbeit, den Unternehmungsgeift, welche der Erfolg immer 
mehr fteigerte, ben Stolz; auf die Macht und Unabhängigkeit, 
durch welche das Geld jene Bürger den. Flrften gleich ſtellte. 
Ueberhaupt vertrat der Handel in vielen Beziehungen dad Ritter: 
thum in Italiens er wurde felbft, fo zu fagen, rittermäßig. betrieben, 
er ſchuf in Venedig und Genua: den hohen Abel, unb nur er 
konnte biefen erhalten; er vermochte. denfelben Enthufiasmus zu 
erweden al das Rittertbum, nur freilich lange nicht fo vein, und 
das Werk des höchften Enthufiasmus, die Kreuzzüge, waren in 
Stalien nicht fowohl eine ‚Angelegenheit des. Rittertfums und ber 
Religion, als hauptfächlich. des Handeld. Es darf dabei nicht 
übergangen werben, daß der Handel in dem Maße, als er ver: 
flachte, aud eine große Vielfeitigfeit bewirkte, und durch bie 
Reife, : ‘welche die Speculation veranlaßte, wie die der venetia⸗ 
nifhen Familie Polo und die Entdedung der canarifchen Infeln 
Durch die Genuefen, der Geſichtskreis fehr erweitert und der Wif- 
fenfchaft eine breite Grundlage gegeben wurde. Selbft Kolumbus’ _ 
große Entdedung wurzelte in genuefifcher. Speculation. ° ’ 

Wenn hier bei. bem vorherrfchenden Rechengeiſt das Ritter: 
thum nicht zu: feiner - Vollendung gelangen Fonnte, fo wehte bed 
biefelbe Luft, die in andern Ländern folche Blüthen triebi.: Die 
‚Herrfchaft des Gefühle, das: Hervorheben und Geltenbmachen ber 
Perfönlichkeit, ſtolzes Vertrauen auf die: eigne Kraft, hohe Reiz 
barkeit und Empfänglichkeit und. außerorbentliher. Enthufiasmus 
für religiöfe Ideen, was bas Wefen des Mittelalterd ausmacht, 
wirkte überall gleich, ‚gab hier das Lehnswefen und Fauſtrecht, 
dort die Kibfter und das Stabdteleben, hier die Zuͤnfte und Uni: 
verfitäten, Sort das Nitterthum und die. Hierarchie. Das Chri⸗ 
ſtenthum man: ed befonder8, welches die Menfchheit von der Stufe 
der Sinnlichkeit erhob, die Gefuͤhle von. ihren Seffeln ſinnlicher 
Anfhauung befreite, und fie durch die Andacht und edlere Ge: 
ſchlechtsliebe vergeiftigte und abelte. ine ſolche Zeit mufite cine 
poetifche, die Liebe und Andacht ihr Nero und Weſen, kecke That 
und fröhliche Lyrik. die: bervorftechenbften Seiten fein.. Wir: haben 


— 818 — 


die : edelfte Bluͤthe jener Zeit, bas Ritterthum mit. feiner Begei; 
fterung, Ehre und feinem hoͤchſt - poetifchen  Anflrich fchon . be: 
trachtet. Es fam dem größten Theil von. Italien faft nur auf 
dem Handel8mege zu, und fchlug dert nur Wurzel, mo ed: ger: 
manifchen Boden fand. Daher ging bier von ihm nicht die 
Thatfraft aus, fondern mehr. von dem Bürgerthum; - aber Alles, 
was in den Bereich der ‚Gefühlöfraft. gehört; empfing von ihm 
Leben und Geftalt. So begegneten ſich hier. Ritterthum und En: 
thufia8mu8 für die Religion, und uͤberſpannten die. ohnehin reiz- 
bare Phantafie zu Erfcheinungen, die uns jest: faft ala Wunder 
erfebeimen.. So begegneten fich hier aber. dm Viebften und wirf: 
famften Rittertbum und Kunfifinn, befonder8 poetifcher, und unter 
keiner Geftalt hat jenes mehr Einfluß auf. Italien ausgeübt, als 
unter der. fröhlichen, aber freilich mehr untergeordneten der Trous 
badours. Diefe machten in feinem Land fo viel Gluͤck als. in 
Italien, begegneten aber auch: gerade hier: jenem. leichten, reizba: 
ven Sinn, der nad Mechfeln haſcht, ‚jenem gefteigeiten Gefühl, 
bag fich ihre Lyrik fo begeiftert aneignete, jener ‚Sinnlichkeit, die 
die Gefuͤhle in anſchauliche Geſtalten verEdiperte, und jenem Sinn 
für Melodie, der Ne ihre verſchlungenen Reime ſo gern an⸗ 
eignete. 

Betrachten. wir: noch sulebt die tieffte und machtigſte Bilo. 
nerin: deö::menfchlichen Charakters, die. Religion, fo weit. ed: mig: 
lich tft, fie von der Kirche getreunt zu’ denken, denn dieſe hat fi 
leider von jeher immer an die Stelle der erſtern vorgedraͤngt. 
Es moͤchte indeſſen ſchwer ſein, genau abzuſcheiden zwiſchen dem 
Geiſt, den die Religion dem Suͤden gab, und der Form, die ſie von 
ihm empfing. Denn. beide traten ſchon fruͤh als Ein. lebendiges 
Ganzes: in. die. innigfte Verbindung: Die geiftige ‘Kraft, die das 
Chriſtenthum ermedte,: erhob: und fleigerte ſchnell ein empfängli- 
es Gefühl, und: diefes, welches: in feiner: nimmer. raflenden 
Sehnfuht nad dem Söttlichen nad einem Ausdruck, einen Sym: 
bole rang, traf. auf; die hoͤchſt reijbare Sinnlichkeit, welche feiner 
übermächtigen, : aufzehrenden Tbdtigleit Körper und Geftalt, und 
fomit ‚Befriedigung. und. dem: Ganzen Gleichgewicht gab.: So 
fand die: Neligion einen äußerft ſcharf gezeichneten, in feinen Ele: 
menten ausgebildeten Charakter, den. fie nicht zu erſchuͤttern ver⸗ 
mochte, und zu deffen. Sphaͤre ſie fich : berablaffen, mußte. Der 
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beitere Süden batte, befonder8 in jener finſtern Beit der Geiftes: 
armuth, zum Empfang der hoͤchſten Wahrheiten nur feine Sinn: 
lichleit als Vermittlung, und in dieſem Kreis huͤllte fich alles 
Geiftige in fombolifche Geftalten. So bildete fim der Katholi: 
ciömus aus, unb ed wirb fonach deutlich, wie fehr in ibm bie 
Religion der Kunft bedurfte und fie auch auf der andern Seite 
wedte und beförderte. Die Sinnlichkeit der neuen Völker mußte’ 
bem Ebeln, Schönen zugewendet werben, um eine würbige Trd: 
gerin und Ermährerin des gefteigerten Gefühls zu werden, bad 
wieberum in feiner höchften Kraft die Seele zur Einigung mit 
Gott führen follte. Daher die Pracht und der Zauber des Kultus, 
ber die Sinnenthätigfeit auf erhabene Gegenftände führt, und die 
Seele an die Andacht feffelt, daher der reizende poetifche Anſtrich, 
der bem ganzen Gottesbienft ein fo verfiäxtes Anfeben gibt, ba: 
ber die anziehende Myftif, die das Gemüth in höhere Sphaͤren 
entrüdt. Alle Sinne find bei bem Gottesbienft befchäftigt, und 
fegen die Seele in bie Stimmung ber gefteigerten Empfaͤnglich⸗ 
Feit; felbft der Gefhmad in der höhern Bebeutung wirb befrie: 
digt durch die Schönheit, Symmetrie und Harmonie der Anord: 
nungen. Dem Gerudéfinn fehmeichelt der koͤſtliche Duft des 
Rauchwerks, bas Gehör, das eigentliche. Seelenorgan, mirb ent: 
zuͤckt bald durch die gewaltigen erfchütternden Chöre, bald durch 
die milbernden lieblichen Arien ber Meſſen; bas Auge nimmt Ein: 
bride ber ‚weiten majeftdtifchen Räume, ber Dämmerung, Die bie 
Seele zur Einkehr in fi) labet, der hundertfältigen Beleuchtung 
des Heiligthum8, ber Darfielung frommer, heiliger Handlungen 
in meifterhaften Bildwerfen, der glänzenden Seräthfchaften, deren 
Foftbarer Stoff ihrem hehren Dienft entforiht. So bleibt die 
Aufmerkſamkeit gefeflelt, die Phantafie erhält einen weiten. Spiel: 
raum und mächtigen Schwung, und zieht Das Gemüth im: eine 
Sphäre der Verzauberung, worin biefes fo gern verweilt und ſich 
ſelbſt nicht von der Reflexion irren laͤßt. 

Bedenken wir dazu bie jugendlich ſchwaͤrmeriſche Zeit, in 
welcher der Katholicismus zu feiner vollen Ausbildung gelangte, 
fo wird es Flar, daß das Ehriftenthum nicht anberd lebendig wer: 
ben Tonnte, als indem ed fich in finnliche Geftalten hüllte und 
durch Symbole vor die geiftige Anfchauung trat. Derfetbe mid 
tige Trieb, der das Ritterthum mit feinem naiven Gefuͤhl, feinem 
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Prunk und feiner Augenweide, bas froͤhliche Vor der Trouba⸗ 
dours und Minnefänger hervorbrachte, der ber ganzen Menſchheit 
die vorherrſchende Richtung zue Sinnlichkeit und zum "Gefühl 
. gab, diefer mußte auch der Religion daſſelbe Gewand, biefelbe 
Sprache verleihen, und fie hernieberziehen in ben Kreis bed 
Menfchlihen, um Alle, die menfchlic fühlen, anfchauen und feb: 
len, zu erheben und zu heiligen. Daher trat fie. heraus in den 
äußern Kultus, und warb der Menge verfländlicher, daher die 
bis ins Kleinlichſte forgfältige Ausbildung dieſes Kultus, dieſe 
Sinnlichkeit, Plaftit und Poefie in demfelben, aber auch feine 
mächtige Wirkung auf das Gemüth, die bem Katholici8mu8 feine 
taufendjährige Glorie immer noch ungetribt erhält, und ibm felbft 
zumeilen ben Sieg über die Philofophie gibt. Diefe mächtige 
Wirkung ermeift ſich befonder8 in der befeligenden Kraft, die 
fhon den Gebräuchen des: Katholicismus bei gemiffenbafter Veob: 
achtung innewohnt, und noch mehr in feinem merkwürbigen Sieg 
über bad Gemiffen. Wie mußte die Religion, ber unter folder 
Geftalt dad innerfte Leben der Völker geöffnet: mar, mit folchen 
Mitteln die Menfchheit an fich feffeln, aber wie fehr aud die ju: 
genbliche Sinnlichfeit veredeln, die Gefühle in einer Spannung 
ber Leidenfchaft und bes Enthufiasmus erhalten, deren. erfte8 Sta- 
dium die noch wild ausfchweifenden. Kreuzzüge, das zweite aber 
die Verherrlichung jener erbabnern Gefühle durch, die Kuͤnſte be: 
zeichnen. Beide waren nothwendige Wirkungen derfelben Kraft, 
die erfte dad fchnelle Aufbraufen und Gähren, die zweite das 
flile Verklaͤren. Die erſte übernahm das Rittertbum,. der Ne 
prifentant der That, der Kimpfe, mit feiner Andacht und ſchwaͤr⸗ 
merifchen Liebe; die zweite bedurfte mehr der Zeit, der ruhigen 
 Entwidlung, und reifte in dem georbneten Bürgerfiand. Die 
Poefie, die alle Zuflände vermittelt, alle Gefühle aus tieffter 
Quelle an das Licht trägt, ſchwebte zwifchen beiden, und gehörte 
keinem ausichließlih an. Wie ganz ander8 würde ſich dad Alles 
geftaltet haben, wenn die Kirche nicht bie fihönften Gefühle ge- 
mißbraucht, ihre Herrſchſucht nicht die Eräftigften Keime der Ent: 
wicklung erſtickt, und den natürliden Gang der Menfchheit nicht 
in die Abgründe der Finfterniß geleitet hätte. Der reine Katho: , 
licifinus wurde aber durch die Hierarchie mit fo vielen unfinnigen 
Meinungen, Aberglauben: und Irrlebren befledt, daß felbft die 


— 8316 — 


beffern, die: vortrefflichften Oberhäupter der Kirche nicht: mehr. da: 
gegen wirken konnten; und nicht3: mag wohl mehr als biefe Pif: 
brauche einen Beweis von der Macht abgeben, die der Katholi: 
cismus auf die Gemüther ausübt, da a ſich biefelbe immer unge 
ſchmaͤlert erhalten bat. 


Eine ſolche. Religion, die alle. vebenskräfte der Seel⸗ Bun 
brang, mußte diefelbe nothwendig in das Reich‘ der Kunſt hinaus: 
lenken, und nirgends mehr al8 in Italien war in ber neuern Zeit 
ein folcher Reichthum ber Frifcheften. Kunftelemente vereinigt, nir- 
gends mehr war. bas harmoniſche Verhaͤltniß zwiſchen dieſen Ele: 
menten und ben. Phaſen der Volksbildung, ſodaß Feind das an⸗ 
dere hemmte oder gar aufhob. Die Religion ſelbſt gab und em⸗ 
pfing bie Kunſt, und griff nur dadurch, daß ſie ſich mit dieſer 
ſchweſterlich verband, ſo tief in das italieniſche Leben ein, ward 
zugleich mit dem Kunſtgenuß ein: Lebensbeduͤrfniß, freilich auch 
nur in derjenigen Seite, wo fie mit der Kunft zuſammentrifft, in. 
dem dußern Kultus. Die Sinnlichkeit führte zur antiken Plaſtik 
bin, und gab bem Geift jenen Snftinft im getreuen Copiren der 
Natur, den richtigen und fcharfen Blick im Treffen, die Leben: 
digkeit. in ber Darftellung, die eben: auch die nordifchen Künftler 
fich in italiemifcher: Luft: zu erlangen fiteben. : Das Gbriftentbum 
aber zog mit flärtexer Gewalt: zum geiftigen Princip bin, das 
Gefühl: ward ausgebildet und in der Kunſt vorherrſchend. Daber 
mußte die Piaftif mehr verfihwinden: und der Lyrik Wa machen, 
und durch. die ganze Kunſt wehte nun der Hang das Körperliche 
zu vergeiftigen; cin Streben: nad dem Unenblichen, welche dad — 
moderne Romantifche von. dem Antiken 'unterfcheiden. . Diefer Un: 
terſchied machte ſich auch in der Auskbung der‘ Kunft bemerkbar. 
Die Skulptur und Malerei wechſelten ir-Melch ‚und: die. Tehtere 
ward nun vorherrſchend unter den bildenden Kuͤnſten, die Va: 
kunſt zeigte, beſonders fo oft fie der Religion: diente, jene ent 
ſchiedene Herrſchaft des Gefühls und der: Sehnſucht, die Tonkunſt 
die eigne und ausſchließliche Kunſt des Gefuͤhls, mußte: fi nun 
nothwenbig erheben: und zur Vollendung gedeihen, nb: die: Kunſt, 
woran alle Seelenkraͤfte Theil haben, die Dichtkunft, mußte am 
meiften von dem neuen Geift ergriffen und: burdibrungen werben. 
Daher ihr Bewegen in einer: höhern Geifterwelt, bie geſteigerte 
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Empfindſamkeit, die Sehnſucht, die vorherrſchende Lyrik, aber 
auch ihre neue Darſtellungsform und die Muſik des Reims. 
Wie dies nun von der neuern Kunſt im Allgemeinen gilt, fo 
wird es klar, wie fie ſich nach dem verſchiedenen Charakter jedes 
Volks hoͤchſt verſchieden ausbilden mußte. In der italieniſchen 
Baukunſt tritt uns zuerſt am auffallendſten das Befangenſein in 
dem Reich der Sinnlichkeit entgegen, welches auch die antiken 
Denkmaͤler offenbaren. Die ſchoͤnſten Tempel und Baſiliken ge⸗ 
ben uns nur die Vorſtellung der Maſſe, die ſich nicht uͤber das 
Irdiſche erhebt, und den anſchauenden Geiſt auch nicht weiter 
fuͤhrt. Die Griechen lenkte ihr feiner Geſchmack dahin, mehr 
Harmonie in ihre Bauwerke zu bringen, und das aͤngſtliche Ge 
fühl des Gebridten, Maffenbaften durch die Säulen, das Sym: 
bol des Auffireben8, zu mildern... Aber die obere Horizontallinie 
des Gefimfe8, die das Ganze febliefit, Uber welche Feine Linie, 
keine Spige in das Freie hinausragt, druͤckt mit magifhem Ge: 
wicht das Ganze zur. Erde nieder, und hemmt den Flug des Ge 
banfen8, der. ſich an den Säulen zum Himmel emporfchwingen 
wollte. Sie hatten Feine Religion, die dad Gemüth mit einer 
Sebnfudt nad) bem Unendlichen: erfüllte, fo brauchten fie aud 
feine Symbole diefer Sehnſucht. Ihre heitere Sinnlichkeit gefiel 
fil auf der: Erde, und. ihr ausgebildeter Gefbmad machte ihnen 
das Dafein angenehm, . ihre. Kunft genügte fich felbft und diente 
feiner. höhern Sbee, und, ihr Gewand war: die vollkommenſte Har- 
monie. Sowie aber die Sinnlichkeit zum. Genuß führt. und an- 
treibt, die erfte Bedingung des Genuffe8 aber die Ruhe iſt, ohne 
weiche Feine‘ vollfommme Empfänglichfeit möglich: fo findet ſich 
bei allen finnlichen Bölfern jener Drang nach Ruhe in allen. Tha 
tigkeiten, die aus dem Innerſten ibrer Seele hervorgehen , befon: 
ber8 im ihrer. Kunſt. Daher 3, B. in der, Baufunft das Vorberr: 
fhen der ruhenben Hosizontallinien über die .aufftrebenden, Be⸗ 
wegung ind Schwung vermittelnden fenfrechten Linien; daher in- 
der Mufif: die Vorliebe für die ruhige, nur dem Ohr. fchmeichelnde 
Melodie, die Vermeidung jeder Ergreifung, Erfchütterung, jeder 
anvegenderi Diffonanz Dieſe Tendenz zur Nube ließe fi in 
allen Beziehungen nachweifen, iſt aber nirgends auffälliger als in 
der Architektur, mo die Maffe, das eigentlich und ſtets Nubende, 
behandelt werben muß., ‚Vergleichen: wir nur die ‚italienifche mit 
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ber gothifchen oder deutfchen Baukunſt. Aud bie lettere ſtellt 
gewaltige Maffen hin, aber wie gänzlich verfchwinden biefe unter 
der Idee des Erhabenen, bie den anfchauenden Geift tief ergreift. 
Ueber der Maffe, welche Unzabi von Säulen und Spigen, bie 
alle nach oben beuten, und das Gemüth von dem Sinnlichen ab: 
ziehen. Denn jede Spike. ift der Anfang einer Linie, welche im 


Himmel endigt; und Die Krone aller diefer Spiben ift der fchlante, 


immer fpiger, burchfichtiger, geiftiger werdende Zhurm. Auffal- 
lend ift diefes Durchdringen des Geiftigen durch die Maffe und 
bas Berfteden der lebtern unter taufendfältigen Webilden ber 
Phantafie, während in der italienifhen Baukunſt gerade das 
Sinnliche recht hervortritt, Maffen auf Maffen fich thurmen, 
welche Feine höhere Bedeutung tragen, fondern wie alles Sinn: 
liche, nur ſich felbft geben. Die Kuppel mit ihrer Woͤlbung voll: 
endet diefe Wirkung, indem bie halbkreisfoͤrmige Linie, nachdem 
fie faum den nachgehenden Sinn etwas gehoben, gleih auf der 
andern Seite unwiderſtehlich zur Erde hinabzieht. 

Sowie die Richtung des italienifhen Charakters. die eigent: 
liche Plaſtik ganz in ihrer finnliche Sphäre der Maffe und bloßen 
Form flehen lieg, und dem Kunftfinn nicht erlaubte, die höhere 
Idee in diefer harmonifchen Ordnung der Steinmaffen zu lefen, 
fowie überhaupt die moderne Beit die plaftifche Kunft als unter: 
geordnet betrachtet: fo mußte biefelbe Richtung des Charakters, 
das beftimmte Hervortreten ber Individualität, bie Kräftigung 
und Vereblung des Gefühls durch bas Chriftenthum gerade hier 
diejenigen Künfte zuerft zur Vollendung bringen, weldye in das 
‚ eigentliche Gebiet des Gefühld gehören, bie Malerei und Muſik, 
welche die eigentlich chriftlichen Künfte find. Durch die Zeich- 
nung der Umriffe und Formen noch von einer Seite mit der 
Plaftif verbunden, erhebt fi die Malerei durch den Reiz des 
Lichts und der Farben unendlich über diefe hinaus, indem fie der 
Maffe Leben und Seele einhaucht. Iſt die Plaftif epiſch, fo iſt 
die Mufif durchaus Iyrifh, und die Malerei macht den Ueber: 
gang, doch fio mehr zu legterer wendend. Daher finden fich in 
der Poefie der Wölker die analogen Richtungen, baher war bei 
den Griechen, wo die Plaſtik vorherrfchte, dad Epos zu fo reine 
Vollendung gediehen, daher war den SItalienern, welche die ly: 
riſche Richtung fo entfchieden annabmen, bas Epos verfagt, wäh 


rend alle anbern neuern Voͤlker das ihrige aufzumeifen haben. ') 
Ift die Maſtik obiectiv, fo ift die Malerei und Mufif durchaus 
fubjectiv. Beide letztern fonnten erft zur Vollendung gebracht 
werben, nachdem bas Gemuͤth durch das Chriſtenthum verebelt 
und gehoben worden. Beide hatten daher zugleich mit der Iyris 
ſchen Poefie ihren Urfprung in ber Bluͤthe des Ritterthum3, wäh- 
rend das plaftifhe Epos 3. B. bei den Deutfchen lange vorher 
beftehen konnte. Beide Künfte fpiegeln in ihren Darftellungen 
die innerften, tiefften Empfindungen und Gefühle des Kiümftlers 
felbft ab, in beiden offenbart ber Grundton, welcher die Man: 
nigfaltigfeit in ber Darftellung zu einem harmonifchen Ganzen 
vereinigt, bie innige Beziehung des Kunſtwerks zu feinem Schoͤ⸗ 
pfer, und Idgt und in ber Seele des Künftlerd leſen. Sowie 
daher alle Vermögen und Tbdtigfeiten der Seele gleichfam aus 
demfelben Boden erwachfen, fich einander tragen, ergänzen, an: 
regen, fo ſtehen auch biefe eigentlichen Seelenkünfte in ber ge: 
naueften Verbindung mit einander, fo bat die Malerei ihre Far: 
bentöne, und die Mufif gibt Gemälde. So mußten aber auch 
beide nothwendig zugleich entfteben, fo bald nur die Seele der 
Voͤlker im Mittelalter erfchloffen und zu ungehinberter Thdtigfeit 
gelangt war. Beide mußten aber auch von der Religion Blut 
und Nerven erhalten, während die Poefle zum Menfchlichen ber: 
abftieg und ber Liebe ihr Leben widmete. Es ift bedeutfam für 
die Gharafteriftit der Kinfte, daß während Malerei und Mufif, 
wenigftend in Stalien, in ihrer blühenden Zeit ganz der Religion 
gehörten, ganz cin Ausbrud ber begeifterten Empfindung waren, 
die PMaftit fich lieber in Därftellungen aus dem Alterthum be: 
wegte, und bdiefelbe verfchiedene Hinneigung fib noch immer 
äußert. Beide mußten endlich nad dem früher bargeftellten 


1) Auf diefelbe Art ließe ſich auch nachweifen, wie Göthen feine ganze 
Natur zum epifchen, Schillern die feinige zum Igrifchen Dichter ausbilbete; 
in Goͤthe's Poefie war die Plaftil, in Schiller’s Poefie die Malerei und 
Mufit vorherefchend, Göthe wirkte mebr auf die finnliche Anfhauung, 
Schiller mehr auf das Gefühl. Daher behielt Göthe immer eine Neigung 
zum Antifen, wo ja auch das Plaftifche vorherrichte, und bewegte fi) oft 
in antifen Formen, Schiller entfernte fich immer mehr von jenem, und 
warb immer Igrifcher, maleriſcher, er vehorte ganz der modernen Ride 
tung an. | 


Charakter der Italiener nothwendig in Stalien erwachen und bier 
ihre Vollendung querft erreichen. Den Italiener trieb feine ganze 
Raturart zur Kunft hin, und ohne das ‚Chriftenthum wäre die 
plaftifche Richtung vworberrfehend geblieben, diefes aber veredelte 
das Gefühl, und erhob die Plaftif zur Malerei und Mufkl. 

| Mufif ift. bem Staliener das dringendfle Beduͤrfniß, die 
Natur gab ihm die gluͤckliche Organifation, die ſchoͤne Stimme, 
bas. feine. Gehör, den Sinn für Melodie, und trieb- ihn ‚wie die 
Singvögel ımwiberftehli zum Gefang an. Geſang begleitet alle 
Lebenöverrichtungen, er bezeichnet alle bie. wechjelnden Gemuͤths⸗ 
verfaffungen, und befonberd unter dem weiblichen Gefchlecht mag 
eg wenig Individuen ber untern Klaffen geben, bie.nicht in Ge: 
fang .auöbrechen, wenn ihr Zorn den. höchften Grab. erreicht hat. 
Gefang ift ein Hauptbeflandtheil des Gottesdienfte8, war, wenig- 
ftens früher zur. Zeit der Gefühlöherrfchaft, . eine wefentliche Zu: 
gabe. der Poefie, ‘und fand fich überhaupt in allen Verbdltniffen 
bed Lebens .ein‘, : Durch. welche bas Gefühl: erhoben und. gefteigert 
wird. Es wird daher Flar, wie bei bem. Charakter der Italiener 
die Mufif einen wichtigen Rang in der. Volksbildung einnehmen, 
und in unendlich größerer Allgemeinheit ‚das ganze Volk burd: 
dringen mußte; aber ebenfo, wie fie ſich auch verflachte. In Italien 
bildete. fich die Muſik zuerft aus, dort gedieb fie. zuerſt zur ihrer 
Vollendung; aber alles dies nur zur Zeit, wo das. Gefühl noch in 
feiner reinen, ungefhwächten Kraft die Bildung der Voͤlker loitete. 
Das reizbarfte und empfänglichfte Volk mußte in diefer Richtung am 
erfien und glänzendften. heroortreten. Aber diefelbe Reizbarkeit brachte. 
einestheil8 einen Hang zum MWechfel, anderntheild eine Neigung zum 
Sinnenreiz, zur Obrenbefriedigung hervor. Fluͤchtigkeit, und daher 
Schwähung der Gefühle, Vorliebe : für die Form und Mangel 
an Ernft und Ziefe, Weichlichkeit und Ueppigkeit der Melodie, 
und durch Ueberfättigung derfelben eine töbtende Leere bei aͤngſt⸗ 
lichem Hafchen nad Reiz durch öftern und fchnellen. Zonwechfd,. 
dies waren hier mehr dort weniger die Anzeigen, daß das Ge 
fühl nicht mehr in feiner alten Kraft die Tiefen der Seele auf 
wühlte. Sowie aber die Mufif ein Hauptbeftandtheil des vo: 
mantifchen Kunftlebens ift, und befonder8 der Poefie die fo ent: 
fhiedene Richtung und Form gab, fo ift biefelbe aud nach ihrer 
verfchiedenen Höhe, Kraft und Reinheit ein ficherer Magftab für 
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die Höhe oder Gefunfenbeit der Poefie. Unter allen neuern Vl: 
fern ging die klaſſiſche Epoche der Dichtkunſt zugleich mit der 
Flaffifchen der Muſik; der Charakter der neuern Poefie gründet ſich 
auf gefteigerte Empfindfamfeit, die fi zunächft in der Muſik of: 
fenbart, und dann, wenn fie ſich einen Schritt höher nach dem 
Geiftigen.: zu erhob, die Poefie beſtimmte, ſowie einen Schritt 
tiefer nach dem Sinnlichen, Plaftifchen zu, die Malerei. 
‚Hier find wir nun nothwendig. auf den Punkt. hingeftellt, 
von welchem aus allein. ein klarer Blick in dic italienifche Poefie 
möglich ift, und nach. Allem, was vorbergefagt ift, Fann nun bie 
Beftimmung des Charakters der italienifchen Poefie fehr kurz fein; 
denn alles Vorhergehende diente und führte fon zu diefem Zweck. 
Die Poefie fpiegelt die wichtigften Intereffen der Zeit ab, und 
tönt wider von dem, mas die Seele der Völker bewegt. Religion 
aber war immer bas Hauptintereffe, Das alle Völker befeelte, und 
ihr geiftige8 und Kunſtleben verfchieden beftimmte. Chriftenthyum 
und dadurch ermedite eblere Geſchlechtsliebe, die zweite Religion 
jener jugendlichen Völker, war. die Wurzel und Kraft der chriſt⸗ 
lichen Kunft wie des ganzen mittelalterlichen Lebens. Dies ftellte 
ber Poefie, wie ſchon erflärt, die Mufif als Bafis unter, und 
machte fie unter der Herrfchaft des Gefühls fubjectiver, fentimenz 
taler, Iyrifcher, melodiſcher. Die Objectivität der antifen Dar⸗ 
ftellung verfhwand, und damit auch Die Ruhe und. Abrundung, 
bie über die alten Geiſteswerke ausgegoffen ift. Dafür trat nun 
der Schildernbe mit feiner Perfönlichkeit felbft in fein Werk, in: 
tereffirte den anfchauenden Geift für das nie ruhende Gefühl, das 
ihn felbft bei feinem Schaffen drängte, und ermedte biefelbe 
Sehnfucht nach Vergeiftigung, nad bem Höhen, Unendlichen, 
welche die rubige Anfhauung romantifcher Kunſtwerke benimmt. 
‚ Diefe neue Quelle des Chriftentbums floß nun. für alle 
Bölker in ‚gleicher Kraft, und. wärde alſo alle ihre. Kunſtbeſtre⸗ 
bungen auf gleiche Art beflimmt haben, wenn nicht eine andere 
Macht. diefe. Quelle in den Völkern verfchieden. geleitet hätte. 
Diefe Macht. war. das. Rittertium. ; Seine größere oder geringere 
Ausbildung in den Nationen modificirte auffallend bie Poefie der: 
felben. - Kann man das Chriftenthum das Gefühl des Mittelal- 
terd nennen, fo:war das Ritterthum die That deffelben; beide 
gaben der, Kunſt ihren Grundton und ihre Grundfarbe. Das 
I. | 21 





Rittertbum brachte zuerft Seele in den ganzen Organismus der 
Voͤlker, indem es bas hersfchende Gefühl zur That belebte, und 
bas Ritterthum ift ber eigentliche Erwecker der Poeſie. Alle Ge: 
fühle drängten bier zur That und erhielten dadurch erft Leben: 
die Begeifterung und Andacht zu religiöfen Abenteuern und Kreuz: 
sfigen, Stolz und Ehre zu Kampf und Krieg Ein folches 
zwifchen Kampf und Liebe, prachtvollen Zurniven, Gefahren ber 
Jagdluſt und religiöfen Uebungen getheiltes Leben mußte durch 
aus poetifch fein. - Nur in dem Ritterthum. entfland die neuere 
Poefie, und nur die Ritter waren anfangs Dichter. Es ift da: 
ber .für. ben Charakter der italienifchen Poefie fehr bedeutfam und 
muß befonderd hervorgehoben werben, daß, während die andern 
Nationen das Ritterthum mit befonderer Liebe pflegten und aus: 
bildeten, die Staliener, von andern Intereffen eingenommen, daf: 
fetbe nach und. nach ganz ausmerzten. Daher war die erfte Folge 
in Bezug auf die Poefie, daß, während in andern Laͤndern eine 
unzählige Menge nationaler Dichter unter den Rittern aufftan: 
ben, auf beiden Seiten der Pyrenden die Troubadour8, in Nord: 
frankreich die Zrouveres, in England die Minfirel8, in Deutfch: 
land die Minnefänger, Stalien feine Dichter aus ber Provence 
entlebnen mußte. Und zulegt waren es auch bier die Nitter, 
welche bie einheimifchen Gefänge erwedten. In der Lombarbdei 
konnte die italienifche Poefie nicht entſtehen, dort waren die Pro⸗ 
venzalen zu vorherrſchend, und das Ritterthum erlag, wie in 
Toskana, unter den Fehden der buͤrgerlichen Parteien, noch ehe 
es zu ber wahren Lebenskraft gelangen konnte. Die Venetianer, 
Genuefen und ‚Pifaner waren denn gar mit ihrem ‚Rechnen aus: 
ſchließend befchäftigt, und die Päpfte in ihre Theologie und Er: 
weiterung ihrer Macht vertieft, von welcher die Poefie ganz aus: 
geichloffen war. Diefelbe fand nur in dem ritterlihen Neapel 
ihren Boden, wo Friedrich II. die Saat der Normannen und 
Araber fo herrlich pflegte. | —— SUN 

‘ Die andere. Folge war, daß, während die. andern Nationen 
ibre großartigen Ritterepopden (mit bem Drama bas eigentliche 
Gedicht der That) hatten, in Italien diefe. und das Epos Überhaupt 
nicht auffommen fonnte. Erſt fodt Dachte man .bier an dieſe 
Dichtart, und zwar zu einer Zeit, wo das Ritterthum noch cin: 
mal auflebte und fein Geift auch nad Stalin. hinuͤberwehte; 








aber eben diefe Berfpdtung bed Epos, das in ben Anfang ber 
Poefie einer Nation gehört, die aus fremder Geſchichte und 
fremden Intereffen entlehnten Stoffe, die eingemiſchten unnatio: 
nalen Elemente, die Form und. Darftellung: Alles bemeift, daß 
das Epos in Italien. nicht einheimifh war. Während alfo bas 
Rittertbum mit feinem thätigen cholerifhen Temperament den an: 
dern Voͤlkern mehr die Richtung zur Selbſtbeſtimmung (Sponta> 
‚neität) gab, erhielt. in Italien, wo jenes. mangelte, die Em: 
pfänglichkeit. (Perceptivitàt) mehr Raum. Jene ritterlichen Völker 
neigten daher mehr zur Darftellung der That, die Italiener mehr 
zur Darftellung des Gefühle. Bei letztern blieb bas Gefühl 
gleihfam eingefchloffen, und gewann dadurch an intenfiver Kraft, 
deren Einfluß fich durch eine alle Zweige der Kunft durchdrin⸗ 
gende Weichheit Funbgab. Die Mufif bewegte fih nur in den 
weichften Melodien, die Malerei (vielleicht die nordiſche lombar: 
difche ausgenommen) vermied alle Härten, und gefiel fi haupt: 
fächlich in den Darftellungen einer idealen Weiblichkeit, die Skulptur 
gab dem Stein eine bezaubernde Weichheit der Formen, kurz, alle 
Künfte flimmten in den Grundton, den die Koryphaͤen der italie- 
nifchen Poefie, Boccaccio und Petrarca, fehr richtig angegeben 
batten. Dante’8 ernfter, tiefer Geift fleht weit außer und über 
biefem Kreis, obgleich auch Andacht und Liebe den Bau zu fei: 
nem Weltgebicht zufammentrugen, das den Stalienern gleich einem 
Epos gilt. 

Die italienifche Poefie ift alfo durchaus Iyrifh, und nad 
allem Vorbergefagten kann fie nicht anders fein. Zur Lyrif trieb 
ben Staliener mit unwoiberftehlicher Macht fein ganzer Charakter, 
fowie feine Gefchichte; dahin trieb ihn die ungeftörte Herrfchaft 
bed Gefühle, die reizbare Sinnlichkeit, die heitere Lebensluft, der 
Trieb zum Genuß. bed Augenblid8, die Neigung feine Perfön- 
lichkeit geltend zu machen und vorzuftellen. Denn bie Lyrik ftellt 
das innere Leben des Dichterö dar, feine Perfönlichkeit, infofern 
fie in das Gefühl heraustritt. Daher die nur auf den Augenblid 
befchräntte, aber defto mächtigere Wirkung bderfelben, daher ber 
Reiz in ber Mannfgfaltigleit der Form, die gerade dem Wechfel 
liebenden Staliener zufagt. In ber Lyrik allein Tann er fein in: 
nere8 Leben, feine Perfönlichkeit in der vortheilhafteften Form 
darftellen und geltend machen. Zur Lyrik führte ihn endlich auch 
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feine Neigung ‚zur. Mufif, denn je unmittelbarer die Poefie das 
Gefühl. ausdrüdt, deſto mehr nähert. fie fich der (Tonfunft, und 
wie überhaupt in -jerier erften Zeit der Gefuͤhlsmacht in allen Na: 
tionen. Dichter. und Sänger Eine. Perfon waren, fo: haben die 
Staliener diefe mufifalifhe Richtung und Form ihrer Poeſie rein 
bewahrt, und keine. Nation al8 bie Staliener hat einen Metaftafio 
aufzuweifen. :. Keine. Nation hat daher auch die Lyrif in fo man: 
nigfaltige Form gebracht, | Feine hat’ gleichfam: cine. Nationalform 
für dieſe Dichtart gefchaffen, wie ber Staliener. das Sonett. 


Vierer Abschnitt, | J De 


Seatienifge Digter ‘vor Dante. 


Gi ift nun hinlaͤnglich Elar geworben, wie die Poefie in Italien 
fi nothwendig bilden, welde Form und Richtung, fie nach dem 
Volkscharakter nehmen mußte. Es bleibt nur noch übrig, ihre 
verfchiedene Darflellungsmeife in. den einzelnen bervorragendften 
Dichtern. diefer Periode. darzuſtellen. Wir haben in der Gefchichte 
der Sprache gefeben, daß fie in Sicilien ihren. Urfprung nahm, 
und: da die Dichter fich zuerft derfelben, wie liberal, bemädhtigt 
batten,. ſo iſt ſomit auch die Wiege: der Poefie gegeben. Ganz 
unmerflich wand fie fich aber aus den provenzaliſchen Gefängen 
hervor, die der ttalienifchen Natur durchaus zufagen mußten, und 
warb die provenzalifche Dichtkunſt felbft, nur ‚in. hohem Grade 
der Verfeinerung und Verweichlichung. Somit flarben die Trou: 


babourg in Stalien, . wenigftens vor.der Hand, nicht aus, und 


nicht nur die erſten Sicilianer, fondern faft alle Dichter des uͤbri⸗ 
gen Italiens hallten mehre Jahrhunderte lang in den provenzali: 
ſchen Tonarten wider. 

Ueber die Zeit des Anfangs der zealieniſchen Poefie wird man 
wohl immer im Dunfel bleiben müffen, um fo mehr, da der 
Municipaleifer der Gelehrten ihre Unterfuchung meiſtens truͤbt. 
Ciullo von Alcamo, welcher von den Hauptliteratoren als der 
erſte italienifche Dichter gefeßt wird, verliert doch zuweilen durch 
den. Angriff.der Kritik wenigftens die Sicherheit feiner Anſpruͤche. 


lai 
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Denn wenn bie meiften ibn vor dad Jahr 1193 feben, weil er 
in bem einzigen nod von ibm vorhandenen Gedicht von bem 
Sultan Saladin als lebend fpricht, fo bemeift ein neuerer Kri- 
tifer, Profeffor Vincenzio Nannucci '), fein fpdtere8 Auftreten da: 
durch, daß Giullo einer gemiffen Goldmuͤnze erwähne, welche 
querft von dem König Friedrich IL von Sicilien geprägt worden 
fei, und daß diefer 1193 noch nicht gelebt habe. Es wird das 
Sicherfte fein, den Anfang der noch vorhandenen Denfmale ber 
Poefie aus jener Epoche in dad Jahr 1200 zu fegen. Hallam) 
wundert fi über diefe fpdte Erſcheinung der italienifchen Poeſie, 
da die glüdlichen Kriege der flolzen RepubliFen gegen die Kaifer 
eine Nationalfprade früher befördern, und manden Dichter der 
Zriumph feiner. Baterftabt‘ hätte. begeiftern: Fönnen, . Allein der 
Krieg gegen die Kaifer war eben zugleich" ein Kampf gegen das 
Ritterthum, und die Unterdrüdung bes letztern erklärt genügend 
die verfpdtete Erfcheinung der Nationalpoefie, die ja auch gerabe 
an der entgegengefebten. Seite‘ Italiens erwachte/ wo bie kaiſer 
liche Macht ungeſtoͤrt blieb. | hie 

Wir ſetzen alfo mit ben beſten Literatoren als eiſien cialienb 
ſchen Dichter Ciullo b’Alcamo ’), von welchem nichts bekannt iſt, 
als daß ‘er zu: Ende des 12. und Anfang des :13. Jahrhunderts 
gelebt. babe. Leone Allacci, in feiner Sammlung ‚ber Poeti an- 
tichi, p. 408 bat ein einziges Gedicht von ihm der! Nachwelt er: 
halten, eine Ganzone von 32 Strophen, deren Inhalt ein; Be 
ſpraͤch zwiſchen einem Liebhaber und feiner Dame iſt. Wir ga⸗ 
ben davon’ eine Probe. Die Strophen beſtehen aus Fünf: ‚acht: 
füßigen Berfen; fo gibt bas Gedicht wenigftens Allacci, und Nan: 
nucci macht es wahrſcheinlich, daß dies die richtige Lesart iſt, obs 
gleich Ginguenẽ nach Crescimbeni durch Abtheilung der drei er⸗ 
ſten Verſe die Strophen achtzeilig mat. Form): Inhalt, Dar⸗ 
ſtellung, Wahl der. Bilder und Vergleichungen weifen dad Ges 
dicht augenſcheinlich in die provenzaliſche Poefie. A Der vo und 


D Primo Secolo della Letteratura italiana, ar i im. Anfang. 

2) Europe during the Middle Ages, Tom. IV, pag. 368. 

3) Oft unriditig dal Camo gefchrieben. Alcamo if ein Gaftell, 20 
Miglien von Palermo. Ciullo oder Nzullo ift nach Rannuct Töin. I, p. 1 
eine ſicilianiſche Abkuͤrzung und Verdrehung von Vincenzio, Vincentiullo. 
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die Diction: find noch aͤußerſt roh und weit entfernt won dem biüs 
benben Styl fpäterer Italiener, ‚ud. feine Canzone ift ein: Ge: 
mifch von ficilianifchen, provenzalifchen, franzöfifchen, fpanifchen, 
griechifchen und lateinifchen Dialeften, ungefähr diefelbe Sprache, 
wie fie noch in dem Mund des gemeinen Volks in Neapel und 
Gicilien gebraͤuchlich iſt. Daher wirft ibn Dante in’ feiner Vulg. 
Locut. (Libr. I, cap. 12) unter die plebeifchen Dichter, über 
welche er feinen grammatifchen Zorn auögießt. 

Mit Giulo beginnt nun eine unabfehbare Reihe von Dich: 
. term (GCrescimbeni führt fie in feiner, großen Literaturgefchichte 
hundertweis vor), deren Mehrzahl fowohl der rohen Form als 
dem Inhalt nad vergeffen werden Fonnen, von welchen aber Doch 
einige fich durch frifches Colorit, neue gefälige Wendungen, edle 
Gedanken und treffende Bilder. auszeichnen. - Der Kern biefer ita: 
hienifchen Zroubadours befand ſich in Sicilien uni den Thron des 
Kaifer8 Friedrich IL, den wir ſchon früher bei allen Richtungen 
der erwachenden Kultur an ber Spite gefeben haben. In der 
Gefchichte der Sprache ift ſchon angegeben, ‚welches fröhliche, echt 
ritterliche Troubabourleben an feinem Hof geherifcht babe. Nur 
in folcher Luft. und in ſolchem Boden konnte in Wahrheit bie 
italienifche Poefie entftehen; fie wurde auch anfangs fictlianifche 
genannt (im Gegenfag gegen die provenzalifche, die im übrigen 
Stalien noch viele Anhänger fand), und alle Beweife des Gegen: 
theil3 find bis jet fehr ungenügend. Won Friedrich find noch 
mebre Gedichte übrig, befonder3 eine Canzone in drei Strophen 
von je vierzehn Verſen, worin er die Schönheit und Tugend feis 
ner Dame verherrliht. Das Gedicht, das die Farbe der Sugend 
an fi trägt, ift ein rein provenzalifches Lied, ein Erguß des 
allgewaltigen Gefühle, bas alle Ritter zu Troubadours machte; 
er felbft deutet dies im erften Sag durch dad Wort trovare an. 
Das Werk ift mehr bemerfenswerth durch die ausgezeichnete Per: 
fönlichkeit bes Dichters, als durch die Erhabenheit der. Gedanken. 
Es trägt überhaupt das Gepräge feiner Zeit, und verräth durch 
Nichts den hervorragenden Geift des außerordentliden Mannes, 
der freilich auch die Dichtkunft nur ald eine Luſt der Tugend 
trieb, und fehr bald auf den Wegen feines ftürmifchen Lebens da: 
von abgebracht wurde. Die Sprache windet fich, nicht ohne oft 
zu firaucheln, zwifchen Iateinifchen, provenzalifhen und ficiliani: 


[hen Redensarten dur, wie Nannuoci in feiner vortrefflichen 
Sammlung reichlich nachgewieſen. Hier iſt ſeine Hauptcanzone 
ganz: | J 





Poichè ti piace, Amore, 
Ch’ eo deggia trovare 

“ Farò onne mia possanza 

Ch’ eo vegna a compimento. - . *. 

Dato aggio lo meo core 

In voi, Madonna, amare, 

E tutta mia speranza 

In vostro piacimento. | 

. E non mi partiraggio — E VENA 

Da voi, Donna valente, . 

Ch’ eo. vamo dolcemente: 

E piace a voi ch'io aggia intendimento. 

Valimento mi date, donna fina, . 

: Che lo mio core adesso a voi s’inchina. 
S’eo inchino, ragion aggio 

. Di sì amoroso bene, © 
. Che. spero, e vo sperando 
Che ancora deggio avere n nn 

Allegro meo coraggio . a a 

E E tutta la mia spene. 00... 2 

Fui dato in voi amando, .i 00. .. 

Ed in vostro volere. 
E vejo li sembianti .. 
Di voi chiarità spera, 
Che aspetto gioia intera; (0.0... 0 

. Ed ho fidanza che lo meo servere J 

Axgia a piacere a voi, che siete fiore . : 
Sor Yaltre Donne, e avete più valore. e, 
Valor sor l’altre avete, | 
E tutta canoscenza: 

. Null’ uomo non poria 
‚Vostro pregio contare, 
Di tanto bella siete! 
Secondo mia credenza 
Non & Donna che sia 
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: Alta, sì bella, e pare: ©: ... 
Nè ch’aggia ‘insegnamento — :.;: 
Di voi, Donna sovrana. 
La vostra cera umana: 
Mi dà conforto, e facemi allegrare 
Allegrare mi posso, donna mia: 
Più conto ;mi ne tegno ‘tuttavia. | 
Einer der hervorragendſten Geiſter in dieſem ſicilianiſchen 
sterverein mar Pier. delle Vigne. Er war geboren zu Capua, 
von ſehr niedriger Abkunft (ſein Beiname moͤchte vielleicht 
igen, daß ſein Vater ein Weinbauer war). In Bologna, 
er ſtudirte, erhielt er ſich durch Almoſen. Daß er feine Zeit 
tefflich benußte, beweift: die hohe Würde, zu welcher er bald 
‚ ber Bekanntfchaft mit dem Kaiſer Friedrich emporftieg, und 
velcher er ſich als einen der hellſten Köpfe und vortrefflichften 
nner feines Jahrhunderts zeigte. Er wurde Kanzler des Kai: 
, und rvechtfertigte deſſen Vertrauen in ben ſchwierigſten Ver: 
niffen, in welche dieſen die Ucbermacht des rachfüchtigen Klerus 
est hatte, durch feine ſchlagende Beredſamkeit, feine uner- 
‚liche Thätigkeit, feine unbefiegbare GelebrfamFeit, die er den - 
riguen der Kirche: entgegenfetzte. Er befaß auch die: volle Gunſt 
Kaiſers, wußte um. alle deſſen Geheimniſſe und regierte ſelbſt 
yefien. Namen. Daher konnte ihiw Dante mit Recht. d die Worte 
ven Mund legen (Inf. VIII, 58): NET FIORITA 
Jo. son ‘colui che tenni ambo le chiavi. .. 
Del cor di Federico, e::che le: volsi, :.. 
Serrando e:disserrando, sì soavi, .. (3; .. 
, Che dal segreto suo quasi. ogn’ uom.tols» .. 
t fein Gluͤck erwedte den: Neid, „la meretrice. delle core, 
ed. gelang den :Intriguen feiner Feinde, . ihn. bei: dem: Kaiſer 
Jachtig zu machen, der ihn feiner Wuͤrden beraubte,:: und ibn, 
).der allgemeinen. Sage; ;;geblendet ins Gefaͤngniß ſetzen ließ, 
fih :jener 1249. entleibte. Die Ausſagen der. gleichzeitigen — 
riftfteller über feine. Ungnade und fein Ende find fo ungewiß 
| wiberfprechenD, daß darüber nichts klar bleibt, als die Ma: 
ationen einer gemiffen Partei, der Alles daran liegen mußte, 
durch ‚unermüdliche Bosheit ſchon faft abgematteten. Kaifer 
er lebten und fefteften Stüße zu berauben: : Died wird um. fo 


klarer als nad den Beugniffen der Unpartetifiben Pier ohne alle 
. Schuld geftorben ift, was Dante in der ſchoͤnen Stelle darſtellt 
(Inferno XIII, 62— 78): 
Fede portai al glorioso ufizio, 
Tanto, ch'io ne perdei lo. sonno e i polsi. 
La meretrice, che mai dall’ ospizio 
Di Cesare. non torse gli occhi putti, 
‘1. Morte commune, e delle Corti vizio, : 
Infiammò contra me. gli animi tatti, 
E glinfiammati infiammar sì Angusto, . 
: Che i lieti onor. tornaro in tristi lutti. 
L’animo mio per disdegnoso ‘gusto, . 
. Credendo col morir fuggir. disdegno, — 
‘Ingiusto fece me 'contra me giusto. . 
.. Per le nuove radici ;d’esto legno na 
. Mi giuro, che giammai ‘non ruppi fede ;, 
Al mio. Signor, che: fu.d’onor sì degno: .: 
E se di voi alcun nel mando riede, | _ 
Conforti la memoria ‘mia, che giace . 

. i Ancor del colpo, che ’uvidiai:lei diede... 

Seine Gedichte, deren cine. nicht. große Zahl auf uns. gefom 
men iſt, verrathen mehr Ernſt und Tiefe und mehr innige Ver⸗ 
trautheit mit dem klaffiſchen Alterthum als die ſeines kaiſerlichen 
Freundes, und zeichnen ſich durch ſchoͤne Bilder und Vergleichun⸗ 
gen aus. Doch mögen fie auch in der Troubadourzeit des Men: 
fehenlebens entflanden fein, und der vielbefchäftigte Mann Feinen 
Theil mehr daran gehabt haben. ').. Der Gegenftand, an welchen 
feine Liebesverfe gerichtet. find, war. die treue und ungluͤckliche 
Florimonda, deren Gatte, von Eiferfucht ‚getrieben, bem Dichter 
eine aufrührifche Schrift unterlegte, um ibm des RKaifer8. Zorn 
zuzuziehen. . (©. .Monti, Proposta etc., Vol. IH, P. H). Be 
merkenswerth ift, daß fi unter Pier’s Gedichten eines befindet, 
‘ das, mit einigen Beinen Abweichungen, genau bie Bom ber So: 





1) Vergi. hierüber das Urtheil in der Epistola al Signor Federigo, 
welche gewöhnlich dem Poliziano zugefchrieben wurde, und daher auch. in 
feinen Werken fid) gedruckt findet, aber nach Apoftolo Zeno uͤnterſuchung 
in’ feinen Roten zu FBontanini’s Bibliothet è von + formnzo de’ Medici geſchrieben 
iſt, was auch Nannucci beweiſt. 


nette del, ſodaß alſo der urſorung dieſer Dichtart in Sieilien: zu 
ſuchen waͤre. 

In des Kaiſers Familie pflanzte fi ch die Liebe jur gaia 
Scienza fort, und, feine beiden. natürlichen. Söhne, König Enzio 
von Sardinien und König Manfred won.Sicilien, waren zu. ihrer 
Zeit gerähmte Troubadours. Bon Eagio findet fim eine: Canzone 
in ber Raccolta de’ Poeti antichi von Giunti (ed. Florenz 
1727, ©. 219), eine andere Canzone, die gewöhnlich Friedrich's 
Sohn, Heinrich, faͤlfchlich zugeſchrieben wird, .nebft einem Sonett 
in Crescimbeni’3 großem. Wert (Ton. IH, p. 24), und einige 
andere Poefien, welche ebenfalld Erescimbeni : angeführt (Tom. Il, 
Part. IL, p.:19) und NMannucci: mitgetheilt' bat. Von Manfred 
ift Fein Gedicht: auf und: gefommen, und wir miffen uns in Be 
ziehung auf. ihn an: daß: Lob halten‘, das ihm Dante und die 
gleichzeitigen Hiſtoriker ertheilhenn. 

Dies war der Kern, aus welchem die italieniſche Poeſie her⸗ 
vorging, und wenn Friedrich und ſeine Familie nicht als große 
Dichter glaͤnzten, fo verdankt ihnen Italien: unendlich mehr das 
durch, daß ſie gewiſſermaßen die Dichter ſchufen und die Begei⸗ 
ſterung erweckten und unterhielten. Mit Recht nannte man daher 
anfangs bie italieniſche Poeſie ficilianiſch; denn Sicilien gab lange 
ben Ton an, und war der Richterſtuhl, wo bie: Dichterwelt ge: 
Front wurde, und von wo aus der Ruhm der Verfaffer durch 
ganz Stalien erfchol. Unter der ‚großen Zahl von: Zroubadours, 
welche Friedrich's Ruf in Steilien ermedte oder dorthin rief, ver: 
dienen übrigens nur wenige :angeführt: zu. werden, welche ſich 
durch Reinheit des Styls auszeichnen; . died ift ; überhaupt meift 
dasjenige, mas hervorgehoben werben Fann, da der Inhalt fich 
weiter nicht über den Horizont. der Provenzalen erhebt, und diefe 
fieilianifchen Sänger ihre Begeifterung, fo zu fagen, aus der dritten 
Hand hatten. Wir bemerken unter ihnen Guido delle Colonne, 
geboren zur Zeit Friedrich’s IE; er blühte um 1250 zu Meffina. 
Er hatte den Titel Giudice, was damals fo viel bedeutete als 
jest Doctor. Er muß ſich durch feine Gelehrſamkeit ausgezeichnet 
haben, denn Eduard I. nahm ihn auf feiner Rüdreife vom ge: 
lobten Land 1273 mit fi nad England, : wo Guido eine Hi- 
storia de regibus et rebus Angliae ſchrieb. Sein merkwürs 
digſtes Werk ift aber feine: ebenfalls lateiniſch gefchriebene Historia 








Daestructionis Trojae. in 35 Buͤchern, höchft merkwuͤrdig in 
Hinficht auf die Zeit, in welcher ein folches Werk ans Licht fam, 
auf die Elemente, aus welchen es zufammengetragen wurde, und 
auf die ‚vielen Ausgaben. und Handfchriften,. welche daven die 
Bibliotheken. Italiens aufbewahren... Hieruͤber bat. Zirabosch 
(Tom. IV, Libr. II, cap. 6, .$. 7) mit feiner. gemohnten Ge: 
nauigkeit Bericht gegeben, und auch Nannucei (Vol: I, S. 117) 
noch einige Notizen hinzugefügt. . Als Dichter genoß Guido delle 
Eolonne. eines guten Rufes bis in die neueſten Zeiten. Dante 
in feinem. Berf De vulg. Locut. führt. zwei Canzonen' von ihm 
an, deren Styl.er tragifch nennt, im Gegenfab: zu dem -feinigen, 
deffen . größere Leichtigkeit ihn..bewog, fein: &ebicht Komoͤdie zu 
nennen. - Ed:mag daher paſſend fein, ..eine: von: dieſen Canzonen 
bier mitzutheilen, um ben Unterfchied anfchaufich zu machen, wel- 
chen Dante in die Schreibarten ſetzt. Nach: unfern "jegigen An: 
ſichten ift biefe Benennung. auffallend; das Gedicht Guido's hat 
wenig Tragiſches, und. diefe8 wenige. wird durch fonberbare Bil⸗ 
der und .triviale Vergleichungen no ganz vernichtet: Ooch dies 
war Geſchmack jener Troubadours. n 
Ancor che 'laigua (acqua) per lo: foco lasso dsc) 
‘ La sua ‘grande freddura,.. | 
‚2... Non: cangerea natura, .. r 
8Sec alcun vasello in mezzo, non. vi ate; : 
‘2.00 Anzi 'avverrea: senza ]unga  dimura 
Che lo foco stutasse,. (eatinguesse) 
: O che l’aigua seccasse; | .: al 
Ma. per lo. mezzo l’uno e. l'altro. dura, oe 
. Così, gentil criatura, . È 
In me ha mostrato Amore | ii 
‘ , .IL’ardente suo valore, . 
Che senz’ amore — era: aigua fredda e ghiacci. 
“* Ma el (egli) m'ha sì allumato . | 
:. Di foco, che m’abbraccia, i... a: 
Ch eo fora consumato, | n: na 
. Se voi, domna:sovrana,:ı. i: tn 
-i4 . 0... Non foste voi:mezzana.: ec re sn oben 
2, Infra l'Amore e. ineve’ (me), - ig mh st uhren > 
Brian ,Che fa .la.foco, naseere di neye: :. "nit ai 


Immagine di neve si puo dire nen 
Uom, che non ha sentore (sentimento) : 
D’amoroso calore; 
Ancor sia vivo, non si sa sbaldire (alegtare). 
Amore. è uno spirito d’ardore, 

Che non si può vedire, 
Ma sol per li sospire: . | —» 3 
Si fa sentire — a quello ch’. è amadore.. 
Cosi, donna d'onore, 
Lo mio gran sospirare ' 
Vi poria certa fare. 
Dell’ amorosa fiamma, ond’ eo so (sono) involto. 
E non so com’ eo duro, 
Sì m’ave preso e tolto... 
Ma parmi esser sicuro 
Che molti altri amanti 
Per amor tutti quanti 
Furon perduti a morte, 
E non amaro quant’ eo, nè sì forte. 
Eo v’ amo tanto che mille fiate: 
Il giorno mi s’arranca (si strappa) 
Lo spirito che manca, - | 
Pensando, Donna, la vostra beitate. - 
E lo disio, che ho, lo cor m’abbranca, 
Crescemi volontate i 
Mettemi in tempestate = 
. Dello grave pensier, che mai non. stanca. 
O colorita e bianca 
Cera dello mio bene, 
Speranza mì mantene, Dio 
E s’eo languisco, non':posso morire, 
Cà (perchè) mentre viva. sete, 
Eo non poria fallire; | 
Ancor che fame e sete. 
Lo meo core tormente. 
Ma sol ch’ eo tegna a mente 
Vostra gaia person, .: 
Obblio la: “morte: tal forza mi dona. 


Eo non credo che sia quello che avia a (avea) 
Lo spirito, che porto, 
Ched eo fora già morto, © 
‘Tanto ho passato male tuttavia, 
Lo spirito ch' i’ aggio, nd eo mi sporto, 
Credo lo vostrò sia 9 
Che nel mio petto sta, 2.000. 
E abiti ‘con meco-in:gio’ e diporto. 
Or mi son ben accorto: . n 
Quando da voi mi venni, . . . ee 
Che quando mente tenni. | 
Vostro amoroso viso netto e chiaro, 
Li vostri occhi piacente 
Allora m’adombraro. 
Che mi tennero mente, . 
E diedermi nascoso 
Uno spirito amoroso 
Che assai mi fa più amare 
Che non amo null’ altra: ciò mi pare.. 
La calamita contano i Saccenti. (sapienti) | 
Che trarre non poria 
Lo ferro per maestria, | 
Se non che l’aire (l’aria) in mezzo. gliel ‘consenti, 
Ancor che calamita petra' sia 0 - 
L’altre petre neenti on 
Non son così potenti. 
A traer, perchè non n’hanno, balia (potere) 
Così, Madonna mia, 
L’Amor s'ha perceputo: . 
Che non m’avria potuto 
Traere a se, se non fosse per vui. 
E si son donne assai, 
Ma non nulla, per cui 
Eo mi movesse mai, 
Se non per voi, piacente, . 
In cui è fermamente . 
La forza e la vertute: 
Adonque prego Amore che m'aiute. 





Ein anderer ficitanifcher Dichter aus jener erften Zeit war 
SFacopo von Lentino, bekannt unter dem Namen Notajo (blühte 
1250). Triſſino und Bembo zählen ihn unter die beften jener 
Reimer. Dante aber nimmt im Purgatario (XXIV, 52), wo 
er ihn mit Guittone von Arezzo und Vonagiunta von Lucca an: 
trifft, Beranlaffung, allen breien zu erklären, warum fe ihn nicht 
in der Voeſi e erreichen koͤnnen. 

| Jo mi son un,:che, quando | 

. Amore spira, noto, ed a quel modo, 
Che detta: dentro, vo significando. - 


Dod führt er ihn in der Vulg. Locut., Libr. I, cap. 12 na: 
mentlich unter denjenigen auf, welche wegen der Reinbeit der 
Sprache als Mufter dienen Eönnen. Von ihm find noch vierzehn 
Canzonen und funfzebn Sonette übrig, worin fich die fchofaftifche 
Richtung der Beit, die metaphyfifche Subtilität und Heinliche Fer: 
gliederung der Gedanken und Gefühle fund gibt, welde allen 
italienifchen Troubadours, felbft den beften anhängt. n 

Wir übergehen die übrigen Sicilianer, von welchen allenfalls 
nod Mazzeo Nicco, Steffano Protonotajo und Obo delle Colonne 
gelobt werden, und verweifen in Hinficht ihrer auf die großen 
Literaturgefhichten und Sammlungen der alten Diter. Nur fei 
noch erlaubt, bie Sicilianerin Nina zu nennen, bochgelobt unter 
ben Troubadours, und felbft von der Crusca wegen ihrer Verfe. 
Sie ift aber nicht nur bemerfenswerth als erfte italienifche Dich: 
terin *), fondern auch durch die eigne Liebſchaft, die ſie mit einem 
toskaniſchen Dichter, Dante von Majano, einem Dorf bei Fie⸗ 
föle, pflog. Jener Dante hatte ſich auf echt provenzaliſche Art 
(wie der befannte Troubadour Gioffredo Nudello in die Gräfin 
von Zripolis) in den Ruf ihrer Sch heit und großen Kunſt im 


1) Dieſer Ruhm koͤnnte ihr vielleicht, wenn genauere Nachrichten da 
waͤren, von einer gewiſſen Gaja, Tochter des Gherardo da Camino, ſtreitig 
gemacht werben, deren Dante (Furgat. XVI, 136—140) als bekannt er⸗ 
waͤhnt, gu welcher Stelle ein alter Commentator ber Komoͤdie: Giovanni 
da Serravalle (deffen Mfcpt. fi in der Vatican. Bibliothek befindet) die 
Anmerfung macht: De ista Gaja filia dicti boni Gerardi possent dici 
multae laudes, quia fuit prudens domina, literata, magni consilii, et 
magnae prudentiae, maximae pulcbritudinis, quae scivit bene loqui rhyt- 
matice in vulgari. 





Reimen verliebt, und bat fie in einem glühenden Sonett um ihre 
Gegentiebe. Nina war nicht bart; fie. antwortete höflich in einem 
Sonette (dem naͤmlichen, welches wir.von ihr im Anhang zum 
6.8 mitgetheit haben), daB fie: fich freue, einen folchen. Liebhaber 
zu haben, und brudte den Wunfch aus, ihn zu fehen und zu. er: 
fennen, ob feine Feder mit. feinem Herzen tbereinflimme: Sie 
liebte ihn übrigens auch ohnedies fo, daß fie Feinem Troubadour 
mehr erlaubte, fi ibver-Liebe zu ruͤhmen, und. fid nur la Nina 
di Dante nannte. Von den Sonetten, die diefer feltfame Liebes: 
handel erzeugte, befinden fich noch mehre in den Sammlungen 
alter Gedichte.) 

Obgleich die italieniſchen Literatoren mit Bewunderung die 
vier Franziskaner, den heiligen Franz ſelbſt, Fra Elia, Fra Pa: 
cifico und Sacopone von Todi unter bie erfien . Gründer ber ita: 
lienifchen Poefie zählen, fo glauben wir fie mit um fo .gròfierm 
Recht übergehen zu dürfen, ba der heilige Franz das Beſte, be: 
fonder8 den Cantico ad Sole (ben wir. im Anhang zum $. 8 
gegeben), in Profa verfaßt hat, von der Kunft der beiden andern 
Fratres aber nichts ald einige verbächtige Ueberlieferungen uͤbrig 
ift, und: Jacopone, der fi durch ganz: eigne Mittel die. Heilig: 
Feit erzwungen, fo feblechte italienifche Verfe gefchrieben hat, daß 
ſelbſt Ziraboschi, der fonft einem Heiligen gern etwas einräumt, 
ſich wundert, ihm in dem Mörterbuch der Crusca. zu begegnen. 

Sn Bologna, der ‚berühmten Univerfitàt, dem Sammelplak 
aller audgezeichneten Köpfe, der Nährerin aller neuen Ideen, fand 
auch die von Friedrich geweckte Dichtfunft einen günfligen Bo: 
den, und dort fraten. fehr früh ausgezeichnete Dichter und Pro: 
faiften auf. : Zuerſt begegnet und der vortrefflibe Guido Guini: 
celli, deſſen Andenken: hauptfächlich, Dante durch das fchöne Denk: 
mal erhalten hat, das eWAihm in bem Purgatorio feßt. Die 
Nachrichten Über feine Lebensumftände find dußerft dürftig. Ben: 
venuto ‚von Sinola (im J. 1370 Profeffor humaniorum zu Bo: 
logna) in feinem Commentar zum Purgat. XXVI, fagt von: ihm, 
bag er cin weifer, beredter Mann und guter Dichter von hod: 
firebendem Geiſt, aber auch luxurioͤs war. Wir wiſſen außerdem 





1) Perticari, Difesa. di Dante, cap. 7. Maffei, Stor. della Lett. ital., 
Tom. I, cap. 3. Nannucci, Tom. II, pag. 96. 
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nur, daß er ein bologneſer Kriegsmam und der edlen Familie 
De’. Principi entſproſſen war, welche wegen ihrer Anhaͤnglichkeit 
an die kaiſerliche Partei aus der Stadt vertrieben wurde. Guido 
ſtarb im Exil 1276. — Dante begegnet ihm im Purgatorio an 
dem Ort (XXVI, v. 91), wo ſich die Seelen von dem Luxus 
reinigen. Guido unterhaͤlt ſich anfangs mit ihm, ohne ſich ihm zu 
erkennen zu geben, uͤber die Art der Sünde, | bie er bier abbustʒ 
dann ſagt er:; 

Son Guido Geinicelli, e già mi: purgo - 

Per ben dolermi prima ch’ allo: stremo, .. 
6 bin, obgleich erſt kuͤrzlich geſtorben, ſchon in dem Fegefruer 
und darf mid reinigen, weil ich vor meinem Tode bereut habe.) 
Dante. fhildert nun feine. ungemeine Freude, da er deffen 
Namen hört, den er feinen und aller beffern Dichter Vafer nennt, 
nn Quand” i’ udi’ nomar’se stesso il padre | 

Mio e degli altri miei miglior, che mai 
o Rime d’Amore usar dolci e leggiadre. Per 
und, auf. bed erflaunten Guido Frage, was ihn bewege, in Wort 
und Blick eine. ſolche Liebe gegen ihn zu zeigen, antwortet Dante 
ausdruͤcklich: 

li dolci detti vostri 

Che, quande. durerà l’uso moderno, - ° 

Faranno cari ancora i loro inchiostri, 
Auch Lorenzo de’ Mediti (in der erwähnten Epistola al Sign. 
Federigo) nennt ibn di filosofia ornatissimo, grave e senten- 
zioso, lucido soave ed ornato, und fagt, Daß er gewiß der Erfte 
war, von weldem die fchöne Form der italienifhen Sprache die 
füße Färbung erbielt, zu welcher jener robe Aretiner-(Guittone 
von Arezzo) faum den: Schatten angelegt babe. Das befte Zeug: 
nig aber gibt ibm Dante dadurch, daß er, der fruchtbare Dichter 
vol fo reicher Phantafie; eine. Menge erhabener Ideen, fchöner 
Gleichniffe und Wendungen von Guido entlehnte, wie dies Nan: 
nucci an vielen Beifpielen gezeigt hat, und daß-'er in vielen feiner 
Ganzonen befonderö in der dritten bed. Convito, Della Nobiltà, 
fehr deutlich merken läßt, wie er:Guinicelli zum Lehrer und Mu: 
fler genommen babe. Wenn nicht: fo viele Gedichte des Lettern 
verloren gegangen wären, fo würde uns die. Achtung Dante's ges 
gen ihn beffer begründet: erfcheinen. Es haben ſich von ihm nur 

I | | 22 
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einige Canzonen und Sonette in den verſchiedenen Sammlungen 
von Allacci, Giunti, im Anhange der Bella Mano und in Dante's 
Werken erhalten; Nannucci hat die beſten zuſammengeſtellt. Auch 
Guido ſtand ganz in ſeiner Zeit, und folgte der allgemeinen Rich: 
tung. Wie die Übrigen Zroubadourd behandelt er die Liebe aus: 
fchließlich in feinen Gedichten, wobei die Einförmigkeit des Gegen 
ftandes ibn fo gut wie die beften italientfchen Lyriker in eine er: 
müdende Anbdufung von Vergleihungen führt. Ferner zeigt fich 
der Einfluß der Scholaftik oft in fubtilen Definitionen; doch fin: 
ben fich auch edle Platoniſche Grundſaͤtze. Im Ganzen gab er 
zuerft dem poetifchen Stpl mebr Ernft, Kraft und. Adel, feinen 
Bildern eine giùbendere Färbung. Beſonders laͤßt fein reiner, 
geglätteter Styl für die Gefchichte der italienifchen Sprache be: 
dauern, daß fo viele feiner Gedichte verloren gegangen find. Wir 
theilen eine feiner vorzüglichften Canzonen mit, welche Monti, 
einer der Koryphaͤen ber neuern italienifchen Poefie, ein fublimes 
Gedicht nennt. Man wird darin den Dichter ganz Fennen lernen, 
und alle Eigenfchaften darin finden, die wir eben angeführt haben, 
Al cor gentil ripara sempre Amore, 
Siccome augello in selva alla verdura. 
Nè fe’ Amore anti che gentil core, 
Nè gentil core, anti che Amor, Natura. 
Che adesso com’ fu’ il Sole, 
Sì tosto fue lo splendor lucente, . 
Nè fu davanti al Sole. . 
E prende Amore in gentilezza loco 
Così propiamente 
Come il calore in chiaritä. di foco. 
Foco d'Amore in gentil cor s’apprende ( sppiglia), 
Come. virtute in pietra preziosa; 
Che dalla stella valor non discende, 
Anzi che ’l Sol la faccia gentil cosa, 
Poi che n’ha tratto fuore 
. Per sua forza lo Sol ciò che | li è vile, 
La stella i dà valore: 
Così lo cor, ch’ è fatto da natura 
Schietto, puro, e gentile, 
Donna, a guisa di Stella, lo innamora. 
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Amor per tal ragion sta in cor gentile, 
Per qual lo foco: in cima del doppiero. 
Splende allo suo diletto chiar sottile; 
‘Non li staria altrimenti; tant’ è fero. 
Così prava natura 
° Rincontra Amor, come fa l’acqua il foco 
Caldo per la freddura. 
Amore in gentil :cor prende rivera (riviera) . 
‘Per, suo consimil ‘loto, 
| Com’ diamante del ferro. in la miniera. 
: : .Fere (percuote) lo Sol lo fango tutto ’1 giorno: 
Vile riman: nè il Sol perde calore. — 
“ Dice uom altier: gentil per Schiatta torno: 
Lui sembra il fango; e ’l Sol gentil valore, . 
. Che non dee dare uom fe 
Che gentilezza sia fuor di coraggio . 
In dignità di re, 
Se da virtute non ha gentil core; 
Com’ acqua ei porta raggio, 
E il Ciel ritien la stella e lo splendore, 
Splende in la intelligenza dello Cielo 
| Dio creator più ch’ &’ nostr’ occhi ’I Sole. 
. Ella intende ’I. suo fattor oltra ’l velo: 
‘©. E ?l Cielo a lui vogliendo obbedir, cole 
E consegue al primero (primieramente) 
Del. giusto Dio beato compimento. 
Così dar dovria ’l vèro | 
..La bella donna, che negli. oochi splende, 
Del suo gentil talento 
A chi amar da lei mai non disprende (disimpara). 
‘Donna (Dio mi dirà), che presumisti? 
(Sendo l’ariima mia a lui davante;) — 
Lo Ciel passasti, e fino a me venisti,. — N 
: E desti in vano amor me per sembiante ( für mein 
Ebenbild). 
A me convien la “laude, 
E alla reina del reame deguo, 
| Per cui cessa ‘ogni fraude, SEE 
| 22 * 


Dir gli potrò: tenea d’angel sembianze 
Che fosse del tuo regno; > o» 
Non :mi sie (sia) fallo, s’ io le posi amanza (amore). 

Noch mebre VBolognefer jener: Zeit werden als ausgezeichnete 
Dichter gerubmt, wie Guido Ghislieri, Fabrizio, Semprebene, 
Onefto u. A. Es ift aber von den Meiſten faſt nichts anders 
mehr übrig, als das ehrenvolle Lob, weiches: ibhen Dante gibt. 
Diefer zahlt Ghislieri und. Fabrizio unter die Dichtet, welche im 
tragifchen Styl (d. h. im ernften und erhabenen) gefängen haben. 
Onefto war, wie: es ſcheint, Lehrer der Jurisprudenz in Bologna, 
und lebte gegen das Ende des 13. Jahrhunderts. Dante in ber 
Vulg. Locut. (Libr. I, cap. 15) nennt ihn ‚Dottore illustre e 
di piena intelligenza ‘nelle cose volgari (d. h. in der italieni: 
ſchen Poefie), und Petrarea flelt ihn. in feinem. Trienfo d’ Amore 
(cap. 4) in die Reihe der berühmteften Sänger: der Liebe : 

' Ecco i duo. Guidi, che. già furo in. pregzo,:-) 

Onesto Bolognese, e i Siciliani, :  «. 

Che fur :già primi, e. quivi eran da sezzo. 
Aud Salvini, Bembo, Triffino, Gravina und Perticari erwähnen 
ibn mit Lob, doch fagt Lorenzo de! Medici in dem oft erwähnten 
Briefe, daß er fowie die erften Sicilianer: der Zeile Dente? 8 und 
Petrarca’3 bedurft hätte. “Gino von Piſtoja, ein berühmter Did: 
ter und Zeitgenoffe. Dante?8, beklagt als einen großen Mangel in 
ber divina Commedia, daß Dante. darin wieder 'feiner (Cino's) 
Geliebten, noch des. Meſſer Onefto von Bologna. erwähnt. Diefe 
Achtung, welche fich in. allen Scugniffen ausſpricht, laͤßt bedauern, 
daß von Onefto nur wenig übrig: geblieben, und dies zum Theil 
noch big zur Unverſtaͤndlichkeit nerftimmelt iſt. Nannucci hat dad 

am beften Erhaltene in feiner Sananilungi:gegeben. : :: 

In Taobkana zeigte ſich fehr früh! die dieſem Vol eingeborne 
Kunft wieder thdtig, und. fowie. Die. Malerei und Skulptur, Mus 
ſik und Baufunft im 13. Jahrhundert zuerſt mit der frühern Liebe 
wieder erweckt wurden, ſo fuͤhrte der gute Geſchmack das Volk bald 
zu einer reinen Sprache, welche. ſpaͤter den: erhabenſten Meiſter⸗ 
werken der italieniſchen Literatur zum Organ dienen ſollte. Wir 
begegnen bier zuerſt dem ſchon viel beſprochenen, Folcacchiero de’ 
Folcacchieri von Siena, der einen. unter ‚den: Stalienern immer 
noch unentjchiedenen Streit über ben Urfprung iiber, Voefie veran: 
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laßt hat Nannueti ‚glaubt | nun, gegen Tiraboschi und die andern 
Sicilianer Zreunde bis zur Evidenz: bewiefen: zu haben, daß jener 
Folcacchiero der erſte italieniſche Dichter ſei, ſcheint aber doch von 
ſeinen eignen Gruͤnden nichts. weniger als uͤbetrzeugt zu fein, Da 
er in feiner-Samiklung ben Eiullo. von Alcamo vor. den Anbern 
ſetzt. Wir überlaffen die Erledigung des.:Bwifte8 den itafienifchen 
Gelehrten, und übergehen deri Tanefifchen Ritter um ſo mehr, al 
“man aus dem Fragment feiner (Ganzone, dad im Anhang zu $. 8 
mitgetheilt ift, erfehen Fan, daß er mit feinen rohen Verſen nicht 
zu ben bemerkenswerthen Dichten gehoͤtt. 

Mehr Beruͤckſichtigung verdient Fra Guittone, welcher. eben» 
falls wie überhaupt alle tosfanifche Dichter von: ‚untergeorbnetem 
Verdienft, einen, großen Streit der Literatoren veranlafit hat. Er 
bluͤhte nach, der. Mitte des 13. Jahrhunderts, und; war geboren 
in Santa. Firmina (ober Formena), zwei Miglien von Arezzo. 
Sein sigentlicher. Name: war Guido, er wurde. aber gewöhnlich, 
man weiß: nicht warum, . mit - dem. Schimpfriamen Guittone be⸗ 
nannt.) Er führte in feiner Sugend ein ausſchweifendes, üppiges 
Leben, was vielleicht ſeinen Namen erklärt, heirathete hierauf eine 
Aretinerin,. die er felbft. bella e piacentiera. nennt, ließ diefe aber 
bald mit drei Söhnen im Sti, um in den Orden der Ritter der 
pi ‘Matia ju tieten. 2). Hier würde er plöglich fromm, prebigte 
den. Griedeh und die Gottesfurcht, und eiferte. gegen Ade, die ein 
ausſchweifendes Leben fuͤhrten. Ein Verdruß vertrieb ihn aus 
Arezzo; er zog nach Florenz, und grünbete dort bag Kamalbulenfer 
Kloſter Degli Ungioli ftarb «aber vor: deffen Vollendung 1294, 
Guittone dichtete eine Menge Canzonen und > Sonette, über beren 
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i Guittone kommt ach Buitto, was einen weggeworfnen, ſchmuzigen, 
heinenn Menſchen bedeutet. Guittone da reist darüber, in einem Sonett 
an Onefto: 


Pan 46* 


Lo meo assai ontoso. e. vi, etc. 


2) Diefer Orden wurde bei Gelegenheit bes Kreugzuges gegen die Albin⸗ 
genfer 1208 geftiftet. Seine Mitglieder, ‚welche fpater wegen ihyer Lebens: 
weife Frati Gaudenti ober Godenti, oder mit dem Spottnamen Capponi 
di Cristo genannt wurben, waren verpflichtet ‘gegen die Keser ſowohl durch 
ihre Beredſamkeit ala: auch nach Beduͤrfniß mit dem Schwert zu kaͤmpfen. 


Werth. die Gelehrten immer noch nicht einig ſind. Indeſſen if 
nicht: zu Jeugnen, bag feine Lobredner ſich am. erjten in Wider: 
fyrüche verwidelt haben. Diefe behaupten allgemein, daß Guit: 
tone ala Dichter in. der ‚größten Achtung feiner Zeitgenoſſen ges 
ſtanden babe, und berufen fich beſonders auf Petrasca, als wel: 
cher viele feiner Reime nachgeahmt, und ihn in einem Sonett mit 
Dante und. Gino von Piſtoja gleichgeſchaͤtzt haͤtte; : 

Ma ben ti prego che.in la terza spera 

Guitton saluti, e Messer Cino e Dante. : 


Aber ſowie dieſe Lobredner ſelbſt bekennen, daß Guittone feine 
Reime ſchrieb, bloß von der allgemeinen Reimluſi ſeiner Zeit an⸗ 
geſteckt, nicht aber von innerer Begeiſterung getrieben (wie dies 
Dante auch in der ſchon angeführten Unterredung mit Bonagiunta, 
Purgat. XXIV, 52, erfldrt bat), fo ift auch befannt, daß Pe 
trarca die Divina Commedia durchaus nicht gehörig zu fchägen 
verftand, und doch an einem andern Ort (Trionfo d’Amore, 
cap. 4) andeutet, daß der Ruf Guittone’s gefunfen fei: 
Ecco Dante e Beatrice, ecco Selvaggia, de 
. Ecco Cin da Pistoja, Guitton d'Arezzo, © . 
| Che di non esser primo par ch’ ira aggia. 


Sein Ruhm mar alfo nicht fo wohl begründet, daß ein hartnaͤci⸗ 
ges Behaupten deſſelben immer noch an ſeinem Platz waͤre. Da⸗ 
gegen finden ſich wichtige Stimmen aus jener erſten Zeit, welche 
unſerm Guittone Mangel an dichteriſchem Genie und beſonders 
einen ſchlechten Styl vorwerfen. Vor Allem Dante, der wohl am 
beſten zum Richteramt berufen war. Schon in der fruͤher an⸗ 
gefuͤhrten Stelle in ſeiner Vulg. Locut. Libr. II, cap. 6 hat er 
ihn nebft andern untergeordneten Dichtern mit harten Worten ab: 
gefertigt. Aud im Purgat. XXVI, v. 121 eifert er über bie 
Menge,: Die von Vorurtheilen befangen, bas Lob der ſchlecten 
Dichter einander blind nachſpricht: 
A voce più ch’ al ver drizzan li volti, 
E così ferman sua opinione, 
Prima ch’ arte o ragion per lor s* ascolti 
Così fer molti antichi di Guittone, |, 
| Di grido in grido pur lui dando pregio, 
Fiuchè l ha vinto il ver con più persone.. 
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Zu diefer Stelle macht Benvenuto da Imola- die Anmerkung: 
Et vult dicere in effectu, quod sicut opinio Provincialium 
fuit fallax in illo de Lemosi, ita opinio Tuscorum in fratre 
Guittono, donec veritas per peritiores fuit demonstrata...... 
Iste vocatus fuit frater Guittonus de Aretio. : Bonas sen- 
tentias adinvenit, sed debilem stylum, sicut potest intelligi 
ex libro, quem fecit. An einer andern Stelle (Purgat. XXIV) 
nennt ibn berfelbe pulcherrimus inventor in lingua materna 
non tam ratione styli, quam gravium sententiarum, quibus 
usus est nudis verbis. Aus allen Urtbeilen geht hervor, daß 
Guittone mehr Philofoph, oder vielmehr Scholaſtiker ale Dichter 
war, und daß er feine Gebanfen und Betrachtungen in Reime 
brachte, weil Died gerade die Richtung der Zeit verlangte: benn. ex 
bat auch mehre feiner Briefe in Neimen gefchrieben. Da er 
nad) Dante'8 unbeftrittenem. Auöfpruche febr wenig infpirirt war, 
fo zog ibn die Form viel mehr anz er wählte ſich eine der ſchwie⸗ 
sigften und beengenbften Formen, die der dichtende Geift fih fann 
gefallen laffen, das Sonett, und vertilgte die wenige Zreiheit, 
die frühere Dichter dieſem noch gelaffen hatten. Inſofern 
macht Guittone allein Epoche, als er die italienifche Lyrik mit 
einer Form befchenkte, die zu ihrem großen Schaden nur zu bes 
gierig ergriffen wurde, und die von Menzini geiſtreich das Bett 
des Procuftes genannt wird (Poetica cap. 4).') Wir verlaffen 
biefen Dichter, nachdem wir eines feiner beften Sonette, das gleich 
wohl bedeutend Eühl und leer ift, mitgeteilt haben, um uns zu 
dem vorzüglichflen.der Vorgänger Dante'8 zu wenden. 
Già mille volte, quando Amor m’ ha stretto, 

Eo son corso per darmi ultima morte, i. 

Non possendo ristare (resistere) all’ aspro e forte 

Empio dolor, ch'io sento dentro al petto. 


3) In questo di Procuste orrido. letto 
Chi ti sforza a giacer? Forse in rovina 
. Andrä Parnaso senza il tuo sonetto ? 
Das. Sonett, erklaͤrt Sismondi diefen Ausdrud, zwingt alle Gedanken in 
diefelbe Länge von 14 Verfen; ift ber Gedanke zu furz, fo muß er graufam 
in das beftimmte Maß gezerrt werben, ift er zu lang, fo muß man ihn 
barbarifch verftimmeln. | 
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Voi veder ‚lo. potete qual dispetto 
iii: Ha lo meo core; e quando a crudel sorte 

‚ Ratto son corso già :sino alle. porte 

Dell’ aspra morte per cercar. diletto. - 

‚Ma quando io son per gire all’ altra vita, . . 

. Vostra immensa pietà mi tiene e dice: 

Non affrettar l’immatura partita. 

E a restar: di qua (nel mondo) mi priega e. ’nvita, 

Sì ch’ io spero col tempo esser felice, 

. Alle vorgenannten und Überhaupt die Dichter vor Dante-ver: 
fielen miehr oder weniger in den Styl der Gicilianer. Der Erfte, 
welcher eigentlich den toskaniſchen Styl bildete, ‚und über. die dus 
Berfte. Schwelle des Mufentempeld vorbrang, war Guido Caval: 
canti. ') Sein Vater Cavalcante Cavalcanti fland in dem üblen 
Rufe eines Epifurder8, und wurde ale folder von Dante. in die 
Höle verwiefen (Inferno X). Der Ruf ging auch auf den Sohn 
über; er gründete. ſich übrigens bauptfichli auf deffen einfame 
und phantaftifche Lebensmeife. Guido: war. etwas melancholifcher 
Naturart, und bem Studium der Philofophie mit allem Eifer er: 
geben. Dies Alles nebft feiner Zurüdgezogenheit, aus welcher 
nux zumeilen einige: Ideen unter. dad. Voll Famen, brachten ihn 
in den Verdacht, als zielten feine Spekulationen auf Atheismus.?) 
Die Familie: Cavalcanti's war natürlih in den Parteienzwift 
verwidelt, ber bamal8 Florenz bemegte.. Guido. war ein eifriger 
Shibelline, um fo mehr, ald er ſich mit ber Tochter des Farinata 
degli Uberti, Hauptes diefer Partei, vermählte. Als folcher war 
er ein erklärter Feind des Welfen Corfp, beide trachteten ſich ſo⸗ 
gar mehrmald nad dem Leben, und fegten bie Stabt oft durch 


1) Landino, Apolog. di Dante e di Firenze: Leggete, vi prego, i 
coetanei di Guido, e giudicherete in quelli essere insulsa infanzia, e niente 
contenere che non sia volgatissimo; ma in Guido cominciarono' ad appa- 
rire se non espressi, almeno adombrati, non pochi ornamenti oratorii e 
poetici; e poeta egli essere in prezzo del suo stile sébrio e dotto, se so- 
pravvenuto da maggior lume (Dante e Petrarca) non fosse divenuto tale, 
qale udiviene la luna al Sole, : 


2) Boccaccio, Decamer. Giorn. VI, nov. 9. 
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ihre Sinne in Unvube. '). Florenz war endlich der Raufereien 
müde, und verbannte bie Hdupter beider Parteien. Guido mußte 
fih nad Sarzana (nicht im Gebiet: von Volterra, fonbern im Ge 
nuefifhen, wie aus feiner wahrſcheinlich im Exil geſchriebenen 
Ballate hervorgeht) begeben, und fiel in der dortigen ungeſunden 
Luft in eine Krankheit. Obgleich er deswegen nach Florenz zuruͤck⸗ 
gerufen wurde, ſtarb er doch bald darauf im Jahre 1300. E tor- 
nonne malato, fagt Villani, Lib. II, cap. Al, Guido Caval- 
canti, onde morì; e di lui fu grande dannaggio, perciocchè 
era, come filosofo, vertudioso ‘uomo in molte cose, se non 
ch’ era troppo tenero ‘e stizoss. J 
Cavalcanti war nach Boccaccio’s Zeugniß (in der angefüßr: 
ten Novelle) der beſte Logifer, ben die Welt beſaß, und der befte 
Philoſoph, außerdem von feinen Sitten und großer Beredfamfeit) 
und bewandert ‘in Allem, --was einem. Evelfänn- geziemt. Die 
Philofophie 309 feinen’ ernffen Geiſt am: meiften‘ und mehr aß bie 
| Poefie ie an, worauf Dante (Inferno X, v. 61) anſpielt: 
+ Da me stesso non vegno:  ? more an. 
‘Colui (Virgilio) che attende là per qui mi” mera, 
: | Forse cui Guido’ vostro ebbe ‘a' disdegno. sa 
Intender si dee, erklaͤrt Boccaccio biefe Stelle, ‘che la: Alosofia 
gli pareva, siccome ella è da molto più che la’ poesia; 





1) Wir fegen die hierher beziigliche Stelle aus Dind Compagni's Cron. 
Fior. Libr. I. her, weit ſie zugleich ein Bild von dem Leben eines damaligen 
Parteimanties. und von dem unruhigen Zuſtande der italienifchen Haupsfläbte 
gibt: Un giovane-gentile, figliuolo di Messer Cavalcanti ,. , nobile Cava. 
liere, chiamato Guido, cortese e ardito, ma sdegnoso e solitario, e intendo 
allo studio, nimico di Messer Corso avea. più volte deliberato offenderlo: 
Messer Corso forte lo temea, perchè lo conoscea di grande ‘animo e cercò 
di assassinarlo andando in pellegrinaggio a S. Jacopo, e non gli venne . 
fatto. Il perchè tornato a Firenze. e.sentendolo; . inanimò:.molti giovani 
contro di lui, i quali gli promisero essere in suo ajuto. Essendo un di 
a cavallo con alcuni di casa i Cerchi, con un dardo spronò i cavallo 
contro a Messer Corso, credendosi esser seguito dai Cerchi per fargli 
| trascorrere nella briga, e trascorrendo il cavallo, lanciò il dardo, ‚il quale 
andò in vano. . Erano quivi con Messer Corso, suo figliuolo, forte e ar-, 
dito. giovane, e Cecchino de’ Bardi, e molti altri con le spade, e corson-, 
gli. dietro, e non lo giugziendo, li gittarotio dei sassi, e > dalle finestre glie 
ne furono gittati per modo» che fu ferito, nella. mano. - | x 





Dod: perdanti er feinen. bleibenden Ruhm nicht den pbilofophi: 
ſchen Arbeiten, denn von dieſen it nità auf und gefommen, 
fondern feinen großen Verdienfien um dir Sprache und NPoefie. 
Er: hatte einen bedeutenden Theil an der Bildung der italienifchen 
Sprache, und ließ fi die Reinheit derfelben und die Wieder: 
anflebung der Beredſamkeit fehr ‘angelegen fen. Nach der Mei: 
nung Einiger ſchrieb er and, ‚gleich Dante, eine italienifche Gram: 
niatif und Anfeitung zum guten Stat, die aber nicht mehr: vor: 
banden iſt.) Sein fchönftes Denkmal find feine Gedichte, die ibm 
unter feinen Beitgenoffen großen Ruhm erwarben, und aud jetzt 
noch der Beachtung werth, wenigftens vielen leeren Sonetten Pe: 
trarca’3 vorzuziehen find. Wir fegen hier, um Die Achtung, deren 
Cavalcanti: unter den Stalienern genoß, vollftändig zu zeigen, das 
Urtheil Lorenzo's de’ Medici bei, womit: wir in der Hnuptfache 
faft ganz cinverfianden find: Riluce dietro a costpro (Gruittone 
Aretino e Guido. Guinicello) .il dilicato: Guido Cavalcanti, 
fiorentino, sottilissimo dialettico, e filosofo del suo secolo 
prestantissimo. Costui per certo, come del corpo fu bello 
e leggiadro, così negli suoi scritti non so che più che gli 
altri bello, gentile e peregrino rassembra, e nelle invenzioni 
seutissimp, magnifico, ammirabile, gravissimo nelle sen- 
tenze, copioso e rilevato nell’ ordine, composto, saggio ed 
avveduto; le quali tutte sue beate virtù d’un vago, dolce 
e peregrino stile, come di preziosa veste, sono adorne. Il 
quale,. se in più spacioso campo si fosse esercitato, avrebbe 
senza dubbio i primi onori occupati. Ein folcher Geift war 
es werth, der erfte und vertrautefte Freund Dante's zu fein, wie 
diefer ihn in feiner Vita muova nennt. Und ed mag hier befon- 
ber gum Nubme GCavalcanti’8 angemerft werden, daß Dante ihn 
an. Erbabenbeit des Geiftes fich gleichftelt, indem er im Inferno 
X, 58 den alten Cavalcanti die Worte fagen laßt: 


t 


1) Erescimbeni, Moreri und Bayle behaupten dies; und in einem felt 
nen Wert, bas fil in der Marcianifchen Bibliothek zu Venedig befindet, 
unter: dem Titel: Introduzione alla lingua. volgare di Domenico Tullio 
Fausto, wird einer folhen Grammatik Gavalcanti'8 6 erwähnt. Vergi. Giulio 
Negri, Stor. degli Scrittori fiorentini, ci 


Se per; questo cieco. SI 

Carcere vai per altezza d’ingegno, - 

Mio figlio ov è, e perchè non è teco? 
und in einem andern Ort Purgat. XI, 97 fegt.er ihn Uber Gui: 
nicelli, unb im Dicbtervange gleih nah ſich: 

Così ha tolto l’uno all’. altro Guido i. 3 

La gloria della lingua; e forse è: nato. 

Chi l'uno e l’altro: caccerà dal nido. 
Bei der erflangeführten Zerzine - nennt Benvenuto da Imola den 
Gavalcanti bas zweite Auge der italienifchen Literatur, deren erfte8 
Dante fei, alter oculus Florentiae tempore Dantis, welchen 
Rang ihm auch fein Biograph Filippo Villani ammeltt. 

Diefer Ruf ift natürlich durch die Genien der. italienifchen 
Poeſie verdunkelt worden, body thut man unrecht, wenn man ihn 
mit den übrigen Anfängern ganz: überfehen will; benn er ragt 
weit über fie hervor. Sowie feine Sprache durch eine befondere 
Reinheit fi auszeichnet, fo. Fleibet er auch. feine Gedanken in 
eine Zartheit und Delifateffe, welche. die Troubadosurs vor ihm nicht 
gerade als einen Schmud der Poefie erfannt hatten. Auch er 
dichtete Liebeögefänge, wie dies an der Zeit mars ‚aber die feinis 
gen machen fich durch feinere Wendungen, tieferes Gefühl und. 
ein gewiſſes melancholifches Colorit bemerkbar, und mit Vergnüs 
gen fiebt man barin- mehr Gedanken, al8 die ermüdende Anhäus 
fung von Bildern in ben andern Dichtern. Kine vollftindige 
Ausgabe feiner Werke erfchien zu Florenz 1813.  Reizend durch 
ihre Natürlichkeit und Einfalt iſt folgende Ballate, worin er be: 
fchreibt, wie er auf einer Wallfahrt nad Galizien in Touloufe 
von der Liebe zu einer gewiffen Mandetta ergriffen worden fei, 
wie aber die Entfernung die gewöhnliche Wirfung gethan, und 
feine Schöne nad und nad Andern Platz gemacht habe. 

Era in pensier d’Amor quand io trovai 
Due forosette nove: 
L’ una cantava: e’ piove 
Fuoco d’ Amore in nui. 

Era la vista loro tanto soave 
Tanto quieta, cortese ed umile, 
Ch’ io dissi lor: voi portate la chiave 
Di ciascuna vertute alta e gentile: - 
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Deh, forosette, non'm'.aggiate..a vile: 

Per lo colpo, ch'io ‘porto, 0 

Questo cor mi fu morto- 

‘+ Poichè ’n Tolosa fui. 
Elle con gli occhi lor. sì volser tanto. 

Che vider come ’l core era ferito; : .... 


E come'un spiritel nato ‚di pianto : — |. 


Era per mezzo dello. colpo: escito. 
.. Poichè mi, vider : così. spigottito, 
:. Disse luna che rise: : - sui 
‚. Guarda come conquise 
Forza d’Amor costui” cp 
Molto cortesemente : mì. rispose :. SITI 


.: Quella che di me prima aveva riso; m 
i... Disse: la ;Donna che nel cor,ti pose ...i. 


“Con: la: forzy d’Amor tptto-:’| suo tend . 
‘Dentro: per; gli occhi ti; mirò sì. sedili 
‚Che: Amor fece èàpparire; DE 
Set’ è grave il sofffiiee 


ts: sRaccomandati a lui. _ | 0] 

ia ‘altra pietosa, piena di. mercéde, go re 

è :. Watte: di gioco in figura d'Amore; io 
“ Disse: il isuo. colpo, che .nel;cox: si. vede; < 


. Fu tratto d’occhi di. troppo valore, - 

‘ Che dentro ‚yi lassaro: uno splendore 

(€h' 7 nol posso mirare, Ä 

. Dimmi se ritardare . 0 3 
Di quegli occhi tu pui? | 
Ale, dura quistione e paurosa, 


Che: ‘Dai. fe’ questa: gentil foronetta, en 


t 
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Jo dissi: e’ mi ricorda, che 'n Tolosa ; 
Donna m’ apparve accorellata e. stretta, 
La quale Amor chiamava la Maadetta:: 
Giunse sì presto e forte . | 
Che ’nfin dentro alla morte ° 

Mi colpir gli occhi sui. MITTENTE 


Vanne a Tolosa, Ballatetta mia, pi (dè 


Ed entra quetamente alla.:dorata; 


Ed ivi chiama che per :oörtesia:. ‘> © ::. 
D’ .alcuna bella Donna sia (sii). menata ‘ 
Dinanzi a -quella, .di cui ehe. "pregate: 14 
E sella ti riceve, 0.000. VE 
:  Dille eon voce lieve: 
‘ Per mercè. vengo a vui. : 1%: 
Sein berühmteftes, dem bichterifhen Seth nad aber gering. 
3 Werk iff die Canzone Über die Nätur.der Liebe, in welcher 
‚in unausſtehlichen leporeambiſchen Neimen Alles. zuſammen⸗ 
ite, mas bie ſcholaſtiſche Philofophie Subtiles, Abfiraftes und 
unkles über dieſe Leidenſchaft vorbringen konnte. Dies mar 
eſſen fo ſehr im Geſchmack der Zeit, daß man ihm die Beta 
men mirabilissima und divinagab, und ſich mehre Gelehrte; 
runter ber Cardinal Egidio Colonna, Paolo. del Roſſo und 
ino bel Garbo, mit: einem Commentar deſſelben beſchaͤftigten 
ch fie trugen wenig bei, das Gedicht, zu empfehlen. Sie; lega 
; eine Menge Sbeen binein, die ber Dichter wahrſcheinlich nie 
yabt: hatte, und fo fam es fo weit, daß man’ zweifelhaft blieb, 
bie. Canzone won: der: trdifchen. oder platonifchen Liebe handle 
h geftehe, daß ich: das Gedicht gar: Feines Commentard würdig 
te.: Guido fchrieb es fich felbft zur Strafe für fein: Verſenken 
die ſcholaſtiſche Philofophie, Die. eine Todfeindin der Poeffe 
v. : Daher ifb.in bem muͤhſelig aufgebauten Labyrinth son 
imen, welches. den. verwirrenden Diftinktionen und Definitionen 
n paflenben Sitze dient, Feine Spur von poetiſchem Schwunge 
finden.:: Zur Probe mag Diet die erſte Stange: leben, woraus 
n.auf ben Werth de Ganzen, das ſich in Nannuccks anne 
8 delta, Schließen kann. TESINE un 
‘Donna: mi. priega;; per ch'i voglio dire. ol 
+ 3 +. B’nn;accidente, che:sovente è fero:  . | 
. ji ritriBd è Sì altero ch” è. chiamato: Amore, 0; in... 
‘Sè. che chi ’l ‘niega possa ’l ver sentire. | . 
Ed al presente corioscente:chero; . ... .: 
i iPerchè pon:spere ch’ uom di basso core 
A tal ragione porti conoscenza; .; ; 
u Che senza: ‘natural dimosttamento , ep 
‘ -: Non ho talento di voler provare... te al 
i ini AL dov ei posa, e chi lo fa criaire 


+ 
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E qual & sua virtute e sua potenza; 

I. essenza; e poi ciascun suo movimento; 
E ’] piacimento, che ’] fa dire amare; 

E s’uomo per veder lo può mostrare. 

Bon dem berühmten Lebrer Dante’s, Brunetto Latini, ift ſchon 
im $. 8 bes vorigen Abfchnittes die Rebe gewefen, wohin er eigent⸗ 
lich beſonders gehört. Als Dichter .ift er ſehr unbedeutend; er 
war viel zu fehr Scholaftifer und Rbetorifer, um in der Poefie 
etwas: Audgezeichneted zu leiften. Die Hauptwerke, welche ihm 
bier einen Platz verfchaffen, find ber "Tesoretto (eigentlich Te- 
soro, aber feit Boccaccio fo genannt zum Unterfchieb von dem 
großen Tesoro) und ber Favolelo. Der .Tesoretto gibt in 
Reimen ungefähr benfelben Inhalt, wie der Tesoro, benn er ift 
nicbt, mie Tiraboschi meint, bloß eine moralifehe "Abhandlung, 
fondern verbreitet ſich auch uͤber Gegenftände der: Naturmiffen: 
ſchaften. Ginige, beſonders Ginguené, glauben. vielleicht nicht mit 
Unrecht, daß der Plan diefe8 Gedichts Dante bei Abfaffung der 
Divina. Commedia vorgefehwebt habe, denn beide:zeigen manche 
Achnlichkeit. In beiden verirrt. fih der Dichter in einer ;öden 
Gegend, erhaͤtt mancherlet Vifionen, gibt Gemälde von Tugenden 
und Laftern, erhält einen alten lateinifchen Dichter zum. Führer ıc. 
Obgleich beide Gedichte dem poetifhen Werthe nach. nicht ver: 
glichen werden Eönnen, fo geht doch überhaupt aus einer Be 
trachtung beider hervor, daß Dante den Tesoretto nicht nur ge: 
feben, fondern auch fiudirt und manche Gedanken daraus entlehnt 
babe, worauf ſich wohl hauptſaͤchlich die ſchoͤnen Verſe beziehen 
(Inferno XV), in welchen er ben Vrunetto al Letver anerkennt. 
Der Favolello ift ein an feinen Freund Auftico di, Filippo ge: 
richteter Brief in Neimen, worin von den verfchiedenen ‚Arten von 
Freunden die Rede ift. - Nod wird dem Brunetto ein bidf 
fhmuziges Gedicht, Il Pataffio, zugefchrieben, dad Perticari una 
delle più triste e pazze cose che s’abbia mai vista l’ Italia 
nennt. Allein der gelehrte Del Furia bat in einer Differtation in 
den Atti del’ Accad. della Crusca: ‚gründlich bewiefen, daß 
Brunetto nicht der Verfaffer deſſelben ſi. 

Dies find die hauptfächlichften unter den Borgängern Dante’s, 
eine fehr geringe Auswahl unter der zahllofen Menge Denn fall 
feine Stadt war bald in Stalien, die nicht mehre Reimer auf 
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zuweiſen gehabt haͤtte; ſie ſind aber alle nicht der Rede werth, 
und von Dante ſtreng abgefertigt worden. Tiraboschi nimmt 
Dante den Ausſpruch uͤbel, daß vier Staͤdte, Ferrara, Modena, 
Reggio und Parma Feine Dichter hervorgebracht hätten. Er fin: 
det für drei dieſer Stäbte wirklich einen heraus, und meint, daß 
man mit einigem Fleiß auch einen Dichter aus Modena auftreiben 
törme. Die Verſchiedenheit der Anfiht mag eben: daher rühren, 
baf Dante von einem "Dichter einen andern Begriff hatte ale 
Tiraboschi. Sicilien und Tosfana: zählten die meiften Dichter; 
obgleich Siditalien etwas. fpäter zuruͤckblieb, und Tosfana fich 
allein der Zahl und bem Werth nad erhob. Die Lombardei 
mußte am drmften an italienifhen Dichtern fein, da man bier 
meift bei der Sprache der Zroubadours blieb. In Rom konnte 
die Poefie vor der Scholaftif und dem Fanoniftben Recht nicht 
durchdringen.  Ueberhaupt mar ed hauptſaͤchlich die unglückliche 
Herifchaft der Scholaftit, welche die junge Poefie zu erſticken 
drohte. Sie gebot allein und unumfdranft in bem Reiche des 
Gedanfen8, und ließ. ben Dichtern Feine andere Wahl, als fie 
felbft zum Gegenſtande zu nehmen oder in den Feffeln der Zrous 
badour8, ber Schiller der Araber zu bleiben. Selbft der große 
Dante, der allein die Idee eines Nationalepos zu faffen vermochte, 
wie dies deutlich aus vielen Stellen feines Gedichts hervorleuchtet, 
wußte fi vor der Scholaftif. nicht zu reiten. Er wurde unver: 
merft und unmiderftehlih in ihr Gebiet hineingezogen, und mußte 
von ihr Blut und Nerven zu feiner großen Komödie entlehnet: 
Gar viele Scenen aus berfelben erinnern unwillkuͤrlich an ein 
gewaltiges Epos, worin feine ganze Zeit in einem großartigen, 
lebendigen Gemälde aufgerollt ifl. Hingegen find die ſcholaſtiſchen 
Feinheiten und Dedußtionen, die noch dazu ein heidnifcher Dichter 
reimt, weber die reizendfle noch bie erhabenfte Partie ber Divina 
Commedia. Aber Dante Fonnte. die. Scholaftil nicht anders be: 
wältigen; bagegen ‘find feine Übrigen Gedichte, worin er die Scho⸗ 
laftit abweift, rein provenzalifche Licbesgefinge. Eben jo find 
Petrarca und Boccaccio, welche vom klaſſiſchen Altertum gendbrt, 
jene fogenannte Philofophie ganz von fi abgewiefen hatten, mit 
Leib und Seele bloße Troubabour8, und ed mag nicht fo fehr die 
Abrieigung gegen bie neue Sprache, worin er ja felbft feine lieb- 
fien Gefühle aushauchte, gewefen fein, was Petrarca fo lange 


gegen bie ‚göttliche Komoͤdie ungerecht machte, fonbern eher die 
Abneigung . gegen das neue philofophifche Gewebe, das sr natür 
lich als cine. Geiftesfeffel betrachten mußte, und Bas ihn: mit Bor 
liebe ‚die Sprache ber damald allein Elaffifhen Dichter: für feine 
ernſtern Werke wählen ließ. War aber diefes Ariſtoteliſche Chri⸗ 
ftentbum: fehon für die Heroen der italienifchen Pogfie eine feind: 
fiche Macht, fo mußte: der Einfluß. deffelben auf die untergeord: 
neten Dichter. .noch viel bevenklicher fein. :. Die Scholaſtik ſchloß 
fie: ganz von: der. höhern Sphäre der -Poefie aus, und: warf: fie 
mit Gewalt. in: die, Arme der Provenzalen Wollte ja einmal 
einer der Dichter fich liber Das Gewoͤhnliche erheben, und feinen 
Gegenftand: tiefer auffaffen, fo. fand: er wieder auf der duͤrren 
Haide der Scholaftit. Und mit. welcher: Begier- wurde cine folche 
Speife ergriffen! .. Die Richtigkeit unferer Behauptung beweift 
Cavalcanti's ſpitzfindiges Gedicht über die Natuti der. Liebe, und 
noch mehr. ber Enthufiasmus, womit diefe monftruöfe Vermaͤh⸗ 
kung provenzalifcher Heiterkeit mit dem Ariftotelifiben Schulzwange 
von allen feinen Beitgenoffen aufgenommen, commentirt und. ver: 
zerrt wurde. Wenn. wir. daher. die Hauptrichtung; jener Zeit und 
ihren unglüdlichen Einfluß ‘auf die. Poeſie bedauern, ſo ermahnt 
ſie uns zugleich‘, die Dichter, die darin. befangen. waren, geltader 
zu besrtbeilen,. und die. wenigen beffeen Gaben, die: Dead: un: 
geſchwaͤchte, naive Gefühl, der echt ritterliche Siun und hie wahre. 
Begeifterung einiger derſelben und darbietet, mit deſto größerm 
Bergniigen hinzunehmen. Die Meiſten aber ermirmten ſich an 
frembem Feuer, und erhielten daher. entweder: gu wiel oder zu 
wenig Dige. Ihre ganze Poefie war der letzte Klang 'der proven: 
zalifehen, welche ibrerfeità wieder tin Echo der Araber war.. Man 
fucht daher vergebens nach nationalen Anklaͤngen; ditſelben Liebes: 
gefänge, ber alte tauſendmal behandelte Stoff ift die Antwort. auf 
jede Frage nad ‘einem Dieter. Weber die Thaten der begei⸗ 
fterten Ritter: und Völker für die Religion, :noch die Siege der 
Städte und Parteien vermachten einen Nationaldichter zu erweden, 
und ſelbſt die Getftlihen und Ordensleute wußten keinen andern 
Stoff als die Liebe, ſo oft ſie aus ihrer Schule oder ihrem Kloſter⸗ 
zwange heraustraten. Gerade dieſes ungluͤckliche Entlehnen frem⸗ 
den Geiſtes und fremder Form. bei: fo vielen Elementen: einer 
originellen : Poefie, bei einem fo raſchen Fortſchritt der Bürger 
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bildung, bei fo vielen Kriegen, Revolutionen, Waffenthaten, die 
ihre Gegenwart und Vergangenheit ihnen dbarbot, zeigt das Dafein 
der finftern Macht, die jede Freiheit des Geifte8 wie der Empfin: 
dung völlig ertibtete. Es war diefelbe Macht, die noch heutiges 
Tages die Afche des großen Dante mit dem Flude der Ercom: 
munication befledt. Aber nur Dante mar im Stande; der: Gefahr 
mit Kraft entgegenzutreten; ein minder großer Geift hätte. aus 
der Divina Commedia ein unaußftehliches Lehrgedicht gemacht, 
fowie Dante die Kraft in fich hatte, in einer freien Sphäre das 
erbabenfte Epos zu ſchaffen. Unter der traurigen Sonne der 
Ketzergerichte konnte ‘nari ‚Die. ſcholaſtiſche Poefie ihre ſumpfigen 
Blaͤtter entfalten, oder man klammerte ſich mit Angſt an aͤltere 
Formen, die auch fruͤher dem Scheiterhaufen entgangen waren. 
Daher die vielen faden Uebertreibungen, denen man die Anſtren⸗ 
gung anſieht, dem verbrauchten Stoff einige neue Seiten ab⸗ 
zugewinnen, die Ueberſchwemmung von Bildern, die dem trocknen 
metaphyſiſchen Skelett cine fremde Wärme geben ſollten, die. un- 
natuͤrlichen Vergleichungen, wozu Löwen, Panther und andere 
orientaliſche Thiere zu Huͤlfe gerufen murder, bie in der arabiſchen 
Poeſie ganz an. ihrem. Platze, In. Italien aber unnatuͤrlich waren. 
Und. wie bei dem Menſchen uͤberhaupt bie erften Gindruͤcke, die 
erſten Erfolge, die exſten Beſtrebungen oft fuͤr ſeine ganze Lebens⸗ 
zeit entſcheidend ſind und ihn beherrſchen, fe: haften auch ſpaͤter 
bie groͤßten Genien der italieniſchen Poeſie Muͤhe, ſich von ber 
einmal: gegebenen Richtung, von Den aufgedrungenen Feffelh ganz 
gu; befreien. Immer; aber muß :Dante in: unferer Achtung in dem 
Robe Regen, als wir. ſeine Vugarger g genauer kennen: lexnen. p 
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Fünfter Abschnitt. - 


Dante 





Kaum an dem Fuß des italieniſchen Parnaffes angelangt, wer: 
ben wir durch einen maͤthtigen Genius, ſchon dis auf den höchften 
Gipfel. eshoben, von da wir ſodann immer nur abwärtä zu fleigen 
haben. Darin hat die italienifche. Poeße vor den andern ein:ganz 
eignes Schickſal gehabt, daß fie faſt als erfiéh Dichter. gleich ihren 
größten erhielt, und dieſer doch, ſo zu fagen, außer der italieniſchen 
Matur fand, fo. dag er weder volksthuͤmlich noch Muller werden 
fonnte, ja auf bie Richtung. der italienifchen Poefie ſo viel als 
gar feinen Einfluß batte, Dante fleht als eviter unerreichter Dich: 
ter. mehren. Sahrhunderten voran, ‘ev ift die ‚Freude und. der 
Stolz :Italiens, das feinem. Genius cinen wuͤrdigen Kultus zoll; 
er bat in feinem. Gedicht alle Elemente eines nationalen Epos, 
bem eigentlichen Volksgedicht, ausgefäet: unb doch war er von 
feinen nddbften Nachfolgern, worunter felbft Petrarca, febr wenig 
anerkannt, faft aus ihrer Zunft ausgeftofien, von der fpdtern Nach 
welt zwar bewundert worben, hatte aber Feinen Dichter fo zum 
Schaffen begeiftert, wie ber tief unter ihm flehende Petrarca eine 
zabllofe Menge von Nadahmern, und fleht noch immer allein in 


- „oder vielmehr außer der italienifchen Poefie. Es wird fpdter der 





Ort fein, bie Urfache biefer eignen Erſcheinung zu erklären. | 
Eine möglihft ausführliche Lebenäbefchreibung Dante’s if 
zum Verſtaͤndniß diefes großen Werks ebenfo nothwendig, alè 
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bei der Mangelbaftigleit der Quellen cine mühfame und unerreich- 
bare Aufgabe. Dante hat ein ganzes Jahrhundert gleichlam auf: 
gewählt, und eine unzählige Menge Menſchen der Vergeffenbeit 
entriffen, mit welchen fich ohne ibn die Gefchichte ſchwerlich befaßt 
haben. würde. Er fland in der mannigfaltigften Beyiehung zu 
allen Tonangebern der damaligen Beit, fo gut Welfen als Bibel: 
linen, Kaifern, Königen, Grafen und Häuptern der Städte; aber 
ſelbſt von feiner großartigen Weltanfhauung eine ungemeine Kraft 
fchöpfend, febien er alle nur. für fein Ideal handeln zu laffen, 
und fland über allen, fo daß kaum gu fagen ift, wie viel 
oder wenig Einfluß jene auf fein inneres Leben. gehabt haben 
mögen. Die beiden Hauptbiographen aus der unzähligen Menge; 
von ber nur Wenige Erwähnung verbienen, find Giovanni Voc: 
caccio und Leonardo Bruni von Arezzo. *) Beide von verfchiebnem 
Standpunkt bei ihrer Arbeit ausgehend, ergänzen und berichtigen 
einander, und find fo vereint, beſonders verglichen mit dem treff: 
lichen «Hiftorifer Dino Compagni (Istoria fiorentina), die Haupt: 
quellen für alle fodtern VBiographen. Boccaccio fehrieb. feine oft 
gedruckte und herausgegebene Beſchreibung in feiner Jugend, ober 
Doch ehe er die Commedia in. Florenz öffentlich erklärte. Diele 
machen feinem Werke den. Borwurf, daß es zu fehr in Der Art 
feiner Novellen aufgefaßt und behanbelt, dad Wichtige und Ernte 
in Dante'8 Leben übergangen fei. Indeſſen ift.er von dem ern» 
ſtern Aretiner zwar ergänzt und beftdtigt, felten aber einer Unrich⸗ 
tichkeit überführt worden, und bleibt gleichfam als Zeitgenoſſe 
Dante’3 [er war bei deſſen Tode 8 Fabre alt”)] immer für und 
febr wichtig. Leonarbo Bruni von Arezzo, Sekretär ber Nepu: 
blik Florenz und ein berühmter Gelehrter feiner Beit, ſchrieb zwar 
fein Leben Dante?8 erft 100 Sabre nad deffen Tode, im Sabre 
1436, aber die Erinnerung an den großen Dichter war noch fehr 
frifh, und Aretino fam ihr mit einer guten Kritik zu Hülfe.’) 


1) Boccaccio, Origine, vita, studj e costumi di Dante e Alighieri. — 
Leon. Bruni, Vita di Dante e del Petrarca. | 


2) Voccaccio if geboren 1313 nach Domenico Maria Manni in ſeiner 
Illustrazione istorica del Decamerone, und Dante ſtarb 1321. 
3) Seine Vita di Dante ift citirt von Lodovico Dolce in feiner Vita di 


Dante am Xnfange feiner Ausgabe der Commedia. Benebig 1559; und 
23 * 
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Aud: der Hiſtoriker Filippo Villani fchrieb eine lateiniſche Bio: 
graphie von Dante; -Diefelbe liegt : aber entroeder noch unentdeckt 
in irgend einer BVibliothef, oder ift ganz verloren. gegangen. 
Uebrigens laſſen bie zwei italimifchen Ueberfebungen, die mat da⸗ 
von bat, und die ſich oft geratezu wiberfprechen, den Verluft nicht 
fehr bedauern, da fie Feine wichtigen Zufäge zu den andern ent: 
halten. *) Sn demfelben Jahrhundert wie Leonardo Bruni fchrieb 
Giov. Mario Filelfo feine Biographie, 1468, die. ſich Durch nichts 
ander8 auözeichnet, ald burd die Beweisführung, daß Beatrice 
nur eine allegorifche Perfon gemefen fei. Nod verdienen Ermdb: 
nung die Biographien von. Chriftoforo  Landino. und Aleffandro 
Bellutello, welche dieſe ihren Commentaren über die göttliche 
Comödie vorgefegt haben, und die von bem Abbate:Mehus in 
Florenz 1747 mit einer.gelehrten Vorrede herausgegebene. Biographie 
von Manetti:. De vita et. moribus trium illustrium :poetarum 
florentinorum. Die: befte aller bis jegt in Italien erfcbienenen 
Lebensbeſchreibungen ift unſtreitig die von Pelli, Memorie per 
la vita di Dante, im 4. Bande der großen vollfländigen Aus: 
gabe von Daute's Werden von‘ Antonio Fatta, Venedig 1758. 
Pelli bat mit großem Fleiß, außerorbentlicher Belefenheit und 
gefunder Kritit eine Menge. Ihägbarer Notizen .gefammelt, und 
fie wohl. begründet. foftematifh an einander gereibt. Nach ibm 
war ed Ginguené leicht, ein Leben Dante’3 zu fchreiben. (Histoire 
littér. d’Italie, Tom. Il) das meift nur eine franzöfifche Weber: 
febung oder ein fehr magerer Auszug der Pelli'ſchen Biographie 
iſt. Tiraboschi's Kapitel uber Dante ift dußerft dürftig, was bei 
‚einem Werk von 30 Bänden bei dem größten aller Italiener um 
fo mehr auffällt, ald er. Petrarea ein viel. Iäingeres Kapitel ge: 
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gebraucht, ohne ſie zu nennen, von Criſtoforo Landino vor ſeinem Commen⸗ 
tar. Sie wurde zuerſt gedruckt in Perugia 1671, dann nach einer andern 
alten Handſchrift von Francesco Redi in Florenz 1672 herausgegeben und 
mit Noten bereichert; dann abgedruckt von den Volpi in ihrer Ausgabe der 
Commedia, Padua 1727, und von Pasquali in feiner Ausgabe von. Venedi 
1739 mit Anmerkungen von bem Jeſuiten Pompeo Venturi. 


. ‘© I) Die befte Ausgabe. mit È geichrten Noten von Giammaria Bauch 
Venedig 1747, in Ato. : 
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widmet bat. Arrivabene hat in: feinem Secolo di Dante fehr 
viele vortreffliche, nur zu fehr zerftzeute Berichtigungen und Zu: 
füge zu Dante?8 Leben geliefert. Sehr brauchbar find auch die 
Unterfuchungen von Fraticelli in feinen Einleitungen zu den Opere 
minori di Dante, (Florenz bei Ategrini und Mazzoni, 1834—40), 
Carlo Troja's Abhandlung Del veltio allegorico di Dante, und 
die beiden neueften fehr weitläufigen Biographien von Balbo 
und Miffirini. Im Allgemeinen find aber die Italiener. mei 
groß in: Fleinen Dingen: Sie verfteben, in langen Abhandlungen 
unbebeutenbe Vorfälle außer alan Sufammenbang aufs Genaueſte 
und Beffimmtefte zu: beweifen und feflzuftellen, nicht aber feinen 
Charakter im. Ganzen und Großen. aufzufaffen: und von einem 
folchen Standpunkt aus fein Leben und feine Werke zu beurthei⸗ 
len. Auögezeichnete Verdienſte um: Dante haben. in diefer lebten 
Hinficht die deutichen. Biographen, unter „welchen befonderd Mes 
rian, Mitte und Kopiſch hervorzuheben find. Diefe haben un 
gleich mehr zum vechten: Verſtaͤndniß des großen Dichters bei: 
getragen, ald die unendliche Schar itafienifcher Biographen und 
Commentatoren. . Die Franzofen haben über Dante am wenigften 
Gebaltvolle8 geliefert, wenn mir Oyanam (Dante et la philoso- 
phie catholique au treizième sieele) ausnchmien. Artaud aber 
gibt und in feiner neueften Vie de Dante viel mehr Neues von 
ſich felbft als von Dante zu leſen. 

Die Hauptquellen zu einer Biographie Dante’s fir nd und 
bleiben aber feine eignen Werke. Sie find um fo fihwieriger zu 
gebrauchen, da wir oft Dante's Riefenfchritten burd die Geſchichte 
feines Jahrhunderts und das damalige Gebiet ber Wiffenfchaften 
nur mit der größten Mühe folgen Eönnen,. und der Dichter, ber 
für die Ewigfeit fehrieb, in dem, was ihn felbft anging, oft kaum 
ber ndchften Nachwelt noch deutlich war. ‚Sein. erftes Werk, außer 
zerftreuten lyriſchen Gedichten, war feine Vita Nuova, worin er 
uns einen Abfehnitt feines Jugendlebens, befonder8 feine fo mit: 
kungsreiche Liebe zu Beatrice mittheilt. Seine Sonette und Can⸗ 
zonen koͤnnen zu einer Bearbeitung ſeines Lebens von Einfluß 
ſein, wenn einmal eine ſichere Ausſcheidung der echten Gedichte 
gelungen iſt, da gerade manche der noch alè zweifelhaft betrach⸗ 
teten nicht. unintereffante Auffchlüffe geben, wenn fie ſich als echt 
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herausſtellen.) Wenn die- Vita Nuova voller Licbeögebichte der 
Jugend Dante’3 angehört, fo ift das Convito ein Werk des reis 
fern Alters, voll fcholaftifcher Gelehrfamkeit, eine Frucht feiner. 
Studien, fowie aud das lateiniſche Werk De vulgari Locu- 
tione, worin er al8 Grinder. der italienifchen Sprache aufträt. 
Sein Tractatus de Monarchia enthüllt uns das Syſtem feiner 
politifchen Anfichten, die er während feines vielbewegten Lebens 
gewonnen hatte. Bulebt befiben wir noch, außer ber Divina 
Commedia, welche die Aufgabe feines ganzen Lebens war, bie 
italienifche gereimte Ueberfebung der fieben Vufipfalmen und bed 
Credo; und als legte Arbeit zwei italienifche Eclogen. Ohne 
Ziveifel bat Dante viele Briefe gefchriebenz died bezeugen auch 
Voccaccio und Leonarbo Bruni, welche viele felbft gefehen haben. 
&te würden bei feiner Biographie von unendlichem Nuben fein, 
wenn fie noch alle vorhanden wären. Leider find aber bis jetzt 
nur fieben unbezweifelte befannt geworben. Die erfolgreichen 
Bemühungen bed Herrn Prof. Witte, welcher ſich durch Samm⸗ 
Yung berfelben (Padua 1827) ein befondere8 Verdienſt erworben, 
laffen uns hoffen, daß vielleicht noch manche berfelben in ben vers 
ſchiedenen Bibliotheken koͤnnten aufgefunden werben. Auch Fra: 
ticelli bat fie mit guten Erklaͤrungen herausſsgegeben in. dem drit⸗ 
1) Eine ſondernde Kritik uͤber die Echtheit der lyriſchen Gedichte Dan⸗ 
te's iſt uͤberaus ſchwierig, da man in den alten Sammlungen mit wenig 
Ordnung verfuhr, und biefe ſelbſt kurz nad; Dante's Tod kaum moͤglich ges 
weſen waͤre. So wurden ihm viele Gedichte von Dante von Majano, Koͤnig 
Enzio, Guido Cavalcanti u. A. untergeſchoben; andere mit dem Namen Ali⸗ 
ghieri ſind von ſeinen Soͤhnen Pietro und Jacopo. Spaͤter pries ſich Man⸗ 
cher ſelig, wenn er aus dem Staube einer alten Bibliothek eine vergeſſene 
Reliquie hervorziehen und fie bem großen Dichter zuſchreiben konnte. So 
wurden der Kritik immer mehr Schwierigkeiten in den Weg gelegt, die ſich 
übrigens auch erſt in der neuern Zeit mit den tnrifhen Gedichten Dante's bes 
ſchaͤftigte. Dante's Ruhm iſt ſo groß, daß er durch das beſte Gedicht nichts 
mehr gewinnen kann, waͤhrend ein ſchlechtes immer einen Flecken auf ihn 
wirft. Am meiſten haben ſich in dieſer Hinſicht um Dante verdient gemacht 
Arrivabene durch ſeinen Aufſatz in der Sammlung der Rime di Dante von 
Enigi Caranente (Mantua 1823), Prof. Witte, deſſen vortreffliche Unter⸗ 
ſuchungen in Italien mit Achtung anerkannt ſind, und Fraticelli durch ſeine 
gelehrte Kritik im IL Bande ber Opere minori di Dante, Flevenz 1834. 
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ten Bande der Opere minori di Dante. ſdlorenʒ bei Allegrini, 
1840) y. = 

Eine Geſchichte von: 1: Dantes Reben. ſollte ſo ausfuͤhrlich ale 
miglio. und mit fleter. Hinweifung auf bie. göttliche Comoͤdie ges 
geben werben, ba fie. zugleich ein Commentar zu Dem gefchicht: 
lichen Theile jene8 Gebichts if. ‘Mas auch: in diefem nicht zux 
fcholaftifchen Pbilofophie oder zur poetifheà Diction. gehört, haͤngt 
fo innig mit dem Leben des Dichters, mit: feinen Erfahrungen, 
Empfindungen unt Urtheilen ‚zufammen, daß es unmöglich fcheint, 
die Biographie und bas Gedicht zu ‚trennen, abgefeben davon, 
daß durch bie‘ Bufammenftellung jene Lui kebendigkeit, dieſes an 
Deutlichkeit ungemein gewinnt. si 

- ‘Die Abfunft: Dante?8. ift. ſehr ungewiß, Manche leiten fe 
von der altroͤmiſchen Familie der .Frangipani ab, aus welcher 
Giner,, Namens Giſone oder Eliſeo, ſchon unter Julius Gdfar 
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1) Nod eine Menge Werke wurden’ dem Dante mit unrecht zugeſchrie⸗ 
ben. Der Pater Negti in feiner Istoria degli serittori fiorentini (Firenze 
1722, pag. 141) führt außer ben gewöhnlichen noch die folgenden an: 

1) Disputationes de Aqua ek, ,Terra;,;swelde..er in Mantua angefangen 
und in Verona geendigt haben fl, o, 

2) Eine Apologie gegen die Befchulbigung der Kegerei, Manufeript in der 
Bibliothek Gaddi. Wahrſcheinlich daſſelbe wie ſeine Professione di 
‘Fede. 

3) Ginige Stoffen von hm. Manuſcript in Folio - 

4) Antwort: an einen :Maestro..in Teologia, Pannfeript. Lo in dex 
Bibliothek Gaddbi. | 

, 5) Panegyricus zum Lobe des Grange Diedo, Prator von Berona. ma⸗ 
nuſcript. | 

6) Tractatus de symbolo Civitatis Hierusalem ac almae Romae. 

7) De Calamitatibus Italiae, libri tres. 

8) Ein Gedicht, betitelt: La Resione. 

‚9, Venti. Canti morali sopra. l’amore. :.:Dieg find wahrſcheinlich feine 
Canzonen, und; Negri hat, in. gnes Gtelle del: Bic, Villani Canti Rast 

. Canzoni gelefen. 

10) Libellua de: Qfficio Pontifici, et Cesari remaoi.. Geis daffte 
wie ber Tractat. de Mowarchia.:  - 

| Eine genaue: Aufzählung ber wirklichen Bere Dante'è findet ſich in 
Giov. «Villani, Istoria, Libr. IX, cap;.135, welcher beinahe ala Beitgenofle 
bie größte Autorität hat. 
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oder doch wenigſtens Karl dem Großen nach Florenz gezogen und 
dort das Haus der Eliſei gegruͤndet habe (Boccaccio, Manetti 
u. A.). Dieſe nehmen zum Beweis fuͤr den roͤmiſchen Urſprung 
die Worte Brunetto, Latini's im: Inferno. XV, v. 73 - 78.. Ge 
wiß iſt, daß Dante ſelbſt den Urſprung ſeiner Familie nicht wußte 
und nicht ſuchte. Cacciaguida fagt dem: Dichter im 16. Sefange 
des Parabiefes;. Bars 43: <. PENE 
‘Basti de’. miei, maggiori adirne questo: 
‚Chi ei si furo, e ‘onde. .venner quivi, 
Più è tacer, che ragionare onesto. 
Diefer Cacciaguida it der dltefte bewieſene Vorfahre Dante’, 
welcher ihn felbft die Wurzel feines Stammbaum. nennt. Pa- 
rad. XV, 88. O fronde mia, in: che io compiacemmi — 
Pure aspettando, io fui: la tua radice. ‚Diefer Stammberr be 
zeichnet fein Geburtsjahr. auf eine ;fehr dunkle Art, wonach manche 
Ausleger das Jahr 1106, andere 1090 oder 91 feftgefett haben. 
Parad. XVI, 34. 
| Dissemi: da quel di, che fu detto Ave . 
Al. parto, in che mia madre, ch'è or santa, 
S'alleviò di me, ond’ era grave,; . 
Al suo leon cinquecento ciàquanta ‘ 
E tre fiate venne questo füoco 
A rinfiammarsi sotto la sua pianta. 
d. h. Cacciaguida ſagt ſeinem Nachkommen, daß ſeit der Geburt 
Chriſti bis zu der ſeinigen der Planet Mars (welcher zu ſeinem 
Umlaufe zwei Jahre ‘weniger 43 Tage braucht) 553 mal in das 
Zeichen des Löwen zuruͤckgekehrt ſei.)) Dieſer Cacciaguida batte 
zwei Bruͤder, Moronto (ſtarb ohne Nachkommen) und Eliſeo 
(Parad. XV, 136), von welchem die nun laͤngſt ausgeſtorbene 


— 


1) Die alten Commentatoren haben nach den Handſchriften alle 580mal 
beibehalten. . Gift die Afademifer ber Crusca; bie fidy. in dieſe Rechnung 
nicht finden fonnten, baben die Worte trenta fiate in tre fiate verwanbelt. 
Aber Lombardi und nad ibm Viviani haben: die allgenteine Lesart. ber Co: 
dice8 wieder Bergeftellt, und durch beffere Berechnungen doch :bas. frühere 
Jahr 1090 gefunden. ©. die ganze Unterfuchung; über den Streit in Arri- 
vabene, Seculo ‘di Dante, im. 3. Bande. der wartounlent ſchen u 
S. 513 ff. 
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Familie ber Elifet'abftammnte. Doch beftand diefer Name vieleicht 
fhon lange ‚vorher in Florenz (fo fagt Leonardo Aretino). Die 
Elifei waren eine alte angefehene: Familie in Florenz, und wohn: 
ten im Sefto die Porta-S. Pietro,') unweit des: Mercato. VBechio; 
und in ihrem Haufe wurde Gacciaguida geboren. Parad. XVI, 40. 

- ©’ ‘li antichi miei, ed io nacqui nel loco. | 

Dove ti truova pria l’ultimo sestò . | 

Da quel che corre il vostro annual: giuoco. 
Nah Allem, was Dante ibn fagen laͤßt, ftand: Eacciaguida in 
großer Achtung in Florenz, welches zur Zeit: feiner Geburt unter 
der Herrſchaft der Gräfin Mathilde ſtand. Später zog er unter 
Kaiſer Konrad IE. zu Felbe, 1138, und nahm Theil an deffen 
Kreuzzug, wobei er 1147 von der Hand der Araber flarb, nad: 
bem er fuͤr ſeine Dienfte vom Kaiſer zum Ritter. gefchlagen wor: 
ben war. Parad. XV, 139—148. Seine ‚Gattin war. seine 
Donna degli Aldighieri aus ‘Ferrara (nach Boccactio, nicht aus 
Parma), Parad. XV, 137, welche ibm mehre Söhne: gebar. In 
einem derfelben wollte fie, .mie dies bamals häufig der. Gebrauch 
war, ben Namen: ihrer. Familie forterbenlaffen, und fo erhielt diefer 
ben Ramen Aldighieri oder Alighieri, und wurde der Stammherr 
diefe8 Geſchlechts in Florenz, welches fi nun von dem ber. Elifei 
trennte.) Beide wurden noch mehr durch politifche Verhaͤltniſſe 


1) Ehemals wurde Florenz in Sefti oder Seſtieri eingetheitt, ſowie jest 
in Quartieri. | 


N 2) Dante laͤßt ſelbſt den. Gacciaguiba fagen, Parad, xv, 9 91: 
Quel da cui si dice 
‘ Tua cognazione, e che cent’ anni e piùe > 
Girato ha ’l monte in la prima cornice, 
Mio figlio fa, e tuo bisavo fue. | 
und weiter unten Vers 137: 
‘| Mia donna venne a me di val di Pado, 
E quindi ’] soprannome tuò si fo. 
Diefe zwei Stellen zeigen deutlich, daß der von Dante und feinen Vorfahren 
angenommene Name Alighieri von dem Namen eines Sohnes von Gaccia: 
guida ableitet, welchen biefer von feiner Mutter genommen bat, und daß die 
Familie des Dichters nicht diefelbe: wie die der cute war, choleich 6 beide von 
demſelben Stamm. 
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geſchieden; denn die Eliſei waren Gibellinen (Giov. Villani, Cro- 
nache, Lib. VI, c. 34) die Alighieri aber Welfen. Letztere wur⸗ 
den als folche zweimal aus Florenz vertrieben, einmal durch ben 
Kaifer Friedrich JI, 1248, und dann 1260: durch die. Gibellinen 
nach der Schlacht bei- Montaperti beim Fluſſe Arbia, worauf fi 
die auögezeichnet fhöne Unterredung bed Dichters mit dem Gibel- 
Iinenhaupt Farinata degli Uberti (Inferno X) bezieht. 

Peli (Memorie per: la vita di.Dante) ift ber Meinung, 
Alighiero, Sohn des Gacrciaguiba, babe nach 1201 als: fehr alt 
gelebt, obgleich. Dante, Parad. XV; dies ‘ander8 fagt: ‚Schon 
über hundert Sabre verweilt er im. erſten Kreis; des Fegefeuer: 
berges.“ Es ift fehwer zu fagen, marum der Dichter feinen Ur: 
grofivater ſich fo lange von ber Sünde des Sfolzed reinigen laßt. 
Pavad. XV, 95.:-+. Alighiero’8 Sohn war Bellincione, der Groß 
vater, von welchem Alighiero, der Mater Dante's, abſtammie. 
Ein Oheim Dante?8, Sohn des Meffer Velo, Geri, wird im 
Inferno XXIX, 31. erwähnt, wo der Dichter erzaͤhlt, wie er 
durch Verrath ermordet, und nod von Niemanden feiner. Familie 
gerächt: worden fe. — Dante's Water mar: zweimal vermaͤhlt, 
querfî mit Donna Lapa, Tochter des Ebiariffimo Gialuffi, welche 
den fchon in der Jugend verftorbenen Francesco gebar,) dann 
mit::Danté8 Mutter, won welcher kein anderer Name befannt if, 
als Donna Bella. Dante hatte eine Schwefter, an Leon Poggi 
vermählt, deffen Sohn Andres Poggi ein vertrauter Freund Bor 
caccio’8 mar . (Bogcaccio, Comento al Canto VIII dell’ In- 
ferno). 

Dante erblidte das Licht der Welt im Mai 1265, und erhielt 
in dem Battifterio S. Giovanni den Namen Durante, welder 
- fpäter in Dante abgekürzt wurde. ”) Bei feiner Geburt ftand die 


1) Diefer Francesco wurde von Mebren (Creseimbeni, Stor. della 
Volgar Poesia, Vol. II, p. 272, Apostolo Zeno, Annotaz. alla bibliet, ital. 
del Fontanini, T. I, p. 299. Mazzucchelli, Scrittori ital. Vol. I, Part. I, 
pag. 492, die fich auf bas Zeugnif des Landino berufen) für Dante’s Sohn 
und Erklaͤrer der Div. Commedia auögegeben.. Sie haben ibn mit Zacopo 
verwechfelt, deffen angebliche Erklärung aber nicht mehr vorhanden ift. 

2) Gr felbft fagt es Parad. XXV, Anfang, nachbem er bie Hoffnung 
ausgefprodien, daß er in Ruͤckſicht feines vortrefflichen Gedichts in ſeine Vater⸗ 
ſtadt zuruͤckgerufen wuͤrde, 
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Sonne : im Zeichen der Zwillinge: [bie8 fagt er deutlich: Parad. 
XXXII, 110., wo er dies Geftirn freudig begrüßt] I; baber ſtellte 
ibm Brunetto Latini ein febr günftiges Horofeop, worauf Dante 
im Inferno XV; 55 anfpielt. Die Geſchichte feiner Geburt ift 
nod mit andern Wunderzeichen ausgeſchmuͤckt, mie dies häufig 
bei großen Männern der. Fall ift, wie denn Boccaccio den beruͤhm⸗ 
ten Traum ber ſchwangern Mutter Dante's, kurz vor ſeiner Ge⸗ 
burt, erzählt. 

Sein Bater ſtarb ſehr früh, wabtſcheinlich bald nad 1270, 
und überließ der Mutter, welche übrigens in Wohlftand lebte, 
die ganze Sorge der Erpiehung ihrer Kinder. Donna Bella muß 
eine vortrefflihe Frau..gemefen fein, „welcher die geiftige Ausbil- 
dung ihrer Kinder fehr am Herzen lag, und welde in der Wahl 
der Lehrer und des uͤbrigen Umgangs, ihred Dante.mit Weisheit 
und mütterlicher Aengftlichkeit beforgt war. Wir merken dies an 
taufend Pleinen Zügen in Dante'8 Leben und Werken, in’ welhen . 
fi fein Charakter‘ durchſpiegelt, und welche uns mit der größten 
Achtung für feine Mutter und. feine Erzieher: erfüllen. Ihre Mühe 
und Treue fand übrigens ihren Lohn in dem fruchtbaren. Feld; 
das fie bearbeiteten. Der Heine Dante war fehon fruͤh von einem 
hohen Sinn befeelt; der ihn von. allem Gemeinen .abzog, feine 
melancholifche Naturart gab ibm eine Tiefe des. Gemuͤths, welche 
feine reizbare Phantafie mit einem Reichthum der angenehmften 
wie der fchredlichften Bilder erfüllte und immer lebendig und thd: 
tig erhielt. Seine geifige Ausbildung aber unterftüßte ein großer 
Sdarffinn und ein ſehr glüdtiches Gedaͤchtniß. Ein ſolches Ta: 


Con altra voce omai, con altro vello 

Ritornerò poeta, ed in sul fonte 

. Del mie battesmo prenderò 'l cappello. = 
und aud) Inf, XIX, 18 gibt er gu verfieben, daß er in. Bloreng in ©. Gio: 
vanni getauft wurde. Dante läßt er fich felbft von Beatrice nennen (Pur- 
gat. XXX, 59, u. 62), worauf er den Vers 63 fchrieb,, weil er behauptete, 
daß ein Dichter, ohne einen großen Fehler. zu begehen, fih nicht felbft in 
feinem Gedichte nennen foll (f. Convito). Mebrigens mar der, Name Dante 
fon damals gebräuchlich. 


1) Dies war alfo nad) dem. 14; Mai, und mit Saba fgin an 
Bayle, daß Dante am 27. Mai geboren fei.. 


lent ward Brunetto Latini, bem damals berühmteften Philofophen, 
Rebrer und Dichter in. Florenz, zur Erziehung übergeben, und 
er unterzog fich mit um fo mehr Eifer und Liebe diefem Gefchäft, 
al8 er felbft in den Sternen den glüdtichen Erfolg feiner Mühe 
gelefen batte. Er war gewiß, ein ausgezeichneter Lebrer, und 
wußte, - felbfl durchdrungen von dem: Geift der Alten, in feinem 
Zöglinge ähnliche. Gefühle der. Bewunderung und Nacheiferung 
anzufeuern. Er mag ihm vielleicht auch felbft fpäter. .bei den 
erſten Gefängen feiner Commedia manchen guten Wink gegeben 
haben ‘) Inferno XV, 58: 0. 
Ä E.s’ i non .fossi sì per tempo. morto, 
* Veggendo "1 cielo. a. te ‘così..benigno, 
. Dato .t' avrei all’ opera conforto, : —.. 
Wir entnehmen died. aus der dankbaren Ehrfurcht, die Dante fei: 
mem Lehrer in feinem. Gedichte zollt (in: bem angeführten: Ge 
fang XV). Schon als er in Brunetto's Nähe kommt, Vers 53, 
und Diefer einladet,. zu ihm:herabzufteigen, neigt Dante das Haupt 
aus Ehrfurcht, und ſpater antwortet er ihm die ſchonen Worte 
V. 79: | 
‘ Se fosse pieno. tatto °1 mio. dimando, > 
Risposi lui, voi. non sareste ancora 
Dell’ umana natura posto in bando: 
; .. Che in la mente m’ è fitta, ed or m’ accuora 
La: cara .buona imagine paterna. | 
. Di voi ‘quando nel mondo ad ora ad ora 
Mi ’nsegnavate, come l’uom s’eterna: 
E quant’ io l’abbo in grado, mentr’ io vivo, 
Convien, che nella mia lingua si scerna.?) . _ 


1) Ausgemacht ift ed, daß Dante neben andern Benugungen auch viele 
Ibeen zu dem Plane ine | Commedia aus Brunetto s Tesoretto entlehnt 
babe. en 


2) Daß biefe Dankbarkeit Danten nicht abgehalten bat, feinem Lehrer 
durch den Kreis, wohin er ihn in der Hölle verfebt, einen Schimpf anzutbun, 
bat ben Auslegern viel Schweiß verurſacht. Er hätte ihn können aus dem 
Spiel laffen, aber fein Herz drängte ibn, es öffentlich zu beweifen und ant: 
zuſprechen, wie viel er dieſem fchuldig fei, und wie viel Antheil dieſer an fei: 
nem Ruhm babe; bagegen muß Brunetto's Lafter zu bekannt gewefen fein, 
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Brunetto fuͤhrte ſeinen Schuͤler wahrſcheinlich in die Myſterien 
der Muſen ein, lehrte ibn lateiniſche und italieniſche Grammatik 
Rhetorik, und machte ihn mit den beften Iateinifchen und den pro: 
venzalifhen Dichtern befannt; er mag ihm auch feinen für die 
damalige Zeit reihen Schat an Naturwiflenfchaft und Aftronomie, 
felbft Aftrologie mitgetheilt haben. Aber In die fcholaftifche Theo: 
logie. und .Philofophie. wurde Dante erft fpdter, zwei. oder. drei 
Sabre nad Beatricend Tod, nach feinem eignen Ausſpruch 
(Convito p. 170 im 2. Band der Opere minori di Dante, 
Firenze, Allegrini e Mazzoni) eingeweiht, und Brunetto: flarb 
fhon 1294. Ihm verbanfte wohl Dante hauptfächlich feinen rei 
nen: Gefchmad ‚durch die Flaffsfche Nabrung und die Belebung 
feines poetifchen ‚Genius durch Brunetto's befannte Beredſamkeit. 
Vor allen Didtern war ibm Virgil: werth; ihn fludirte er un: 
abldffig, zu ihm. flüchtete er auch fpiter aus dem Gerdufche des 
undantbaren-Staatöfebens, ') ‘und begrifferte fich an deffen Verſen 
qu feinem großen Gedichte. Inferno I, 82: 
Ob degli altri poeti onore e lume, . 
Vagliami ’1 lungo studio, e ’l grande amore; - 
Che m’ han fatto cercar lo tuo volume. ’ 
Tu se’ lo mio maestro, e ’1 mio autore: 

Tu se’ solo colui, da cu’ io tolsi. 

Lo bello stile, che m’ ha fatto onore. 
Aud die Provenzalen fehäste er fehr, befomderd den Arnaldo Da⸗ 
niello (Purgat. XXVI, 115) und den Sordello. (Purgat. VII), 
und aus manchen Ideen, die en ihnen oft wörtlich entlehnte, gebt 
hervor, daß er fie wohl ftudirt babe. Diefe Befchäftigungen 


4 


und ſchon zu viel Aergerniß gegeben haben, als daß Dante, der der. Gerech⸗ 
tigkeit fo febr buldigte, daß er alè Prior feinen vertrauteften Freund Caval: 
canti ins Eril ſchickte, diefen, wenn er feiner doch einmal erwähnen wollte, 
an einem andern Orte bätte auftreten Laffen können. Uebrigens befand ſich 
Brunetto in ber Sefellfchaft von lauter Prieftern und berühmten Gelehrten. 
Vers 106— 108. 


1) Dies macht uns die Allegorie im erften Gefange bed Inferno deut⸗ 
lid, wo bem in dem Wald der ‚Staatsgefhäfte verirrten und von dem 
Papft (lupa), dem Karl von Valois (leone) und feiner Vaterftadt (lonza) 
gedngftigten Dichter plöglich Virgil ale ein rettender Engel erſcheint. 


führten Ihn. unwiderftehlih in bas Kunflleben hinein, fein Genius 
fonnte nicht lange unthätig bleiben, und die erfte Triebfeder fei: 
nes poetifiben Schaffens war die Liebe. So reihte er fi in fei: 
ner Jugend an die große Schar der Troubadours an. Gleiche 
Stimmung, gleiche poetifche Luft machte ihn mit Cavalcanti bes 
kannt, der von da an fein vertrautefter Freund biieb. Doch fein 
vielfeitiger Kunſtfinn huldigte nicht bloß Einer Muſe. Auch die 
Muſik war ſeinem tiefen Gemuͤth ein Beduͤrfniß, ſeiner reizbaren 
Seele eine beruhigende Baͤndigerin. Er mag oft ihre maͤchtige 
Wirkung empfunden haben, denn aus ganzer Seele ruft er im 
Convito aus: „Auch die Muſik zieht die menſchlichen Geiſter an 
fich, ſo daß deren Thaͤtigkeit faſt ganz aufhoͤrt, ſo ſehr iſt die 
Seele geſpannt.“ (Trattat. HI, cap. 14). Boccaccio ſagt uns, 
daß er fie ſelbſt verſtand, und fich oft in Geſang und Spiel er 
gößte, unb manche Lieder dichtete, die er mit anmuthigen- Noten 
befleiben ließ. ') Er lebte daher in imiger Freunbfchaft mit dem 
Florentiner Cafella, einen berühmten Sänger, der mit feinen lieb: 
lichen Liedern fo oft die ungeflümen Wellen feines Blutes zur 
Ruhe gefungen batte (Purgat. H, 106). Viele gauben, Cafella 
fei Dante’5 Lehrer gemefen. Danfbar ehrt Dante fein Andenken 
im zweiten Gefang des Purgatorio. In bem Vorhof bdeffelben 
umringen ihn viele Seelen, und ftaunen ihn als lebend an; ein 
Schatten drangt fib hervor, um ihn zu umarmenz Dante will 
das Gleiche thun, dreimal ftredft er die Arme ans, und dreimal, 
ohne etwas zu berühren, fallen ihm die Arme auf die Bruft zu 
ruͤck; der Schatten lächelt Über diefe vergeblichen Verfuche, und 
"Dante erkennt freudig überrafcht feinen Freund Caſella. Nach 
einer Furzen Unterredung bittet er jenen, feine befümmierte Seele 
burch einen feiner lieblichen Gefänge zu erquiden; Gafella wählt 
eine von Dante’s Gattzonen zum Lobe Veatricens, 
J Amor che nella mente mi ragiona“, 
Cominciò egli allor ‚si. dolcemente, . 
Che la dolcezza’ racor dentro mi suona. | 


‘ 1) Bon’ feiner Kenntniß ber Mufif zeugen bie mancherlei Gleichniſſe und 
Bilder, die von verfihiebnen damals gebrauchten Inftrumenten genommen 
find. Purgat. IX, 142. Parad. VIII, 16, XIV, 118. XX, 97. 142. 
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Lo mio maestra, ed io, é quella gente. 
Ch’ eran con luî, pareyan sì contenti, 
Come a nessun toccasse altro im "meat: Je 
. Noi. eravam tutti fissi ed attenti ' sa 
Alle sue note; ed ecco il reglio, onesto, . 
- Gridando: Che è cid, spiriti tenti? > 
Qual negligenza, quale stare è questo? =. 
. Correte. al monte a spogliarti lo:scoglio,. . . . 
Ch’ esser non iastia a voi Bio manifesto; | ... 
Ein fchöneres Denfmal Eonnte ſich Cafella nicht wünfchen. 
Daß Dante auch die Zeichnenkunſt geliebt und. getrieben 
babe, würben wir, auch wenn er es in feiner Vita: Nuova nicht 
gejagt hätte, an vielen herrlichen Gemälden und lebendigen Soil 
berungen. in feiner Commedia ertennen. In der angeführten 
Vita Nuova fagt er: „Am Sabrestage von Beatricend Tode faß- 
ih cinfam, und in ber Erinnerung an fie verfunfen zeichnete ich 
einen Engel. auf eine. Tafel.” — . Er nahm lebhaften: Antheil an 
dbemAuf ſchwunge, den dieſe Kunft gerade im 13. Sahrhunderte in 
Florenz nahm. . Er Fannte :Gimabue, '):: und: war in Bologna 
mit dem Maler Oberifi und feinem Schüler Franco befreundet. 
Oderifi von Gubbio, ein berühmter Miniaturnrafer, war von. Bo: 
nifa; VIH. 1298 nad Rom berufen worden, um Bücher zu ver: 
zievem. Dante findet ihn im: Purgatorio (XI, 74) in dem Kreis, 
mo ſich die Seelen vom Stolze .reinigen,. und Oberifi legt: ihm 
erhabene Gedanken über die Wergänglichkeit bes Buhms and. Herz: 
„O eitler Ruhm ber menfchlichen Macht, wie wenig Grin bleibt 
auf deinem Gipfel, wenn dir nicht robe Zeiten folgen: Der melt: 
lie Ruhm ift nichts als ein Hauch des Windes, der bald daher, 
bald dorther weht, und feinen Namen nad der Gegend dudert. 
Ob du das Fleiſch ſehr alt verläffet, oder geftorben bift, be Du 


1) Gimabue ftarb 1300, und wurde im Dome gu Florenz begraben. Kauf 
feine Grabſchrift: Credidit ut Cimabes picturae castra tenere, — Sic te- 
nuit vivens, nunc tenet astra pol. — ſcheint Dante angoli im ben 
Verfen: 

Credette Cimabue nella pintura co 
Tener lo campo: ed ora ha Giotto il | grido, 


Sì che la fama di colui oscura. i | 
| Purgat. x, Ito, 


Kinderfpiel und Sorgen verkießeft: wie viel Ruhm wirft du mehr 


haben nad) taufend Sahren, :die gegen die Bewegung des oberften 
Himmeld ein Augenblid find. Iener, der’ kurz vor mir geht, erfüllte 


einft ganz Tosfana von feinem Ruhm, jetzt lispelt man kaum noch in 


Siena von ibm. Euer Ruhm ift wie die Farbe des Grafes, wel: 
ches fommt und geht, und diefelbe Sonne, die es aus der Erde 
lockt, entfärbt e8 auch.“ — Aber befonder8 befreundet war Dante 
mit dem Maler Giotto. Beide waren ungefähr von gleichem Alter, 
beide ergangten und befeuerten ihre Genie an einander. Man de: 


bauptet, daß die von Giotto in der Kirche S. Chiara in Neapel 


ausgefuͤhrten Darftellungen. aus der Apofalypfe, :. Torte. ‘andere 
Gemätde in jener Stadt Dante'8 Erfindungen gewefen;feien (Ar- 
rivabene, Secolo di Dante, p. 641). Ehbenfo: läßt fi nicht 
verfennen, daß die. Mufe der Malerei ben Dichter oft bei: ‚feinem 
geoßen. Werk begeiftert babe. |. 

(.- Unter diefem fröhlichen Kunfkieben: vergaß Dante nicht. die 
ernſten wiflenfchaftlihen Studien. Schon durch Brunetto: Latini 
- hatte er. die. Raturwiffenfchaft lieb gewonnen; nun fegte er. biefe 
Stwien in Bologna. und Padua ‘mit großem Eifer fort. Wie 
febr er unabläffig dieſen geiftigen Befchäftigungen nachgehangen, 
die ihn zu dem Ausrufe berechtigten: ,, O heilige Muſen, habe id 
fe Hunger, Froft und Nachtwachen um. euch ertragen; fo : laßt 
mich bei diefem Anlaß - euch um Gnabe: fliehen!‘ :(Purgater. 
XXIX, 37) befchreibt er uns felbft im_Convito(Tratt. III, $.9): 
„Durch vieles Studiren und Lefen ſchwaͤchte ich meine. Sebtraft 
fo fehr, daß mir die Sterne wie von: irgend einer Daͤmmerung 
befehattet ſhienen nur durch langes Buben an dunkeln und Fab: 


suse 


1) Daf er fi in feiner Zugend ſchon an den univerſi täten Padua und 
Bologna aufgehalten babe, fagt Benvenuto da Imola in feinem’ Kommentar 
zur Divina Commedia T. I, p. 1083 und 1135, und daß er zu biefer Zeit 
befonbers bie Naturwiffenfchaften betrieben, ſcheint uns daraus hervorzugehen, 
daß er unter den dortigen Gelehrten beſonders die Mediziner, auch Cattani 
genannt, genau kannte (einen derſelben, Namens Pietro, fuͤhrt er Inferno 
XXVIII, 70. unter den Streitſuͤchtigen auf), und daß er ſich fpäter unter 
bie Speziali aufnehmen ließ, befonders aber aus der Abhandlung, bie er in 
Purgat. XXV, 37 sqq über die Entftebung bes Menfchen gibt. ine fo 
gründliche Kenntnig in folchen Dingen fonnte damals cin Laie der Wiſſen⸗ 
haft nicht haben. - 


— 


len Orten und durch Erfrifchen des. Auges mit klarem Wafler ex: 
langte ich die frühere Sebfraft wieder.” Co auch im Tratt. de 
Vulg. Locut. Libr. II, cap. 6. 

Durch feine Tugend aber 309 ſich eine gluͤhende Leidenſchaft, 
die auf ſein ganzes Leben den entſcheidendſten Einfluß hatte, per 
cui uscì della volgare schiera. Sn Florenz war alter Gebrauch, 
bie erften Tage des Mat. durch Fefte und nachbarliche, Gefelfchaf: 
ten zu feiern. Eine ſolche Gefellfchaft hatte in feinem Haufe 
Folco Portinari, ein angefehener Bürger, zu welcher fein Nach: 
bar Alighieri eingeladen war. Dante wurde, nod nicht. ganz. 
9 Sabre alt, mitgenommen, und unter den Kinderfpielen entzuͤn⸗ 
dete fih in ihm eine heftige Liebe zu der eben 8 Sabre alten 
Beatrice Portinari (Vita Nuova. Purgat. XXX, 40). Man 
bat lange Zeit Zweifel über die wirklihe Eriftenz der Beatrice 
erhoben. Viele Haben geglaubt, fie fei nur ein allegorifches Wes 
fen, und die Kanonici haben natürlich die Theologie untergeftellt. 
Selbft der Abbate Tiraboschi wußte nicht recht, wie er fie betiteln 
folte. Bum Glid bat Arrivabene mit der Evidenz der That: 
fohen und den Zeugniffen aller Zeitgenoffen das wirkliche Vor⸗ 
handenfein der Beatrice gerettet (Gli Amori di Dante e di Bea- 
trice tolti d’Allegoria etc. Mantova, 1823). Es ift unbegreif: 
lid, wie man im Angefichte der Vita Nuova und vieler Stellen 
der Commedia fo lange in Ungewißheit bleiben fonnte. Man 
braucht nur den 30. und 31. Gefang des Purgatorio zu lefen, wo 
ganz vortrefflih Beatricens echtmenfchliche Weiblichfeit geſchildert 
ift, die gleich in Den erften Minuten des Wiederfehens dem Ge: 
liebten nicht die Vorwürfe feiner Vergeßlichfeit nach ihrem Zode 
erfparen kann, um zu erfahren, daß das Verbdltnif Dante'8 zu 
Beatricen nicht bloß in der Einbildung beflanden habe, und 
XXX, 124 und XXXI, 50 fagt fie ja geradezu, daß fie wirklich 
gelebt babe und geftorben fei. — Bon ihrem Vater, Folco vi 
Nicovero Portinari, ‚weiß man, daß er ein tugendbafter. Mann 
war, der in Florenz in hohem Anfehn fland, und melchem die 
Stadt eined ihrer fehönften Werke, das berühmte Hospital der - 
©. Maria Nuova, verdanft. 

Dante’3 Liebe zu Beatricen wuchs mit den Sahren, wie uns 
Boccaccio erzählt, und beherrfchte den Juͤngling fo fehr, daß nichts 
Anderes mehr, als ihr Anblid, ihm Freude, Ruhe und Kraft 
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geben fonnte. Er fuchte, mit Bernachläffigung aller andern Ge: 
fchäfte, nur Gelegenheit fie zu feben, al8 wenn er nur aus ihren 
Augen jede8 Gute und jeden Troft ſchoͤpfen koͤnnte. Er nannte 
Bentricen fein Heil und feine Setigfeit; fein höchftes jugend: 
liches Gluͤck beftand in bem füßen Gruß Veatricens (Vita Nuova, 
p. 15 und. 28), feine Seele erfchloß ſich jedesmal bei diefem Ge: 
nuß zu der feurigfien poetifchen Vegeifterung, und nicht kalte 
Nahahmung, fondern wahres, lebendiges Gefühl erzeugte feine 
Iprifchen Ergliffe. Dem Gruß jened Mädchens verdanken wir 
‚das ſchoͤne Sonett: 


“ Tanto gentile e tanto onesta pare 

| La donna mia quand’ ella altrui saluta, 
Ch’ ogni lingua divien tremando muta, 
E gli occhi non P ardiscon di guardare. 


Ella sen va, sentendosi laudare, 
Umilemente d’ onesta vetusta, 
E par che sia una cosa venuta 
Di cielo in terra a miracol mostrare. 


Mostrasi sì piacente a chi la mira, 

Che dà per gli occhi una dolcezza al core 
Che intender non la può chi non la prova: 
E’ par che della sua labbia si muova 
Uno spirito soave e pien d’ amore, 
Che va dicendo all’ anima: Sospira. 


Dante fagt ferner von ihr (Vita Nuova p. 50): „Diefes an: 
mutbige Weib Fam bei Sedermann fo in Gunft, daß, wenn fie 
burd die Straßen ging, man binlief, um fie zu febenz dies machte 
mir ungemeine Freude. Und wenn fie bei irgend Jemanden war, 
fo überfam biefen eine folche Ehrfurcht, daß er nicht wagte, die 
Augen aufzufchlagen, noch ihrem Gruß zu antworten. Dies koͤnn⸗ 
ten mir Viele aus Erfahrung bezeugen. Sie ging mit Demuth 
befleidet weg, und bezeigte Feine Eitelkeit Uber das, mas fie fab 
und hörte. Wiele fagten, wenn fie vorüber war: dies ift Fein 
Weib, dies ift einer der fchönften Engel des Himmels. Sie zeigte 
fi fo anmutbig, fo voller Grazie, daß Alle, welche fie faben, ein 
füßes Gefühl von Ehrfurcht empfanden, fo daß ſie es nicht aus⸗ 
druͤcken konnten.“ 


Zu welcher für einen weniger kraͤftigen Geift gefährlichen 
Höhe Übrigens diefe Keidenfchaft in dem außerordentlich reizbaren 
Herzen fih gefteigert habe, geht aus dem Zittern hervor, welches, 
nach feiner eignen Ausfage (Vita Nuova, p. 21) ihn jedesmal 
überfiel, fo oft er fich: in ber Nähe des geliebten. Gegenftandes 
befand, fomie aus: feinen ſchwaͤrmeriſchen Traͤumen und Vifionen, 
welche uns beweifen, wie febr zeitweife die Freibeit feines Geiftes 
gehemmt und die ganze Thatigfeit deffelben von bem einen Gefühl 
beherrſcht war. Er ſelbſt geftebt (p. 29), daB er zuweilen in 
eine lange Muthlofigkeit verfunfen fei, und beklagt das Schweigen 
feines gefeffelten Geiftes. Doch weit entfernt, in diefer Leiden: 
fhaft untergugeben, war Dante vielmehr gleichfam von einem 
höhern Wefen befeelt, welches burch diefe Liebe_erft Leben befam, 
und mit ihr ibentificirt, von nun an auf dad feurige Gemüth bes 
Dichterd immer durch dieſes anmutbige Medium wirkte. So war 
ed dieſe Liebe, welche den Süngling über alles Gemeine erhob, 
ein Sporn zur Tugend und zu wahrem Werth, fie war es, welche 
bem Manne unter fo vielen Stürmen, beugenden und geifttödten- 
den Widerwärtigkeiten wie ein leitender Stern über bem Ziele 
feiner Lebendaufgabe treu und unverrädt machte, und dem Er: 
mattenden immer neue Stärfung einflößte. Dies war auch wohl 
der Sinn feiner Worte, Purgator. XXIV, 52: 

Ä Io mi son un, che, quando 

Amore spira, noto, e a quel modo, 

Che detta dentro, vo significando. 
Daher konnte er mit Recht begeiftert ausrufen: 

Da te (Amore) convien che ciascun ben si muova, - 

Per lo qual si travaglia il mondo tatto: 

Senza te è distrutto 

Quanto avemo in potenza di ben fare. 

Canzon. VIII, 1. 

Von welcher reinen, edlen Art aber feine Liebe war, und wie fie 
ihn immer auf den Pfad der Tugend führte, beweift der Ausruf 
(Vita Nuova, p. 19): Buona &:la Signoria d’Amore, per- 
chè trae P intendimento del suo fedele da tutte le vili cose; 
und in der Canzone XV, Stanze 5: Ä 

Io giuro per colyi, 

Che Amor si chiama, ed è pien di salute, Ä 
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Che senza oprar virtute 
Nissun puote acquistar verace loda. 

Ein fruͤhzeitiger Tod raffte Beatricen 1290 in der Bluͤthe 
ihrer Jahre hin. Dante's Schmerz um dieſen Verluſt war graͤn⸗ 
zenlos, und er hatte ſelbſt ſpaͤter noch nicht den Muth, ihr in 
feiner. Vita Nuova durch Worte ein bleibendes Andenken zu feben. 
Aber aus dem verzehtenden :Brande: flieg feine: Seele‘ verklaͤrt wie 
ein Phönir empor, feine Liebe vergeiftigte fih, und führte ibn 
durch. die erhabnem Regionen des Weltgerichts, damit er feinem 
Geluͤbde treu, feiner Beatrice ein unvergängliched und außer: 
ordentliches Monument errichte. Aber auch feiner ftilen Giùd: 
feligkeit, welche ihm dieſe Liebe ſo reichlich gewaͤhrt hatte, wollte 
er eine dauernde Form geben, damit er in ſpaͤtern Jahren oft aus 
dem Geraͤuſch des Lebens zu dieſer Jugendſeligkeit zuruͤckkehren, 
und in ihr Troſt und Staͤrke wiederfinden koͤnne. So entſtand 
die Vita Nuova, die er bald nach Beatricens Tod aufſchrieb.“) 
Es erklärt fi daraus offenbar der Name, den er bem Werke 
gab, und defien Mißverſtaͤndniß über das ganze Werk fo viel 
Dunkelheit verbreitet und zum Theil die fonderbaren Meinungen 
über Beatricen8 Perfon erzeugt hat. Dante nannte fein Bud 
Libro della Vita Nuova in demfelben Sinne, wie er häufig fagt: 
etade novella, bd. h. giovanile. Es heißt alfo Buch der Su: 
‚gend, oder wie man heute fagen würde, Sugenderinnerungen. *) 


1) Dante fchrieb diefes fein erftes Werk cin oder höchftens zwei Fabre 
nad) Veatricen Zode, 1291 oder 92. (Nach Voccaccio in feinem 26. Fabre.) 
Dies geht hervor aus den legten Seiten der Vita Nuova und aus dem An: 
fang bes Convito, 


2) Diefe Erklärung von Fraticelli ift die befte und natürlichfte neben 
ben vielen ungereimten. Aehnliche Ausdrücke wie Vita Nuova kommen vor: 
Inferno XXXIII,88. Purgat. XXX, 115. XXXI, 61. Parad. XVII, 80. Can- 
zon, XVIII, St. 6. Petrarca Canzon. XII, St. 2.: Boccaccio Teseide, Libr. X, 
St. 69. Libr. IV, St. 7. So muß es auch im Inferno XV, 57 in la 
vita novella beißen, wie der antaldinifche Codex bat. Daher ift es auch Kar, 
daß die Ueberfegung der Worte Vita Nuova durch „Neues Leben”, wie fie 
z. B. noch Karl Förfter ganz Furzlih in einer Ausgabe von 1841 gegeben 
Batte, unrichtig ift, ba fie einen ganz andern Sinn gibt, alè ber in ben 
Worten liegt. 
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Wenn die Vita Nuova übrigens allerdings von Niemandem 
ohne Intereffe wird gelefen werden, fo koͤnnen wir nicht mit ben: 
jenigen ùbereinftimmen, welche fie unter die Haffifchen Werke Ita: 
liens reiben. Sie ift eine Schrift, worin Dante noch einmal feine 
Liebe in ihrem ganzen Verlauf durchfuͤhlt. Nur wenige Ereig: 
niffe werden uns vor Augen geftellt, an die fich aber eine unend: — 
liche Reihe von Gefühlen und Betrachtungen der Gefühle an⸗ 
ſchließt, aus welchen fi) die lange zehrende Gluth des Dich 
ters und fein Verfinfen in immer fieberhaftere Zuftände erfennen 
läßt, und deren umftändliche Auseinanderfegung den Lefer in einen 
unbehaglicden Zuftand verfegt. Sie ift außerdem ein weitläufiger 
Commentar zu den Iprifchen Gedichten, welche ibm feine Liebe zu 
der gefeierten Jungfrau eingab, und welche für die lange Zeit diefer 
Liebe in geringer Zahl vorhanden find. Dante zeichnet fi) in den 
meiften derfelben fehr vortheilhaft vor den übrigen Zroubadours fei- 
sier Zeit aus, und ein erbabner Sinn, ein warmes Gefühl und 
das Geprdge der Wahrhaftigkeit, die fi darin im Gegenfa zu 
der Heuchelei fo vieler Zunftgenoffen ausdruͤcken, laffen unfehlbar 
den Dichter der göttlichen Comoͤdie erkennen. Aber eben jener 
erhabne Sinn, der das große MWeltgedicht fehuf, ließ fi ungern 
in die Hütte eines Liebesfangers zuſammenſchraͤnken. Dante lebte, 
fo zu fagen, zu febr in feiner großen Zufunft, als daß er, was 
die Pflicht eines echten Seherd der Liebe gewefen wäre, fo ganz 
von dem Augenblid gefättigt und befeligt, mit einem abgerundeten 
Gedicht die Forderung diefes Gefühld abgefertigt hätte. Jedes mei: 
tere feiner beffern Gedichte feheint uns ein weiterer Wegmeifer, 
der uns zu dem großen Gedicht führt, jedes hinterläßt und eine 
Empfindung, als fei ed nicht vollendet, die Idee des Dichters 
nicht erfchöpft, es hinterläßt einen Nachhall, der nicht: befriedigt 
ift, und erft in der Divina Commedia ganz befriedigt wird. Im 
Allgemeinen wurde vielleicht Dante mehr al8 die andern italie- 
nifchen Lyriker vor und befonders nach ihm gerade durch die Gluth 
des Gefühls, welche nad dem Befik, dem Wahrhaften, Nächften, 
rang, vor jener Sucht bewahrt, von dem Natürlichen zu ab: 
ftrabiren, und fi in einer Region allgemeiner Eigenfchaften und 
Betrachtungen zu ergehen, wo nur noch Verftand und Spi: 
findigfeit ausreichen, und die uns viele Sonette feiner Nachfolger 
fo abftofiend froftig machen. Indeffen in manchen feiner Gedichte 
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ſehen wir ihn doch auch in dieſer provenzaliſchen Krankheit ge⸗ 
feſſelt, ſeine Betrachtung ſtellt ſich uͤber alle Gefuͤhle und Leiden⸗ 
ſchaften hinaus, und die Liebe wird durch die gereimte Philo⸗ 
ſophie alles Menſchlichen, Natuͤrlichen, jeder Macht der friſchen 
Anſchauung entkleidet. Von dieſer Art ſind beſonders die erſten 
Sonette und Ballaten. Die uͤbrigen zeigen mehr Schwung der 
Phantaſie und einen eigenthuͤmlichen Geiſt, wie beſonders die 
Canzone, welche er nach jenen Worten einer ſeiner Freundinnen 
in der Einſamkeit dichtete: Donne ch’ avete intelletto d' amore. 
Eine beſonders ſchoͤne Strophe derſelben iſt die zweite: 
Angelo clama in divino intelletto (linguaggio) 

E dice: Sire, nel mondo si vede 

Maraviglia nell’ atto, che procede 

Da un’ anima che fin quassù risplende. 

‚Lo cielo che non have altro diffetto, 

Chei d’ aver lei, al suo Signor la chiede, 

E ciascun santo ne grida mercede. 

Sola pietà nostra parte difende, 

Chè parla Dio, che di Madonna intende: 

Diletti miei, or sofferite in pace ‘ 

Che vostra speme sia quanto mi piace 

La ov’ è alcun che perder lei 8’ attende, 

E che dirà nell’ Inferno a’ malnati: 

Io vidi la speranza de’ beati. 

Was aber das profaifche Gewand zu diefen Gedichten be 
trifft, fo herrfcht darin ein gar trodfener Styl, der durch die vielen 
ſcholaſtiſchen Unterſuchungen und Erklärungen noch dürrer wird; 
Dazu eine unangenehme Weitfchweifigkeit in Dingen, die nur durch 
eine höchft einfache, aber naturgetreue, lebendige Schilderung rei: 
zend werden. Dante braucht. z. B. eine ganze Seite zur Um: 
fchreibung des einfachen Satzes: Beatrice ftarb am 9. Suni, 1290. 
Wo er die taufend Fleinen Vorfälle zwifchen Liebenden nur na: 
türlich erzählen und dem Lefer das nie fehlende Mitgefühl ſelbſt 
überlaffen follte, legt er uns in gar zu logifcher Folge feine Ge: 
banfen dabei vor, fo daß es faft fcheint, ala habe er feine Liebe 
mehr gedacht, ald gelebt. Der Gegenftand feiner Liebe ift und 
in feiner Perfönlichkeit faft unbefannt; wir machen uns Faum 
einen Begriff von ihm durch Hülfe der wenigen überfchmenglichen 
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allgemeinen Beiwörter, womit er und mehr vor den Verftand 
ald vor die Anſchauung gebracht wird. So führt er uns in einem 
Labyrinth von Gefühlen, Betrachtungen und fogar Ueberlegungen 
herum, die alle Wirkungen feiner heißen Liebe find, ohne daß wir 
je die Urfache diefen Wirkungen deutlich anſchauen und uns auf diefe 
Art befriedigt mit dem Dichter fühlen können. Wenn es erlaubt 
wäre, fo würden wir, zu befferm Verftindnig, aus Göthe’s Vita 
Nuova bie Idylle zu Sefenbeim zum DVergleih feben. Dort 
fagt uns der Dichter nichts von feinen Gefühlen, aber er zaubert 
und mitten in das dortige Leben hinein, und fo fühlen wir von 
felbft Alles. mit, mas er gefühlt hat. Ich fann aber in diefer 
Vita Nuova den Meifter der Divina Commedia, den Meifter in 
der Plaftif, in der lebendigften finnliden Darftelung durchaus 
nicht herausfinden, und wenn wir es nicht fohon gewiß wüßten, 
fo würde fich biefelbe als Dante's Jugendarbeit unmwiberlegbar 
von ſelbſt anfündigen. Aus dem Ganzen fcheint uns hervor: 
zugehen, daß ed dem erhabnen Dichter nicht gegeben war, menfd: 
lib und finnlich liebenswürdig zu fein, und daß ein gewifles 
fehroffes und abſtoßendes Mefen ihn verhindert habe, die Seligfeit 
der Liebe ganz ungetrübt zu genießen, wozu freilich fam, daß feine 
melandholifhe Naturart ihn mehr die Qual ald den Genuß ber 
Liebe empfinden ließ. Es mag dabei zu berüdfichtigen fein, daß 
Dante die Vita Nuova augenfcheinlih nur für fich ſchrieb. Er 
wollte feine eignen Zuftände im Gedaͤchtniß feſthalten; Die ver: 
ſchiednen Ereigniffe, welche diefe Zuftände hervorbrachten, tauchten 
dann von felbft in der Erinnerung hervor, und fo ward in feinem 
Geifte beim Durchlefen der Zeilen die ganze Gefchichte feiner Liebe les 
bendig. Uns aber gab er nur den betrachtenden, abſtrakten Theil def: 
felben, und wenn der Nachwelt feine Liebe wegen ihrer außer: 
ordentlichen Wirfung befonderd wichtig ift, fo fcheint man uns 
doch mit Unrecht die Befchreibung derfelben unter die Flafflichen 
Werke zu feben, da fie diefen Rang weder in Hinfiht der Dar 
ftellung noch des Styls verdient. Dod mas und von größerer 
Bedeutung zu fein feheint, Dante liebte feine lyriſchen Poefien, 
und freute fich ſtets der Erinnerung an die Zeit, in welcher fie 
hervorgebracht worden, und an die Mühe, welche er an ihre Aus: 
feilung verwandt batte. Er citirt fie in feiner Vulg. Loeut., 
und fagt dort, feine Canzonen feien die gefeilteflen und voll: 
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fommenften von allen. In der Divina Commedia läßt er fie 
erwähnen von Buonagiunta von Lucca und von dem Muſiker 
Cafella. Aud im Anfange feines Credo brüdt er baſſlbe Ur⸗ 
theil uͤber dieſe Verſe aus: 
lo che scrissi d’ amor piü volte rime, 

Quanto più seppi dolci, belle e vaghe, 

E in pulirle adoprai tutte mie lime. 
Dies beweift uns die Wahrheit und Aufrichtigkeit feines Gefühls, 
welches ihm diefe Ergüffe eingab, und er ftebt darin unendlich 
höher als feine Nachfolger in der Lyrik, deren Troubadourliebe, 
wie wir fie nennen, möchten, meiftend nur Falte Formen hervors 
brachte. 

Diefe Liebe erſchlaffte indeſſen keineswegs den Geiſt unſers 
Dichters, und was die alten griechiſchen Dichter und Schrift⸗ 
ſteller ſo außerordentlich hob, was ihren Anſichten die ſiegende 
Wahrheit und Lebendigkeit, ihren Sthilderungen das warme Go: 
lorit gab, das ward auch Dante zu Theil, naͤmlich ein mannig: 
fach bewegte Staatöleben. Er war, fo zu fagen, von Geburt 
ein Welfe (obgleich ein Mann von feiner überlegenen Einficht 
bald dem ganzen flaatögefährlichen Parteimefen feind werben 
mußte), und ‚diente alfo vorerfi diefer. Partei. Die aus Florenz 
vertriebenen Gibellinen hatten bei den. Aretinern Unterſtuͤtzung ge: 
funden, und verfuchten durch Gewalt der Waffen wieder in den. 
Befik von Florenz zu fommen. Die Welfen rückten. ihnen mit 
einem Seere entgegen, und Dante befand fi in der erften Li: 
nie der Neiterei. Am 11. Suni 1289 gefchah die Schlacht in 
ber Ebene von Campaldino im Gafentinifchen. Bet diefem Zug 
knuͤpfte Dante Freundfchaft mit Bernardino von Polenta, Bruder 
der durch Inferno V, 80 fo berühmt gemworbnen Francesca da 
Rimini. Der Ausgang der Schlaht war unglüdlih für die 
Gibellinen durch den Ungeftüm ihrer anfangs fiegenden Reiterei; 
der Bifhof Guglielmo von Arezzo fand darin feinen Tod, aud 
wahrfcheinlih Buonconte, Sohn des Grafen Guido von Monte: 
feltro, deffen Zodesart Dante Purgat. V, 88—129 nad der 
bamal8 allgemeinen Vermuthung beſchreibt. Sm Sabre 1290 
führten die Florentiner Krieg gegen die Pifaner, welche von dem 
Grafen Guido von Montefeltro befehligt wurden. Im Auguft 
dieſes Jahres befand. fi Dante in dem Heer der Florentiner 
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und Lucchefen, ‚welche ben Pifanern das Gaftell von GCaprona, 
unweit Pifa wegnahmen. Er erzählt davon Inferno XXI, 94, 
wie er felbft die Befagung des Caſtells voll Buri abziehen fab: 
. E così vid’ io già temer li fanti, 
Che uscivan patteggiati di Caprona, 

Veggendo sè tra nemici cotanti. | 

Diefes Siegesjahr 1290 war zugleich das Todesjahr Bea: 
tricend. - Dante’3 unmäßiger Schmerz über diefen Verluft erwedkte 
in feinen Verwandten Beforgniffe für fein. Leben. Sie fuchten 
daher ald einziges Heilmittel ihn zur Ehe mit Gemma, Tochter 
bes Manetto aus dem angefehenen Haufe der Donati, zu über: 
reden, welche Ehe 1291 vollzogen wurde. Ob das Heilmittel die 
gewänfchte Wirkung hatte, und ob der Schmerz Dante’s fich nicht 
mit der Zeit von felbft gemilbert hätte, ftebt dahin; gewiß aber 
ift, daß ein anderes, noch größeres Uebel dadurch entitand, eine 
unzufriebne und unglüdliche Ehe, und nach einigen Iahren war 
die Iwietracht auf einen folchen Grad geftiegen, daß beide Ehe: 
leute in eine Perfonentrennung - willigten. Ich begreife nicht, 
warum bie Biographen an diefer Stelle Boccaccio’5 Urtheil ganz 
überfehen, und fi getroft auf des viel fpdtern Manetti (De vita 
et moribus trium illustrium poetarum florentinorum, heraus⸗ 
gegeben vom Abbate Mebus 1747) Ausfage berufen. Diefer gibt 
der Frau die Schuld des Mißverftändniffes, fehildert fie ſtolz und 
muͤrriſch, und vergleicht fie mit der Fantippe. Es läßt ſich nach 
Dante’3 Temperament mit Gewißheit annehmen, daß er wenig: 
ftend die Hälfte der Schuld tragen muffe, oder vielmehr ‚die ganze 
Schuld gebührt, wie dies auch heutiges Tages der Fall ift, ganz 
allein denen, welche diefe. Ehe „gemacht haben”. Boccaccio’s 
Urtheil halte ich daher für das einzig richtige, daß beide nicht 
zufammenpaßten, und Dante überhaupt nicht zum Ehemann taugte. 
Diefe Ehe war e8 auch nicht, die Dante tröftete, fondern Boe- 
thius consolatio philosophica und Cicero's Bud) de Amicitia, 
und als er einigermaßen ruhiger geworden war, fchrieb er 1293 feine 
Vita Nuova, um feine Liebe zu Beatricen noch einmal zu feiern. ') 


1) Man hat Dante noch mehre flüchtige Neigungen nadigemiefen, oder 
vielmehr er hat mebre derfelben uns felbft angegeben. Der erften noch in 
Florenz, wovon er in feiner Vita Nuova, alfo im zweiten Jahr feiner Ehe 
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Diefe Liebe, welche Dante fein ganzes Leben binburd) be: 
feelte, nahm mit den Jahren eine immer geifligere Richtung. 
Dante hatte fich felbft gelobt, ben Ruhm feiner Geliebten in einer 
Meife zu fingen, wie fie noch nie vor ihm verfucht worden fei. 
„Nach diefem Sonett“, fagt .er am Ende ber Vita Nuova, „hatte 
ich eine wunderbare Erfcheinung, und fab Dinge, welche mir den 
Entſchluß gaben, von bdiefer Seligen nicht mehr zu fagen, bis 
ih fie in würdigerer Weife befingen finnte. Zu diefem Imede 
ftudire ich foviel ich Fann, wie auch fie wahrhaftig weiß: fo daf, 
wenn es der Wille Deffen ift, durch den Alles lebt, daß mein 
Leben noch einige Sabre dauere, fo hoffe ich von Ihr das zu 
fagen, mas nod nie von irgend Einer gefagt worden ift.” 
Um dies zu bewerfftelligen, legte er ſich mit allem Eifer auf das 
Studium der Philofophie und Theologie, und erwarb fid in we: 
nigen Sabren eine tiefe Kenntnif, welche fpäter die gelehrte Welt 
bei mehren Gelegenheiten in Erflaunen feste, und die bei uns 
immer dieſelbe Wirkung hervorbringen muß, wenn wir feben, wie 
der ganze Schab damald gewonnener Wiffenfchaft, Aftronomie, 
Naturkunde, Philofophie, Theologie, Gefchichte, Politif und Alter: 
thumswiffenfbaft zu dem erbabnen Bau der Divina Commedia 
den Stoff gegeben haben, daher er mit Recht fagen Fonnte, daß 
Erde und Himmel die Hand an fein Werk gelegt haben. 

Eine mindere Frucht diefer Studien war bas Convito, mel: 
es er nad Fraticeli’s Meinung zum Theil vor, zum Theil nad 
feiner Verbannung fchrieb. ) Dies ift ein (bamal8 gar nicht 


ſpricht, folgte eine zweite in Lucca nad) feiner Verbannung, an welche er 
fih im Purgat. XXIV, 37 von feinem Freunde Vuonagiunta erinnern läßt. 
Von fleißigen Sammlern find ibm nod andere Liebfchaften, in Bologna, im 
Safentinifchen und anderswo, nachgewiefen worden, deren ein fo reizbares 
Gemüth wohl fähig fein Fonnte. Dafür läßt er ſich auch in dem fehönen 
30. und 31. Gefang des Purgatorio von Beatricen harte Vorwürfe machen, 
und feine aufrichtige Beichte mag feine Geliebte, wie viel mehr ung, aus: 
föhnen. 


1) Zuerft gedruckt zu Florenz 1490 von Francesco Buonaccorfo in Kein 4. 
Sn neuerer Zeit wurde das Werk von vielen Fehlern und Nachläffigkeiten 
gereinigt burd die Ausgaben des Marchefe Gian Giacomo Trivulzio und an: 
berer gelehrten Lombarden. Eine gute Ausgabe ift die mit Erläuterungen 
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ſeltnes) poetiſches Monſtrum, worin ſich Scholaſtik und Dicht: 
kunſt, Ariſtoteliſches Chriſtenthum und Heidenthum in der ungluͤck⸗ 
lichen Form von Allegorien die Hand reichen. Die Gedichte ſind in 
einen Commentar eingehuͤllt, in welchem wir die Gelehrſamkeit 
Dante's bewundern, aber wenig genießen. Wir erkennen darin 
die Klippe, an welcher die Divina Commedia in einem weniger 
Eräftigen dichterifchen Geift untergehen Eonnte, oder war vielleicht 
bas Convito das Heilmittel, wodurch fid Alles für das göttliche 
Gedicht Toͤdtliche ableitete, ungefähr wie Göthe feinen Werther 
und faft alle große Dichter ihr Purgatorium haben, worin fie die 
Krankheit ihrer Zeit loswerden? Das Ganze war auf den Com: 
mentar von 14 Canzonen berechnet, was ein faft fo umfangreiches 
Werk al8 die göttliche Comödie geworden wäre; allein Dante’s 
Genius bemabrte ihn vor der Vollendung deffelben. 1) Das Beſte 
in diefem Gommentar ift, unferer Meinung nad, das, was nicht 
dazu gehört, feine freudige, zuverfichtliche Vorausverkuͤndigung des 
Ruhms der italienifchen Sprache, wozu er um fo größeres Recht 
batte, da er felbft der Mann war, der fie wahr machte: 

Wir folgen nun Dante in dem politifchen Theil feines Lebens, 
unfireitig dem wichtigften, welcher den meiften Einfluß auf fein 
großes Gedicht hatte, und den hiftorifchen und epifchen Stoff zu 
demfelben gab. In Florenz beftand das Gefek, daß Fein Bürger 
ein Öffentliches Amt erhalten Einne, wenn er nicht in einer der 
Künfte oder Gewerbe immatriculirt war, und fo ließ fim Dante 
in die Zunft der Apotheker einfchreiben. Als folcher gehörte er 
nun eigentlich der Nepublif an, und machte fich bald durch feine 
reifen Anfichten in der Politit, feinen Scharffinn, feinen durch 
tiefe Studien gelduterten vorurtheilsfreien Geift und feine Talente 
fo bemerflih, daß, wie Boccaccio fagt, Feine Gefandtichaft ans 
gehört oder ermiedert, Fein Gefet verbeffert oder abgefchafft, Fein 
Friede gefchloffen, Fein Krieg unternommen, und kurz zu Feiner 


von Fortunato Cavazzoni Pederzini, Modena 1829. Die befte mir bekannte | 
Ausgabe ift die in der erwähnten Sammlung der Opere minori di Dante, 
1839. 

1) Der Eommentar zur erften Canzone nimmt 90 Seiten ein, der zur 
zweiten 58, und zur britten über 100 Seiten. 
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Berathung von einigem Gewicht gefchritten wurde, wozu nicht 
vorher feine- Meinung befragt worden mare. Sa er war fo fehr 
die Seele der ganzen Regierung, daß ihm wohl mit Recht bei 
feiner letzten Gefandtfchaft zum Papft: fein Selbfigefühl die folgen 
Morte zu den Übrigen Räthen eingab: „Wenn ich bingehe, wer 
bleibt bier, und. wenn id bleibe, wer geht?” Unter feine wich 
tigften Staatögefchäfte gehören feine Gefandtfchaften, über bie 
wir aber. gerade am wenigften fichere Rachrichten haben. Wegen 
diefes Dunfel8 wollen Viele die dDiplomatifchen Sendungen. Dan: 
te's Iäugnen. Außer der oben angeführten Stelle Boccaccio's deu: 
tet unter den dlteften Biographen nur nod Leonardo Bruni auf 
eine folche hin mit dem allgemeinen Ausdruck: Fu adoperato 
nella Republica assai. - Exft Mario Filelfo, welcher zwei Jahr⸗ 
hundert fpäter feine Biographie fehrieb, foricht mit Beſtimmtheit 
von vierzehn Gefandtfchaften, welchen fi Dante im Namen der 
Republik Florenz unterzogen, und zwar nad Siena wegen Gränz: 
beftimmungen, nad Perugia zur Befreiung einiger dort gefangen 
gehaltenen” Mitbürger, nad Venedig zur Knuͤpfung einer Allianz, 
zum König von Neapel zu demfelben Zweck, zum Marchefe von 
Efte zur Feier feiner Hochzeit, bei welcher Gelegenheit er vor allen 
andern Gefandten foll geehrt worden fein, nach Genua wegen 
Sränzbeflimmungen, von Neuem zum König von Neapel, um 
bem zum Tod verurtheilten Vanne Barducci Befreiung zu be: 
wirken, viermal zu Bonifaz VIH., zweimal zum König von Un: 
gam und einmal zum König von Franfreih. Es ift allerdings 
auffallend, daß die diteften Biographen und beinahe Zeitgenoffen 
Dante's nicht davon erwähnen, doch beweift dies nichts gegen 
bie Richtigkeit jener fpatern Nachricht, denn Über gar manche wid: 
tige Abfchnitte aus Dante’3 Leben .laffen fie uns im Dunkeln. 
Uebrigens. bringt Filelfo wenigftens für die lette Gefandtfchaft in 
Neapel einen Beweis in einem Theil der Rede Dante's bei, von 
welchem Boccaccio, der noch dazu lange in Neapel war, ebenfalls 
nichts fagt. 
Der Hauptbeweis für Dante’s haufige Gefandtfchaftsreifen 
feheint uns aber in feinen Werfen, befonder8 in der Divina Com- 
media zu liegen. Die lebendigen und wahren Schilderungen, 
welche dem Gedicht einen folhen Reiz geben, und uns mitten in 
jenes bewegte Sabrbundert verfeben, verrathen eine genaue Kennt: 
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niß der Menſchen, Gegenden, Umſtaͤnde, Ereigniſſe, die man da⸗ 
mals nicht aus Geſchichtsbuͤchern, Zeitungen und. Geographien ıc. 
fhöpfen, fondern allein durch eigne Anſchauung erlangen Fonnte. 
Und gefest, ſolche Hülfsmittel hätten Dante zu Gebote geftanden, 
fo geht dennoch aus der Lebendigkeit feiner Gemälde hervor, daß 
er nicht jene, fondern die Natur felbft Fopirt hat. Man vergleiche 
3. B. Taſſo's Schilderungen aus dem gelobten Land mit ben 
Dante’fchen Gemälden, um zu erkennen, daß der ganze Aufwand 
einer nicht geringen Kunft. die einfache Naturanfbauung nicht zu 
erfeben vermag. So möchten wir mit Beftimmtheit febliefien, daß 
Dante in Venedig war, und die Gefchäftigkeit und dad Treiben 
auf ben dortigen Schiffswerften angeſehen hat, wenn wir die 
ſchoͤne Beſchreibung deſſelben im Anfang des 21. Geſangs des 
Inferno leſen: 
Quale nell’ Arzanà de’ Viniziani. 
Bolle l’ inverno. la tenace pece, 
A rimpalmar li legni lor non sani, 
Che navigar non ponno; e ’n quella vece 
Chi fa suo legno nuovo, e chi ristoppa 
Le coste a quel, che più viaggi fece; 
Chi ribatte da proda, e chi da poppa; 
Altri fa remi, ed altri volge sarte; 
Chi terzeruolo, ed artimon rintoppa: 
Aud für feine Anwefenbeit in Rom im Anfang des Sabres 1300 
zur Zeit des großen Jubilaͤums ſcheinen uns die Verſe Inferno 
XVIII, 28 zu forechen: 
Come i Roman, per } esercito molto, 
L’ anno del giubbileo, su per lo ponte . 
Hanno a passar la gente modo tolto, 
Che dall’ un lato tutti hanno la fronte 
Verso il Castello, .e vanno a Santo Pietro, 
Dall’ altra sponda vanno verso ’l monte. 
Die Römer hatten des ungeheuern Bubranges wegen den ganzen 
Weg über die Engelsbrüde durch Pfähle in zwei Wege getheilt, 
auf deren einem die Anbächtigen nad St. Peter gehen, auf dem 
andern zurüdkommen follten. Aud an andern Stellen fcheint 
Dante jenes Gehränge vor Augen gehabt zu haben, wie Inferno 
I, 115—120, So ließe fih noch aus manchem  Gleichniß, 
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mandiem Gemälde der göttlichen Combbie die eigne Anſchauung 
Dante's erfennen, und Filelfo’s Nachrichten tinnten zum großen 
Theil gerechtfertigt erfcheinen. 

Was uns fo lange bei diefem Umftand aufbielt, ift die Ueber: 
zeugung, daß bie Fefiftellung von Dante'8 vielfachen Befchafti: 
gungen in ber Regierung von Florenz und feiner biplomatifchen 
Sendungen an die verfchiedenartigfien Höfe gerade daB, wichtigfte 
Moment in feiner Biographie ift. Denn diefe Reifen gaben ihm 
jene reifen Anfichten über die Verbdltniffe der Fürften und Völker, 
ber Kirche und des Reichs, Uber die Rechte und Pflichten der 
verſchiednen Stände, welche ihn unendlich hoch über den engen 
Geſichtskreis feiner Vaterftabt und die erbarmlichen Gaffenkriege 
der Parteien erhob, und welche feine Mitbürger aus Bloͤdſinn 
verfolgt hatten, und feine jegigen Landsleute immer noch aus 
Blödfinn verliumben. Dort fand fein durchdringender Verftand 
die Gebrechen, woran fein Zeitalter litt, dort dachte fein buch 
das gründlichfte Wiſſen gelduterter Geift, immer durch die Er: 
innerung an eine ruhmreiche Vorzeit erwärmt, die Mittel aus, 
wie der Frankhafte Buftand ber: Volfer gehoben werden Tünne, 
dort endlich erhob er ſich zu jener Seelengröße, die ihm in der 
Divina Commedia die fehönften, bewundernswuͤrdigen Stellen bil: 
tirte, durchdrang er fich mit jener moralifchen Kraft und Wärme, 
die ihn zum Neformator feiner Nation hätten machen Fönnen, 
wenn feine Zeitgenoffen ihn nur im Geringften hätten verfteben 
wollen oder fünnen. Daf man Dante ald Welfen, dann alb 
Gibellinen verfchrien hat, zeigt eine ganz befondere Beſchraͤnktheit 
und nur flühtige Bekanntſchaft mit dem Dichter, deren fi bis 
jegt alle feine italieniſchen Biographen fchuldig gemacht haben, 
und bie- bei Ginguené ebenfo unbegreiflih ald unverzeihlich ifl. 
Man könnte faft aus jedem Gefang der Divina Commedia Be: 
lege für feine Parteilofigfeit, für feine glühende Vaterlandéliebe, 
die jede kleinliche Ruͤckſicht verfchlang, und für feine ihn weit 
über fein Zeitalter erbebende Anficht über das Unwefen der Par: 
teien und über das nur auf die genaue Befchranfung jeden Stan: 
des auf feine Rechte zu gründende Wohl der Völker entnehmen. 
Schon das göttliche Gedicht felbft bemeift, daß Dante Feiner. Par: 
tei angehörte, denn ein Mann, der fich über die elenden Leiden: 
ſchaften der Parteifucht, über die befchränften Einfichten. einer. hab: 
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und herrfchgierigen Clique, welche. fih zum blinden Werkzeug 
jedes gefehidten Eroberers oder Derrfcherd bergab, nicht mit freiem 
Blick erheben Fonnte, war nimmermehr fähig, cine Divina Com- 
media zu fchreiben, und ein Gedicht, welches nur den Abfichten 
einer elenben Partei dienen follte, wovon übrigens in jenem: nicht 
bie geringfte Spur zu finden ift, wäre ſchwerlich in diefem Glanz 
bi8 zur Nachwelt gelangt. Dante war allerdings als Welfe ge: 
boren, und hatte in feiner Jugend auch diefer Partei Dienfte ge 
leiftet. Aber nur feine Geburt hatte ibn an eine Partei gefeflelt, 
fein Geift ſchwang fich je nach dem Grade feiner wunberfchnellen 
Ausbildung über diefe Schranken hinweg, und: fowie er eigne 
Einfiht in das politifche Treiben erlangt batte, war der Wahn 
verfchwunden, und frei fleht er über allen Parteien, Meinungen 
und Leidenfchaften auf dem feften Boden feiner gegründeten Ueber: 
zeugung. Er erfcheint uns in diefer Stellung um fo größer, je 
fchwieriger ed damald muß gewefen fein, eine folche Einficht zu 
gewinnen, und je gefährlicher, fie auszufprechen. Es fei uns er: 
laubt, einigermaßen vorauszueilen, und feine fpater gedußerten 
Anfichten hier ſchon anzuführen, da dies eigentlich der Lebens: 
abfchnitt war, in welchem er fie gewann. Wir finden die Summe 
derfelben in dem Traktat De Monarchia und in feinen Briefen 
enthalten. Dante erblidite die Hauptepoche des durd die Bürger- 
friege in Italien hereingebrochenen Unglüds in dem Streit Fried: 
rich's II. mit den Päpften und in dem erlofchenen: Anfehen eines 
römischen Kaiſers. Er hielt die Hoffnung für eitel, daß jede 
Stadt ihre eigne Freiheit behaupten Fönne, ohne daß fie alle unter 
Einem Haupt und gemeinfchaftlichen Negierer vereinigt würden, 
durch welchen fie alle Nationen der Welt, wie früher fo lange 
Zeit, beherrſchen könnten. Dann wäre Stalien vor allen fremden 
Sinfällen, wie befonder8 vor allen innern Entzweiungen ficher, 
durch eine allgemeine Macht und Autorität, fo daß ed die alte 
Herrfchaft über alle Wölfen wieder erlangte. Durch die damalige 
Erfahrung bewies er, daß die Trennung in fo viele Feine Staa: 
ten und Städte ohne Abhängigkeit von einer über alle erbabnen 
Macht die Urfache der Zwietracht und der beftandigen Kriege fei, . 
welche die Kräfte der Italiener verzehrten. Frei, einig und flarf 
wollte er aber feine Nation haben, frei unter dem Schug treff- 
licher Geſetze, frei von den ariftofratifhen und demokratiſchen 
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Räubern, welche unter mancherlei Namen Eigenthum und Leben 
der Bürger gefährdeten, einig und ſtark unter dem. Schirm eines 
allgemeinen Kaifer8, der erhaben über allen Königen, Herzogen 
und Fürften Gerechtigkeit übte und den Frieden ficherte, und un: 
ter dem Schuß der Kirche, welche aller. Arroganz ſich entäußerte, 


aller Einmifchung in- weltliche Angelegenheiten beraubt, fich defto 


wirkfamer um das geiftige Wohl der Völker bemühe. Dies war 
Dante’3 Ideal von einem Weltreih; man fieht aus feiner. weitern 
Ausführung, daß er dabei immer von der erhabnen Bürgertugend 
der alten Römer begeiftert war, nur irrte er wohl darin, daß er 
die Raufbolde feiner Zeit für alte Römer. hielt, und, wie bas 
gewöhnlich bei vortrefflihen Menſchen ift, ihnen feinen erbabnen 
Charakter beimaß. Sedenfall8 hoffte er immer dad Befte von 
einem Fraftigen Kaifer, der damit anfangen müßte, die Kirche 


(die alte Wölfin in der Divina Commedia) ju bändigen. Des: 


wegen war er aber weder Welfe noch Gibelline, weldye beide Par: 
teten niemal8 weder an Freiheit, noch Einigkeit noch Kraft ihres 
Volkes gedacht haben. Nur da ift Völkerglüd, mar. feine Anficht, 
wo Friede, und da ift Friede, wo Gerechtigkeit herrſcht. Um fo 
mehr Tann aber Gerechtigkeit herrfchen, je mehr der gerechte Fürft 
Macht hat. Die größte Sicherheit für das Öffentliche Wohl liegt 
alfo in der größten Macht der Monarchie. Damit nun der Mon: 


‘ arch immer gerecht fei, fo ift feine Meinung im. Convito, p. 198: 


„Ein einziger Herrfder muß fein, welcher Alles befigend Nichts 
mehr wünfchen koͤnne, und fo aud die Könige und Fürften in 
ben Sränzen ihrer Reiche zufrieden halte, damit allgemeiner Friede 
fei, unter deffen Schutz die Städte ruhen und gedeihen. Gin 
folcher allgemeiner Herrfcher aber, wie der römifche Kaifer werben 
follte, hängt nicht von der Kirche), fondern einzig und allein von 
Gott ab, ohne irgend einen Vermittler, die weltliche Herrſchaft 
bes Papftes ift unfinnig, nichtig, und deſſen Gewalt follte bloß 
auf das geiftige Reich befchrankt werden. Dadurch, daß die Kirche 


dieſe Schranken durchbrach, und zugleich das Kaiferhaus feinen 


Einfluß in Stalien verlor, tft dad Gleichgewicht in der Welt: 
herrſchaft geftört worden, und alles Unglüd des Unfriedens, der 
Anarchie und Tyrannei über die italienifchen Staaten eingebrochen.” 
„D felavifches Italien”, ruft er Purgat. XI, 76—96 aus, „Her: 
berge des Sammer, Schiff ohne Steuerer in dem großen Sturm, 
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nicht: mehr Herrin der bbrigen:Provingen, fondern Bordell. Hier 
nagt Einer an dem. Andesh: voller Furcht, Keiner freut ſich des 
Friedens. Was: helfen Juſtinian?s Gefete, da der Thron des Re- 
genten leer iſt. Ihre Vortrefflichkeit vermehrt nur Italiend Schande, 
ba es doch unter. ihnen nicht ruhig leben Fann. O Vol, bu folle 
teft endlich demuͤthig werden; : und den-Laifer auf feinem, Thron 
figen laffen. Wie. tudifh iſt Italien gemorden, feitdbem ea. nicht 
mehr mit den Spora gelenkt wird, und das Volt ſelbſt regiert.” 
Als Beleg hierzu gibt er die wunderfchöne, ironiſche Befchreibung 
von dem: Glüd. der Stadt Florenz, wo fich. viele. der Bellen aus 
Verdruß den: Öffentlichen Geſchaͤften entziehen und ber: Poͤbel als 
Werkzeug: der Raufer an der Spige fieht (Purgat. VI, 427—15}). 
Als Haupturſache dieſer allgemeinen Unarbnung. erkannte 
Dante ſehr richtig das unfinnige Vexhaͤltniß, in. welches ſich die 
Kirche, ber die Songs. für das geiſtige Wohl. zufam, mit der; Welt 
geſetzt hatte, und die leichtfinnige Art, wie ſie ihrer: erhabnen Auf: 
gabe Hohn ſprach. Dante war mehremal in Romgeweſen. Sein 
At, das ibm uͤberall Zutritt menfchafite;: hieß ihn ſcharfe Blicke 
in. den innern Haushalt der: Kirche thun, und mit, Dem bitterſten 
Unmuth ſah ſex, mie die. heilige Anſtalt durch die tiefſte Sitten⸗ 
loſigkeit · geſchaͤndet, wie das; Werk mehrer, großen. Paͤpſte durch fo 
smwirdige »Ruchfolger : alles Anfehens und aller Kraft beraubt 
wurde: Den Anfang:-ızu dieſen Gefunfenbeit. fab, er. barin,- daß 
die Kirche "usı,ihran Graͤnzen heraustrat, und fich mit. Vernach⸗ 
kaffigung::deds’geifligen. Wohls bloß um die weltlichen. Handel be: 
Fiunmerta, nachdem fie. das Oberhaupt der weltlichen Monarchie 
niedergetreten batte, Darum fagt er Purgat. XVI, 127: „Seit 
die Kirche Roms zwei Herrſchaften ‚vereinigt, verfinft fie in Koth, 
und befuhelt, fio und ihre Laſt“; und weiter oben, Vers 106—117: 
„Die: fhlechte Führung iſt die Urfache der Schlechtigfeit der Welt; - 
fonft: hatte Ram; als es noch die Welt beſſerte, zwei Sonnen 
(VYapſt und Kaifer), welde den Meg Gottes und der. Belt er; 
leuchteten; da: aber nun beide, Hirtenſtab und, Schwert 2:40 einer 
Hand (des Papftea)- ſind, ſo muͤſſen beide ſchlecht mit einander 
fahren, weil keins das andere fuͤrchte.“ Und Vers 9499: 
„Es muß ein Geſetz geben, als Zuͤgel der Leidenſchaften, und in 
“ einen Führer (das Haupt der Kirche), welcher zum Wenigften dem 
Thurm der ewigen Stadt esfennen fol.” Als je wichtiger Dante 
I 25 
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das echte Wirken der Kirchenhaͤupter in!ärifllichem Sinn. erkennt, 
deſto zuͤrnender fpricht er fich Uber die: aus, welche dieſe heilige 
Pflicht vernachlaͤſſigen. Die Summe ſeines Unmuths laͤßßt er 
Petrus unter allgemeinem Schaamertoͤthen aller Seligen ausrufen, 
Parad. XXVII, 22: |, Der, dev: ſich auf Etden meinen Stuhl 
angemaßt Bat, ‘ber vor. dem: Sohn Gottes ledig ift, bat que mei: 
ner -Grabitdtte eine Kloake von. deni Blat und Geſtank gemacht, 
deffen ſich der Abtruͤnnige freut.” Bei dieſen Worten bedeckte 
den Himmel eine: Finſterniß mie: bei dem Tod Jefu. — Ebenſo 
machte er aber auch: den Kaiſem: Vorwuͤrfe darliber, da: fie nach 
feiner- Anficht ihre Pflicht verſaͤumten, und die Kirche in ihren 
Uebergriffen lund die kleinen Tyrannen Stalin" in ihren Em: 
poͤrungen gewaͤhren Koßen.: Darum hat er den großen Kaiſer 
Ztiedrich H.; denti er font. alle Gerechngkeit widerfahren laͤßt, in 

die Hoͤlle verfekt, ‚Weil er: gegen; jenes Syſtem gehandelt und die 
weltliche Macht: gegen die Kirche Werſchritten Habe; Darum tadelt 
er den Kaiſer Rudolph/ daß: er ſeinen Roͤmerzug verfdumt, tr, der 
die Wunden Italiens hätte Halten Knnen, Purgat. VII, 91, und 
darum ſagt et dem Kaiſer Albrecht: fein. ſchteckliches Ende als 
Strafe voraus;:baflır,. daß er Stalien verwildern laſſen/ und daf 
er und. fen Kater es geduldet, Daß des Reiches⸗ Garten verwuͤſtet 
worden. Purgat. VL:97—105. Deswegen Pretite er ſich fo 
bei der Annaͤherung Heimich's VII. der ibm endlich vec mit allen 
Mitteln zur Verwirklichung: ſeiner Idee ausgeſtattete: Mann ſchien, 
und er ſetzte mit großem Eifer alle: Mittel. gui Worberaktung: zu 
ſeinem großen Zweck in Bewegung, wie wir ſpaͤter ſehen werden 
Dies war das Ideal, das Danten beſtaͤndig votſchwebte, an das 
er ſelbſt ſein Leben geſetzt haͤtte von beni ee wedir durch den 
beſtechlichen Glanz ſeiner Wuͤrde als Oberhaut: det Republik noch 
durch die niederbeugende Widerwärtigkeit ber Berbamung abgebraͤcht 
werden Fomite: ein allgemein. begluͤckender Friede der! MBelt «in 
einem gefeßlich ‚georbneten Weltreich, befefligt und geheitigt durch 
die Kraft des Chriſtenthums. Mix fehen daher, wie wenig bit: 
jentgen Dantén' zu verſtehen vermögen. (und( das find die meiſten 
Italiener), welche ihn bald als einen verſteckten, bald als einen 
offnen Gibellinen oder Welfen darſtellen, und dem Mann, der an 
feiner großen Idee bis zum Tegten Augenbli feines Lebens: feto 

hielt, Mangel an Charakter vorwerfen. 
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Während nun Dante duch Verarbeitung und Aufklärung 
diefer Ideale in feinen Innern zu immer größerer Klarheit und 
Rube gelangte, brachte ihn. feine öffentliche politifche Thaͤtigkeit in 
Florenz in eine immer bedenklichere Lage; denn ber Zuftand der 
Republik ward. von. Manat zu Monat bufterer, die Kämpfe blu: 
tiger, Raub, Mord, Zerſtoͤrung der Haufer häufiger, der: Parte: 
baf graufamer. Die Welfen waren feit Langem Herren der Stadt, 
aber in: ihrer Mitte entzindeten fi nun heftige‘ Streitigkeiten 
zwifhen den Parteien der Geri und Donati. Die Familie der 
Cerchi war vor Kurzem aus ihren Beſitzungen in dem walb- 
reihen Val di Nievole nach. Florenz gefommen (baher nennt 
Dante ihre Partei: selvaggia; Inferno ‘VI, 64). Bie flanden 
duch ihre: Reichthümer : it der Stadt in großem :Anfeben, und 
durch ihre Freigebigleit, ihr menſchenfreundliches Betragen und 
ihre Maͤßigung bei dem Volk in großer Gunſt. Dies ervegte 
aber ſchon den Neid der Donati, welche ihr uralte& Anſehen durch 
die neuen Ankoͤmmlinge gefchmälert glaubten. : ‚Ihr Haupt war 
Gorfo Donati, eig. Mann vor frdftigem Chatukter, aber über 
muͤthig, unbaͤndig und tyranniſch, welcher Florenz beherrfchen: wollte. 
Er Hatte. fruͤhet Mecarda, feine Schweſter, mit Gewalt aus dem Kla⸗ 
ſter gerifien, um fie. einem Edelmann zur Ehe gu geben. : Sett fuchte 
er die Cerchi als heimliche Werbündete der Aretiner und Pifaner ver: 
daͤchtig zu machen, und: feine. Partei unter :bem Abdel durch bas Ver⸗ 
fprechen zu vergeößern, daß er.die von Giano della Bella. feinem kurz 
zuvor verbannten Volksbeſchuͤtzer) zu Gunften des Volks und zur 
Baͤndigung des Adeld gemachten Anorbrumgen abfchaffen. wolle. . 

Die soffne Feindfchaft zwifchen ben Donati und Certi wurke 
burd eine. Erbſchaft exweckt, auf welche beide Anfprüche machten 
(Daher: fagt der Schlemmer. Ciacco von der Partei Corſo's, In- 
ferno VL 74: Superbia, invidia e avarizia soro:le tre fa- 
ville, "ch’.‘hanno i cuori accesi), und ber Streit begann bai 
Gelegenheit eines Balles mit Nafenabfcehneiden und Ermotbungen, 
wobei die. Cerchi die erften Opfer waren. Das Unglüd: vergrö- 
Bette ſich, als bie florentinifchen Welfen fich in die graͤuelvollen 
Händel der Familie der Cancellieri in Piſtoja, welche ſich indie 
weiße. und ſchwarze Partei gefpalten hatte, ald Vermittler mifchtem, 
freilich in der Abſicht, die welfifche Partei in jener Stadt an der 
Spige.. zu erhalten. . Die Nube ber Piflojefer ‘murde von, dest 
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Slorentinern theuer bezahlt, denn fie :naffinen bie Haͤupter jener 


ſchwarzen und. weißen Parteien mit fich,. und ererbten. fo den gan: 
zen unbeilvollen Streit zu dem. ihrigen. Die Weißen reihten fid 


unter dad Haupt der Cerchi, die Schwarzen ‘unter die Donati. 
Dante, obgleich fih mehr zu den mäßigern Cerchi hinneigend, 
uͤbernahm gewiß die verfühnende und verniittelnde Rolle; was fich 
wenigſtens aus allen feinen Aeußerungen eritnebmen läßt, und 
war wahrfcheinlih aud im Anfang’ des Jahres 1301: einer. ber 
Gefandten, welche: zur Beilegung der. Streitigkeiten nad Rom 
gingen. Die: Donati, mele ſchon feit. Langem Verbündete. des 
Papſtes, alfo eigentliche Welfen. waren, hatten : biefen. von der 
Abtruͤnnigkeit der ‘Cerchi und. der Weißen, forte von der. Gefahr, 
welche: won ber ‚vergrößerten Macht derſelben entſpringe, unterrich⸗ 
tetz nun befchloffen fie. in eimer.:geheimen Berfaminlung. in der 
Kirche S. Trinità, Bonifaz VIII. zu bitten, daß er;i;angeblich um 
die Ordnung Beszuftellen, eigentlich aber. ihre Partei in den Beh 
der Alleinherrfchaft zu fegen, den Bruder des: Koͤnigs von Fran: 
veih, Karl von: Valois, an der Spige eines Heered nad Florenz 
ſchicken möge. Der Papft hatte cinftweifen iben Kardinal Matteo 
Acquasparta mit. angemeffenen: Inſtruktionen sgrfinbt, Juni 1300 
welcher zur Herſtellung ber Ordnung” nad; Kräften die Donati 
and Ruder zu bringen und die: ‘Ceri ju unterdrüden bemüht 
war. . Allein obgleich: mit großen. Ehren‘ Aufgenpwinen, konnte er 
Doch bei der Wachfamkeit des Volts ſeinen Zweck durchaus nicht 
erreichen. -:Ia, ald ihm mit einem Pfeil ein Zenfter feiner Woh⸗ 
nung eingefchoflen wurde, floh er in der Augfl über dem Ari 
in bas Haus des Meſſer Tommaſo de’: Moggi; und. verließ bald 
Florenz, nachdem er es mit dem Snterbdict belegt Batte. Jene 


‚geheime Berfammlung aber erregte bei den Weißen großen Ver: 


dacht, fie befchuldigten bei den Yrioren. die Schwarzen einer Ber 
ſchwoͤrung gegen die Freiheit und griffen zu den Waffen, was 
wieber jene al8 ein Berbrechen gegen den Staat anklagten, und 
bald erfüllte Kampf und Morbgefdirei alle Straßen Dom Florenz. 
" .. Dies. war die bedenkliche Epoche, in. welcher Dante; der fid 
ſchon vielfah um. den Staat. verbient: gemacht, zu. einem. der 
Prioren. von Florenz gewählt wurde, welches Amt er vom 15..Funi 
bi 15.:Auguft 1300. verwaltete. Der Zuftand ; in. welchem ſich 
die Stadt befand; machte diefes Amt zu‘ einem. wahren Märtyrer 
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tum :be8 Beſitzes und der "birgerlächen Drbnung; und mit je 
mehr Weisheit, Unparteilichkeit und: Gerechtigbeit fich Dante dabei 
benabm, je mehr cet nur fuͤr⸗Herſtellung des. Friedens und des 
geſetzlichenKuſtandes arbeitete, deſto weniger konnte er es den 
raub⸗ und herrſchgierigen Parteien. zu. Danke machen. Und. wirk⸗ 
lich ſchrreibt er auch von: diefem Priorat alle. Ungiudefalle und alle 
Berfolgungen:her, wie man dies aus einem von Leonardo Bruni 
aufbewahrten Bruchſtuͤck eines feiner Briefe erfeben kann. Jener 
oben erwaͤhnte Auftritt. batte. die Prioren ganz mit Furcht erfuͤllt, 
und aller Entſchloſſenheit und Energie beraubt: Dante allein 
blieb unerſchuͤttert; er umgab die Prioren mit einer hinreichenden 
bewaffneten Macht. Nun wurde die Sache unterſucht, in beiden 
Parteien Schuldige gefunden. unt von. beiden Parteien:. die Haͤup⸗ 
ter verbannt, die Schwarzen, worunter beſonders der Hauptſtoͤrer 
Gorfo Donati, nach Pieve bei Perugia; die Weißen, worunter 
einige Cerchi, Guido Covalcanti, der Jugendfreund Dante's, bie 
Adimari u. A., nach Sarzana im jetzigen Genueſiſchen. Dieſer 
hoͤchſt weiſe Spruch, weicher am beſten den Frieden herſtellen konnte, 
wurde auf Dante's Rath’ gegeben, und daß ſpaͤter bie Weißen 
zuruͤckgeruſen wurden, kann ihm gar nicht als Parteilichkeit zur 
Laſt :gelegtiiwerden, da er ju dieſer Zeit nicht mehr Prior war. 
: i Corfo::Obtrafi und ſeine verbannten Schwarzen gingen nach 
Rom, und bewirkten dort durch Vorſtellungen, Verlaͤumdungen, 
Freunde und Beſtechungen einen Entſchluß des Papftet, welchen 
Danten foh bande. fin feine (ungluͤckliche Baterſtadt gefuͤrchtet, und 
dem er) auch’ alè: Prior: mit allem Eifer entgegengekaͤmpft "hatte, 
Bonifaz' XHI.- erriamife Karl vor Valois uw IGrafen von Noa 
mugna, iGanitain des. Kirchtniflaates, Friedensſtifter und: Reforma⸗ 
tor der florentinifſchen Republik, und: ſchickte ibn als ſolchen mit 
anſehnlicher bewaffneten Macht: nach Florenz. Bor feinem Ein⸗ 
tritt in Die Stadt perpflichtetd..fich dieſer mit Siegel And Uster! 
ſchrift jſich keinen Michterfiprud i anzumaßen, die Ordnung „nicht 
amzuftofezi;o die Geſetze lund Gebraͤuche aden Stadt nicht zu vers 
letzen.So hielt enıfeinen. Einzug am 1. November 1301. Dem⸗ 
ungeachiet ließ er⸗ einige Ange ſpaͤter dan Wuͤtherich Cotſo. mit ſeinen 
Anhangıin::die Stadt: zuricckkommen und erlaubte eine fünftägige 
Mimderung, Raub: und Mord. Die Meißen murken von allen Aem⸗ 
tern verdrängt, unter lügenhaften Vorwaͤnden ueziagi, exmocdet, ihre 
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Häufes verbrannt, und bie ſchaͤndlichſte Willkuͤr der Donati war 
Get in ber erſchreckten Stadt: (Puigat. XX, 70-78). - 

« Dante, welcher Karl von Valois und Pie Abfichten, welche 
die Feinde der Ordnung mit ihm hatten, wohl. kennen mochte, 
batte: dieſe Graͤuel vorausgeſehen und gewußt, was er, der ein: 
zige hellſehende und entſchloſſene Mann, in dieſer Unordnung ſei⸗ 
ner Vaterſtadt werth war, und mit ſchwerem Herzen hatte. er ſich 
zu der Geſandtſchaft nad) Rom hergegeben, welche bei. dem Papfi 
den Frieden vermitteln und bie Ankunft: Kurl's von Valois ‘ab: 
webien :follte. (Se io vo,.chi- resta? Se jo reste, chi.va?) 
Allein: die Donati mochten: dies auch wiſſen, und es ſcheint mie 
Fehr. wahrfcheinlich,, daB auf ihre Veranftaltung Dante zum Ge 
fanbten erwählt .zivei Monate vor: Karl’s: Ankanftvon Florenz 
abreiſen mußte, und: im Rom: zuruückgehalten wurde, bis: ihre: Ab: 
ſicht erreicht wat... Denn ‚während feiner Abweſenheit Ließen: fie 
ein Gefet durchgehen; welches den Podeſtaͤ(damals Meffer Cante 
de’ Gabrielli, einen wüthenden Schwarzen) ermuͤchtigte, über. die 
von den frähern Prioren begängenen: ‚augeblichen: Beigehen zu 
sichten. :Durch dieſes Gefeh murder der: abweſende Dante. mit 
noch drei. andern Bürgern am 27. Saminr, 1302 in: sine Buße 
von::8000. Lite. verurtheiltz: wenn; Keihiefelbent nicht rin einer iger 
voiffers: Zeit. bezahlten, follten ihre: Güter “confibcixt und; zerftört 
werben; ‘aber auch im Zahlunggsfall follten::fie: auf. zwei Jahre 
von Toskana verbannt felini Hier folgt: bit Setttenz; wie fie 
Arrivabene (Secolo di Dante, p. 655) mittheilt: Condemnatio- 
nes factae, per mobilem et: potentam: militem;: Dom. Cantem 
de Gabriellis; ‚Pıstestatem: Florentiae MOCCII. :XXVIl.. Ja- 
nuarii, Dom. Palnerium : de Altovitis. de Sextu Bugghi, Dan 
tem :AHagherii :de Sexta Sazctii Petri ‘magoris;; Lippum. Bee- 
chi de Sextu Ultrarni; Driandiatni Ortandî de Sextu porte 
Domtis. A ceusati idalla fama pubbliba} e protede ex officio; 
at: supra ‘dé primis; einvu':viehe a particodani,i sé :non che 
nel: priorato contradissono la: venuta: Dunini! Caroli; @ mette 
che fecerunt baratterias, et. acceperum: quod non licebat per 
leges; ete., in-libras:octoinfillia per: uno, et.sirion molverint 
fra. cetto teinpo devasfentur.et'mittantur in commune, et:sî 
sölverinty mibilominas pro-bono ‘pacis ‘stent: it exilie: wxträ 
fities Tabttàe duetius annis. ta lv tl 1 lab pin. a 


Um ask: felchen Richterſpruch einigen, Schein ded Rechts 
zu u ‚geben, war Dante des Wuchers und: der Beſtechlichkeit be 
ſchuidigt werben; und: die meiſten Biegraphen finden es ſehr 
ſchwer, jetzt nach zwiſchen ihm und feinen: Richtern par entſcheiden. 
Ich -finde: bei dem belannten Chaualter aller betheiligten Perſonen 
die Sade ſehr leicht, wenn es nicht ein gang unnuͤtzes Alnters 
nehmen;wuͤre, bei einem Akt, ber nur Den Triumph einer vaubs 
ſuͤchtigen Partei über pid audere bezeichnen: fell, nach dem Recht 
zu centichetden: Am. 10. Maͤrz deſſolben Jahres wurde ber Richter⸗ 
ſpruch mit. dem Zuſatz beftdtigt, | Daß: Dante ‚und feine Genoſſen 
kebendig vedlzannt' worden ſollten; wenn Ad je.'in die Gewalt:dei 
Florentiner kaͤmen. Das merkwuͤrdigt Aktenſtuͤck über: diefe Sens 
tenz iſt lange unbekannt ‚geblieben, ‚und enſt 1772 .:00n dem: bolo⸗ 
gnefiſchen Senator Lodobico Sapioli in dem EStadtarchip von 
Flbrenz entdeckt worden. Wir-geben es bier: nach Zinaboschit 
Nos Cante de. Gabriellibus de: ‚Eugubio,, Potestad «civitatis 
Fiozentie. infrascriptam : cohdemnationie summam. damua ‚ot 
proferimäs in hune modum. Ä a tai 
In Dominuin Amlresm-de Gherardinie, , 

Dominum Lapum Saltatehi Jndicem. 51, 2. 0: 
MDominum Palmerius de Altevii! . 3) ii .: 
«Domini! Donatası LAlhertum..de. Sexta Porte: Domus. 
1 —— Dominic ‚de. Sextu. Vitrarai. di 
kapum Blovdasa:dg Sexi Saneti. Petri. niajorie. E 
i; i, Sherardinim Diodati Papuli, S. Martigi. Episcopi. .. 
nie Lawsum: DamibbAlberii: Biatari. :; ii. 1 alt 
Junctam de Biffolis. wel 
40° — DBeeci. ina ping ap 1 

1 Pantene, Altigkiiriic.:. J Palin ae ah dal dins 

i: Qrlamduebit: Pandino oo i nen. 

5 JSer: Simone Gnidalotti. do, Siexta:Hltzarni, nio ti 
ori nen GRuocisin Madienm de Sextii (paste Doms. ..';; 
‘ -5,1Giuiidonem Brent di. Faloemeriia ‚de Sextu 8: Pietri. 
contrbi:ques: proefisaiovus;.: et per. :inquisittanem. ex: nastro 
Offigioiet Giiie..nostraifactàm supe cornet ex eo:quod ad 
aures nostras et ipsitit: Garie nosttelpervenerit fama: publica 
precedenté;: quod. camiipsî ‚storm quilibet nomine et 065 
casione-haraoteriarum iniquarım; .eixteltsionum, : et illicitorum 
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kıcrörum fuerint. condemnati, ut in Ipsis'.condemnationibus 
docetur: apertius, : condemnatianies easdem .ipsi vel eorum 
aliqui termino assignato . non ‘ solverint. ::Qui omnes. et. sin- 
guli per. nuntium Comunis Florentie oitati et requisiti fue- 
runt legiptime, ut certo termino jam: .elapsò mandatis nostris 
paritari. venire deberent, ‘et se a .premissa inquisitione”pro- 
tinus excusarent, Qui non venientes:per:Clarum :Glarissimi 
pubblicum :Bapnitorem posuisse in Bapnum Comunis::Fio- 
rentie subscriterunt (sic) in quod incurrentes,eosdem absen- 
tis (sic) contumacia iinnodavit, ut héc: omnia: nostre Curie 
latius acta tenent.: Ipsos et ipsorumi:quemlibet ideo habites 
ex ipsoram: contumacia pro .confessis, :secundum.jura sta- 
taterum et: ordinamentorum . Communis:: et .populi Civitatis 
Florende et ex: vigore nostrü avbitrii, et omni modo. et 
jure, quibus melius possumus, ut si ‘quis. predictorum ullo 
tempere in fortiam: dieti: Communis pervenerit, talis perve- 
hiens :igne::comburatur ‘Sic: quod‘ moriatar, in häis scriptis; 
. sententialiter condemnamus. — Lata, pronaatata et promul: 
gata fuit dicta condemnatiohie summa por dietum. Cantem 
Potestatem predictem- pre tribunali ‚sodentem -in' Consilio 
Generali Civitatis Florentie, et lectam'iger: me Bonorum 
Notariin®’supradictäm sub: anrio‘;Domins milesimo:.treccnte- 
simo secundo Indietione XV tempore Domini Benifatii Pape 
ottavi .die' ‘decimo imentig: Martii presemtibusi testibus Ser 
Masio :de Engubio; Ser Bernardo ide CAlnerino Notaziig dicti 
Domini Potestatis, et pluribus alits in/eodem Consilia existen- 

tibus. i lol. oo disiarani 
Der große Friedensftifter Karl von Valois zbgiieinen Monat 
darauf im April von Florenz ab, unbiitiugi Die Schearzen als 
Herren der Stadt zuruͤck, welche nun: Fihrkbterlich. darin : Hauften. 
Auch Dante's Wohnung! ward ausgeplimdert amd vorbrannt, und 
feine Girter theilten feine Feinde unter fill, Seine Battin Gemma 
ſoll unter dem Titel der Micgift einiges: Wermoͤtgen genittet haben, 
wovon fie: fih und die: Kinder, welche: sem WVaten nody nicht fot: 
gen konnten, ‚erhielt: Dante erfuhr! in Siena :ifeid mado fan 
Baterſtadt ſchreckliches Srbidfal:: Cime) Menge Verbanme kamen 
dort zufammen, Weiße und -Gibellimon maͤherten fidi einander; 
Buch: das gemeinſame⸗ Ungluͤck und ben: gemeinſamen Aweck ver⸗ 


bunden, unb Dante, der nichts; fehnlicher. mminfchte, «IB ‚eine. fried⸗ 
liche Ruͤckkehr in bie einige, von allen Parteizwiſten befreite Vater⸗ 
ſtadt, blieb. bei; ihnen. big zum Juli 1304, und. ſtand ihnen mit 
Rath und That, beſchwichtigend und, immer zum Frieden lenkend 
bei, mußte freilich auch zuweilen ber: ungejtümen Mehmahi nach⸗ 
0000, Tau: | 

Der Charakter ber Sanefen. gewährte, den Bexbamiten niche 
lange Sicherheit, und fie zogen nad Gargonja in Val D’Ambra 
unweit. Atezzo. Dort fuchten fie fich zu sorbnen, um ihren Ope: 
rationen mehr. Einheit und Wirkung zu geben. . Sie erwählten 
ben. Grafen Aleffandro .da. Romena zu. ihrem Haupt, und gaben 
ibm zwölf Kriegsraͤthe zur Seite, unter welchen: auch Dante 
ich befand. Hierauf begaben fi. 1303. die Verbannten, wahr⸗ 
febeinlich von trügerifchen Hoffnungen angegogen,.. nach. Arezzo, 
mo eine ſehr anfehnliche Partei der. gemäßigten Gibellinen amter 
dem Pobefla Ugucciotte della: Faggiuola herrfchte, und ‘mo Dante 
eine innige Freundſchaft mit. dem. gleichfalld: vertriebenen. Meffex 
Boſone von Gubbio ſchloß. Doch Uguccione, Mer. ein tüchtiges 
Parteihaupt. und geborner,/ Herrſcher, aber auch cin. Abenteurer 
war, der: auf jede Art. fein: Gluͤck zu machen ;fuchte, war von Bo: 
nifaz durch die Hoffnung eines; Kardirial&bute8 für. feinen Neffen 
gefixt worden, und: betrug ſich nun ‚gegen die Weißen fo Talt 
und zweidentig,..daß: fie fim nach Fork gu dem Vicar Scarpetta 
degli Ordelaffi begaben. Hier hoffte. Dante, eine Zeit lang feinen 
ſehnlichſten Wunſch der Ruͤckkehr nad Florenz in Erfuͤlung geben 
guifeben.. Bonifaz «VIE, der fein ganzes Leben: in Haͤndeln zu⸗ 
gebracht hatte, war: auch an einem boͤſen Handel. geſtorben, ‚und 
des treffliche Benedikt XI. ihm gefolgt. Dieſer ‚fandte ſogleich den 
Kardinal Niccold Albertini von Prato alb. Sriebandyermittier nach 
Florenz. Bei diefer Gelegenbeit: geigt ſich, daß Dante: (vielleicht 
ganz allein unter den Vertriebenen) inpmer. flr eine „friedliche; Aus⸗ 
gleichung: des Parteizwiſtes war, idem: e jenen (pen: Herrn 
Prof. Witte aufgefundenen) Brief: an. den Kardinal ſchrieb, worin 
er: im. Damen. aller; Berbannten die frieäfertigfien Sefinnungen 
barlegt, sumb.:ibre Liebe zum Vaterland und, Die Sehnſucht gue 
Rückkehr. auf. eine rührende Art dufiert.:i Inhrffen feine Hoffnung 
folite: ſich nicht erfuͤllen. Das: Geſchaͤft des Kasdinelä war zwar 
ſoweit/ gediehen, das einige Verbannte zuruckgerufen, wurden, mt 
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weichen die Anterhandiung wegen der Nuͤcklehr Aller ſchon begann, 
Mein die Schwarzen vereitelten alle. ‚feine Bemühungen, und 
machten ihn durchſchaͤndliche Verläumbungen: und verfäfchte Briefe 
fo verhaßt, daß er im: Unmuth die Stabt ercommimiziste und am 
4. Zuni: 4304. vere: Bald⸗ darauf farb. auch Benedikt XI, 
wahrfcheinlich von den Schwarzen vergiftet, deren Häupter er-zur 
Rechtfertigung nach Rom berufen Hatte, unb Florenz war wieder 
ben ſchrecklichſten Greueln —— J | 
Jetzt marbten aber auch auf “die Weißen und Gibellinen 
Dante’s Sriebensworte. keine Wirkung mehr, und: auf. des. Kardi: 
Hals : Einladung. warb allgemein: sin Stumm .gegen Florenz be: 
ſchloſſen. ‘Sie Batten eine hebeutende. Heeresmacht unter ben 
Befehlen: des :Mieffanbto: da: Nomena zufammengebradt. Der 
Sturm war: auf dem 23 Juli 1304 feſtgeſetzt. Einjunger. Flo: 
rentiner, Baschiera de' Tofinghi, welcher das Vordertreffen be: 
fehligte / ließ ſich unvorſichtiger Weiſe durch Briefe von Meigen 
in Florenz zum Angriff bewegen, ohne: die. Pifanifchen und Pia 
fteifchen. Hülfstrunpen abzuwarten. Der! Anfang war: ganz. :glüds 
He Sie kamen, ohne Widerflaub zu finden, an den Borgo. 
i. Gullo, aͤberrumpelten die Porta degli-Spabari, und: drangen bis 
gegen. bie: Kirche’ der: S.. Reparata wor, Auf dem Pla S. Marta 
freliten fie ſich in Schlachtordnung, den Degen. in der Land, aber 
das Haupt mit Delzweigen -befrängt, riefen fier "Frieden; Frieden! 
Aber ‘pibmidy brachte ein Mißverſtaͤndniß einen paniſchen Schreien 
in ite Reihen/ fer 'eikteit: aus ber. Stadt, brachten bad: übrige 
Heer in Furcht und Verwinrung, welches ſich fogleich nad: allen 
Sekten‘: Hin zerſtreute. DaB) Dante an dieſem Sturm. Theil ge: 
nommen habe, wird von keinem der glaeichzeitigen Hiſtoriker ges 
fast: "ER mag Mir iwohl:;in dei; Nähe aufgehalten haͤben, gewiß 
it pochendem Herzen, am den: Ausgang ebjuimaiten, und im 
gkichlichen “Fall gleich „deni@eiedenigu befeffigeni n°. 
o Diete ST ‘aber Dante: ſchon Tange zu Feiner Wartet; fo mochte 
er ifebit in! der Anſicht noch: mehr: beſtaͤrkt fein, baffo lange Par⸗ 
keien gegen eincaider Ampften, niemals in feinen Batesflabt non 
Ausgleichumg und: von: Hevſtellaiig ver Orduung und: der alten 
Berhaͤlraiſſen bite "Mede Fein’ tönne.: ‚Er fagte ſich alfer. num. von 
allen Parteien los, da ihre Streben mit — uneigennuͤtzigen 
Baterlandotiebb doch nichts gemeint! hatie sb feine Gedanken 
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befihäftigten. fich nam nun an mit einem Erretter, ber. mit kraͤftiger 
Hand und: hohem Sinn fein Ipeal eines gluͤcklichen Reiches vers 
wirklichen, dem Papſt feine Gränze anmeifen, und in den Städten 
und: unter den Fuͤrſten einen allgemeinen Frieden befeftigen follte. 
Daß ihn ſeine Biographen bia auf die neueſte Zeit deswegen 
cine cifrigen Gibellini&mu8. befehuldigt baben, zeigt Unverfland; 
und beweiſt, daß man fi in Italien immer noch, nicht über den 
kleinlichen Parteigeift erheben kann, und, ſo lange dies der Fall 
ift, nie den eignen großen Dichter wird vetſtehen kinnen 





1 Dreimal in der Divina Commedia deutet Dante duf diefen Erretter 
Italiens bin. Zuerſt im erſten Geſang des Inferno, und zwar hier auf eine 
Weife, die einen wirklich und menſchlich criftirenten Befreier. und Herſtellen 
Italiehe nicht veulenmen läßt. Er fagt darin: Zur. Zeit feines Priorats ge 
rieth er in einen finftern Wald: (bezeichnet den. traurigen ‘Buftand Italiens 
durch die Gefunfenbeit ber kaiſerlichen und paͤpſtlichen Gewalt), worin ihn 
der Panther (das von Parteien zerriſſene Florenz), der Lime (Karl von Va: 
lois) und ganz befonbers bie Woͤlfin (bie gierige romiſche Kirche) ängftigt: 
Virgil fagt ihm, dieſe gierige Woͤlfin wuͤrde nicht eher ruhen, ale bis bet 
Veltro (Windhund) kaͤme. Dieſes Symbol des Windhunds hat viele Aus⸗ 
legungen, und darunter ungereimte, veranlaßt; Manche haben Chriſtum, An⸗ 
dere gar einen Tartarenfuͤrſten darunter verſtanden. Die Hauptmeinungen 
ſind auf drei Perſonen gerichtet: Ugüccione della Faggiuola, Kaifer Bein: 
rich VII und Cane Scaligero. Auf den Erftern fann id nirgends bie ger 
ringfte Anſpielung entdecken, dafuͤr ſcheint mir aber Alles, ſowohl der Name 
als die uͤbrigen Eigenſchaften auf Cane zu paſſen, beſomere nach dem, was 
ſpaͤter von Dante's erſtem Aufenthalt bei Cane gefagt ttt; mò: nad deb 
febr gegründeten Vermurhung, daß Dante erſt bei Maroello Ntatafpina odet 
ein Zähr ſpaͤter bei Gatte die Kortfestihg feines Gedichte vorgenommen und 
jenen erften Geſang des Inferno umgearbeitet habe. Kopiſchs Auslegung 
deg Verſes 105 ſcheint mir zu gezwungen und nur aus ‘deffen Anſicht erklaͤr⸗ 
lich, daß in der ganzen Divina Commedfa Feine Berföntiäjkeit, ſondern nur 
Allegorie und Symbolik zu finden ſei. Dante's kraͤftige Perfonlichkeit, eigen? 
thümtiche Anſicht 'äber feine‘ Seit, Hoffnung md Bucht tritt im Gegentheil 
in ‚jebent Gefäng hervor , und macht uns allein den Dichter imd ſein Werk 
ſo werth. Daß unter dem Veltro weder Gott noch Chriſtus, noch ein Papft 
gemeint ſei, ſagen die Verſe 1 106 — 108: „Er wird bas weltliche"römifche 
Reich wieder herſtellen, “und das weltliche Papſtthum vernichten." Daſſelbe 
fast Dante ‘im Purgat XXX, 3445: „Das Gefäß, dad die Schlange 
gerbradi, iſt nicht mehr; doch. wer bie Schuld trägt, der wird die göftliche 
Race. richt durch cine auf dem Grab: ded Gemorbdeten gegeffene. Suppe: ab⸗ 
wenden (died deutet offenbar auf Karl: von Anjou, der die kaiſerliche Macht 
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Nach dem. verungiàtiten: Plan: der. Gibellinen: auf  Flovenz 
folgte Dante bem Grafen: Uleffandro da Romena uͤber Mugello 
ing Gafentinifhe, und: wurde in S. Godenzo: von: Guido. Sal 
vatico gafffrei aufgehommen.::. Ex blieb : da. kurze "Beit, : machte 
mehre Ausflüge und ging von da: nach: Bologna, das ibm ‘von 
fruͤhern Seiten. der. eine befreundete Stadt. war (Mai 1305). 
Dabin nahm er feinen: 1Fjährigen Sohn Pietro mit, den er big: 
ber in Siena hatte erziehen lafferi, und führte ihn in der welt 
berühmten Univerfitàt in; die. juriffifchen Studien: ein. Ein Inter: 
dift aber, das die Hochfchule von dem Papft Clemens V. traf, 
vertrieb nebſt allen Lehrern. aud Dante mit. feinem Sohn nad) 
Padua, 1306, . In. diefer neuen Heimath ward Dante bald mit 
mehren vornehmen Familien: befannt, wie den Scrovigni, Carrara, 
Macaruffi, Pappifava, und einigen derfelben wurde eri auch bes 
freundet. 1) Ueberhaupt genoß er bier, wie überall, wohin er 
fam, einer großen Achtung ‘wegen feiner Gelehrfamkeit und Recht: 
lichkeit, und. biente. bei. manchen. wichtigen Verhandlungen bald 
al A Brust,‘ bald als Vroiuratorr. Dies > bemeift d der von. Pelli in 
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Mai uten auf dem Grabe Konradin’g ‚eine Suppe afi);. doch der — (alſo 
ſehr deutlich das weltliche roͤmiſche Reich) wird nicht ohne Erben bleiben; 
ex gab von. ‚feinen Federn Geichthuͤmern) dem ‚Wagen (ber Kirche) ab, die 
davon cine Mißgeburt Geiſtliches und weltliches Reich) und dann eine Beute 
(der Habgierx) wurde. Dod feb. ja ibm. (dem, Adler). eine, ginftige Beit kom⸗ 
men, in. welcher, ein Kaifer die ‚Kirche. wieder auf ihr eigentli ches Reich be⸗ 
ſchraͤnken mich! Und: daß in ber. dritten geroöhnlich angeführten . Stelle, 
Parad. XXX, 133, fein Papft als der, Derfteller, der. ‚göttlichen, Orbnung auf 
Erden, gemeint jet geht deutlich. aus, ‘Vers 142 — 148 bexpo, | Ueberbaupt 
findet, ſich nirgends cin Beweis, daß Dante, iel, auf einen papt gehofft 
babg;, welcher mit Entaͤußerung von aller, weltlichen Macht nur das geiſtige 
Wohl befrderte. Es ließ fi) ein folder auch nicht ſo leicht denken, als viel: 
mehr. cin; kraͤftiger Herrſcher, der ihm die weltliche Macht. entxiſſe. DA 
aber. Dante’s Perſonlichkeit und ſein ganzes Leben nad. und, ‚nad in der Di- 
vina Commedia bargeftellt mig, liege ſich ‚don mehr | ale ie Seite bar: 
thun, ‚wenn hier der Ort zu folgen Entwicklungen ‚wäre, an 

1) Einer von der Familie: der Strovigni ſagt Dante rata hiferno X vi, 
67: „Da-du noch Iedft, und es erzählen kannſt, fo wiffe, daß mein Rachbar 
in Padna, Vitaliano del Dante, der. jest noch lebt / bald auch Hier unten mein 
Nachlar ſein with; da er em. arger Wucherer if din? a tat DI. FU 
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ſeinen Memorie angefuͤhrte Contract, der am 27. Auguſt 1306 
im Hauſe des Meſſer Pappafava abgeſchloſſen, und worin Dante, 
als wohnhaft in dem Quartier S. Lorenzo in Padua, als Zeuge 
aufgefuͤhrt wird. Auch mit den Malaſpina, eifrigen Welfen, hatte 
er ſchon eine innige Freundſchaft geſchloſſen, und vermittelte in 
ihrem Namen hier: einen Frieden mit dem Viſchof von Run, An⸗ 
tonio Canulla.) 1... 
RWahrſcheinlich bald nach dieſem Dienſt befuchte er feine 
Freunde, die Malaſpina ſelbſt, in der Lunigiana, wo er nad ſei⸗ 
nen Umſtuͤnden aͤußerſt gluͤklich einige Monate des. Jahres 1307 
zugebracht haben muß bei Marorllo Malafpina. Die Malaſpina 
waren eine alte. fuͤrſtliche Familie; welche in der Geſchichte Ita: 
liens mehre beruͤhmte Namen lieferte, daher ihr Dante im Pur- 
gatorio VIIl, 121 sin ſehr ſchoͤnes Denkmal ſetzt. Curradd Ma: 
laſpina, ber Vater von. Dante's Gaſtfreund Maroello, fragt dort 
Dante um NMachrichten and Valdimagra. Dante antwortet: ih: 
„Ich war nie in Euerm Land, aber wo ift ein Ort in ganz 
Europa, wohin nicht der Ruf, der Euer Haus ehrt, gebrungen 
feis er. fchallt fo weit unter bem Abel und dem Volk, daf auch 
die, welche. nod nie Dort. waren, davon Kunde, baben., Ich fchwöre 
Cud, daß Eier edles Geflecht: nità verliert. von dem Ruhm 
der Freigebigkeit und. der Zapferkeit.: Natur und Erziehung hat 
ihm fol hohen. Sinn gegeben; daß e8, wie fehr auch. das fun: 
dige Kirchenhaupt die! Welt verbirbt (Banifaz VHI), doch. feinen 
rechten Weg geht, und den fchlechten verachtet.”” — Man fiebt 
aus dem legten Lobſpruch, wie gut Dante mit feinen Grund: 
{Agen fi mit diefer- welfifchen Familie befreunden: fonnte, welche 


1) Die beiden Dokumente, welche Pelli bieriber anführt, lauten: 1) Il 
magnifico signor Franceschino Marchese Malaspina 'fece suo procuratore 
Dante Alighieri di Fiorenza, a ricever e dar pace, da farsi tra il vene- 
rabile padre il Signore Antonio vescove di Luni da una parte, e il signore 
Franceschino in. aome. proprio é di: Maroello e Corradino fratelli Mar- 
chesi' Malaspina dell’ altra. parte; e a:promettere che il signor Frances- 
chino detto procurerà la ratifica del Signore Corradino per se e i suoi 
fratelli; — 2) Nel 1306: addi 6. Ottobre all’ ora terza fu fatta la pace 
tra il venerabile padre signor “D. Antonio vescovo per una parte e Fran- 
cesthino Marchese Malaspina e ancora Maroelto Marchese Malaspina, che 
il detto 8. Franceschino procurerà e la ratifica. | u 
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ebenfo wie: er Parteiruͤckſichten der Rechtlichkeit unterordnete. 
Auch Marvello'8 Gattin, Alagia, einer Nepotin des Papfte8 Ha: 
brian V., aus der Familie der Fiescht de’. Conti di Lavagna, 
erwähnt Dante auf ebrenvolle Weife im Purgat.. XIX, 142, wo 
Hadrian zu ibm fagt: „Wenn: bu mid auf Erben dem Gebete 
irgend Jemandes empfehlen wilft, fo habe ich. Niemanden als 
meine Nichte Alagia, die eine vortreffliche Frau ifl, wenn fie un: 
fere Familie nicht verberbt hat.” Dante widmete dieſem Marcello 
Malafpina das Purgatoriò. ire Nod. wirb vom feinem Aufenthalt 
bei Malafpina cin merfwürbiges Ereigniß in: Betreff feiner Di- 
vina Commedia erzählt, welches. bemiefe; daß Dante fein großes 
Gedicht fchon vor feinem Gril angefangen ‘babe. : Boccaccio be 
bauptet: dies von ben fieben erften Gefängen, und verfichert 68 
von einem Schwefterfohn Dante'8, Leone Voggi, gehört zu haben, 
welcher dieſe fieben Gefänge in einem Koffer, der beutelufligen 
Wuth des das Haus Dante'8  plündemben Volks entzogen, ge: 
funden ; und fie dem Dino di Meffer: Lantdertuccio Frescobaldi 
su lefen gegeben, welcher ſie mad Styl und Tiefe' der: Gedanken 
fuͤr ein Werk Alighieri's hielt. “ ‘Diefer. habe: fie dem’ Marchefe 
Marcello Malafpina gefihidt, um fie Dante zuzuſtellen, und auf 
beffen- Aufforderung: habe Dante fein Werk fortgefegt. Leonardo 
Bruno; ein fichererer Biograph, beftdtigt dies und Boccaccio und 
Benvenuto glauben den Puntt ber’ Fortfegung Deutlich. im Anfang 
des ‚achten Gefanges des Inferno zu finden: x Bidioo o seguitando. ) 


wer 

er Cine Beftätigung dieſer eianng finden wir. in ber ze erften. Canzone 
der Vita Nuova, in den Worten ber früher angeführten Stange: E che dirà 
nell’ Inferno a’ mal nati: I’ vidi la speranza de beati. Diefe Stelle be 
weift, daß Dante, ber fie ungefähr im 25. Jahre fchrieb, ſchon damals we: 
nigftens die Ibee der Commedia gefaßt. haben muß. Nach feinen früher ans 
geführten Worten verfhob er die Fortfegung, bis er mit allem Eifer die 
Ziefen ber Philofophie und Theologie ergrindet haben würbe, und dies ges 
ſchah nad bem Convito (Tratt. H, cap. XIII) 30 Monate na Veatricens 
Tod. So wäre ber Anfang der fieben erften Gefinge in das Jahr 1295 zu 
fegen, und diefe müffen wohl vor feiner Wahl zum Prior der Nepublit Flo: 
renz beendigt gewefen fein, da die Jahre 1300 und 1307 die unrubigfte 
und ftirmevolifte Zeit feines Lebens war. Freilich fagt er Thon im erften 
Gefang, daß er im Bahr 1300 in jenen- Wald gelangt fei, und verkuͤndigt 
Thaſtachen voraus, die erft nach diefer Beit gefcheben: find. Allein es wird 


Mit der Berlängerung feines Exils, mit ber Belanntfchaft 
fo ‚vieler ausgezeichweter Männer von allen Partsien erweiterte 
fi Dante'8 Sinn immer mehr, wurden feine politifchen Anſich 
ten immer reifers er umfaßte nun nicht: bloß Has. Wohl feiner 
Baterftadt, er umfafite nun: ganz Italien mitt feinen Sorgen und 
Wuͤnſchen, und fab: das Gluͤck von Florenz nur in Folge des 
Gluͤcs ded gemeinfamen Vaterlands wieder: aufblühen Seit dam 
verungluͤckten Pian ber weißen. Partei :auf Florenz fab. er von 
Feiner Seite her Hoffnung zur Erfüllung feiner -beifeti Wuͤnſche 
Jetzt ging in Rorbitalien eine Veränderung vor, die feine Nieder⸗ 
gefchlagenheit von Neuem. zur: Begeiſterung entflamate::. Ia 
Verona Batte. Alberto Scaligero bis zum Jahr 1301 regiert, und 
die: gibelliniſche Partei ſcheint fich . unter. ihm in ber Enge befun⸗ 
ben zu haben, benn: Dante macht: im: Purgat. VI, 06. dem 
Karfer Albrecht Vorwuͤrrfe uͤber ſeine Vernachſſgung und gerings 
Untaftügung ſo vieler Fanwitiotan:: nic mn i or nn 

©‘? Vienna veder Montecchi :e Cappelletti, LIETTA ELA 
Monaldi e Filippeschî;} am senza; cura:. Ze 
. Color .già ttisti;; È wostorseom aaspettigi . :; 

. Vie, crudel, vieni, e vedì la ipressemasi; 0) 
| De .tuoi: gentili, e sonra dor. magagus. 
Alberto hintenieß breit Söhne: Bartolommed, Miboino "und: Cane: 

Francesco. Der legtere war gebpren :am :9. Marg, 1901. - 
. Non:se ne sono ancor.àe ‘genti, accorte . ot) 
i u Per.la novella. etä,che.pur;noye anni. oo 
Son queste rote .intorno di ‘fui torte, | 
VBartolommeo. wurde. fogleich vom Bolt als Herr. der: Staht ve 
flätigt. Mit. gleicher: Gewalt folgte ihm: fein Bruder Alboino 
(März 1304), welcher aber bald gezwungen wurde, Gane zum 
Mitherrfcher anzunehmen. : Beide regierten .zufammen..bid zum 


von Vielen, : gewiß mit: Recht behauptet, daß, 'als er im Fabr 1806 (denn 
in- diefem Jahr fam er erſt zum Mäcchefe Malafpina) fi vornabm, fein 
Werk fortzufesen, er gewiß den erſten Geſang noch eimmal: burcharbeitete, 
fowie er qud im 6. Gefang die Mede jenes Florentiner® im: britten' Kreis 
ber Hölle veränderte oder bétlingerte. Von ‚vielen Commentatoren wird bes 
bauptet, daB jene Rebe des’ Ciaeco gleichfam Aingefüosen fire als dem Cha: 
rafter der Perfon nicht angemeffen. oh 
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ah 1308, wo Cane als "alleiniger: und abfolitter Regent vom 
Volk anerfannt: und ihm als folchem Gehorfam geſchworen wurde. 
Diefet Gatte zeichnete fich fchon jest, ein Juͤngling von achtzehn 
Sabren, durch feltne Eigenfchaften des Geifted und Herzens aus, 
und 309 die allgemeine Aufmerkfamfeit. auf ſich. Er mar alfo 
ein Mann für Dante'8 Pan. Daher laͤßt ſich diefer von feinem 
Vorfahren Cacciaguiba im Parad. XVII, 76 verfimbigen: „Deine 
erfle ‚Zuflucht wird Gan: Grande fein, den ‚der: Cinfluf - feines 
Geſtirns fon zu großen Thaten entflammt. . Schon. in feiner 
Jugend wird fein. hoher: Sinn weit. glänzen, feine Freigebigkeit, 
Großmutb:: und Thaͤtigkeit, fo. daß felbft ſeine Feinde: ihn loben 
werden.“ So ging .alfo Dante im Jahr 1308. nach. Verona zu 
Gan Grande degli: Scaligeri: dela Scala, ward. von bem;jungen 
Helden wie em Vater aufgenommen,. und empfing von ihm: allen 
Schutz, ‚alle Liebe und Unterflügung:: Von da an machte er 
Verona faft bis zu feinem Lebensente: zum; bleibenden Wohnfts 
oder Doch gum Mittelpuetb, zu weichem er nach allen ſeinen 
Ausfluͤgen immer wieder zuruͤcklhrte 9 RR 
Can Grandes Hof mar: cimer deri glingenbfien An der Lom: 
bardei. Er verfammelte: bei ſich alle ausgezeichneten /Perfonen, 
welche ein ungünftiges Geſchick zwang, entfernt: von ihrem Vater: 
land zu leben. Ebenſo gehörte. aber auch zum Glanz. des Hofes 
eine Schaar : von Trsubadomms;,:. Sängemund:. Spaßmachern. 
Einer der ausgezeichnetern: Gaffe: war: der Hiſtoriker Sagacio 
Muzio Gazzata 'von Reggio;;melcher:die ganpe Lebensweiſe unter 
den an diefem Hof Aufgenommeneh .befchvieben bat. Sn dem 
Palaſt waren ihnen befondere Zimmer angerwiefen, und angemeffene 
Symbole :verzierten ‚jede einzelne Wohnung: der Triumph die der 
Krieger, der Mufenhain die der Dichter, Merkur. die der Kunfiler, 
das. Paradies die: ber Priefter, alle aber die unbeftindige Fortuna. 


I) Alfo die Verfe ‚Paradiso XVII, 70—72 find nicht gerade woͤrtlich 
gu nehmen. . Er nennt wahrfcheinlich die ‚übrigen Aufenthalte in Arezzo, 
Gubbio, der Lunigiana 2c. Feine Zuflucht, weil er von ba aus immer no 
für. feine demnaͤchſtige Nidfebr nad Florenz unmittelbar arbeitete und hoffte, 
und immer in Tosfana blieb, dann aber für immer in die Lombardei weg 
509, mit ganz andern Abficiten und Planen, und, aida cin neues gel 
fliges Leben anfing. VETERE 
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Mit gleicher Großmuth empfing und behandelte Cane an feinem 
Hof auch feine .ausgezeichnetern Kriegsgefangenen, wie Giacomo 
von Carrara, Vanne Scornazano, Albertino Muffato und viele 
Andere. Alle hatten ihre Bedienung und ihren Tiſch. Daf an 
einem fo luftigen Hofe bei ber: uͤberſchaͤumenden Jugend des Fräf- 
tigen: Gaſtherrn unter den .Zroubadours und Spaßmachern man: 
cher Scherz vorfiel, gegen. den die ernſte Miene des mit ganz 
andern Dingen befchäftigten Dichters abflach, und daß died manche 
nedende Stichreben und Bergleichungen erwedte, ift natuͤrlich So 
‘ wird die befannte Anekdote erzählt, daß, als ein Giullaro einfl die 
ganze Gefelfchaft befonder8 unterhalten und. heiter. geftimmt hatte, 
Gan im Scherz den Dichter fragte, warum Dod diefer Spaßmacher 
Alten beffer gefalle .al8 ‘er, worauf Dante nur emviederte: Gleich 
und Gleich gefelt fih gern. ine andere noch. beifendere Ant 
wort hat Arrivabene (Secolo di Dante,. p. 771) aufbewahrt. 
Indeffen Dante verftand ben Scherz, konnte felbft fehr heiter fein, 
und wenn ibm bie braufende Jugend. laftig war, fo hatte er alle 
Erlaubniß, ſich zurüczuziehen und feinen ernften Betrachtungen 
nachzuhaͤngen. Außerdem merkte er wohl, wie jene. Scherze:.ge: 
meint waren, aus der audzeichnenden Hochachtung, womit ihm 
im Uebrigen an diefem Hof begegnet ware, wie. er. auch im 
Parad. XVII, 73 anmertt:. | | 


Ch’ avrà in te si benigno riguardo, 
Che del fare e del chieder tra voi due 
Fia prima quel, che tra gli altri è più tardo, | 


und Nichts ſtoͤrte bis ans Ende das ſchoͤne Verhaͤltniß zwiſchen 
dem großen Dichter und dem großen Fuͤrſten. Hier fand jener 
endlich Muße, neben manchen Dienſten, die er ſeinem Gönner 
erwies, an ſeinem großen Werke fortzuarbeiten, das er von nun 
an unter allen Stuͤrmen ſeines Lebens nicht mehr aus der Hand 
legte. Man glaubt auch, daß er 1310 feinen Sohn: Pietro ju 
fih nad Verona habe Fommen laffen, um dort feine Studien zu 
leiten. Bon diefer Stadt aus machte er wahrfcheinlih mande 
Streifzüge ins Gebirg, und benugte die großartigen Naturfcenen 
zu herrlichen Gemälden in feinem Gedichte. So fteht im Inferno 
XX, 61—93 eine genaue Befchreibung des Guardafees, des. Pens 
ning, des Val di. Monica, der trentinifchen Alpen, des Mincio 
.I 26 


und ber Gegend von Mantua; auüch wirb Inferno XII, 4 der 
Bergſturz in der Gegend von Roveredo angefuͤhrt. 
. - Dante, ber ùber feine: Zeit und ihre Mängel und Heilmitte 
in ſich feibſi fo klar war, der von feinem hohen: Standpunkt' aus 
Alles fo planvoll beurtheilte und beobachtete, und dem Iufall fo 
wenig uͤberlaſſen wollte, mag hier auch nicht zufaͤllig nach Verona 
gegangen fein, ſondern beſondere Abſichten gehabt haben, und dies 
macht. es mir wahrfcheinlih, daß er gerade im Bahr 1308 zu 
Gan Grande gegangen fei. Bis zu. Heinrich's VII. Zode war 
Dante von dem Plan begeiftert, Italien bie frühere würbenolle 
Stellung wieder einnehmen ‚und: Durch. ein richtiges, gegenfeitiges 
Verhaͤltniß der römifchen Kaifer und der ‚Kirche das Glüd des 

Friedend genießen zu feben.. Bur Verwirklichung biefed Planes 
ſpaͤhte er nad attsgezeicineten Männern: umber, die nicht von ben 
Vorurtbeilen feiner. Beit: befangen, und welche fähig waren, feine 
Begeifterung zu. verfteben und mit ibm zu theilen. So mar es 
nicht: blofe Freundſchaft, die thin zu Malafpina gehen ließ, deſſen 
mortreffliche Gefinnung evıbei jener Unterbanblung mit bem Bifchof 
mon Luni in Padua hatte Fennen.fermenz ſo war es nicht Zufall 
oder gar fon. Freunbfhaft mit dem ihm perfönlich noch unbefann: 
ten Gane Scaligerp, .die:.ihn Malafpina wieder. verlaffen und nach 
Verona gehen ließ, fondern beide Male: die Hoffnung, -ein taug: 
liches Werkzeug zur Verwirklichung feines großartigen Planes zu 
finden. Von Cane hatte er ſchon in Padua viel Ruhmwürdiges 
gehört, auf ibn alfo. feine Aufmerkſamkeit gerichtet. Ein gluͤck⸗ 
liches Geſchick fuͤgte es, daß Cane durch den Willen des Volkes 
ſehr bald an die Spike der Regierung und zu großer Macht ges 
langte. Er war noch jung, :feine Seele bildſam, für alles Grope 
empfänglih, er war alfo ein wuͤrdiger Schuͤler für den großen 
politifden Meifter, Zu ihm ging. folglich Dante, fobald ex ‘von 
feinem Regierungsantritt gehört batte. Seine Kehren. fielen. auf 
einen guten Boden, Gan erhob. fi bald. über das Parteiunmwefen, 
Verbannte aller Farben fanden bei ihm Zuflucht, und bald be 
geifterte er fich für die weltliche Ordnung in Stalien burd) einen 
würdigen Kaifer. Während die Familie der Scala vorher ſtreng 
welfiſch geweſen war, wurde Can bald Vicar des Kaiſers in 
Oberitalien. 

Bald darauf brachte eine andere Begebenheit alle Pulſe 
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‘unfere8 Dichters ‘ini die freudigſte Bewegung. : Et hatte ſich ſchon 
feliher über Rudolph von Habsburg's und Albrecht's Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der Kaiferfrone bettübt.. Jetzt war aber. in. König: ermählt, 
Heinrich VII., welcher den Willen’ batte; das.Kaifertfum in feinem 
alten“ Glanze wieder herzuftellen, und weicher nach ‚feinen vor⸗ 
zuͤglichen Eigenfchaften und feinem uͤber alle: Parteien: ‚erhabnen: 
‘Sinn ganz geeignet war, Italien bie: Ordnung ‘und: den: Trieben 
wiederzugeben... Es laßt: fi ch denten,: wie freudig Dante bie Nach⸗ 
richt von: feinem Römerzug begrüßte‘; vie fo gang feinen fſehnlich⸗ 
ften Wuͤnſchen entfpradi. ::Heintich "VIE "Iud!-die. Italiener nach 
Lauſanne zur Huldigung, und Dante: :foll füh dahin begeben 
Gaben. Wenn diefer Berüht mabr.ift, ſo machte fi dort Dante 
dem Kaiſertgewiß als der ausgezeichnetſte Dtalierier. gleich. bemerk⸗ 
lich und’ gewann deſſen Vertrauen bald in: hohem Grab. E 
mag ihm ſelbſt manchen guten Winf gegeben, manche Berabredimg 
getroffen haben; mar kann bies wenigſtens aub feinem ſpaͤtern 
Brief an Heinrich entnehmen. (ide gun U Neo 
„FJettzt, nachdem Dante den: Kaifer und: hie Abſicht feiner Sen: 
bung: gang serfammt :hätte; ſchrieb tr jene beruͤhmte Epiftel anto ele 
Könige Staliens,;Tart:bie: Senatoren: von Nom, die Herzöge, Mare 
cheſe/ Grafen und: alled BOI 5 bie seinen: Ebmmeutar Zu: Heine 
rich’ 3: Méffierguge une: einen WBorbereitung” zu; dem: heilbringenden 
Unternehmena mit: einen Einladung, fici demſelben anzuſchließen, 
enthalten füllte, Ste enthält: zugleich mit. den übrigen das durch⸗ 
dachteſte ZU gelautestfteripälitiiihe Glaubensbebenntniß des größten 
italieniſchen Potitlfenar"'.;,,&cht", ruft “er: umter Anderm feinem 
Bold’ Harinizu;'y,die guͤnſtige Zeit, in welcher die Zeichen. ded Vro: 
ſtes und Ftiedens aufgehen] Wir werden: die: erwartete Freude 
feben, die. wir. lange in Sr Wirte geblieben, da nun die Friedens: 
fonne ſich erhebt und: die Berechtigkeit, die an der Granze Dee 
traͤgen Kuͤchſchrittes ohne Licht war, beim Erfchemen des: Ganzes 
ſogleich wieder gruͤßen wird. ‘Die, welche hungern und duͤrſten, 
werden. in’ dem Licht ihrer Strahlen geſuͤttigt/ werden, und bie, 
weiche die Ungerechtigkeit lieben, werden von bem. Angeſicht der 
Leuchtenden verwirrt werden. — Freue did nun, Stalien, bad 
Mitleiden verdient, du wirſt bald vonder ganzen "Welt, ſelbſt von 
den Sarazenen, beneidet werden; denn dein Verlobtet, der bie 
Freude Des Sahrhunderts und der Ruhm deineg Bolten if, der 
2 
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gottesfuͤrchtige Heinrich, berühmter Mehrer und Kaiſer, eilt zu 
deiner Hochzeit. Er wird dich aus den Banden der Boͤfen be⸗ 
freien, und. die. Ruchloſen mit dem Schwerte vertilgen. Aber er 
wird allen. Denen verzeihen, bie feine Barmherzigkeit anrufen. 
Nachkommen der Lengobarden, legt eure. Sraufamfeit ab) Damit, 
wenn der. hohe Adler. mit Biitzesſchnelle herniederſteigt, et nicht 
feine Jungen verfloßen, und: das Neſt von jungen Raben befegt 
finde. ..Bereitet ;alfo. eure. Gemüther zur Unterwürfigfeit, und 
bedenkt, daB, wer: ber Obrigkeit wiberfireht, der goͤttlichen Ord⸗ 
nung :zuwiberhandelt. Aber. ihr Unterbrüdten, die ihr traurig feib, 
serbebet eure. Seele, denn. euer Heil nahe... Seid demuͤthig und 
leget. euren Haß ab, damit ber Thau der himimlifchen. Gnade auf 
ein fruchtbares. Feld niederfalle, und bie Früchte des wahren Frie: 
Dend. bringe.: Verzeihet mun, die. ihr mit mir Beleidigung. erduldet 
habt, damit der göttliche Hirte euch. für: feine. wahre! Heerde er: 
Eenne, von welchem aus ſich die Madt St. Peter's und Caͤſar's 
theilt. Wenn euch nicht alte Schuld blendet, fo. koͤnnt ihr ſehen, 
wie beiderlei Macht auf gleiche. Weife vertheilt iſt. Made alfo, 
‚gehet.:eurem „König entgegen‘, : Bewohner. : Italiens ‚und: erhaltet 
ähm nicht nur euern Gehorſam, fondern ‘ala Freie. exhältet ihm 
auch dad Meich.:.. Aber. habt much Ehrfurcht vor feinem Anſehen. 
Ihr trinft ‘aus feinen Quellen, ihr ſchifft auf feinen : Meeten, ihr 
uberfteigt feine ‚Algen, ihr, erfreut euch aller. Öffentlithen Dinge, 
und. befigt ..euer ‚Privateigenthbum mar durch das : Band: feiner 
Gefehe. Denn gehoͤrt dies Alles nicht Gott,. und. erhellt &. nicht 
aus Dielen. Wundern, daß Gott ben. römifchen. Fuͤrſten auserwaͤhlt 
Babe? und bekennt nicht die Kirche, ‚daß er mit den Worten 
Ehriſti beftätigt worden. iſt? — Und Er, der durch die Offenbarung 
des Geiftes Menfch wurde, theilte die Erbe in zwei Reiche, und 
gab Alles ſich und Cdfarn, und verordnete, daß. beiden gegeben 
würde, was ihnen gebührt. Aber wenn eure Hartnaͤckigkeit die 
Wahrheit noch nicht. erkennt, und weitern Beweis verlangt, fü 
prüfet die Worte. Chrifli, ald er. gebunden war. Denn als. Pi: 
latus ibm. fein ‚Reich. entgegenfepte, fo beftitigte Chriftus, daß 
Caͤſar's Reich höher fei. Darum öffnet eure geiftigen Augen, da 
Bott euch Heinrich zu eurem König. gegeben hat. Denn. er. if? 8, 
welchen Petrus, Gottes. Statthalter, und zu ehren mahnt.” :: ; 
Heinrich VIE. machte. indeffen in Norditalien anfangs ſchnelle 


x 


Börtfeheitte. Sein vortrefflichet Charakter. verfährite "Ale: Padtelen; 
er durchzog die meiften! Städte der. Lombardei, und ‘alle : Bere 
bamnte: derſelben, Welfen wie Gibellinen,; wurden zurädigerufen: 
auch andere Staͤdte Mittelitaliens wüßte er fi" durch Vicare unt 
Unterhaͤndler zu gewinnen. Nur: das. bartnédige Florenz zeigte 
fih alb mitthender Feind aller: Ordnung. Es Fand‘ al Haupt 
einer unverſoͤhnlichen Partei: gegen ben RKaifer auf, und: fuchte durch 
alle Mittel auch andere Staͤdte, die: ſchon verföhnt waren, vwieber 
von Recht und. Gefeg abzubringen. Wohl kannte Dante „diefe 
giftige: Viper, dieſes raͤudige Schaaf”, welches ganz Stalien ani 
zuſtecken drohte. . Erhielt ſich bamals- in Toskana auf; und ver: 
fuchte : durch einen eindringlichen Brief wenigftend ben Befſern in 
feiner Vaterſtadt die Augen über. ihre Verirrung zu Öffnen und 
zum Verlaſſen ihrer "einfeitigen. Stellung in bem :großen Bund 
der Religion und des Friedens :zu bewegen... Der Brief .ift der 
Dauptfache. nach abermals eine Auseinanderſetzung ſeines großen 
Themas, daß Friede und Gluͤck der Staaten: nur:.in' einem großen 
Weltreich feſtgeſtellt werden: Ehnnen, wo ‚bie Kirche das geiſtige 
der Kaiſer das weltliche Wohl vertrete.. 
Unm feine Ideen noch: weiter auszufüheen. und. ‚mehr zu ver⸗ 
breiten, ‚zugleich dem Kaiſer die Herzen zu eröffnen und: den: Weg 
„durch. den finftern Wald” (Inferno I). zu bahnen, ſchrieb Dante 
in bemfelben Jahr feinen Tractatum de Monarchia, wovon 
früher die. Rede war"). Unterdeffen Batte Heinrich. VOL, erfüllt 
fal: „Es wurde megre Sabre we dem Tode des Verfaſſers von dem 
Kardinal Veltrame del Poggetto, fegaten des Papftes Johann XXI. , ver⸗ 
dammt. Die uUrſache dieſes Verfahrens war, daß Ludwig von Baiern, wel: 
cher von den beutfchen Kurfürften zum römifchen König gewählt, fiber 
Willen des Papftes' Sohann zu feiner Krönung nad) Rom Fam, einen Mino: - 
riten, Namens Pietro della Cornara, zum Papft wählte und viele‘ Karbindle 
und Biſchoͤfe einfegte, und von feinem Papſt fici kroͤnen Ließ..:: 208 darauf 
bei manchen Fallen Zweifel über: feine Autotitàt..eutftanden, machte er und 
feine Partei Gebraud) von. jenem zufällig ; aufgefundeen Buche zur Recht⸗ 
fertigung und zum Beweis: der Gültigkeit. feines Wuͤrde. Dadurd murde 
das Werk, das vorher faum gelannt war; plöglicz berͤhmt. Bald darauf 
aber kehrte Ludwig nach Deutſchland zuruͤck, und: feine Parfei, befonders die 
Kleriter, wurden verjagt und zerſtreut. Dir genannte Karbinal befam das 





— 8 — 


port ſeinem Verſoͤhnungswerke, ſich zu lange in der Lombardei 
aufgehalten, und den gegen ihn gerichteten Bund an ſeinen En⸗ 
den bekaͤmpft, anſtatt gleich auf den Mittelpunkt, Florenz, los⸗ 
zugehen. Es. ließ dadurch den Florentinern Zeit, ſich zu ver: 
fidifen und. ben Bund; immer mehr gu befeftigen, während er fi 
felbft mit. der Bekämpfung bet immer non Neuem von ihm abs 
faltenden Städte ſchwaͤchte. Dante Fannte‘ feine Staliener befier, 
und fab mit Schmerzen den, Verluſt einer koſtbaren Zeit, der bas 
Mißlingen bes ‚ganzen. Unternehmens: zur Folge haben fonnte. Cr 
ſchrieb alſo an. den Kaifer am 16. Aprik: 1311 den: herrlichen 
Brief; worin. er ‚Ihn dringend bittet, feine: Kräfte. gleich gegen 
Floreng zu menden, welches. allein. ihm bie ‚vielen Feinde in Ita: 
lien erregte. . Aud Clemens V., eine elende Creatur Philipp's bed 
Schönen, welcher Heinrich's Koͤnigswahl ‚felbft betrieben hatte, 
bereitete ihm nun alle: mögliden. Schwierigkeiten,“) begünftigte 
den Bund gegen ihn, und gab: diefem ben.König von Neapel zum 
Haupt, der denn auch in ganz Mittelitalien alle Gibellinen ver: 
folgte ‚und. iverjagte.. Indeſſen mochte Heinrich. VII., nad der 
Erfahrung früherer Römerzüge, leider feine Urſachen haben, fi 
Oberitaliend wegen bed Ruͤckzugs zu verſichern. Daruͤber ging faft 
das ganze Jahr 311 verloren, die Floventinee wurden immer 
trotziger, und Dante's Verbannung wutde am 6. September 1311 
durch Baldo di Aguglione beſtaͤtigt. Won König Robert vertrieben, 
ging. hierauf Dante: zum Kaiſer nach Genta, Diefer babnte ſich 


Buch in feine Gewalt, und verdammte es Öffentlich, als ketzeriſche Dinge 
enthaltend, zum Feuer; baffelbe.hätte er gern an den Gebeinen des Ver: 
faſſers zu emigem Schimpf und Vertilgung ſeines Andenkens gethan, wenn 
ihn nicht davon ein tapferer florentiniſcher Edelmann, Pino della. Toſa, wel⸗ 
cher zu jener Zeit in Bologna war, 100, die ganze Verhandfung; vor ſich ging, 
und ein Oſtagio da Polenta abgehalten Hätten, pd iefe, beiden. nicht maͤch⸗ 
tig genüg gewefen wären, um ben dardiagi gus ‚NRüdfichten zus PIRA 
zu nothigen.“ N on pifi seni ind 0109 nl te 
Di Dante fagt von ihm: Tafertto it 834 Gay gf cu. PI 
m, : Che dopo iui verrä,yci.pih laid’ opriy 1.20: met: ret... 
#1, Di ver ponente ta. pastori. senza legge, o fiati i 
td Tal che:canviem, ché; Ibi ine rituegrao® nur. ih 
; :p95 -.i<INuove Jasen! sarà; dä cpicse Jaggä::, man) lat 26 i) 
ati ray ti Ne? Maccabei: e:cqias"a; guelfa! mafie (hun cit sin. oo 
ia Gini; i So. nè, corì fia rh, chi: Arancia inegge. 10) sudo ail 
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gegen bie feindlihen Truppén am 6. Mär; 1312 einen Weg nad) 
Pifa, und kam unfer befländigen -Gefechten und Gefahren am 
7. Mai nad Rom, wo er jede Straße gegen Robert von Neapel 
erobern und fich fogar in ber Laterankirche Frönen laffen mußte: 
Der Zumult der Einmobner und. die feindliche Stellung Robert's 
nöthigte ihn aber, Rom bald zu verfaffen, und fo zog er endlich 
gegen Florenz, das fich aber unterdeffen vollftänbig gerüftet, und 
viele Städte in feinen Bund gezogen batte Nach einer langen 
und vergeblichen Belagerung mußte er fib im October 1312 nad 
Pifa zurüdziehen. Dort war er.von allen verbannten Gibellinen 
Toskanas umgeben, und Dante war der erfle unter feinen Rath: 
gebern. Er fchloß eine Allianz .mit dem. von Robert gleichfalls 
-bedrängten König Friebrih von Sicilien, welcher zu ber genue⸗ 
ſiſchen Flotte noch 50 ficilifche Galeeren ftoßen ließ, und: bei 
Krieg in Neapel mit Gluͤck eröffnete. Heinrich erklärte nun Florenz 
und den König Robert in die Acht, und brad gegen letteren auf. 
Allein plöglich raffte ihn eine kurze Krankheit (man vermuthet 
eine Vergiftung) weg, und er ftarb am 24. Auguft 1313: in dem 
Gaftell Buonconvento unweit Siena. Dies war der einzige Mann 
geröeferi, welcher Dante nicht nur verftand, . fondern auch fein 
bohes Ideal zu verwirklichen vermochte. Ueber alle Parteien 
erhaben, hatte er alle Eigenfchaften - zu einem audgezeichneten 
Regenten und den ebelften Willen zur Verfobnung. Schon auf 
dem Soc der Alpen im Angeficht Italiens batte er zu Gott um 
glüdiihe Vollendung feined Friedenswerkes gebetet, bei Freund 
und Feind wußte er fi bald hohe Achtung für feine gewinnende 
Perfönlichkeit und den Eifer in feiner würdigen Aufgabe zu ver: 
ſchaffen, nur Florenz und der Papft firdubten fi in unverſoͤhn⸗ 
fiher Wuth, je nach. ihrem Charakter, jenes offen; diefer verfledt. 
Parad.. XVII, :82. Ma pria che ’1:Guasco ..l’ alto Arrigo 
inganni. Seinen edlen. Geift, feine | vortrefflibe Wirkſamkeit 
beflätigt. uns . Dante durch. die ehrenvolle Stelle, die er ihm .im 
Paradies qumweifl, und in den Worten, wodurch er Über Heinrich 
und Italien tichtet. Dante iff, wein: man einmal fein Syſtem 
fennt, der zuverlaſſigſte Geſchichtſchreiber ſeiner Sett ) 


4) Parad.. xXx; 138: Auf jenem Thron, re auf weichem dein Brit 
der Krone wegen gerichtet ift, wird der hohe Kaiſer Heinrich figen, der Itas 


2.8 läßt fich denken, melden Schrecken diefer Unglüdsfall 
unſerm Dante verurfacht habe. Gleichfam fein zweites Ich, der 
praftifhe Theil feines Lebens war verntchtet. Er befand fich zu 
Pifa, wo ſich die Gibellinen fehr niedergefchlagen einfanden, um 
fo ſchnell ala möglich einen: andern Führer zu fuchen. Friedrich von 
Sicilien fam felbft nah Pifa, um bie ganze Lage der Bundes: 
genofjen zu unterfuchen. Dante fol nad Boccaccio's Ausfage 
(Geneal. Deor. libr. XIV, cap. 12) mit biefem König, der auch 
Dichter und Zroubadour war, eine genaue Freundſchaft geknuͤpft 
baben.. Friedrich fand indeſſen bei der Schwäche der Partei feine 
Stellung als ihr Felbberr zu. bedenklich, verweilte nicht lange in 
Pifa, fondern kehrte mit feinen Schiffen nad Gicilien zurüd. 
Eine giudliche Wahl fiel endlich auf den. treffliben Feldherrn 
Uguccione della Faggiuola, welcher zwei Sabre die Sache der 
Gibellinen mächtig hob. Dante aber foheint um diefe Zeit wieder 
nach Verona gegangen zu fein, und ba er feinen Gönner in einen 
Krieg gegen die welfifchen Paduaner verwidelt fab, fo fcheint mir 
bied ber .Beitpunft zu fein, wo er.nach Paris ging. Filippo 
Villani und Boccaccio erwähnen biefer Reife nach Paris, und der 
Legtere .fagte nach, daß. Dante an. diefer berühmten Univerfität 
Öffentlich über mehre theologifche Fragen disputirt habe. . Jeden: 
fall8 mag er, nad ben: tieffinnigen Anfichten, . die er in der Di- 
vina Commedia darlegt, als. einer der .gelehrteften Theologen 
feiner Zeit dort viel Auffehen gemacht haben. Er foll da auch 
ben Logifer Sigieri (Seguiet) gekannt haben, bdeffen er Parad. 
X, 136 erwähnt. . 

. Unterbeffen war 1314 der Papft. Clemens V. in Avignon 
geſtorben, welcher der Welt viel Aergerniß gegeben, und Dante's 
heiligen Eifer mehr als einmal erregt hatte. Wichtig war es, 
den heiligen Stuhl einmal wieder wuͤrdig zu beſetzen, der Stadt 
Rom ihr altes Recht der Reſidenz wiederzugeben, und das 
geiſtige Weltreich in ſeiner Reinheit und heiligen Wuͤrde wieder 
herzuſtellen. Dante fuͤhlte das Wichtige des Augenblicks, und noch 
im Schmerz uͤber ſeine durch Heinrich's Tod ſo ſchrecklich zer⸗ 





lien wieder aufzurichten kommen wird, ehe es bereit iſt. Die blinde Hab⸗ 
ſucht, die euch verzaubert, machte a gleih dem Kind, das vor dati 
ftirbt, und. doch die Amme wegſtoͤßt.“ 
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ſtoͤtte Hoffnung ſchrieb a er an die uneinigen Kardinaͤle einen Brief 
vol Zrauer über das verlaffene Rom und die verlaffene Chriftens 
beit, und’ voll dringender Ermahnungen, einen römifchen Papft in 
Rom zu erwählen, der ein echt chriftliches Haupt der. Kirche fei 
und Stalien wieder dad Giùd des Friedens und bed Ruhmes 
genießen laffe. Allein Dante fland allein mit feinen Anfichten, 
wieder wurde ein franzöfifcher Papft, Johann XXL, in Avignon 
gewählt, 1316, und wieder aus dem ihm wegen feines abfcheu: 
lichen Wuchers ‘verbafiten Gascogne, welcher den päpftlichen Stuhl 
noch mehr als fein Vorganger ſchaͤndete. Zugleich firitten fih in 
Deutfchland zwei Gegenfaifer um bas Reid, und von Florenz 
“aus, das zerriffener als je war, wurbe unter dem Vicar König 
Robert’, Rainiero di Zaccaria d'Orvieto, Dante’s Verbannungs⸗ 
urtheil abermals beſtaͤtigt (October 1315). 

So blieb ſeine einzige Hoffnung Verona und der hochſtre⸗ 
bende Can Grande, bei welchem er immer der gleichen Freund⸗ 
ſchaft genoß, und ruhig leben konnte, wenn ihn nicht der Unmuth 
uͤber das Fehlſchlagen ſo großer Hoffnungen und der Gram uͤber 
ſein thoͤrichtes und zerriſſenes Vaterland, das ſich Gluͤck und Ruhm 
immer mehr verſcherzte, viele Tage verbittert haͤtte. Bei dieſem 
zweiten Aufenthalt in Verona war Dante mit Uguccione della 
Faggiuola befreundet, welcher nach einigen glaͤnzenden Waffen⸗ 
thaten gegen die Welfen einer Empoͤrung in Piſa weichen mußte, 
und als Oberfeldherr in Can's Dienſte getreten war (ihm wid⸗ 
mete Dante den erſten Theil feiner Divina Commedia); ferner 
mit dem trefflichen ebenfalls verbannten Guido da Caftello. von 
Reggio, welcher, wahrfcheinlich wegen. feiner altrömifchen Tugen: 
den, Überall unter dem Namen des. „einfachen Lombarden“ befannt 
war, worüber ihm Dante ein ſchoͤnes Zeugniß gibt, Purgator. 
XVI, 125. ue 
E Gnido da Castel, che me’ si noma 
. °° Francescamente il semplice Lombardo. 

Er und Dante genoffen vor ben übrigen Gdften oft bie Aus⸗ 
zeichnung, an Can's eigne Tafel gezogen zu werden. Doch wurde 
Scaligero als kaiſerlicher Vicar bald in langwierige Kriege ver⸗ 
wickelt, ſo daß Dante, der fuͤr ſeine Arbeit einen ruhigen Aufent: 
halt fuchte, und weniger mehr an ber politifchen Geſtaltung feines 
Vaterlandes Theil nahm, oͤfter den Wohnort veraͤnderte, obgleich 
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er Verona noch nicht. für immer verließ. Im Jahr 1316 finden 
wir ihn daher bei dem Herrn von Trevigi, Gherardo ba Gaming. 
Diefer ‚vortreffliche Mann genoß wegen feiner Tugenden: eines 
ausgezeichneten -Nufes. Er wird ſchon fehr ebrenvoll erwähnt im 
Convito p. 235,') dann. führt ihn Dante ald einen der brei 
Männer von alter Tugend an, bie feinem verwilderten Sahrhun: 
dert ein Vorwurf ſeien. Purgat. XVI, 121: 
Ben v’ en tre vecchi ancora, in cui rampogna 
I’ antica età. la nuova, e par lor tardo, 
Che Dio a miglior vita li ripogna, 
Currado da Palazzo, e.’l buon Gherardo. 
und Vers 133: — 
Ma qual Gherardo è quel, che tu per saggio 
Dì, ch’ è rimaso della gente spenta 
In 'rumproverio dal secol selvaggio? 
O tuo parlar minganna, o e’ mi tenta, 
Rispose a me, che parlandomi Tosco, 
Par che del buon Gherardo nulla senta. 
i Per altro soprannome i’. nol conosco, 
- .. S° io. nol togliessi da sua figlia Gaja, 
Dirt Tochter Gaja. glänzte ebenfo in den weiblichen Tugenden, 
wie ihr Vater in den. männlidhen, fo daß fie ihm fogar, mie es 
hier heißt, von ihrem Ruf mittheilen Eonnte. 
| Aber die Unvube ließ. Dante nicht lange bei biefen trefflichen 
Menfchen, und er fol dad Jahr 1317 in Udine zugebracht haben. 
Unterdeffen ward Florenz nad Entfernung äußerer Feinde aud 
im Innern etwad ‚ruhiger. . Dies: benugten Dante’8 Freunde in 
Florenz, ibm Begnabigung und Ruͤckkehr auszumirfen, was ihm 
auch unter der Bedingung -zugeflanden wurde, daß er die Gelb: 
firafe zahlte, und dann in der Kirche Öffentlich Buße thäte. Sic 
fhrieben fogleih an Dante, um ihn zur Annahme diefer Bein: 
gungen und zur Bäcker zu bewegen. Allein Dante verwarf 





1) Pogaama. che Gherardo da Camino fogge. ‘stato ‘pepote del più sile 
villano che mai bevesse del Siele o del Cagnano: e la obblivigne ancora 
non fosse del suo avolo venuta; chi sarà oso di dire, che Gherardo da 
Camino fosse vile uomo? ‘e chi non parlerà meco dicendo, quello essere 
stato ‘nebile? Certo nullo, quanto vuole, sia presunttuosò ch’ egli fü, € 
fia sptäpre la sua memoria, e . 
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ſchlechterdings dieſe Vorſchlaͤge in einem Brief, der ibm die größte 
Ehre macht: „Aus Eurem Brief, den ich mit fchuldiger Ehe; 
furdht und Liebe empfing, habe ich mit banfbarem Gemüth und 
forgfältiges Ueberlegung erfeben, wie fehr Euch meine Ruͤckkehr 
ind Vaterland am Herzen liegt; ich Sin Euch daflır um fo inni; 
ger verbunden, je feltner ed den Verbamiten begegnet, Freunde 
zu. baben.. Sch beantworte .fofort den Inhalt deſſelben, und bitte 
Euch infkändig, wenn meine Antwort nicht nach dem Sinn mar: 
cher Engherzigen ift, daß Ihr fie mit Eurer Weisheit und Eurem 
Urtheil prufet. Das ift es alfo, was durch die Briefe Eures und 
meines Neffen und vieler andern Freunde in Hinficht auf die 
jüngft :in Florenz gegebene Verordnung wegen der Loöfprechung 
der Verbannten mitgetheilt: wird: DAB, wenn id ‘cine gewiffe 
Gelbfumme bezahlen und die Schande der Öffentlihen Buße. ee: 
feiden wollte, ich fteigefprochen werden und zurkdfehren könnte. 
Dabei find. aber zwei Dinge lächerlih und übel erwägt, mein 
Vater; ich: fage übel erwägt für die, welche fie ausdruͤckten, benn 
Euer Brief iſt zarter. und. vorfichtiger abgefaßt, und enthalt nichts 
davon. Das ift alfo die ruhmwuͤrdige Art, in welder Dante 
Alighieri in’ fein. Vaterland zuridfgerufen wird, nach den Leiden 
eines faft fünfzehnjährigen Exils? Das iſt die Belohnung für 
feine Uflen befannte Unfhuld? Das der Kohn fin feine Arbeit 
und feinen Schweiß in den Studien? Fern fei von einem mit 
der Philofophie wertrauten Mann die fibamlofe Demuth. eines 
irdiſchen Herzens, daß er wie ein gemiffer Gioi und andere 
Schandbare, fich. gleichſam gefeſſelt zur. öffentlichen Buße meg: 
werfe. Fern fei ed von einem Mann, der Gerechtigkeit predigt, 
daß er, ber Beleidigung erbuldete, ſeinen Beleidigern, ald:.mohls 
vevbient, fein. Geld auszahle. Dies ift nicht ber. Meg, ins Vaters 
land zuruͤckzukehren, mein Vater. Wenn Ihr oder. Andere einen 
andern findet, der Dante's Nubm..iund Ehre nicht: ſchaͤnde, fo 
werde ich ihn mit nicht langſamen Schritten: betreten. Wenn ic) 
nach Florenz .nicht auf bem Weg der Ehre Fommen Tann, fo merde 
ih nie hinkommen. Wie? kann ich nicht der Gonne und der 
Geftirne Spiegel überall. ſchauen? kann ich nicht die herrlichften 
Wahrheiten überal unter - bem Himmel erforſchen, ohne daß ich 
ruhmlos, in befchimpft mad Flovenz zu. meinem Volk zuruͤckkehreẽ 
Aud fo. wird es mie nicht an. Brod fehlend si; io simisi 
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Unterdeſſen 'entbrannte: ber Krieg heftiger in der Lomblerdei, 
und vertrieb unfern Verbannten aus dem Thal des Po, worauf 
er eine Zeit lang ohne bleibertden Aufenthalt bald da bald dort 
verweilte. Sehr ſchoͤn und ‚wahr ‚befchreibt er die tranrige ‚Lage 
eines folden Umberirrens Parad. XVII, 46: „Wie einſt Hippos 
lit Athen verlaffen mußte, fo mußt du Florenz verlaffen;. dies if 
dort der Mille, und. wird dorf dudgefonnen und ausgeführt, wo 
Chriftus alle. Tage verfihahert wird (im: Rom: unter Bonifaz). 
Die Schuld. wird wie gewöhnlich auf den beleidigten Theil ge: 
worfen, aber. die Rache wird für die Wahrheit, welche fie ertbeitt, 
zeugen: Du wirft: Alles, was du am 'meiften liebſt, verlaffen, 
und dies iſt der erfte Pfeil, welchen: dad Geſchuͤtz deiner Ver: 
bannung abfchießt. Du wirft erfahren, wie gefalzen dad fremde 
Brot ift, und welch ein harter Gang das Auf: und Abfleigen 
fremder Treppen. Und: was dir. noch. mehr. die Schultern. druͤcken 
wird, dus. wird. die fchlechte Geſellſchaft fein, mit ‚der du in dieſes 
Thal faͤllſt, die ganz undankbar und unſinnig ſich gegen dich be⸗ 
tragen wird; doch bald darauf werden ſie erroͤthen, nicht du, und 
bir wird es Ehre fein, für dich Partei gemacht zu haben. m 
Dante blieb einige Zeit in Gubbio bei Bofone: de?’ Raffaelli, init 
welchem er in Arezzo Sreundfchaft geſchloſſen hatte. Noch groͤßerer 
Sammlung zu ſeinem Gedicht beduͤrftig, ging er 1318 nach dem 
Kamaldulenſer Kloſter zu Fonte Avellana, in einer einſamen und 
rauhen Gebirgsgegend Umbriens, zwanzig Miglien von Gubbio; 
wo er von. dem Prior Moncone . gaftfreunbfich aufgenommen wurde, 
und einige Monate in. ungeflörter Rube fortarbeitete.. Nod jebt 
werden dort die Zellen, welche er bewohnte, nad) feinem Namen 
benannt: und. fein Andenken bewahrt eine marmorne Büfte mit 
einer Infehrift. Dort nahm er wahrſcheinlich die lebendise S Be⸗ 
ſchreibung jener Gegend, Parad. XXI, 1003. | 
| Tra duo liti d’ Italia surgon.sassi, ; : | 
E non molto distanti alla tua ‘patria, du 
..  Tanto che i tuoni assai suonan più bassi:’ 
:rE-:fanno un gibbo, che:si. chiama Catrioy n° 
. Disotto al quale è consecrato un ermo; - 
.: ... Che suol’ esser: disposto a sola latria;--‘. ‘il’. 

Dann. perlebte er bag Jahr 1319 m Friuli. und: im ı Gafieto di 
Zolmino bei dem Patriarchen von: Aquileja Pagano: del Torte. 
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Das Gaftell liegt in majefhätifcher Felfengegend, in deren ſchauer⸗ 


- dicber. Einfamfeit: Dante oft in feinen Betrachtungen und: erhabes 


nen Phantafien ſich verlor... Die Bewohner der. Umgegend zeigen 
med immer mit Ehrfurcht: die ,, Grotte des Dante” und den ein: 
ſamen Felbblock, worauf er. an, feinem Gebicht arbeitete. Ä 


ii, Gegen Ende des. Jahres 1319 war er zum. letiten Male in 
Verona. Da er aber feinen Gönner vielfach Eriegerifch beſchaͤf⸗ 
tigt und von ben. Pabuanern fehr in die Enge getrieben. fab, fo 
folgte er gerne der. freundfchaftlichen. Einladung, . welche ibm von 
Guido Novello de” Polentani, Heren don. Navenna, zufam. Man 
glaubt, daß die herrliche Epifode, Inferno V, 73; von der Stan: 
cesca von Rimini, einer Vermwandten von. Guido, diefem eine 
befondere Neigung zu bem Dichter. eingeflößt. babe. Dod bem 
fei. mie ihm. molle; der hochherzige Gaftfreund war Kemmer in den 
fhönen Künften, und wußte befonderd Dante’3 hervotragendes 
Genie zu würdigen... Er bot ihm alſo ein ruhiges und. bequemes 
Leben bei ſich an, und um Dante ganz zufrieden: zu ;flellen, fügte - 
es ſich, daß auch fein. Sohn: Pietro. eine Nichterfiele in Ravenna 
erhalten konnte. Dort wurde. denn ‚auch ber dritte Geſang ber 
Commedia, das Paradies; ‚beendigt,. und Dante Eonnte es keinem 
Wärbigern, widmen, als feinem: ebeln Freund, vielleicht Schüler 


- in. ber hoͤhern Politik; dem Gant “Scaligero. Der duferft ſchoͤne 


BU 2 


und zartfinnige Brief, ber das Werf begleitete, ift. zum Gluͤ 
noch vorhanden, um. bie vielen Ungereimtheiten zu . widerlegen, 
welche immer noch. die_Italiener über Ungnade und kaltes Ver: 
haͤltniß zwifchen beiben Männern fafeln..‘) „Dein votitverbreifeter 
Ruhm”, fagt er ihm darin, „macht. auf Berfchiebene fo verſchie⸗ 
denen Eindrud‘, daß er die Einen zu feliger Hoffnung emporträgt, 
bie Andern in verntchtenden Schreden. flürzt. Da mir Dein Lob 
burd den Ruf. der Menfchen vergrößert fchien, fo Fam ich nad 
Verona, um mit eignen Augen zu forfchen. : Ich fab und genofi 
Deinen hohen Sinn und Deine Wohlthaten, und wenn ich früher 
die Lobfprüche übertrieben glaubte, fo fab ich fie jeßt von der 
Villichleit überboten. © ward ich Dein greund, „und perche 


J 


= 1) Die Italiener haben überhaupt noch nicht das Erfordernif begriffen, 
bag Giov. Villani, libr. IX, cap. 135 zur. rechten nurbigung 5 ber Dante": 
hen. Briefe aufftellt, daB man ſie recht verftehen muffe. 0 Li. 
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und ſuche ‚mir biefe Freundſchaft zu erhalten als mein. Fofibarifes 
Gut. : Und: fann nicht Freundſchaft beftchen unter: verfchlebenen 
Ständen? Können nicht: Fürften Freundſchaft begen. zu dunkel 
geborenen, aber durch Genie befifirablenden Muͤnnern (das furtuna 
obscuros,.'honestate praeclaros'gibt einen fehr ſchoͤnen SGegenfak)? 
Das: unmiffende Volk Fällt. darüber feine: Urtbeile 
ohne Diseretions wir aber, denen gegeben iſt, vas Veſſers in une 
zu kennen, ſollen wicht dev Spur der: Heerde folgen, ſondern find 
fogar. gehalten;: ihren Itrtähmern zu begegnen. Ich habe .oft: un: 
ter. dem Meinigen: umhergefehen;. wad: ich Dir als Erwiedetung für 
Deine Mohlthaten geben: koͤnne, und habe kein angemeſſeneres 
Geſchenk gefunden, als. den‘ erhabenſten Geſang der Commedia, 
welcher mit dem Titel: „Paradies“ geziert iſt, und mit: gegen: 
waͤrtigem Brief widme ich ihn Dir, biete Dir: ihn att; und empfehlt 
ion Dion 02 ir lud Paro 

ar benilekten Jehren beſchaftigte ſich Dame! noch mit: einer 
gereimten Deberfeßung: ber fieben Bußpfalmen umd dem: Crodo 
in Terze Rime. Das Lejzterefoll er beſonders geſchrieben haben, 
um ſich von dent Geruͤcht der Kıgerei;: das gegen ihn: aubgeſprengt 
werben ; zun befteien. Dieſer uͤble Ruf, ;;dew.& Ach Dad feinen 
Trattatum: de Monarchia: fehr: verfchlimmert: hatte, hing: ib 
noch von den :legten Fahren ſeines Aufenthaltes in Florenz⸗ an, 
von einer; Begebenbeit, die. er. felbft Inferno: MIX; 17-420: ev: 
zaͤhlt, wasser einen beim. Spiel in das. Taufbeden, gefallenen Ana: 
ben dabtiody vettete, .baf :er:die flemerne Einfaſſung zerbrach. Ja 
dieſe lette ?Boit igehört denn noch cine Art Briefwechfel zwifchen 
Dante‘ wid dem Dichter Giovanni da Virgilio in Bologna, in 
Formen: lateinifchen Eelogen, worin: biefer: unter Amber Dante 
auffordeit, die: geineine Volksſprache aufzugebbn, um: inter: blema 
lateiniſchen Sprache biftorifobe Gegenſtaͤnde fit befinper, und dafin 
im Bologna fidi den Lorbeerfranz:zu -bolen. Dante gibt in fein 
Antwort die noch angenehmere Hoffnung zu ierfennen; daß ihm 
ſein Paradies die Thore feiner Waterſtadt oͤffnen, und er Dort den 
Lorbeer erhalten möchte. Eclog. 1, 48 - 50: „Angenehm unb 
ruhmvoll waͤre es mir fuͤrwahr, mein Haupt in Bologna mit 
dem Lorbeer bekraͤnzt zu ſehen; doch noch lieber. würde. ich den 
Blumentranz am Arno verdienen, und dies wird ‚gelheben, wenn 
mein Paradies der. Welt .fo bekannt: fein wird, wie Die andem 
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Gefaͤnge.“ Diefe Hoffnung und der Wunſch der Rückkehr nach 
Florenz befeelte den Dichter mit gleicher Stärke. durch alle Pe⸗ 
rioden ſeiner Verbannungszeit. So ruft er auch in einem der 
letzten Geſaͤnge des Paradieſes aus, XXV, 1: I 
Se mai continga che.?l poema ‘sacro, ;. 
Al qua ha posto mano e cielo e terra; . |. .. 
Sì che m'ha fatto per. più anni macro; LA 
Vinca la crudeltà, che fuor mi: serra. 0.0.0 
Del bel: ovile, ov io: dermì agnello: .. 
Nimico a’ lupi, che gli danno guerra;: ; ‘ 
Con altra voce omai, con altro vello: -.: :: i/ 
Ritornero poetà, ed im sul fonte | —. 
Del miio ‘battesmo prenderò ’l cappello» : 

Sowie Dante’d ganze Lebensaufgabe: die: Vermittlung des 
Friedens und. Menfchenglüds: war, fo überrafchte ihn‘ auch der 
Zod in Ausübung dieſes Gefchäfts. Er ging: 1321 ald Friedens⸗ 
gefandter Guido's da Polenta! nah Venedig. Dott wurde er aber 
gar nicht vorgelaſſen, audy fonft umwuͤrdig behandelt. Er mußte 
während ber Hibe der Hundstage bird) die Maremmen von Co: 
macchi zurückeifen, und legte dort den Grund: zu einer heftigen 
Krankheit, welche. der Unmuth über die fehlgefchlagene Sendung 
fehr verfhlimmert haben mag. So: flarb' er zu Ravenna am 
14. September 1321 in feinem fechsundfünfzigften Sabre in den 
Armen feiner Söhne Pietro und Iacopo, feiner Todjter Beatrice 
und. feines. Freunte8 Guido. : Der Lebtere: ehrte die. flerblichen 
Reſte des großen :verfannien Mannes auf eine: würbige Weiſe. 
Er veranftaltete ihm ein feierliches Leichenbegangniß, wobei er 
ſelbſt ben von den erften Bürgern von Ravenna getragenen Sarg 
begleitete, und hielt nachher dem Dichter zu Ehren, nad dama: 
liger Sitte, eine Xobrede vor der in feinem Palaſt verfammelten 
Geſellſchaft. Er bereitete ihm fodann in der Klofterfirche der 
Minoriten, wo Dante beigefegt war, ein Denkmal vor, zu welchem 
viele Dichter der Romagna Grabfebriften ſchickten; er hatte auch 
unter der Menge fchon die von Giov. da Virgilio ausgewählt, ') 


1) Sie lautet: | on 
Theologus Dantes. nullius dogmatie expers. ite 
Quod foveat. elaro philosophia sinu. .. È 
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als Verrath und Empoͤrung ihn felbit aus. dem ruhigen Befik feiner 
Herrſchaft ins Eril trieb. Erſt im Sahr 1483 ließ. der Venetia: 
nifche Statthalter von Ravenna, der Kardinal Bernardo Bembo, 
Obeim des Dichters und Gelehrten. Pietro Bembo, von dem be: 
rühmten Bildhauer Pietro Lombardi in derfelben Kirche cin ſchoͤ⸗ 
nes Grabmal feßen. Rechts von: der Kapelle, in welcher die Afche 
des Dichters ruht, wurden unter das Bub. ‚einer Madonna von 
Marmor die Verſe geſetzt: 
Exigua tumuli, Dantes; hic forte jacebas 
Squallenti nulli cognite pene. situ; 
At nunc marmoreo. subnixus. conderis arcu, 
Omnibus et cultu splendidiöre nites. . 
Nimirum Bembus musis incensus etruscis 
. Hoc. tibi, quem in primis hae coluere dedit. 
. Anno salutis MCCCCLXXXIH, YL Kal. Jan. : 
—  Bernardus Bembus aere suo posuit: 
zur dad Grab Fam aber die Infchrift: se 
Jure. monarchiae, superos, phlegetonta. lacusque . 
... Lustrando cecini voluerunt fata quousque:. : | -... 
. Sed quia pars cessit :melioribus hoapita..castris,:.. . ‘ 
. Auctoremque suum petüt felicior. astris,. ol 
.. Hic claudor Dantes patriis extorris ab oris, — 
- . Quem genuit. parvi: Fiorentia mater amoris. 
Weber. das: Grab ward das: Bild: Dante8 in Basrelief geſetzt 
halbe ‚Figur, die; Stirn, mit, Lorbeer gekrönt, in: leſender Stellung, 
über welchem in. der Mitte..einer Guirlande die Worte: :Virtuti 


È 
N) 


. Gloria Musarum vulgo clarissimus auctor — 
| Hic jacet et fama pulsat utrumque polum. ' | 
‘Qui loca defunctis graduum regnumque gemellum Bu 
Distribuit laicis rhetoricisque modis - 
Pascua Pieriis demum resonabat avenis 
Atropos heu letum livida rupit opus 
Huic ingrata tulit tristem Florentia latum 
Exilium vati patria cruda suo. 
Quem pia Guidonis gremio Ravenna Novello 
Gaudet honorati continuisse ducis 
Mille trecentenis ter septem numerus annis W 
Ad sua Septembris idibns aſtra redit. wu... 
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et Höonort. Im Jahr 1780: Heß ihm endlich der Kardinal Vas 
lenti Gonzaga, päpftlicher Legat it Ravenna, ein! peatftnollt8 ‘un 
des großen Mannes witrdige8 Denkmal errichten. - or ED 

Die -Florentiner: kamen 1429 auf ‘den. fondesbasen. Einfall 
Anſpruͤche auf Dante's Aſche zu machen und dieſelbe "zar: wieder⸗ 


holten Malen von Ravema zu Torben Mit Rewe 


unſtatthaftes Begehren jedesmal abgewieſen, ſebſt als ſie fadter 
den Papſt Leo: X. zunt: Bemmittler: in dieſer Sache maditen 2) und 
ein koſtbares Monument : beftelit.. Hatten 1(wahrſcheinlich fuͤr das 
Geld, für. welches fie Dante’ Sohne bie geraubten Güter des 
eignen Vater8 abfcheulicher Weife wieder verkauft hatte). 

“Dante : batte von feiner :Gaftin : Gemma ſechs Kinder?) Pies 
tto, Iacopo; Beatrice ,: Gabrielle, Aligero und: Elifeo, :monon 
aber nur die drei erſten ihn uͤberlebten. Unter: ihnen wurde be⸗ 
ſonders Pietro beruͤhmt. Er begleitete frinemn Vater ind: Grif, 
wurde, wie ſchon erwähnt, in Siena erzogen, ſtudirte barauf: die 
Rechtswiſſenſchaft in Bologna, Padua und Veronaunund erhielt 
bald eine Richterſtelle im Ravenna, und dann. unter Garn: Grande 
in Verona. Er ſtarb 1864, und wurde:iu der: Kirche S. Michelbe 
vor der Stadt begraben. Auch er war Dichter, und es befinden 
ſich im. mehren. Cobices det. florentiniſchenBibliotheken Gedichte 
von ihm zerſtreut; aber: die lateiniſche Erklaͤrung einiger der dun⸗ 
kelſten Stellen: der : Divizia. Commedia: ſoll nicht / von ihm ſein 
Auch aufs den zweiten Sohn,Jacopo, det ſpoaͤter nach Floxenz 
uͤberzog ging das Dichtertalent des Vaters über Am bekanm 
teen: von ihm. —— ‘cin Compendium der Divina Commedia. in 
Zevzetti. ")..1.Die, Tochter RBeatriee nahm: den Schleiek:: in. Re 
Klofter,S. Steffano ‚hell Ufiva, i in: Ravenun Die: Nepublit. Flos 
sen; gab; ihr 1350 einige. Subfibien, wie Pelli glaubt, um. die 
Verdienſte des Voaters zu ehren. a Pietws Gattini gebar Ihm 


tolti SI In Tome in li I fr] 





1) Das “om ferit befindet ir in- ser Bibliotheca’ erh P 
Florenz und! gedruckt in! ber ſeltnen Anzgabe ber Divînà “Comibedii ‘bon 
Vindelin ba Spira in Venedig, MATT: > fi ict into an, tifosi 


2) In einem Einnahme⸗ und Ausgabebuch von 1350,’ heiche⸗ iter 
Anderm in ber Cancelleria de’ Capitani dell’ Ord. di S. Michele fidj 
befindet, lieſft man -pag. 30 folgende Ausgabe vom Geptember 1350. vera 
zeichnet: A. M. Giov. di Bocchaccio fiorini dieci d’oro: perchè gli desse 

I. : | 27 
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fuͤuf Kinder: Bernarbo;: welcher Notar ih Werde wurde, Dante 
Richter: ebendaſelbſi, und: drei Töchter, Alligerin,:: Gemma. und Lu; 
cia, welde als Monnen tim: demſelben Kloſter ſtarben, wo ihr 
Vate: begraben “mar. : Dante's II. Sohn warnLionardo, welcher 
fpater:: nach: Florenz kam, amd mit des Dichters Biohmphen; 
Leonardo Bruni, : befreundet: war: Deſſen Sohn .wat Pietro) 
welchem Marid 'Filelfortfeme Biographie Dartte 8 mibmete; und 
ber: Ente deſſelben⸗ Pietro III, mar. Berichte maͤnnliche "Nach: 
komme Piante a; Baffen Gefchlecht. 1349: in: den an: deri Grafen 
Benrsantonio: Sarayp vermaͤhlten Zochter Des Letra, 1 Binene, 
aueh: Mrz nal one in Enti aci 
7 Em: ſo außerordenilicher Math : ‘regie "Dante pi ini ah: 
Hundert wie: dad: wierzehnite, ind: ‘nttter, einem. Golf: mie die 
Italiener; die vielleicht am wenigſten Im Stande: find; Wbeinugroßen 
Bruder aus vinem gewiſſeneinſeitigen Standpunkt herails zutteten 
nmißte natuͤrlich eines garı:verfchiederiartige: Beuntheikuner erleiden 
Uinbirnotb: immer konnen ſichble Ztaliener in ſeinen Charakter 
nicht: finder) Sir quaͤlen ſich ab; durch taufenidiGitàto und ſcharf⸗ 
ſinnige Beweiſe dies widerſprechendſten Dinge in? Einklang zu 
bringen) die vin unbefangner DIF indie Werker uud Thaten 
bed: großenDichters fogletd als: fulſch erweiſt· Wir wollen ubi 
ſuchen,Giniges uͤber dieſen ſeltnen Charakter hier nachzutragen 
befonders da auch :ditB:izu beſſerm Verſtaͤnv niß feines Banks: heil 
tragon tana: "Nah Boccatciv mar Dante: vonmittlereru Statui 
und hing nn Alter etwas gebogem,aber immer mitiernſtern/ und 
gemeſſenem Schritt: :Sein Geſicht/ war tangi)i von: braͤunliche⸗ 
Farbe j mit inẽt Adlernaſe undi großen Augen geziert; aber nal 
große Kinn: machte bie: Untetlippe etibaB worſtehend Bartiuas 
Haaren mater: ſchwarz amd kräus. Sein Anblick war' win: eines 
melancholiſchra und nachdenklichen Mannes. der oͤffentliches“ 
und haͤuslichen Sitten war Dante außerordentlich geſetzt und 
georbnet,. mehr als irgend, Eineg höflich und. auvorkommend; in 
Gpeift. und Trank fehr mäßig, und nahm, fie.fletg, in ber regel 
mäßigen Zeit. Aud war er ein großer, Grind der Unmaͤßigen 
en De im, ‚ferne zu ſehen). Niemand PRI, 19 mel 
a. ER Beattivoy, Aiglinole he: fa sli, Dante Alteghieri,; Moni nd Me 
piutelro ‘di Btefiano. dell’ Uliva; di Ravenna; cit. A 
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Nachtwachen fuͤr ſeine Studien und‘ die oͤffentlichen Basar, i A 
ba feine ' Familie fich oft: Sorge bardber machter 20: 4 ©: 
Dante mar von melancholiſcher Naturart (die: doom nicht cu 
durch feine aͤußern Schickſale beigebracht worden marz wie ein 
neuer deuntſcher Biograph: glaubt), wie: ‘died! viele Notizen: feier 
Geitgenoffeni und ‘die allgemeine Faͤrbung: ‚feiten: Werke :zu! erden: 
rien geben: E war diefed Sehnen wach, dem Hoͤhern, zugleich 
dieſesernſte Eindringen in: die! Tiefe des: Lebens. an die Graͤnze 
des Geiſter⸗ und Naturreichs; wozu: jene Naturart ſeine Seele 
trieb und befaͤhlgte, and fie mußte tief in⸗ ſeinen Weſen begruͤn⸗ 
det fein; ‚nicht. aber nach Ind: nad durch: Unmucth“ ſicherzeugt 
haben. Es iſt bavon ſchon im! IE. Abſchnitt, F. 10. beſonders in 
Bezug auf Dante: die Rede: geweſen, dund bie: Analogie gezeigt 
worden, welche ihm. dieſe⸗ Verfaſſung mit den antiken Kuͤnſtlern 
gibt. Dieſes fortwaͤhrende Weſchaͤftigen, mit Dem) großen Pros 
btemen der Menfchheitj! dieſes Bruͤten des Geiſtes uͤber den hoͤhern 
Offenbarungen machteihn⸗ nakuͤrlich mit der⸗ gewoͤhnlichen Men⸗ 
fhenmenge nicht ſeht umgaͤnglich, wie uͤberhaupt tieffinzige 1Mene 
ſchen mit. ihrer Sehnſucht nach dem Goͤhern Ale recht den Erbe 
zu gehören ſcheinen.n Bockaccio ſagt, daß Dante „bei: Anberk 
winig:ferady) und felten/ungeftügt; ari abeo tiefſſnige und ‘Dem 
Gogenftand angenieſſene Antworten gabyı: bo wußte: er auch: bei 
gewifien: Fällen: mit? großes: Werebfamkeit zu ſprechen Am liebe 
ftett war ler einfam;! und. verfenfte fidi dann iv / ſeine Betrachtune 
gend. und. Wenn erögerade einem Lieblingsgebanken nadhing,:T6 
geſchaih es oft; wertet unter: Leuten: wit, bag rliauf krinenFrage 
Antwort; auf keine Rede GBeſcheid gab, Dido Mit’ feiner Betracht 
tung im Keinen war: Dies geſchat ihm oft-bel Wfche: oder: bei 
Spagiergdapen' mit greve.) 1Masicbaber ‘Ston!'Vifahi :bon 
Dante fagt, daß er wegen feiner: großen’ Gelchrfamkeill gegen Taten 
verfchloffen war, eine gewiffe ſtolze Zuruͤckhaltung beobaͤlhtete und 
ſich mit Andern: nicht wohl zunzenen telchteny'rsbeßdutenden Ge: 
fprächen, zu jenem gefaͤlligen Eingehen: in ihre? Meilen wichtigen 
Berhaͤutniſſe Herabtaffen koͤnnte, und überhaupt: bie’ Eigenfchaften 
nicht: beſaß⸗ die ſonſt große Männer Popular machen !iſt moͤglich 
und quin: größen Theil denkbarz "tire daß: Villai Ss andetk 
urſachen beimaß und ihn: Deswegen: falfe beuttheille. ©: Ù 
soda i Didfe Sanitarie befoͤrderte vohegen ſehr ine Stubien 
v1 
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yoobel ihm cine merlkwurdige daſſungegebt unb ein treues Geduͤcht⸗ 
niß zu Huͤlfe kamen, ſowie eine ungemeine Geiſteskraft, die ſich 
durch keine Zerfreung ,; feinen. Laͤrmen von idem einmal ‚gefaßten 
Segcaftant; abwenden Heß: .. Dies beweiſt unter. Anderm die 
Scene; welche. von: fernen. Aufenthalt in: Siena: erzählt. wird. Er 
- fanta dert in dem Eaden eines Apothekers in: Bud; das er lange 
vergeblich :gefiicht hatte, machte: fi daher fagleih 7) auf ae vor 
dem ·Laden ſtehende Banf; geſtichzt, daxuͤber her ;: ind Ins: fo. aufs 
miexrkſam, daß er von Mittag: bis zum: Abend auf demſelhen Platz 
unbeweglich blieh, und vqu dem Laͤrm und ber Bewegung eines 
voruͤbereilenden Feſtzuges nicht das: Geringſte gewahr wurde/ 
‚ „Weber. ‚feine Vaterlandsliele hat Perticari⸗ein ganzes Buch 
geſchrieben (Difesa di: Date. und: Amor: patrio di. Dante) 
Es iſt nicht bee erſte Rettungsperſuch, den man fuͤrden politiſchen 
Ruf des Dichters gemacht bat; und ein ſchlimmes Zeichen, „Daß 
dergleichen immer. In; Italien: nothmwendig: iſt, und man ſich feuse 
Geſmnoung in: dieſer Hinſicht nicht: erklaͤren kann. Die: ganze 
Erkloͤrung ſeines Betragens gegen ſein Vaterland liegt in den 
Worten in: der sMeberfohrift ‚feines. Sriefes an Cane: Scaligero 
Florentinus natione non moribus,; Die ungeheuchelfe Vaterlands⸗ 
liebe Spricht: ſich in: allen Thaten und Schriften Dante s aus; ‘aber 
er: unterſcheidet darin immer ſehr genau feine: Unzufriedenbeit mit 
dem Haushalt. in Florenz. (wie er auch in. dem; ermähnten. Brief 
an Scaligero ſchreiht s:::, Deine, Wohlthaten ſaͤumten nicht, einen 
Berbannten, wie ich bin, zu ſuchen, der. nicht die florentiniſchen 
Sitten, wohl aber ſein Baterland: heftig. kebt!! )..und. wuͤnſcht in 
feiner, Vaterſtadt ;hie,,alten cinfadien Sitten. zuruͤckkehren zu ſchen 
wovon er ein. langes und anziehendes Bemaͤlde entwirft. Par 
rad. XV; 9 133), Ganz. ‘im Gegenſatz zu Net. ſchoͤnen RU 
sari ‚er. im, Burgat. XXIV, 79. auß:. 1 Shit om? 
oi Però, che 1 luogo, ;ü fui | a viver posto, ee ni Du 

‘) IE Di, giorno; in ‚giorne più; di ‘ben apenen 
vipiibla1 nA: trista ruina par ‘Sispesto;., ;: HESTEN [ 
und; hm. ‚Gomvio:: mein ungluͤckliches Fatedlanh, para a 
zu dir draͤngt mid, fosoft ich etwas lefe oder fchreibe;,.1bos: 44 
auf; Regierung:Bezioht!“ wozu befonder nodi die, Stelle: in dem 
‚felben Werk -gehdri;,:,, hätte, es dem :Negisrea, men Weltall 
gefallen; ‚Daß ‚bie Urſzche meiner Entſchuldigung nie beflanden 
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hoͤtte Dann wuͤrben· mode Anbere gehen: mill. ee noch ui 
ungerochte Stvafe iorbulber’haben, die: Sirafe: ver Berbannung und 
Arminh. Daie8) desi Bitrgerw bir ſchoͤnen Stadt Floreug gefiet 
mich ana item. Scheoß zu waren, in rbdini ich geboren and bis 
pat. Höher meins Lebens eendbut'ndorden dins afidi te dem ich 
von gaͤnzem Herʒen meine: ermuͤdete Seele Auszgucuhen,! und Die 
mir ugegrbene ‚Zeit gu beendigen wüuiſchte: nſo“ din I faſt Sarah 
alte Laͤnder⸗ wi unire: Sprache; eitöntt, ld Pitgeriunti faft Bent 
dezogen; und habe: gegen meinen: willen die. Wander De Schickſals 
gezoelgt/ndie ungerichter! Weiſe loft. ve: Birwunbitiri zugeſchtieben 
wre in ei 72 ini edo Gun JR armen mn 
si: Dante hatte eine ungemein Diöftige "Perfontiobteit ite i 
allen! großen: Reformatoren ihrot / Fal chien wat Weder⸗ Ungiäut 
noch Hoffnung : zu: beſſern Lebensverhattniſſon kount⸗ ihn Von Dem 
abbringen; wie. ihm fü: hoher Geil als feine Lebendanfgabe gere. 
hatbe Bielerkieine Seelen’ Inter: feinen Nachfolgern Tagen‘ Hi 
bas: Selbſtgefuͤhl, das ihm feine Meberkegenheit ind Gad Bewußt 
fern: ſeiner Wuͤrdigen Verfolgung ine (schahnenZielös gab; immier 
cha igenibinehi Stolz amd Hochmuth arte; indemifle gedanken⸗ 
los Pas nachſchreiben, was. unverftändige. Feinde unter‘ feinen 
Beitgenäffen von ihm̃ wußgebteitet haben. .: Unb Feinde maͤg ſich 
Dante allerdiugs durch feine: fhonungslofe Wahrheitsliebe, ſeinen 
Haß gegen alle⸗Schmeichelei und Gemeinheit und ‚feine: ſtrenge 
Kritike der Sitten T zugeßogen haben. Wie: wenig er'in feinem 
Handeln im. politifchen: Leben: von: Nebenruͤckſichten Neigungen, 

felbit : von den. dringenden Gefühlen der Daukburkeit ſich Teiten 
und abwenden lteß, iſt in feiner: Biographie: tnelwmale: gezeigt 
worden, unbsdaß trovie Wahrheitstiebe: fin dine i ver: heiligſten 
Pflichten hielt, ließe Fick aus hundert. Stellen: feiner Divina Com- 
media. bimeifent::: Sagl er hoch ſelbſt im Convito ausdruͤcklich: 
Wenn zwei der Freunde find, und einer derſelben ift die Wahr⸗ 
beit, fo muß der: Watrheit beigeſtimmit winden. „ns: auch 


inr Parad XVI; 8320 53 son J Sig, 
yi 1 Bus'itin’@ weine: sch: timiide:mifo, - i 9 i Se a Gil 
et 1? 1: emo, 'dii perder: Viveri tra 2 ken ent 


tits. Ole; questo! tempio chiamerazito anficoiy!) si: 1. 177 
. Höchft albern iſt aber die ziemlich"! allgemeine Meinung, 1: baBrex: 
fi) wegen. diefer: Wahrheitsliebe, worin :fidy: zuweilen eine durch 


Uegluck erzeugte, Mitterkeit, gemilihti haͤtte/ an den Hoͤfen nicht zu 
benehmen gewußt, dadurch/bald bie. Gunſt ter Fuͤrſten verloren 
hahe, und bei Cane della Scala wegen: feiner, beißenden Kritiken 
bald in Ungnade gefallen ſei. Es iſt allgemein bekannt und ons 
wieſen, daß Dante bei: Kaifern Koͤnigen ‚ıBürften.. und Grafen 
nieht. nur. :Zuteitt ,: bei, manchen ſogar einen laͤngern Aufenthalt 
batte, fordere auch in: großer Achtung wad in seinem. vertrauteen 
Vexrhaͤltniß ftand, als Died Fonft. bet fo verſchiednen Stänben der 
Bal. gu Sen: pflegt. De Dieſer verrſchiedne Aufenthalt fuͤhrt uns auf 
cine. andere hoͤchſt unverſtaͤndige Beſchuldigung/ woxůber feine Rich 
ter uͤbrigens bis auf den heutigen Tag nod nicht einig find: 
Mie Einen; nennen: ihn naͤmlich reinen. Welfen, bie. Andern einen 
wuͤthenden ·Cib ellinen, die Dritten. einen: / wankelmuͤthigen / Ueber⸗ 
laͤufer. Daß eu während. feines Pridrats Untereden ſchwierigſten 
Verhaͤltniſſen den unparteiſcheſten Richterſpruch gefällt: bag in 
feinem: großen, Gadicht meher; von. Welfen noch von ESbellinen, 
fondern allein nan Tugend und Laſterudie Rede iſt, iBaß-.er:iu 
ſeinen zuͤrnenden Ausrafungen gegen: Florenz riveder: Welfen. ned) 
Gibellinen nennt, ſondern nur die ruchloſen Nuheſtoͤrer, welche 
allein bag. Ideal ſeinesFriedensreiches zerſtoͤrten, daß er Hein 
eh’, VI Rathgeber war, melden ‚in. allen Städten. alte: Parteien 
verfbbntes:. das Ales: hat man uͤberſehen; welche Angeithen: won 
Parteiſucht man: in. ſeinenThaten und Echriften entdeckt babe, 
iſt bai alle, bem: vielen Geſchrei daviben:: dach. fehr: :umklar. 
Von: feinen politiſchen Anſichten -ift: ſchon Die NRede geweſen; ..e8 
evbelt au ihnen, daß Dante: Beinen Partei angehören konnte, .ja 
dab. Ende :.alter,:Partetunterfchiebe. febnlichi wuͤnſchen mußte... Und 
daß ihn, ders die: Baiferliche Wurde und Macht fir; dada Glùd de 
Welt wievderhergeſtellt/ die Kirche ihrer. unbefugten weltlichen: Se 
walt:beraubt und. in) ihre ipolle —— Wirkſamkbeit wieder sin 
gefegt‘felien ĩwollte, body bie eifrigſten, aber freilich auch zugleich 
achtbharſtenn! Welfen⸗ hochſchaͤtzteni dadi batte" jenon jrustrie Niberall 
Gibellinenſpuck ſehen wollten, doch die Augen fuer / koͤnnen; dem 
fie nur erft ihr cignes,.Bewuvtheidi mit - mehr Miptrauen. zu be 
traciten anfangen wollten» Geine Unparteilichkeit ging fo weit, 
bag er felbft diejenigen Welfon;, die ihm die haͤrteſten Kraͤnkungen 
angetan, aͤhn / ſeiner Guͤter, beraubt; Des Lebend: und ber Ehrr 
ureluftigıerfiänk »battenhiinicht anders: erwähnt ini; Aberhaupt bie 


Feinde des gemeinſamen Vaterlands und 63 Baiebent;) Beirter 
Anfuͤhrung des Todes bes: : wüthenben. Korſo Domati. Tefen: wit 
nicht Die: geringſte Schadenfreude, nicht die: geriugſte Lufrieden⸗ 
heit mit dem Geritht ver: Vorſehung/ wie ſie wohl mancher is 
belline gefühlt haben: mag; fen Feind Cante Gabrielli, unter def: 
fen. Borfit: er zum Fraertod verurtheilt imme van; :ifhì rito eta 
exwaͤhnt; dagegen wirb: dir Bhrbe:: bisi Papftes Bonifaz VIII. 
deſſelben, der ſeine Vaterſtadt Floronz dem ſchauͤndſichen Karl von 
Balois prefsgegebiet ,. auid dex ihn felbiſto in Rom zaarieckbehalten 
und serräthen: hatte, eifrig gegen din Gevaltthat Polli des 
Schoͤnen vortheidigt, und Friedtich A den er ſo hoch uute;itbüßt 
eu Der Hoͤlle feine: Angtiffe auf Die Kirche, Wie ein ſolcher Mann 
bei einer Minge anderrt ſprechenber Beweiſe der Vartriſucht ber 
ſchnldigt werden Fonnte;: bidibt: immer: unbegreiflich. Bdcencig 
wear: wohl det einzĩge unter. Dante s Nachfolgern, der ben Dich⸗ 
‚ter in feinen gangen GEroͤße, ſowohl ats: Menſch, als sach ‘ale 
Staatsbittger und als groͤßtes Genie. Binliens erkannt hat. Seht 
 wohlihuend unter den vielen. Verfolgungen, Verlaͤumdungen und 
-blébiinnigen.: ‚Urtheilen,. die: man in faft allen .BiograpSiea und 
Geſchichten jerter Zeit : zw. lefen (bat, wirken die Seiten „ wonilt 
Boccaccis mad: Erwähnung vom Dante’s Tod, ſich angelögen: feift 
laͤßt deſſen Ehre mit kraͤftigen, aͤußerſt würbigen Worten zu tvabrvit) 
ben Floreminern ihre unfinnige Berfogung und Wuth vorzuwerfen) 
uns ßie vrmahnt, wenigſtens den; Todten/ der allein, mie Home 
Birgik Did; feinen: Vuterland Ruhm verleihen koͤnne, zu ehren, 
und:: wenigſtens ‚Finke anne in: ihra Stat ‚eine: Buflug⸗ 
gewähren: :' un 

ne 1 Sole Cigenſchaßen brachte Dante. in Säule ‚der; A 
mitn welche nun ben gtoßtirtigen Charakter durch harte. Pruͤfun⸗ 
gen ſtaͤhltz und dästerte,! Er genoß naͤmlich dieſelbe gluͤckliche 
Wolterziehungn noie! die alten griechiſchen und roͤmiſchen Schtlft⸗ 
ſteller, bie Grgiebungi welche: in dem mannigfaltigſten Dienft eines 
republikaniſchen Vaterland gewonnen wird. Er wabrd in ſeiner 
Jugend fon in: den Gouflikt ver: Partelen hineingetiſſen, url 
kaͤmpfte mit "aller Schwaͤtmerei des. Juͤnglings Fin Das ergrifferie 
Panner. 1 Diefelbo! Ladd" Ber: Partteien date aber in ſpaͤtern 
Idbren:ibfei bewundernswuͤrdige potitifufe: Meife und die erhabue 
Anſicht rines großen und glücklichen Reiches, fuͤr welche er vor: 





mmidh bis:anı fein Ende nlebten unde ‚handelte, weiche er; in ſeinen 
Gefandtfehäften, Feinem Priorat zu. verwirklichen ſtrebte, fiͤr weiche 
er in feinem Evil, noch alle: eblar Männer: zu begeiſtern ſuchte. 
Sein: Staatsdienſt und feine Verbarthung hatte. ihn durch ganz 
Italien. und ſelbſt in andere Ldfiberi.in, alle: mögliche Verfaſſungen 
und Regietungsformen geführt, er: ſtudirte den Menfchen im Leben, 
er beobachtete ihn unverziert und. urwerlarvt ie Dencheißen. Schlach⸗ 
ten: ber. Reibenfchaften, er lebte in republikaniſchen ‚Reifen, 100, ſich 
bie: erhabenſten Tugenden neben: den ſihimpflichſten Fehlern fiti 
und ſelbſtuaͤndig entfalten, und :mit;. der Friſche des Lebens, mit 
der iſie eh ihm barboten; zeichnete er ſie nieder Daher::bie uti 
geufine Woaͤrme, ſeiner Fatben, Die lebendige Anſchauung, die. ums 
für diegeſchichtlichen Helden ſeines Gedichts fa begeiſttrt, die beve: 
cen: Epifoden von. Farinata degli Uberti/ von Pier delle Vigne, 
von Cavalcanti,: Kaſella, ‘Ugolino Au: Welches Dahrhundert 
war aber auch geeigneter, in; sistem, Dante ſchen Geiſt ein echt. 
tragiſches Gemoͤlde abzuſpiegeln / als: jeneswelches er vordbers 
eilen ſah, ein. Jahrhundert voll · Bewegung Bildung und: Unter: 
gangzUntergang deri, alten kaiſerlichen Macht, der paͤpſtlichen 
Wuͤrde, fo: vieler glaͤnzender Fuͤrſtenhaͤuſer und kaftig trotzender 
Republiten; Daneben. und ſelbſt auf / den Aruͤmmern derſelben dad 
Emporſtreben: dev Wiſſenſchaft und: unit; die aufgehende Freiheit 
bed Geiſtes, das Geliendmachen der Idee.Voti beiden: Maͤchten, 
dem Leben und ber Doktrin, war Dente ’gleich, ſtark angezogen, 
aber «das erſtere bewahrte ſeine begeifterte: Muſe, daß wir nicht 
ein baͤngſt unhrauchbares und: vergefjeites fcholaſtiſches Syſtem in 
Reimen erhalten haben. Das große lebendige Epos ſeines Jahr⸗ 
bunderts, gab ibm ‚Die «Bose: feines, Weltgerichts, ſein) Jahrhundert 
wird uns dari. im feinen hexvorragendſtenGeiſtern vorgefuͤhrt; 
wabs außer ibra liegt, iſt meiſtens todt, rund wird uns nur als 
Schatten fluͤchtig genamata.i Aber in: ewig: bezaubernder ;Keifche 
glänzt feine: Zeit: und fein Leben vor unferer Anſchauung; die. chi. 
ſche Darſtellung deſſelben iſt's allein, bie feinem „Gedicht: ben. un 
Rerblichen Werth ſichert. Die vergaͤngliche Doktrin aber * worin 
ex: fethft, mit feiner Zeit befangen war, ließ die epifchen. Elemente, 
bie. fo; reichlich: am mrandhen: Stellen. fibtbar find, ‚nicht in der 
ganzen Freiheit bervorbredpen und ſich entfalten: Sie if es nicht, 
welche, die ıgättliche Comoͤdie als das vorzuͤglichſte Produkt der 
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italenifchen Muſe erſcheinen laͤßt. Die Wiſſenſchaft gebt: uͤber 
die Geſchlechter Der: Menſchen hin, web alle Anſtalten zu bem 
großen :Bau, alle Gerieſte von Syſtemen/ Huͤlfsmitteln und Theo⸗ 


rien . gebòren ;.mue: ihrer Zeit, und werden alt und: grau. Ca iſt 


in’ Gegeutheil Dante8: Gedicht, welches dieſer ungluͤcklichen Scho⸗ 
laſtik in rQfalten faſte das Schickfal von Aurorens Gatten 'bezeitet 
bat, ſo daß hier im 19, Jahrhundort, die Idee noch Gingang finden 
Pe buf die Phileſophie Dec noch immer: genügt 
Zl Mara ZA Ta ILA er Par Zum n 
para Bist uk corni ur Ent: 
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35 bt to bipna Ve Sm trote 97mm du Gil. 
en De Divia. Opificio: STATE 
NE "nda vodbiene: Berfhinbeiig:biefes - intinberbeneh Grida ne * 
vor lle: nitbig:; :fichriflets den Sap: zu vergegenwaͤrtigen, daß 
Dante won feinen; reifern Jahren an“ ſein ganzes Leben hindurch 
won: Ber Bote: begeiſtert war, das alte ehrwuͤrdige Roͤmerteich in 
sitter: höheren. Potenz: und in ber: Art wieder erſtehen zu ſehen, 
daß / dar: roͤmiſche Kaiſer in: unumſchraͤnukter Macht über, allen: Fuͤr⸗ 
ſten der Erbe ſtaͤnde, und durch; weiſe Erhaltung des Friedens 
das weltliche: Gluͤck aller Voͤlker gründete und: uͤberwachte/ während 
die Kirche, durch Entziehung ihrer unnatuͤrlichen weltlichen Macht 
von sällen Flecken, welche dadurch eutſtanden, gereinigt: und auf 
ihr eigentliches geiſtiges Reid) beſchraͤnkt wuͤrde. Dafuͤr ſollte ihr 
aber and: mit Recht nach. ihrem. heiligen Anit. die oberſte Wuͤrde 
zuſtehen. Dies? war "gleidfam das Motto:. zu ſeinem: irdiſchen 
Wirken, und daher ber Glanzpunkt (ine innern Bebens die: Zeit 
der. Untennehmung Heinrich's VN., welche ihn noch einmal mit 
allen ſeinen : glühenbften. Hoffnungen mitten in bad: Leben hinein⸗ 
zog und. zu einer großartigen Thaͤtigkeit entflammte, wovon und 
ſeine Brieſe ein ſchwaches Licht: ‚geben. Rach dieſer Zeit ruhten 
ſeine Lebenahoffnungen; nrex ſchloß mie: ein, vom hoͤhern Schickſal 
Beſiegter Frieden mit der Welt, fein Leben wurde dem Geiſtigen 
mehr zugewandt, ſeine Stele verſchloß ſich mehr in feinem. Innern 
et nahm weniger Deil mehr am den Welthaͤndeln, und wenn er 
vorher mit; allevi: feiner Beredſamkeit Heinrich VII. zur Einnahme 
von Florenz anfrieb, damit er. wunder gebändigten Widerſacherin 
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aus: der. Welt ben Frieden gäbe, ſo wollie er in';den lepteri: Fab: 
ven: feines .Leben8 in. ganz: anderer Weiſe in: feine Geburtsſtadt 
einziehen, und nur von: dem Dichterruhm bokraͤnzt, ſeine Tage 
dort beſchließen.n Dieſe ſehr verſchiedene Stiimmung; welche die 
ungluͤckliche Wendung der Weltbegebenheiten belt. Heiarich 8 Tod 
durch·Umſtoßung ‚feine idealiſchen Hoffnungen rim .ibin :-herbor- 
brachte, taͤßt ſich auch in feinem Gedlcht bestirken. Fri Der: erſten 
Haͤlfte deſſelben ..Läßti-fich Dunflich wahrnehmen“ wie der Dichter 
ſo ganz und mit voller Kraft der Seele in der Gegenwart ſteht, 
ſeinen vollen Theil an der Geſchichte ſeiner Zeit nimmt, in einer 
nahen Zukunft die Erfuͤllung ſeiner Wuͤnſche und Ideale ſieht, 
und daraus die —5 Kraft und Natuͤrlichkeit ſeiner Ge⸗ 
maͤlde nimmt, en, Pipfel führte. Das 
. Gleiche läßt fi Hi 1a HE REN If" —— ſagen. 
Man fieht: an iden verſchiedenen Gefaͤngen Aehs ober weniger, 
Daf das politiſche Ideal des: Dichters zertruͤmmert,/ feine: Hoffnung 
zerſtoͤrt iſt. Er wenbet ſichnmehr von der: Welt, ab; bem Geiſfli⸗ 
gen, der. Wiſſenſchaft zu: bie. Gegenwart gihtfihm⸗ keitie Waͤrme 
mehr, ba ihm bie Zukunft nur truͤbe erfcheint.1.Dahes ‚bemerken 
wir ferne; befondere: Vorliebe, : womit er die Vergengenheit feiner 
Vaterftadt: ſchildert, Die Wehmuth, ſo oft er. ihres gegenwaͤrtigen 
Zuſtandes erwaͤhnt, und das iöftere: Zuruͤckkchren zu ſeiner eignen 
kräftigen, von deu; &ebe.;gehnbenen Ingendzeit 1Beny eri daher 
in: dee. erſten Hälfte. poſtiſch⸗ und: objectib iſt, ſo wird er in: ‘der 
peter Jubijectio und: life... rn bra. 

" Insigleicher Weife bat aber. auch ‘das ganze Gent greci 
nebeneinander: wirkende Elemente;, welche wir das Zeiſtige und 
weltliche nennen :möchten. Das: erftere: gab tim den Plan zu: den 
ganzen: Gedicht, und iſt das Mefultatiallet. geiſtigen: :Enmpfäng: 
mitte und. Verarbeitingen:i uͤber Gottes Verhultnißizum Menſchen 
ſeit den chriftlichen:; arabiſchen;, lateiniſchen und gniechifchen: philo: 
ſophiſchen Schuien. Dieſes: GElement nimmn in den ſetziein Theilen 
det Gebichts mehr itberbandi wo bder Dichter füh: vote beim: Hdi 
ſchen abwendet, “und um fo mehr, fe mehr rovi ins bis Hoͤhen deb 
Parabiefos gelangt: In dieſem Element iſt er abern ganz in feine 
Zeit: gefeſſelt, die. mabaͤnderlichen Dogmet: Ber: Kirche ertanben 
feiner: Phantafiei nichtr!.ben geringſten⸗Spirivaumtze die: einzige 

poetiſche Form/ die er Bier antventen Fame, ift die Alleguriey!Fenade 
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dieſelbe ' Lalte : md. unfrichtbare ‘Form; wehhe ıdie Dichter feines 
Zeit, fo oft fie fil) aus der Sphaͤre der Troubadours entfernten; 
quat Lobe der Mefigion oder ‚von: ſcholaſtiſchen Schlüffen begeifterf, 
allgemein anwendeten. Sobald die: Religion Gegenſtand der Poefie 
wurde, konnte ſle fich: in: Zeinen andern Kreiſen als: denchtiſtlichen 
bewegen, und hoͤchſtens die, mäbifchen. und, heidniſchen :Glemente 
mit hereinziehen, welche: in /den erlaubten philafopbifchen Syſtemen 
auch fa! reichlich wucherten.Sobald dieſe aber aus der. drama⸗ 
tischen / und pPlaſtiſchen Religion der Alten herausgeriſſen waren, 
und dein · Chriſtenthum als/ Wewand dienen follten;;; verloren fie 
ihre lebendige Kraft, da: im: Chriſtenchum murh ie Muſik. und 
Buri vorwaltet, und bonnten hier nur mod; alb Allegorie unb 
Symbol mirken. Die griechiſche Religion. war: auch ganz. fori 
batifch (aber: riuri:bie- Philoſophen ſahen Did! Symbole als ſolche 
an,:fie: waren aba dafuͤr auchbeine Dichter. Sobald bie‘ Sym: 
bolik aber aUgemeinern Eingang feud, nad) der Zeit der. Wilke. 
ber: Philoſophie, war hie: ebendige: Kraft ber Meligien und Woche 
perſchwunden/und ſelbſt fon: die Tragoͤdiendichter in. der: fia: 
ſten Epothe der griechiſchen Poeſie ‚begeißierten warm Stoffen 
re POCHE —J 

rer qſgiht auch ndas Cheiftenthum “sali e8. alle: "unfere. Kar: 
| Beilungen. And Anftchten ‘vergrifligt;. feine pocetifeben :Giemefite ab, 
auger.in feinem negativen. Theile, non: bem ‚Abfall; der! Simbe, 
Strafe, Höhe. Deim die Abgefallenen, die Stmber raflein treten 
als ſelbſtaͤndige Perfonen vor unfere Anſchauung, in ihrem Trotz 
umb. Frevel liegt wenigſtens Handlung und: Leben, die :fich. poetiſch 
auffaſſen laſſen, Die: Vorſtellung der Strafe bringt das moraliſche 
und aͤſthetiſche Gleichgewicht hervor, und hier kaun auch nur bie 
Vorſtellung der Ewigkeit der Strafe eine. poetiſche Auffaſſung ‘bed 
Weltgerichts zulaſſen. Hingegen bei ben Belohnungen des Puba⸗ 
dieſes Hoͤrt alle Selbſtaͤndigkeit auf; denn bie: Menſchen werben 
bier nicht mehr menſchlich, ſondern rein geiſtig belohnt/ dadurch, 
daß ihr: Geiſt in: höhere: Regionen perziodit;izio hoͤhern Einfichten 
ands reinen: Seligfeit erhoben: wird. Hier dj gehti alſo die MPerſon 
unter in der allgemeinen Weltſeele, alle Handlung hört auf/ micht 
bas Jeiſeſte Widerſtreben if benfbar, ! mur ein dankbares Cinpfan⸗ 
gen, cin ſeliges Hingeben;) ein: Aufloͤſen im: ber allgemeinen Daw: 
monie.Hier iſt die KRlippe det chriſtlichen Vorſtellung,/ san welcher 
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alle: Poefie ſcheitert, und ſorwie die Darſtellung der. Hölle durch 

ben: uagebencen Abftand: .der::einander: entgegentamnipfenden Per: 
fonen ber großartigfte Gegenſtand ver Dichtung, weit großartiger 
als der Homeriſche Kampf! ber. Menſchen gegen; Soͤtter und jede 
andere Vorſtellung ber. Alten ift,. fo bleibt jede Darſtellung times 
chriſtlichen Paradieſes, alsn dis Diyted der: Vergeltung und. Be⸗ 
lohnung/ für. die Poeſie ‘citt ainerteichbare · Aufgabe.GSelbſt die 
plaſtiſchen Griechen: /wußten dene Stoff: nicht: zu behandeln, und 
ließen ihre ſeligen Sthatten im Elyſium das Erdeuleben fortfegen. 
Die Araber haben .noch:bie poetiſcheſte Vorſtellung des Paradiefes, 
bie: ſich aber auch am weiteſten son werchriftlichen Bote entfernt. 
Denn dad, Shriftenthum vorwirft in ſeiner Typevrie ver Belohnung 
jede ſinnliche Ider, verweiſt nur: auf ‘ble xeinſte Harmonie des 


Geiſtes mis: ſeknem Ungeifl, vndeje reiner s⸗ daufgrfaßt / wird, deſto 


mehr ſchwindet alle poediſche⸗ Anfchkuung.': Wuͤhrendedaher auch 
alle: Melintondfaftente der: Greg, Börner: Hebruͤer, Araber sc; 
voll der glihendſtenn Poeſfie ſind, zeigt unſer neuss Teflament 
hoͤchſtens Parabeln⸗ uund Allsgorien:: Um mate “einige: Anſchauung 
ini feinem: Paradies: zu aweden, war Dänter.genäthigt;,: die. er⸗ 
babne Wiffenfchaft der Aftronomie für feine: Scenerie⸗ zunHuͤtft 
pr nehmen, die. aber in feinen Gedicht auch inuiriallegorifch- wirkt, 
Dagegen iſt der eufte "Teil: der.  Divabaıı Commedia; 100 

Dante feine Mantaſie ungehemmt Fann walten laſſen, uͤber alle 
Beſchreibung serhaben. ;: Hier :höben: mit nicht tie Beit. des. Dichters 
ſondern ben Dichter ſelbſt, der, über “alle Berhälttiiffe erhaben, die 
ganze Macht feines Genius: vor unſern erfläunten: Blicken entfaltet: 
Sti dem:inferno,ift: Alles Kraft und Lebeny die Perſonen, die: darin 
vorkommen; find. ihretwegen: da ; micht un eines ſyſtematiſchen Bei: 
ſpiels willen, und: um ihretwillen ſcheint jodesmul das ganze Ge 
dicht geſchrieben: zu fen: Hier befand. fi) der: Dichter! auf hiſto⸗ 
riſchem Boden, der box: ben; lebendigen. Staff: In: mannigfaltiger 
File darbot. Hier: gibt Die: gelehrte Thestegle » nur zuweilen be 
Faber: an, zund bleibt: wenigſtens ini Hintergrund‘, das. frifche 
Lehen aber tritt, hervar „und zeigt und: hie Hauptperſonen ſcharj 

gezeichnet und ſelbſtaͤndig, voller Churakter und Handlung: :.'-: 
Man hat oft hin und: her gerathen, woher Dante den Stoff 
zw. feinem: Gedicht genommen "habe; Er nahm ihn eben aus den 
Ideen, won welchen ſeine ganze: Zeit erfuͤllt war. Es gibt kein 
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Volk, bat ſich nicht: um den Zuſtand sad dem Tod eiknment 
hätte; und je ausgebilbeter der Rechts8zuſtand Mi, :dafto ausgebil⸗ 
deter find audi: die Vorſtellungen non: Lohn und Etrafen der ana 
. den: Welt: Bei: dem neu. erwachten Studium der',Wpilafonbie 
und der Entwicklung rer ſcholaſtiſchen Fibeologie ‚ward mas; Interi 
eſſe an · dieſen Ftagen · in · hohem · rade see; denn wir dere: Mb 
jenen. Jahrhunderten ‚eine: Mange yostifcher Darſtellungen; den. 
HÖNE, bed. Fegefeuers und Paradieſes, welche Kupilch In fano 
trefflichen Beärheitung der göttlichen Comoͤbi⸗ Nebeneinandergeſtellt 
bat. Dort findet:: fis "auch: nachgewieſen, mie viel Dante aus 
jenen fruͤhern Werfen: entlehnt und; benußt babe... Debenfols 
machte: er's damit, wie die Griechen mit. jhren aͤgyptiſchen und 
eftatifchen Webevbieferurigen;: und: fo. wurden felbf die dichteriſchen 
Gedanken, dieer faſt woͤrtlich aus den PYaopenzehen und feinen 
italieniſchen Vorgaͤngern entlehnte, ganz Dantiſch. Warym Dante 
ſein Gedicht Comoͤdie genannto habe(ſo heißt es Inferno XV; 
128, und XXI 2),::hat ebenfalls manchen. Streit: veranlaßt, . big 
- man ‚endlich den Grund ;bei. Dante ſelbſt in feiner Valg. Loent, 
gefunden, wie ſchon früher angegeben iſt Moan ·vergheiche ſeinen 
Brief af Gone. delta Scala, Er. ur ii ai 
MWir haben uns nun porerfi; alt ban zwei erſten Sulingen 
des Inferno kurz Zu beſchaͤftigen, welcho bem: ganzin Gehicht;;als 
Einleitung dienen. :€8, hat Kiher dem: Dichten; gefallen, fe ganz 
allegoriſch zu halten, fo daß faſt jeher Sag barin: cine: Menge 
Auslegungen : geflattet. :. Freilich hat er damit psp. hewirkt, bafi 
alle Leſer/ ſowohl Myſtiker als Hiſtoriker, eben. nach feiner, ‚rd 
und. Auslegung ,; Badu. hefriedigt werden Die Schwierigkeit 
wird: vermehrt. buch. die unnweifelhofte ambrmalige ‚Umarbeitung, 
wodurch ſte Durch, Zuſaͤtze, Pexaͤnherungen 16.. gleichſam zwei oder 
mehre Gefichtet erhalten babas. ;.(Mon: avinnere fi an Boccac⸗ 
cio’8; Erzählung: von, tor. wiedergelunbencn ha erſten Geſaͤngen) 
‚Dante; verinite ſich im Fruͤhling des Jahres 1300. in einem 
— — Ich ;glaude, daß dieſer hie eigne innere Rexziffen: 
beit: den: Trübfinn, “Die. Unzufriedenheitf des Dichters. mit. feinem 
unglisftichen Gata cun ‚dem. Mitverhältgiß der Welt he 


mann: war ‚ih durch. die, Umtriebeneimer, Partei: gbgefihnitten 
(la; dititta win;era smarrita), Die Grinnerung am diefen Zufgnb 


’ |a. 880 Vitinia 


bes: Unmuths in: dee erflerd:Bäit:'feimed Ungtädls efllt-ihn no 
mit; Furcht ſund Sraufen: (B. 4—7). Er weiß ‘nicht mebr, «mie 
ersindiefett Zuſtand des entnervenden, aller Dhatfraft berauben: 
den (picif di sonne) Büftand des Truͤbſinns kam; nachdem das 
Ungluͤck Ihn betroffen hatte. Das imible Beiden: verwirrte ibm ‘die 
Sinne, Daf ren ven Weg vn Weisheit verlor. ST ging er: Tange 
in dieſemmlumnachteten Thal (Called: Tribe, 1: Ungluͤck 1702. verfegt 
Dante "in finftee DThaͤler: Freudiges, Hoffnung; Stärke gibt: er 
durch das Bilb beſonnter Huͤgel und. maͤchtiget Felſen, ale ihm 
piöglich ein Licht aufging / und ihm it: Hoffnung und Müuth ie; 
fuͤlte/ ſeinen Geiſt aus: der AZvuͤbſal pui entreißen und mie hoͤhern 
Dingen: zu⸗ befchäftigen! :: Dies: vruͤckt er: aus in dem⸗Bild 
DB. 13-18. : Das. —— —— gedruͤckt⸗ Sette, Dex 
Hügel, deſſen Btpfa a dem Aufgang ber Some glänzt, beni innern 
TZroſt, SE Erhebung DB Geftes tibet die: auhern Widerwaͤrtig⸗ 
kliten und ber Entſchluß zur: Boſchaͤftigung mit erhabnen Segen: 
ſtaͤndenz dazu nur: konnte ihn auch der Dichter Vitgil einladen, 
Der Enitſchluß tauchte: loͤtzlich auf Dos Todtenreich⸗ gu beſchreiben 
Dieſer maͤgl ihm gekommen ſein durch die Erthherung am feine 
früh entfchlafene Beatrice und dirch das Stabiimines Birgüs 
und nochdemer ganz meio ſich Dürkiber im Reinen wor, wunderte 
er ſich ſelbſt sen dieſenn Entſchluß G By ott 1.7 

Hr Indeſſen iin ber Alſsfuͤhrung, d.h: an dem’ Waffteigeh un 
beferniten Biel 1B:: 28-31), HiRberte‘ ihn immet: dien Thell⸗ 
niahme? biden Schiikfäich ſeines Miitttanbe8, bafonberevaben rà 

. Dinger dle Stadt Floreny, Rit von Malvif'unte vet Vapft, Sa 
te VER Bildern eines’ Pantheus eines Rowen und: eineru Woͤlfin 
dorgeſtellt pito; Det Panther (Florenz) walter im: gerinichtiven 
vem Geficht, den Gedanken, weichen/ fo daß vi oftrim Binkubatty 
uritzukehren und fich Wehen: bin Unruhen⸗und /Stadtsgeſchaͤften 
hinzugeben (V. 36) Doch die: Reize der: friſch erwachten Fruͤhlings⸗ 
natur, DaB froͤhliche aͤußere Anſehen, der Wohtſtand⸗ von. Florenz 
(di quella: fera la 'Baietta' pelle, B.42) ließen ihn wieder Hoff⸗ 
numg und" Muth faſſen, ſich aber ble. Truͤbſal gu Terbebent: 3 Wer 
der Lime und die Woͤlfin (Karl: von Valois und der Papſt) 
welche mit: Heißhunger Italien zu verſchlingen drohten/ brachten 
ihn’ wieder um ſeinen Muth/ und vraͤngten ihn m den finſterſten 
Theil des Shane pit (RI 44-00) Da⸗-gabeihm / endlich dad 
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Studium Virgins, der; kange. Zeit: in Jaalien Vernachlaͤſſegt wen 
(chi ‘per Tungo::silehzio parea! ſiobo), Den⸗Frieden, ‚die. Ei 
hebung des Geiſtes uͤber dad: beengende Ungemach wicher. Bit 
gil Fragt: ibn iſelbſt in der erſten Begegnung, wWarum sur innmebiy 
folchem Mißmuth zurirchkehrr, amd. nicht: den Entſchluß und: Muth 
faffe, der der Anfang jeder Freude ſei (Mi 764 78): & wind 
nun Danke’: Fuͤhrer durch Hoͤlle und Fegfeuer, d. bc: Dame 
niet: fi did Aeneide zum Muſter In Weidenzn fi die Begeiſte⸗ 
ung aber; Kies zur; Beichreibung: ned, Raradieſes nothwendig war; 
Fonfite Birgilinicht aubreihen,; wie: uͤberhaupt keinsr Den’ plnflätchen 
Kteh. : Days roantte:fi Dantenallein an bie: chtiftliche: Gefihls⸗ 
zrit found” naht: hauptſachlich die ſchoͤnſte »Bluͤthe ba Gheiften: 
thums, die reine himmliſche Liebe, zur Fuͤhterin. 

37: Ahſo wird der kurze Sinn bed ganzen: ‘after Befanges fer: Die 
Varuhen, mafchel bic. verſchiedenen Parteien, Ides:;Papft ‘und Ka 
von) Baldisrini feinem: Baterländ: anrichteten: und: and Dantes 
ungluͤckliches Ent: brachten: wieſen im seinen; Zuſtandi des Truͤbſinns, 
m: welcheni der Güſtzu nichts fähig iſt. Mächben er Lange; in 
Sensfelben: hingezogen unt. feinen: Unmutth cherzehrt, erwachte im 
ihm eribiic Fiber: 2EmbfiBluf. ten; Leben) dad ganz dem; Etaate 
gewidmeswar, mm. Sa Wiſſenſchafton und der Yoefie zul weihen 
und indem rich immer aertrauter rt Virgibimachte nkehrte die 
Nube in iſein⸗Gemith guidi: ) Damit: tauchte: alle: hetrlöche 
Biber ſeinern Jugend und. beſonders bie glichende Liebe: zu Bea⸗ 
tricen wieder in: feine: Seele ef, Tdieh Erinnerung fleigente fein 
Gefuͤhl kl perdi Schwaͤfmerei und entzuͤndete Menncſchaſſenden 
Gras. Senden Wert, Anden ifo zum Theil Virgilu 
vertindt, daher. ‚its folchen DE und Enetbichgleit ai | 
ihm ih ein I Fig sinn dii. 
3, Bin weiten Gefang wird mochmalditeſtaͤtigt ; daßndie Gebe 
zu Weoatricen mund! Sie. Erinnerung ani die: glieckliche Jugendzeis 
Daten‘ um sBefingen des erhabenſten Bugenfbandes hei: Welt⸗ 
gerichts begeiſtert babe s:amd:! daß cer Bie:Kvaft und den: Mato 
daza ‘bancber goͤttlichenGnade erhalien. Giner goͤttlichen Cin: 
gebungfchreißt et es auch zu, daß er inuder Jugend eine ſolche 
Borliche Fir Virgili arhalten Zunds bag: if: beſonders Aeneas/ iGaug 
durch die Reiche⸗ der Untetweltſo betroffen, Der: Den. ven chrift⸗ 
lichen Anfichten erfuͤllten Dichter auf die. Bee: feine: Weltgkrichts 
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gebracht habennDies iſt angebentet/ ducch die. Attegerie vort dir 
Senbung. 1VirgiB8 WB. (434 186; 1: Jri--dibfemo Gefang ſpricht 
Daute auch deutlich ans) bafi:ba8; was ibn fein: ganzes Leben lang 
durcherungen,die Benmirklichuttg mid, Herfhellung des römifchen 
Weltreichs in: wietlicher; und geißtiger Hiuſficht, auch der Zwed 
vdieſes Gedichts ſein folte. |: Denmrtr fichrt ausdrucklich feine zwei 
Borgaͤnger in der unter⸗ amd uͤberirdiſchen Reiſe an, Aeneas und 
den Apoſtel Paulus. Der Mrſterebei dem er. ſich sar laͤngſten 
vermeilt; ſtieg in bie; Unterwelt, um;dort durch bie, Prophezeung 
ſeines Vaters Andifed: helehrt wid. ermuchigt, das roͤmiſche Reich 
zu: gruͤnden, und Paulus, flieg: in. ve enmel, um dort Stärkung 
fin ben) Glauben und die Brumdung be: geiſtigene Reiches zu 
empfangen (V. 13427). VII tum i onor ig ti 
ir. Died waͤre bie: einfache hiſt oriſche Auslegung biefer Beſaͤnge 
Puh erfordern‘; ſie aber auch ‘cine myſtiſche Deutung/ meiche: fé 
erſt int Vorlauf des rignagen: Gedichts ekwas mus ihrer Dunkelheit 
erbebti:: Die. In! der Comoͤbie vorkennnenden, tebinkigen Perſonen 
find zugleich auch: Figuren, welche eine hoͤhere Idee zur Anſchauungz 
bringen ſollen, und ſpielen daher fortwaͤhrend bald die eine, bald 
die andere Rolle, bald beide zugleich. Beatrice iſt nicht nur 
Dante's Geliebte/ fondern ſtellt, ba fie: ben fhwännerifchen Freund 
nach. ihrem, od. in die! hoͤchſten Regionen: ned göttlichen Gefiblà 
und Betrachtens erhoben: und. begeiftert hat, auchdie göttliche 
Lehe, ‘die: Thevlogie, vor: Virgil aber, außerbän;s:baß er. det 
alte roͤmiſche und heibniſche Dichter und Dante’: poetiſches Beni 
bild iſt, hat Fach noch Zu: einer fiuͤr runſere Anſicht/ hoͤchſt Fremd; 
artigen und unxuſſenden Rolle hergeben⸗muͤſſen; und reproͤſentiv 
die hoͤchſte Potenz menſtchlicheriEinſicht und. Wiſſenſchaft, ie: Nie 
loſophie. Dante ſelbſt iſt nicht nur der lebendig betrachtende 
Dichter; fonbern ſtellt auch oft ben opus: desäganzen Menfehheit 
mit ihren Schwächen wid ihrem erhabenen Trieben zum Goͤttlichen 
bat, und feine Wandexung ſelbſt iſt die Pilgerſchaft des Menfdberi 
geſchlechts feit: Adum durch die Fehler amd Suͤnden ber Zeitlichkeit 
zu: Gott Bei, diefem Geſchaͤft vereinigen ſich Woeide, Virgil and 
Beatrice, Philaſophie/ und Theologie, zum Schuß und Heil ded 
Menſchen, und leiten ihn: durch; die: Strafen der „Hölle, div) Angſt 
big: Gemeffend: und Nichtigleit falfchen Lehre, uud. durch Die Kene 
und: Buße des :Finefengrs. pur wahre: Finfichi und. Freiheit, gian 
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Frieden und zur Seligkeit im der: Bereinigung mit Watt. .., So 
eshalten auch. die im. Gedicht auftretenden Thiere und alle: Neben: 
perfomen eine zweite myſtiſche Bedeutung, bie fil inv: Verlauf 
deg: Gedichts entwidelt. : Mebrigens haben: alle: jene myſtiſchen 
Allegorien das Schickſal, daß durch ihre: Dunkelheit, der ‚ganze 
Reiz der lebendigen Anfchauungi verloren :gebt) abgefehen.;havon, 
veg: durch Die nothwendig oft: gezwungene und. vielfadie Beheutung 
derſelben Widerſpruͤche .entfäehen, welche ber: poeuſchen Wahrheit 
und. Hamonie Maden. ran lag ; 

1 Ich habe: mich berkliht;, Aid. Gintitängrauf Dieeinfache 
ani mit’ ben: Worten des Gefänge am. wenigſten im. Widerſpruch 
ſtehende Art, zu erklaͤren. Mem: dieſe Auseihanberfegung zu ein: 
fach Scheint; und. wer tiefer. in 1die Symbolik und Myſtik dieſes 
wunderbaren Gebaͤudes eindringen "mill; der wird. in⸗Kopiſch's 
mertbuolleni; Anmerkungen und Abhandlungen⸗ am Ende ſeiner 
Ueberſetzung ‘ber: Divina Connnedia vollkommen befriedigt: werden, 
toorauf ich and für; die, übrigen Gefänge cine: für allemal bins 
weife; obgleich ich geflehe, daß mich feine: anagogiſche Deutung 
über Vieles nicht aufgeklaͤrt hat, ſondern mir dio Myſtik, die in 
demſelben zur Myſtik kommt, manches Dunkle uch ſchwaͤrzer zu 
machen. ſcheint. Fuͤr unſern Zweck iſt blofi: die. poetiſche Seit 
wichtig, amd wir fehreiteni nun: zur Analyſe des Gedichts. 
con Die Hoͤlle befindet: ſich, nach Dunte's uud der allgemkinen 
Anſicht, in der :Mitte ‚ver: Erbe mater den drei, Welttheffen . der 
oͤſtlichen Halbkugel, Europa, Aften und: Afrità, in welchen, Seruz 
falem als gerade in der Mitte liegend vorgeſtellt iſt, fo: daß dex 
Berg .Bion und der unterſte Punkt der Hoͤlle gerade entgegen: 
gefegt find. Ihre Geſtalt iſt die. eines. umgeſtingten Kegels oder 
eines Kraters oben von ber Weite der Halbkugel, während ſich 
nach: unten gegen. den Mittelpunkt der Erde die Kreiſe immer 
mehr verengen, fo daß der tiefſte Theil nur einen engen: Eisſumpf 
biidet worin der aͤrgſte Feind Gottes her. ungeheure: Lucifer ſteckt. 
Zar: jedem dieſer ſich dermindernden Kreiſe bien andere Suͤnder, 
nach ber: Klaffifitation, die ſogleich folgen wird, die: leichtern ‚oben 
in bem weiten Gebiete ,.: und je-fchiwerer der Frevel, deſto tiefer 
unb enger ftedfen die Simder, denn ſie werben. mit ihrer eignen- 
Sünde. geſtraft, id. h. fie. ſetzen die Sumde zu. ihrer, eignen 
Anal. in. der pen 1 fort, .umd ber ihrem innern Sinn. ober 
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ihrem Gewiſſen ſtets gegenwaͤrtige Gegenfland. ‚ihres. Frevelt 
nährt -ımd; vergrößert. ihre: Verzweiflung. Se volllommmner ein 
Mefen if; deſto heller ſieht es Dad Gute. und Vollkommene 
ein, deſto brennender fühlt es den Schmerz uͤber feine Mängel, 
Fehler, Suͤnden (Inferno VE, 106) Als Luücifer, früher bet 
erſte und ſchoͤnſte Engel nach feiner: vermeſſenen Empoͤrung gegen 
Gott! und. ſeinem Erheben über: deſſen Weisheit und Allmacht 
auf die Erde geſchleudert wurde, floh dieſe entfetzt auseinander, 
und ließ in ihrer Mitte den ungeheuern Raum: fer Hoͤlle, fomie 
fie anf der andern Seite durch dad Meer hindurchfahrend den 
Berg des Fegfeuers bildete; die Hölle aber warb aus Geredtig: 
keit von. der Allmacht, Weisheit und Liebe Gottes gebildet. (In- 
ferno HMI; 4). Bor. ie iſt ein dunkler ‚Kreis, der: Aufenthalt der: 
jenigen, die one: Schande und. ohne Ruhm gelebt,. an welchen 
weber Himmel no Hölle Theil haben, mit. ihnen: find : zugleich 
die Faulen und Feigen, welche weder Gott noch feinen Feinden 
gefallen, und die Engel, welche bei Lucifers Empörung weder auf 
feiner: noch Auf: Gottes Seite. waren. Ihre. Strafe iſt alfo. hier 
ihre: fortgefeßte ewige. Nichtigkeit und Vergeffenbeit, ein. Schwan: 
Ten zwiſchen Streben und Wernichtung, ‚und ſelbſt Dante. mit 
feinem Begleiter. eilt. vorüber, ohne fie weiter zu bemerken. Ber 
ner ift außer ber Hoͤlle noch ein Vorhof; wo fidi die ungetauften 
Kinder und tugendhaften Heiden aufhalten. . Bier: iſt alſo noch 
Feine: Strafe, fondern: nur ein unerfuͤlltes Sehnen, und die be: 
rfibmten Heiden‘, ‚Dichter, Weltweiſen ıc., welche in einem ab: 
gefonderten, . ven! -Uebrigen unnabbaren Drte verweilen, genießen 
ſelbſt woch: die ewige Freude ihtes Ruhmes. Alle Seelen der 
Binder aber: bringt ‘mit unwiberfichlücher Gewalt bie Gerechtigkeit 
oder das druͤckende Bewußtfein ihrer ‚Schuld vorsden Richterſtuhl 
des Minos, von wo fie nach vollbrachtem BVelenntniß ſogleich an 
den ‚Det ihrer Strafe. hinabſinken. 

Dreietlei⸗Art find: nad Ariftoteles Ethit bio böfen. Reigunge, 
die: vom Himmel entfernen (Inferno Xi, 79), die Unenthaltfam: 
keit oder Sinnlichkeit, die: Gavdlttbafigfeit oder Verthierung end 
bie. Botheit ‚oder: Schlichtigkeit des Geiſtes. Nach dieſem Syſtem 
iſt auch die Hölle. in .dreiiproße Ahtheilungen petrenzit, Deren jede 
Dure einen. befondern Hoͤllenfluß eingeſchloſſen und durch ver⸗ 
ſchiedene Elemente beſonders charakterifirt iſt.! Die : Dberfte Ab 
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theilung iſt von dem frienrigen Acheron umgraͤnzt, und durch ein 
truͤhes Dunkel, Sturmwind, Regen und Schnee bezeichnet. Hier 
buͤßen in. drei verſchiedenen Kreiſen die leichtern Sünder, welche 
fih durch Sinnlichkeit und Kleben. am Irdiſchen zum Abfall von 
Gott haben bemegen-laffen,. die Sünder in ber ſinnlichen Liebe, die 
Schlemmer und die Geizigen mit den Verſchwendern. Die Erſtern, 
die wolluͤſtige Semiramis an der Spitze, fahren. noch immer in 
dem ewigen Sturm der ſinnlichen Begierden dahin, und der 
Gegenſtand ihrer Suͤnde quaͤlt ihr Gewiſſen; die Schlemmer durch 
ben gefraͤßigen Cerberus charakteriſirt, ſtecken in dem Schlamm 
ihres Erdeulebens, ben ein kalter Hagel, Schuee und Platzregen 
immer zaͤh erhaͤlt; die Geldſuͤnder, durch Plutus vorgeſtellt, ſtoßen 
in: ihrem. kreisſoͤrmigen Umherjagen beſtaͤndig gegeneinander, und 
werfen füch ⸗gegenſeitig ihr Feſthalten und Verſchwenden bor. 
Den Uebergang zu: der: folgenden. Abtheilung, und noch aus— 
geſchloſſen von der. eigentlichen Stadt. des Satans, bilden- bie Zors 
nigen und die Graͤmlichen, weiche ſich durch traͤge Verſtimmung 
‘bas Leben: verbitterten und: bie Tugend verabſaͤumten. Gegenſeitig 
fich zerreißend, leiden fie nun, von bem zornigen Flegias ans 
gefuͤhrt, durch ihre immerwaͤhrende Heftigkeit in: dem heißen 
Sumpfe des. Styx, der: die: zweite Abtheilung, die. eigentliche 
Stadt des Lucifer. umgranzt. Wenn in bet obern Räumen mehr 
die leichten Suͤnden gebuͤßt :werben, die aus der Schwaͤche ber 
fiunlibeh. Natur. hervorgehen, fo find ;nun hier: bie Strafen fie 
die ‚eigentlichen Verbrechen bes. Geiſtes, die. aus freier: Willens 
thaͤtigkeit entfpringen, wie dies gleich am: Eingang zu Luciferd 
Stadt die Schaaren der. abtrünnigen, emporten Engel anzeigen, 
Abgefondert von den Folgenden und ausgefchlaffen vom Ariftotelis 
fchen : Syſtem liegen die Keger, und büßen ihre Zweifel an den 
Lehren der Kirche ‘in offenen glühenden Saͤrgen, welche ſich nach | 
bem ‚jüngften ‚Gericht auf:ewig fließen... 

Ku DaB. Ziel jeder Bosbheit ift Unrecht; ihre Mittel entweder 
Serve oder Trug. Zeug: ift. aber fchlechten ale Gewalt, darum 
wird fie. tiefer ‘und ſchwerer beftraft (Inferno: XI 22)... Sb zer: 
felt: Diefe, große Abtheilung in zwei Maffen, die der Gewaltthaͤ⸗ 
tigen; und:: ber Betruͤger. Die Erftern baben ſich mehr. det 
Entmenſchung Verthierung hingegeben ; die Letztern aber. Der.eigent= 
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lichen Bosheit. Wenn iin dev erſten Abtheilung eine: triebe Finfter: 
niß mit: Hagel, Schnee und Sturm die irdiſch gefinnten Suͤnder 
plagte, ‚fo herrſcht num: bei! denn cholexifehen Gewaltthaͤtigen eine 
vergehrende Gluth über: duͤrrem Sande, auögebövrtem "Reifig oder 
kochendem Blute. Sie theilen ſich aber. zunaͤchſt ein 1) in. Gewalt⸗ 
thaͤtige gegen ben Naͤchſten, die Raͤuber, Moͤrder und Verwuͤſter, 
durch den thierifehen ‘und igraufamen:-Minotauru8 vorgeftellt; fie 
zerfleifhen. fidy nun in dem heißen Blut, das fie auf: der Erde 
vergoffen. :2) Die Gemaltibdtigen gegen fich felbft, die Selbft: 
mörder und: Spieler, bilden, ihrer irbifchen Hülle auf ewig be⸗ 
ranbt, einen Wald von wilden Dornen, wo bie Darpyen niften. 
8) Die Gewaltthätigen gegen ‚Gott, die Gottesläfterer, Sodomiten 
und Wucherer; fie leiden durch den verzehrenden Feuerregen, die 
Laͤſterer quaͤlen fi durch ihren fortwährenden. Trotz, die Sobo: 
miten fliehen vor bem reinen. Feuer und bie Wucherrr halten 
krampfhaft, die Gluth abwehrend, ihren leerenSack. — Bur 
Aufnahme der eigentlich Schlechten und Boshuften ſenkt ſich min 
ber Hoͤllenkrater jaͤher amd keſſelfoͤrmig hinab; und: umfaßt in 
zehn .Kreifen calle: Arten von Beträgen: 11%. die Kuppler: und 
Verfuͤhrer; ibue ‘Strafe iſt bas: ‚Schauen! der Vetzweiflung det 
Berführten.: 2) Die. Schmeichler ſitzen in dem Koth;. den' fie in 
ihret irdiſchen Niedrigkeit fo :gelobt haben. 8): Die. Simoniſten 
ſtecken kopflings in dem Boden, wuͤhrend ihre Beine von des 
Flamme verzehrt werden; der Nachfolgende druͤckt imier den 
Fruͤhern tiefer hinab. 4) Die Zauberer wandern muͤhſam mit nad 
hinten gedrehtem Oberleib, ſo daß ihnen die Vorausſficht ber Zu: 
kunft ganz. benommen iſt. 5% Die Beſtechlichen ſtecken in einem 
zaͤhen Pechſee, und werden von Dämonen mit Beten: graufam 
hin und: ber. gezogen. 6) Die Heuchler fchleichen ‘in: ſchweren 
außen goldnen, inwendig aber bleiernen. Rutten.. 7): Die Diebe, 
von dem Diebifchen Riefen Cacus vorgeftelit,. ffeblen :einanber ihr 
legtes :Eigentbum, ihr Geftalt. S) Die böfen Rathgeber. find in 
die Flammen, von denen. fie verzehrt werben, gehuͤllt und unſicht⸗ 
bar, ſowie fie. akf Exben in den ſchlimmen Thaten,; bie fie: durch 
ihren bifen Rath. Andere, verrichten ließen, unſichtbar felbft wirkten. 
9) She. Erreger ber Zwietracht, Unruheſtifter und Sektirer gehen 
mit zertheilten Leibern und getrennten Gliedern. 18): Die. Ver: 





faͤlfcher, ſowohl deri Metalle als ber Rede und, Perfon, die. Luͤgner 
und: Berlaͤumder, werden, ba fie außer. bem Rechte find, nor 
wahnfienigen Dintwnen „nach Zufall und Griff. berumgegent.. ; 
53 Bm tiefſten Brunnen der, Höhe ſtecken nun, von Riefen, die ſich 
ehmals gegen; bie: Gottheit / aufgelehnt, umgeben, die Argfteri Suͤn⸗ 
bar; die. Wernäther.:. Hier if, das Gebiet des; Gocptus, ber lang: 
ſam herabfließend in. einem: efigen Sumpf. fi ſammelt. Am weis 
teſten von; dem göttlichen Licht ‚und ber: wohlthuenden Waͤrme 
feiner eisbe. ;entfemmt, iſt der ganze Keflel. von. einer ſchrecklichen 
Kälte: erſtaxxrt. Die Hier. Sefraften ‚theilen fi ein in. Verraͤther 
an Berrandten ; welche in dem erften Kreife, genannt Caina 
(pon: Kaia, dem erſten Brudermoͤrder) buͤßen, in: Vaterlands⸗ 
versäther :in dem Kreis Antenora, in Freundesverrdther in: bene 
Kreis Molemaͤaz alle ſind in dem. Eisfumpf vergraben und: nagetà 
einander: in "wäthenden: Grimm. Sn, dem: tiefften.: Mittelpunkt 
ſteht endlich das Haupt. der Böfen, der ungeheure. Lucifer,.. Der 
bie Dauptarten der, Sünden, die Sinnlichkeit, Gewaltthaͤtigkeit 
und Verraͤtherei in feinen drei Gefichtern, vereinigt darſtellt. Daf 
eine dieſer Geſichter it daher dunkel, mie die erfte Abtheilung: deu 
Hölle; das andere; gluthroth und das dritte :blaf und eiskalt. 
Im: feinen. drei Rachen werben bie drgfien Sünder, bie. Verraͤther 
Gastes und feiner ewigen Weltordnung, zernagt, in Dem; mittlern 
Zudas, der Merzäther, bed. Gottesfogns, in dem. andern Brutus 
und. Caſſius, die: in Caͤſar's Perfon bat toͤmiſche Weltreich vers 
riethen; fo: daß hier wieder die ‚Grundidee. de Ganzen, von Dem 
Ddappelten:beiligen Red, dem gegen und. welllichen, denti 
bervornin⸗ 1 

ar Berg Dee "Beofrnere fi der Gegenfüßfer der Se ‘€ 
‘e ‚in.;mehre Abhaͤnge ober Kreiſe getheilt, bie, je: meiter nach 
oben, deſto meniger ſteil werden, und. füh oben in ‘cine ſchoͤne 
Gbace;:endigen, fo. daß bas; Steigen -immen: weniger beſchwerlich 
wird, ,und-:wenn. der Gteigende: erfl dad Gefühl hat, wie in 
einen: ben. Fluß binabgleitenten Kahne“, fo if dad Geſchaͤft der 
Buße vollendet. Denn je weiter. Giner in dem. Ablegen funds 
hafter Gewohnheiten. vorwaͤrts ſchreitet, deſto leichter wird. ihm 
der Pfad der Tugend. In demſelben Sinne ſind die Kreiſe der 
Höhle, je: weiter nach unten, deſto tiefer zu ſchauen. Wie bie 
Hoͤlle hat auch das Purgatorium feinen Vorhof, von welchem 
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aber noch biejenigen ausgeſchloffen find, welche im Kirchenbann 
ſtarben. ‚In. dem Vorhof dagegen verweilen bie Saumſeligen, 
die gewaltſam Geſtorbnen, die kurz vor dem Tode bereuten, und 
dilejenigen, welche uͤber den Sorgen uns ihre: weltliche Mucht das 
Wohl ihrer Seele verfämmter: An’ der: Thuͤr "abe des Aufweges 
zum Reinigungsort fiat deri Engel des Parabiefes' mit: flammen⸗ 
dem: Schmette: und zwei ihm von Petrus verliehenen Schluͤſſeln 
einem filbernen und einem goldnen. — Alle Suͤnden, bie hie 
abgewafchen werden koͤnnen, haben ihren Grund in der Liebe 
(Purgat. XVI); der Menfd liebt 1) den Schaden des Mächften, 
wie die Stolzen, die Reidiſchen und die Zornigen; 2) er Itebt ya 
kiffig, wie die Unthätigen; :3) er fiebt zu febr die irdiſchen Güter, 
wie bie Geizigen, die Schlemmer und die Wolluͤſtigen. Dieſer 
Eintheilung nach. bat der Berg der Laͤuterung fieben Abhänge, 
nach welchen man durch bas Fegfeuer in daß irdiſche Paradied 
gelangt, wo ber Baum der Erkenntniß fig i ii è 
Das hiramlifde Paradies, : in welches. die Set. durch dle 
Seuerregion ‚gelangen, iſt in der) Manetenhimtel, den Bien 
“himmel, ben Kryſtallhimmel und das Empyreum eingetheilt: Der 
unterſte oder Planetenhimmel if: zum Theil denjenigen Seelen 
beftimmt;; welche in ihrem Erdenlcben der Sorge fuͤr das Irbiſche 
zu ſehr zugewandt' waren, ſich aber doch: much himaͤngliche Buße 
die. Soeligkeit erworben hatten. So befinden fich auf dim. Mond 
die Seelen der Nonnen, welthe ihr Geluͤbde micht  guttz:- ‘erfh 
hatten; auf dem Merkur diejenigen, welche mit Verſaͤmmung des 
Oimmelreichs ihr: Leben in irdiſchen/ abeti doch ruhmwuͤrdigen 
Thaten zugebracht hatten; auf der Venus die der Liebe Etgebenen; 
auf der Sonne bie groͤßen Theblögen: untdrAustegen: dé goͤttlichen 
Wortes; auf dem Mars die, Gelben, welche fich fuͤr Ausbreitung 
und Befeſtigung des Glaubens geopfert hatten; auf dem “Supitte 
ve gerechten und weißer Fürflen‘, "and: Auf Vem! Saturt: die bei: 
Haen Einfiedler. In bem zweiten, dem Firſterahimmel, beſeligt 
das Gefuͤhl devi Menſchen⸗ und Bruderliebe, int dem Kriſtall⸗ 
himmel aber vocht allein GottesMebe und Weisheit; mb im ‘Grie 
pyreum thront die Dedeinigkelt;; ; umgeben von ‚allen: "engem an 
Heiligen. ng È nt | ut ° Eu 
Dies iſt in einfacher ueberſicht bastate vi ganyen: 66 
bichts wozu die Doktrĩn hier⸗mehr dort eniger ‘inte unabaͤndet⸗ 
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duf Virgil's Zureden wird Dante! Furcht vor biefen: fehendtiihen 
Worten gemindert, und er tritt in den erften Kreis, xin, wo ihn 
aber gleich wieder die graͤßliche Siufterniß:des ungcheuren Raumes, 
Dutch welche betdubendes MebMagen,: Seufzer, Wuthgeſchrei in 
allen Sprachen" heruͤbertoͤnt, in die aͤngſtlichſte Stimmung verſetzt 
Birgil belehrt ihn, dies ſei ber: Uufenthatt der traurigen Seelen, 
welche auf der Erde ohne Schande und ohne Lob gelebt. Zugleich 
mit: ihnen befinden. fi die Engel, welche bei. Lucifers Empoͤrung 
weder auf deſſen noch auf Gottes Seite waren. Dei Himmel 
bat fie verftofien und die Hölle will fie nicht; dies die Urfache 
ihrer Qual und ihres Wuthgeſchreis. Sie haben keine Hoffnung 
auf den geiſtigen Tod, und doch iſt ihr Zuſtand ſo erbaͤrmlich, 
daß ſie jedes andere Loos, ſelbſt in der Hoͤlle beneiden. Sowie 
ide Andenken ‘in der: Welt verloſchen if, : To hat fie ſowohl das 
etvige Erbarmen als bie firafende Gerechtigkeit verſtoßen. Seb 
Dante foll von ihnen ‚möcht. reden, nur ſchauen und voruͤbergehen 
Nah dieſer meifterbaften Schilderung jener Geden: und ihres 
geiſtigen Zuſtandes folgt seine ebenſo poetifche Ihren materiellen 
Strafe. Hinter ber bom Sturm bahingerifienen Fahmo: ber. Feige 
heit. xannte eine unzählige. Schar radter Secken, welche - vott 
umſchwaͤtmenden Müden und Wespen (Symbol des :Meitlicyen, 


— — — 448. [U — u 
* - 


Schlechten// Semeinen): unaufhoͤrlich geſtochen wurden das Via 
vann mit ifweri Vbudrieit gemifcht biz: zu ihren Shen, wo es von 
efelbaften Würmern aufgefogen ward. — Bald darauf. am ufey 
des traurigen Acheron angefommen, hören die beiden Dichter, wie 
die Scharen der verbammten Seelen. von Vem greifen Charon, ber 
von Virgil über ihr. Erfcheinen befhwichtigt wird, mit Verzweif: 
lung: erregenben . Worten: angefahren. werben, : bie nihre Wirkung 
nicht verfehlen; vor Schrecken erbleicht und zaͤhneklappernd fluchen 
die Geaͤchteten Gott und ihren ‚Eltern, dem ganzen Menſchen⸗ 
geſchlecht und dem Det. und ider ‚Stunde: ihrer Geburt. Sie 
ruͤcken ſich ſtraͤubend näher zufammensz doch mit ernſten Winken 
und Ruderſchlaͤgen treibt ‚fie Charon in ſeinen morſchen Kahn, 
und ehe fie drüben landen, harrt djesſeits ſchon wieder eine neue 
Schar. Virgil. erklärt: Dante Ghavong..-Verlegenbeit bei feiner 
Erſcheinung, da fonft nie eine-.gute:Seele liber ben Flußt uͤberſetze. 
Seine Rede wird durch ein mächtiges Getöfe. und Krachen unter: 
brochen, die Erde erbebt und ſchleudert einen Sturmwind aus, in 
welchem dunkelrothes/ Licht: blitzt. Dante varliert die. Befinnung 
und fallt, bin, wie ein Mann, welchen Schlaf paritaria: Sn Diefem. 
Zufland‘. war er ſchon auf Erben, tm jenen Wald: gerathen, und 
in demfelben::tritt er auch in bas Yurgatorium und in, bas irdiſche 
Paradieg ein. Will er vielleicht; das Wirken dern hoͤhern Macht 
andeuten, die ibn unbewußt antreibt, bie. erhabenen Gegenſtoͤnde 
zu beſingen? Zu Semerfen..ift: auch, daß ihn ber. Schlaf nicht 
mehr uͤberfaͤllt, ſeitdem ex; im. irdiſchen Paradies: feine: Beotrice 
sun bat Sb al I pra CS tei Bivo de 
di IG E duro SEE gi. Tui EDER un 
u en ” retin Sefina:: i nr Se J 
‚Ein furchtbares, Bönnesdbrilühesi@etöfe ord Dante am. Rand 
der: Hölle auf; es iſt Das. in dem weitern. Kreis nerpielfachte 
Meh= und Wuthgefchrei; bas aus allen ‘tiefera Abgruͤnden zu⸗ 
fammen  beraufbringt.: Selbſt Virgil erblaffet. vor. Mitleid.,:: Ge 
treten nun in/ den Vorhof ber Hoͤlle, wo die Luft:.nur.tpn teifen 
Seufzern bewegt wid... Hier. leiden: die Seelen der Kinder md 
aller Nichtchriſten, welche. durch den Mangel der Zaufe von dem 
Paradies ausgeſchloſſen find, und ihre. Qual: ift eine hoffnungs⸗ 
loſe Sehnſucht, : Virgil beflätigt: feinem: , Schüler, an: Drt-und 


Stelle. die Hoͤhenfahrt Ehriſti; beinmwelchev:ex. bie: ii dipen Eroe 
Adam und Abel: Abrabam,: Senf: und Bacob neh Rebel, Mofet, 
ben Koͤnig⸗David; mit ielen Andern/ enloͤſt und fis. mer Gieligleit 
theilhaftig gemacht babe: Bold gewahrt Dante; einenubejl ſchim⸗ 
mernden Platz, und erfährt, Maß in dieſen Shelter bed Worbofä: hey 
beruͤhmten Nichtchriſten vergoͤnntuſei, in; der Glorie Ina: Ruhm 
fortzuleben und ſich derſelhem zu exfrenen.Hye pier axſten Dich⸗ 
tex;. Homer, Horaz, Quid und, Lucan grüßen, ehrend Virgil, und 
nehmen Dante als den fechöten in ihren Kreis auf. 1) Ihr Kufentz 
halt ift ein immer begruͤnter Hügel, "bunch, einen: allen ıgemeinern 
Seelen unüberfchreitbaren Bad won: dem: finftean ‚Ziheil der Hölle 
abgefchieden, und von fieben. haben Mauern.. (den. fiegen Cardinal: 
tugenden in Ariſtoteles' Ethif).eingefrhloffen: : Hier lagerten die 
alten Heroen und Weltweilen,-in.flillen Cenft: und. mit büflerm 
Angeficht. Unter. den ‚Helden; nennt Dante. befonderg die, welche 
mit ber Gründung. des. vimifchen. Reiche, in ‚einiger Beziehung 
ftehen,: befonders ‚CAfarn, den aften Kaiſer.Hoch über den Andern 
geehrt (wahrſcheinlich, wegen: feimes Einfluſſes auf. die. [holsftiiche 
Rheologie; und ſomit daß geiſtige Weltreich) At Axiſtoteles,der 
Meiſter der. Gelehrten, und um ibn. geſchart die Abrigen Pas 
fophenb außen: Epibur, deri tiafer Amiber Hoͤlle nosfammg. 7— 
fehen” an dieſem Geſang, wie, Dante Yes behandelt, was ‘gufi 
feiner Zeit ent. Es bat für, ibn Fein; Jebendiges Intereſſe und 
fo. fehlt auch bas: Lebendige, Plaſtiſche unt Dramatiſche in. feiner 
Darfielung. Die alten Helden, und: Meilen werben und, nur, berges 
eh, And find, ehrenhandlung und Sennett, Hof Schatten. 
a LL ne Di dad. ti 


"Fünfter Sifang. no cigni 


Dante fleigt in den zweiter’ Kreis, wo ha ihm. das richtende 
ze in der ‚Perfon des Minos doarſtellt. Dieſe aintike, wuͤrdig⸗ 
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311) Zur “hai diene es Pea en sie allemal Bag wir rei feine 
rung: .oder: Rüge. "pom : Dont’& Anſichten über: dad ;, Altexthum :und 
zeſſen Mo⸗fe einkaften i fowenig ‚als: miu. über dic vorhergehende Blasphemie 
etwas ſagten, pad. die ‚Heiden, ‚die-pon her Taufe ‚nichts wiſſen fo Pr 
bafür in ber Lille geſtraft werden. Dieſe Anſi chten gehdren nicht 
ondern ſeiner Zeit, zum | Sy duch noch der "unfeigen. uns ‘aber todo "A 
Hey, 30 zeiten was Dante ‘alia dem Stoͤff, über“ der: &b' nun eihmal 
gehreten : Konnte, ih: welcher Guͤteler⸗ Auch geweſen foi, Femacht kat. 11111114) 


⸗ 
[= 448 ll 


ernſte Gottheit bat: durch die chtiſtliche Idee bes Gewifſras der 
fie' ſich zun Symbol :bat hergeben muͤſſen, unſtreitig verloren, 
Der alte Minos ſteht ben: Slindern ſchrecklich da, und grinzt bie 
Zähne (ſoll an: das Nagen bea Bewußtſeins erinnern); ex: Hat 
einen langen Schweif, womit:er eine Anzahl Ringe um: feinen 
Leib bildet, je nach der Ordnung des Kreiſes, in welchen bie 
Seele finten: fon (allegotiſirt das Umſtricken der Serle. durch die 
fündhaften Begierben). ‚Seh lebendig fi aber fein. Richetramt 
beſchrieben | 

| Dico che arido » «anima mal nata’ 

Li vien dinanzi, tutta si ‘confessa: 

E quel conoscitor delle peccata - — 

Vede qual luogo d’. Inferno è da essa. — 1 se 
:” © Bempre dinanzi a lui ine stanno molte Fiom 
53 Vanno a- vicenda &iasonnd al giudizio? : 0. 
- Dicono e odono, e poi son giù volte, 

mo: o efonderß Der letzte Vers Die Schnelligkeit des ganzen Akt 
trefflich nachähmt. Minos ruft Danten (sie das Gewiſſen jedem 
Menſchen beim Beginn einer ſuͤnbhaften Neigung) die ernſten 
Worte ‘pu; er moͤge ſich wohl vorſehen, wohin- ihn fein Weg 
führe, und fich durch ben weiten und leichten Eingang nicht. taͤu⸗ 
Then laſſen. Er wird aber, wie vorher Charon, durch die Worte 
Vitgils beruhigt, daß die. Wanderung Sottes Mille fe. Die 
Dichter befinden -fih im Kreife der „fleifchlichen: Suͤnder, welche 
die Vernunft: dem Triebe: unterwätfen.” Der SI enfisneai ‘gere 
ſchlaͤgt und reißt fie im Wirbel herum, und unter dem Gefthrei 
und Gebeul der Gepeinigten ſchlagen Läfterungen der göttlichen 
zuge an Das Gewoͤlbe ‘deb Abgrunds 

J i «: Così quel fiato gli spiriti mali. 2.0.0 

Di quà, di là, giù, di sù gli mena, UU. 

Den Reigen beginnt Semiramis, die Meijterin in der Zuůͤgelloſi igkeit, 
che libito fe’: licito in sua legge. Ihr zunaͤchſt folgen noch 
drei Weiber als erſte im Zug, Dido, Cleopatra und Helena, und 
hierauf eine Menge Helden, unter wegen Achilles, Parts und 
Sriftah genannt find. “ Zwei Seelen,’ "die - des Paolo Malatefta 
und ber Srancesca von Rimini, weiche in dem Schwarm der 
ehebrecheriſchen Dido ſchweben, ziehen Dante's Aufmerkſamkeit 
beſonders auf ſich, und er ruft ſie auf Virgils Geheiß mit liche: 
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vollen Worten, ihm Rebe zu ſtehrn. Innig geruͤhrt von feinem 
Zuruf fehweben fie -fanft wie Tauben herbei, danken ihm für 
feinen Antheil, um deswillen fie fuͤr feinen Brieben beten würden, 
wenn der Herr ber Welt noch ihr Fremd waͤre. Die {bl 
Francesca erzählt ihm hierauf, daß heftige Wiebe zu bem ‚blühen: 
den Schwager fie fo ergriffen, daß fie ihre eheliche Pflicht gegen 
ihren mißgeftalteten boshaften Semabl verlegte. 
Amor ch’ a null amato amar perdona, 
‘Mi ‘prese ‘del costui’ ‘piacer si ‘forte, SERI 
: tie come vedi; ancor non m' ‘abbaridona, 


Ihr Gemahl überrafchte Beide und ermordete fie zugleich, wofuͤr 
er tiefer unten i in dem Kreis des Brudermoͤrders Kain büßt. Bei 
ber Anklage der Liebe ift Dante. betroffen; er gedenkt feiner eignen 
vielfachen Neigungen, wodurch et Beatricen untre geworben. 
Beſchaͤmt fenft er daB Haupt und verſinkt in Nachdenken, und 
auf. Virgil's Frage, worüber er finne, bricht er in den Seufzet 
aus, ber und errathen läßt, welche lange und ſchnelle Gedanken⸗ 
folge in Hinſicht ſowohl auf ſich als auf jenes Paar in dem 
Augenblick ‚fin ‚Heiz. beflürmte: — | 
Peer 0 lasso, SI 
OI * Quanti dolci pensier, quanto disio 
NMend costoro al doloroso, passo! 


Dante mil von dem Paar noch wiſſen, ‚weiche, Umftände: jene 
ſuͤße doch ihnen verderbliche Liebe ermedi haben, und nun gibt 
ibm die reizende Suͤnderin die bemühmte Erzählung, ‘welche durch 
ihre riprende Naipetaͤt, ihre ergreifende dichteriſche Mahrbeit, ihre 
unuͤhertreffliche Voſit jeden Leſer im Hafen Made ai 


jez | 


nufia. . 7 
n.°: Noi leggiavamı ı un giorno n più diletto, 
vr: 27: Di. Lancilotto, come. amor lo.strimse; : ©. 
#0." Soli 'eravamò, e senza altun sospetto,  . : 
| Per: più fiate' gli oéchi ci: sospinse i pi 
404 ar Quella lettura, e ‘sedlotocti l- viso; . "000° 


i" 3, :.* 0 1Mia;solo un pumto fu quel, che ci.:tinse...:o o... 

A : Quando beggemmo il disiato' riso ! E ln. 
ou, ‘tisi Esser baciàto ‘da cotanto; amante; dì 
. 179 1. Qesti,: che. mai da:me non fia diviso, dI 
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sr... La ıbowen,miiihagld teilefitiamantsit. iii 11.20 ini 
pi mei ko slibines “è chi: —— ey. ug: 
ann 2 Wu; giorno: più) nan vi; leggemme, amante; RE 
PR en weiter uͤbern dieſe einfach rene Sb, ft) 
würde: den heiligen: Eindruck verwiſchen. ce Pila ne 
tion di abile sii si cei Gili rl * ai Sn * 
Segeter Befang tei e 1 


Das Mitleiden, über: Die. Pain; ber, beiden giebenben, die ſich 
nod im Tode ſo treu. anhingen, hatte, dem, Dichter ganz bie 
Vefinnung geraubt. Als er aug feiner Zerſtrfuu wieder zu fi 
kam, fab er. fi ch im. Sritten ‚Kreife, wo. bie —— ihr un⸗ 
fauberes Leben: abbiigen. “Gin Folge Hagel, f muziget. Regen 
un nd, Gone. ‚macht die Erde iu fin endem Schlamm. "Sn ‚biefem 
iind bie. "Sünder verfenkt,, ‚und b, wehren fi | ſich heulend gegen die 
Flüth⸗ und. enden den Leib um die eine Seite gegen die andere 

iu Ihügen. . Spr ‚Symbol, ft Gerberus, mit, drei Rachen, vothen 
Hug en, fbivarzem und Befübeltem Bart, ‚und, bidtem Bauch, ein 
"le Schlemmer; er padt die” Geifter, | gerrt ünd zerreißt fie 
Virgil beruhigt ihn mit einigen Händen voll Schlamm‘ , der mit 
ben Suͤnderſeelen Einen Teig ausmacht, Über welchen Dante auch 
fpäter wegfchreitet. Sehr ſchoͤn ift die Schilderung, wie dem 
Hölenhund während des wuͤthenden Bellens fich der Rachen mit 
Speife füllt, und er. bei bem Kauen immer. keifer bellt, 
den ‘Maffi; i! aldiıwer zaͤhe Schlamm den: Toͤnen mehr de 
Ausgang wehrt. Die. Dieter trefferiaufi eine Seele, die ſich aud 
dem Schlamm eihebt,; und ſich ihnen als Citicco, ehemais ans 
teſchenen Richter und beliebten Geſellſchafter in Florenzzu er⸗ 
kennen gibt. Auf Dante's Befragen uͤber das naͤchſte Schickſal 
feiner Vaterſtadt erzaͤhlt Cigcco, daß nad. kurzen Siegen ber 
weißen Partei die ſchwarze fuͤr immer oben bleiben werde unter 
dem Schuß des Papſtes, welcher in der Naͤhe laure. Dieſe Pro: 
phezeiung fcheint mir zu beweiſen, Daß! dieler! ſechste Gefang in 
einigen Theilen ebenfalld eine -fpätere Umarbeitung. erfahren habe, 
indem Dante zu. der Zeit, als er wahrſcheinlich die’ fieben  erften 
Gefinge ſchrieb, vor feinem Eil, dieſe Worte. noch nicht dem 
Giacco in den Mund legen fonnte.. Die Umänderung muß aber- 
febr bald gefchebein'!feiri, ‚gu: einer Zeit, we: der-Streit der Par: 
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teien: und. : die: Einwirkung des: Papſtes fd noch wicht. als cin 
vollendetes Faktum ganz üuͤberſehen Heß, :.baj die. Vorausverkuͤm⸗ 
bigung: gegen. :die ſonſtige Gewohnheit Dante cin fahr allgencei⸗ 
nen und. unbeftimmten Aüsdrücken gehalten: iſt. Nachdem Giacco 
Danten. nod) gefagt, daß er einige geächtete Sheafteniänner;, nach 
denen er fragte, tiefer unten in: der Hoͤlle antveffen werde, will ex 
ihm nichts weiter ſagen, Seine: Augen verdrehen ſich zum Schie⸗ 
len, er ſtiert Dante an, neigt dann bad: Hhupt;: und verſinkt mit 
den Uebrigen in den Schlaumm. Virgil fdgt‘zu Dante: „De 
erhebt ſich nicht mehr, big einft vor’ dem Schall: bei) bimnalifchen 
Pofaune, wenn der fehredliche Richter: kommen wird. Dann; wirk 
Fede fein trauriges Grab wieder finden, : fein Fleiſch und feine 
Geftalt annehmen und. hören, was ins Ewige forttànt.:.. Welche 
ſchoͤne Schilderung: von dem Verfinken des⸗Suͤnders tn: das. Nichte; 
und -wöldherenhabene Nachruf: Virgil's! Auf. Dante's Frage, :ab 
tia: bem juͤngſten &ericht die Strafen:ab: ober ;pauiehmien era 
weift ibn jener auf Ariftoteted® Lehre, nach: welcher: ein. Wefen io 
volſtkommner, deſto deutlicher das Mechte:.umd : die: Dil feiner 
Mangelhaftigkeit fühle. : Unter ſolchen Geſprochen ber. 1 bie: e: Gig: 
kit: it gelangten wa guai vierten Seele SANI 

iu I DT. PP | 
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: Pkt; ‚der: Got. des Reichthums⸗ (der hieci n Bolfegefalt 
de Bejaig ‚auf: die: Wölfin des: erſten Geſanges, die habfüchtige 
Kirche; dargeſtellt ift) ruft Lucifers Macht: an gegen das: Borbrin; 
- gen: der Dichter/ Aber Virgil erinnert: ihn an feine. Ohnmacht 
und an den Heiligen. Michael, welcher bem.übermüthigen Lucifei 
in- den: Abgrund geftürzt habe, auf welche. Worte Plutus ohn⸗ 
mäkhtig in ſich zuſanimenſtürzt. Hier buͤßen die, Geizigen und 
Berſchwender, in zwei große Scharen abgoetheilt, bie. ſich jede in 
Kreiſe herumbewegen. Mit ſchrecklichem Gehen! waͤlzen fie: großt 
Laflen mit aller Anſtrengung der Lunge. Die beiden Kreiſe ber 
ruͤhren ſich bei ihrer Umdrehung an einem Punkt, und hier gerathen 
jebesmal Geiz und Verſchwendung in einen avgen: Conflikt. Mia 
thend ſchreien die Verſchwender ben Andern gui Perchè tieni? 
und die Geizigen: Perchè burli? Die beiden Schreier wenden 
ſich dann zu ihrem Kreis, um, ihre Laſt umwaͤlzend, bald wieder 
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an demſelben Punft ihre - mittbenden: Vorwuͤrſe gegen einander: zu 
fehleubern. Schr finnrei find die beiden Laſter hier zuſammen⸗ 
gebracht, um fich gegenfeitig zum vormerfen Gewiſſen zu Die; 
nen. Dante exblidt unter ihnen viele Fonfurirte, und Virgil bes 
lebet ihn, daß fie Geiflliche, „meilt Kardinaͤle und Paͤpſte find, 
in cui usa avarizia il suo soperchio, bedeutet aber jenem, Daf 
er fich irre, wenn er einige:zu: etkennen glaube, da fie ihr Laffer 
des Geizes bis pur Unkenntlichkeit beſchmuzt babe. Sie treiben 
ihren Kreislauf und Zank fo fort. bis zum jüngflen Tag; dann 
werben die Gelzigen mit gefchlofienen Fauften, Die: Verſchwender 
mit dünnen Haaren auferſtehen. Hierauf gibt Virgil. eine herr⸗ 
liche Apologie der Fortuna, welche Dante des Unglüds fo viele 
Menſchen anklagt. „Det Schöpfer des Weltalls ſchuf die Him 
mel, und. gab jedem einen: eignen Lenfer, Damit der Stanz. fid 
auf. gleiche Art: uͤber alle! werhreite; ebenſo fehte ex dem; irdiſchen 
Stanz eine Lenferin, welche von Geſchlecht zu Geſchlecht die eiteln 
Guͤter veränbere, unverwehrt von menſchlichem Verſtand. Sie herrſcht 
flüchtig eilend in ihrem Reiche, wie bie andern. Götter in dem 
ihren, und ihr Richterſpruch iſt verborgen,. wie die Schlange in dem 
ben Gras. Dod wenn ihre Menfchen. die rechte Einſicht habt, fo 
feib ihr niemal8 mit ihr im Streit. Darum wird ihr fo oft mit 
Unredt Tadel und Schimpf zugeworfen. . Dod fie hört nicht 
darauf, und rollt ihre Kugel in feliger Freude mit den andern 
Engeln.” .— Die Wanderer: folgen nun; eingm. kochenden und 
überfchäumenden Duell voll trüben Waſſers, und gelangen durch 
eine finſtere Kluft an den heißen Sumpf Stpr, moria. die. Jor- 
nigen.:büßen, nackte Seelen, die fi nicht. nur mit des Faͤuſten, 
ſondern ſelbſt mit Haupt, Leib und Fuͤhen ſchlugen, und mit ben 
Zähnen in Stüde zerriſſen. Zief unten im Schlamm ſtecken bie 
Graͤmlichen/ die fich das Leben durch Unzufriedenheit verberben 
und ſich dadurch zu allem Tuͤchtigen ungeſchickt gemacht hatten. 
Von ihren Seufzern ſprudelt der Schlamm, und fie gurgeln ihren 
unverſtaͤndlichen Klaggeſang, weil fie vor Schmuz Pas game 
Wort nicht aus dem Munde bringen koͤnnen. Die Dichter be⸗ 
ſchreiben einen. weiten Bogen um ‚Den. — ‚und. gelangen. an 


ben duß eines Ahurmes. — ea ehe on. 
tn vn , ! SO Fir: 2] we ‘ 


— Mi — 


et cage Sefang. 


Schon vorher bemerkt Dante zwei Flaͤmmchen als Zeichen 
zweier zu ermartender Seelen, und ein drittes al Antwort auf 
dad Zeichen. Schnell wie ein Pfeil lenkt der zornige Phlegiad 
feinen Kahn beruber und freut ſich haͤmiſch der Beute, doch Bir: 
gii vernichtet ihn durch ‚die Werficherung, daß er fie: nicht länger 
als zur Ueberfahrt haben werde Sie fleigen..ein, doch erſt durch 
Dante fiheint der Kahn beladen, und durchſchneidet tiefer als 
ſonſt. Sie ſind noch nicht weit gefahren, als der zornige Filippo 
Argenti, ein Florentiner, ſich gegen ſie erhebt. Dante ‚gibt ihm 
feinen Abſcheu gegen fein Lafter zu; erkennen, worauf Argenti vol 
Born. Hand an daB Schiff. legen: will. Dod Virgil. ftößt ihn 
zurüd, und .umasmt feinen Schüler wegen des heiligen. Eifers; er 
erktärt ihm, daß hier Manche im Sumpfe liegen, die man auf 
Erden. für große Könige hielt. Die andern Zornigen fallen nun 
über Argenti her, und zerreißen ibn in Segen, und der Floren: 
tiner Febrt in feinem Grimm die Zähne gegen fich ſelbſt. — Ein 
furchtbares Wehgeſchrei verkuͤndigt den Dichten die Nähe . der 
Stadt Lucifer8, fie fehen die rothglühenden Mauern: und die tiefen 
Graͤben. E3 iſt eine ſchoͤne Idee Dante's, die durch das ganze 
Seit. geht, daß dad. Feuer ‚ber göttlichen Liebe in der ‚Hölle 
weber leuchtet noch marmi, fondern ben Gottfeinden, bie fich der 
Liebe verfchließen, ohne ihr Doch entfliehen zu Fönnen, nur. zu ver⸗ 
zehrender Qual wird, daffelbe Feuer, das. im Purgatorium zur Sehn⸗ 
fatcht erhebt, und im Paradies. die höchfle Seligfeit verleiht. Veber 
dem Thore der Stadt. figen. trogig die abgefallenen Engel und 
wehren den ‚Eingang; zulegt wollen fie Virgil allein haben, 
Danten aber zu feinem großen Schreden feinen Weg zuruͤckſchicken. 
Diefer klammert ſich an Virgil und befhwört ihn, ihm nicht zu 
verlaſſen, wird ‘aber von. ihm: durch Hinweiſung auf ben himm⸗ 
Iifchen ‚Schub. bekräftigt. Virgil ſpricht, mit den böfen Engeln 
sehen, und Dante ficht. diefe pläßlich ins ‚Innere zuruͤcklaufen 
und die M orte verſchließen, feinen Führer aber betreten und. nad: 
ſinnend zuruͤckkehren. Er fagt ihm, die Werwegenheit fei nicht 
mer; fihon: einmal. heben::fich. dig Engel Ehrifli Höllenfahrt am, 
oben Hoͤllenthor widerſetzt, mo aber der Mächtige Schloß und, 


Riegel zertruͤmmert ‚habe; auch jebt werde bald ein himmlifcher 
Bote kommen, und ihnen;den Weg oͤffnen. Meifterhaft ift hier 
der Trotz der G gefaunen Engel ſelbſt noch in der ‚Hölle gefchildert. 
Lossan n ea a is ai in 
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| Reüntgt Sifaigito e — 
ve er il —— dor dem elite Dante: feine SBertegenteli 
und hotcht, it ſich ſelbſt testo," aufmerkfam durch das Dunkel 
und port? bieten ‚Nebel. Dante fragt: ihn mißiemend, “ob :fchon 
einer" der Nichechtiſten AB ident! oberſten Kreiſe in dieſe tiefern 
gegionen“ derH è: herabgeſtiegen ſel. ‘Virgil ſagt nihm, es ge⸗ 
ſchehe freilich etten, doch: feli et ſelbſt, von! der graufamen Zauberin 
Erichtho⸗ Beſchworen, einmal⸗ it: dem: -tiefffert!» Kreis. des Judas 
geweſen um“ eine Seele dort wegzuholen; er feti daher des Weges 
ganz kuͤndig, und koͤnne ihre: über jede Sefahs beruhigen: Dante 
bart Falli mehr auf feine Worte, denn auf denn: glichenden Thurme 
fieht er’ ploͤtlich drei ‘init: ‚grünen Hydern umkleidete Hoͤllenfurien 
mit ihren‘ Schlangenhaaren ſich erheben, bel: feinem::Anblid ſich 
die Bruff dot Wuth zerfchlagen, und mit lautem Geheul die Me: 
dufa ‘antufen; daß fie den Fremdling verſteinern ſolle. Dante 
draͤngt fh vbr Entfegen an feinen: Führer; 'biefer befichlt ihm, 
ſchnell das Seid wegzukehren, und bedeckt ihn ſelbſt noch: mit 
feinen "Händen: - — = Die ganze ‘Scene. hat! dinen tiefen : Sinn, 
worduf Dante! Terbft aufmetffam: macht. : Die Hoͤllenfutien wollen, 
ihr Reich" zu mehren, Datite zum Ihrigen haben, und rufen baher 
die ſchreckliche Mebuſa edge die Suͤnde vorſteut, daß fie ibn 
erſt ganz vermichte wogegen er ſich, wie gegen jede Suͤnde, nur 
dur das ernſteſte und ſchnellſte Abkehren fihert-— Nun erfcheint 
der böm Himmel‘ geſandte Bote, ibeffm triumphitender Schritt 
durch "bie Hoͤlle in einem prächtvollen Gleichniß gefchildert wird. 
Zrocknen Fußes wandelt er uͤber den heißen Sumpf, weht ſich 
niit der Tinten oft die: ſchwuͤle Luft weg, “und. ſcheint bloß von 
der baͤngen Umgebung: citalidet. | Vitgil winkt ſeinem Begleiter, 
ſich Mo ihm zu vertigini’ Ein: Schlag: ferner Nuthe oͤffnet 
das Thor, den gefallnen Engeln⸗ wird Das. Nichtige ihres ohn⸗ 
maͤchtigen Drotzes gegen bin Willen. des Allmaͤchtigen vorgehalten, 
ab dev "Engel verſchwindet wieder auf: der ſchmuzigen Straße, 
Shite init‘: den: Dichtern ein Wort zu reden, da er ohne weitere 
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eigne Theilmabme nur Gottes Willen zu erfüllen hatte. Sicher 
gehen die Beiden nun in die offne Stadt ein, und Dante gewahrt 
cin unermeßliches Feld voll glühender Gräber zwifchen ewigen 
Slammen; ihre Dedel waren offen, und aus ihnen ertönten ſchreck⸗ 
liche Klagen. Dante erfährt, daß hier die Keber, Unfterblichkeits: 
laͤugner und Seftirer jeber Art, Gleich bei Gleich, in mehr oder 
minder glühenden Särgen büßen. 


Zehnter Gefang. 


Die Beiden gehen zwifchen den Mauern und den Gräbern; 
Virgil fagt, auf diefer Seite büße Epifur und alle feine Nach⸗ 
folger, die das ewige Leben geldugnet haben; wenn fie mit ihren ' 
Leibern am jüngften Tag zuruͤckkommen, Febren fie wieder in ihre 
Särge ein, ‚die dann auf ewig zugefchloffen werben. Dante's 
Wunſch, eine von den Seelen zu feben, wird erfüllet. Farinata, 
ein ftolzer florentinifcher Gibelline, trefflicher Felbberr und beruͤhm⸗ 
ter Sieger der Welfen in der mörberifhen Schlacht am Arbia, 
erhebt fi aus dem Grabe und bittet Dante, zu verweilen: - 
Dante erfchridt über der ftolzen Haltung des Kriegerd, der noch 
in der Hölle über die Qualen zu fiegen fcheint. Aber Virgil 
treibt ibn mit Hand und Wort zwifchen den Särgen hin zu jenem. 
Barinata erfährt, wer Dante fei, findet in ibm einen Feind feiner 
Partei und fagt ihm mit Genugtbuung, daß er die Welfen zwei⸗ 
mal aus Florenz verjagt habe. Dante fehlägt ihn aber mit der 
Entgegnung nieder, daß die Welfen, wenn zweimal verjagt, aud 
zweimal miedergefebrt feien, welche Kunft die Andern nicht gelernt 
hätten. Während dieſes Gefpräches erhebt fich eine andere Seele 
bis zum Kinn aus bemfelben Sarge, die ded Gavalcante Caval: 
canti. Er fchaut aufmerfifam fuchend umber, und fragt dann 
Dante: „Wenn du dur die Kraft deines hohen Geiftes bier 
wandeln fannft, wo ift mein Sohn, und warum ift er nicht hier?” 
(Sein Sohn Guido war auch ein gefeierter Dichter.) Dante 
erklärt bem Gottesldugner, daß er nicht durch eigne, fondern durch 
Sottes Macht und Schuß bier fei, und mit Virgil, den Caval: 
canti’8 Sohn verachtet batte. Aus dem Wort „hatte” glaubt 
Sener folgern zu müffen, daß fein Sohn todt fei, was dem 
Ldugner des ewigen Lebens fchrelih war. Mit Angſt verlangt 
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er Aufklaͤrung daruͤber, und da Dante mit der Antwort zoͤgert, 
finkt Jener auf ewig in fein Grab zuruͤck. Farinata bat unter: 
deſſen mit ſtolzer Miene und Haltung, ohne den geringſten An: 
theil an dem Andern und dem Geſpraͤch, dageftanden. - „Wenn“, 
führt ex jest die abgebrochene Rede fort, „meine Partei jene Kunft 
nicht . erlernt hat, fo quält mich. dad mehr. al bdiefer glühende 
Sarg. Dod nad nicht fünfzig Monden wirft. bu felbft willen, 
wie ſchwer die Kunft der Rüdkehr fei Doch fage, warum ift 
das florentiner Voll fo graufam gegen meine Partei?” Dante 
erklärt ihm, daß der Zorn über das Blutbad am Arbia immer 
noch den Haß gegen die Gibellinen erndbre; worauf Farinata: 
„Deß war ich nicht allein die Schuld, und mit gutem Grund führt 
id die Meinen zum: Siege. Wohl aber. war ich allein, al8 nad 
der Schlacht Ieder die Vernichtung von Florenz ausfprach, und 
ich die Stadt mit offnem Vifir beſchuͤtzte“ Dante bittet ihn noch, 
die Zweifel über ‚feine prophetifche Kunft aufzußlären, und Fari: 
nata fagt ihm, daß die hier eingefchloffenen Geifter die ferne Zu: 
Funft zu fehauen vermögen, für die nahe aber und die Gegenwart 
völlig blind find, und daß ihnen am jüngften Gericht durch das 
Schließen der Särge auch jene: Kunft entzogen wird. Dante 
bittet ihn hierauf, feinem Gefährten Cavalcanti zu fagen, daß 
deffen Sohn noch am Leben fei, und erfährt noch von ihm, daß 
bier viele taufend Seelen, mit ihnen der Kaifer Friedrich IL, ein: 
gefchloffen feien. Gedankenvoll über Farinata'8 Weiffagung kehrt 
Dante zu Virgil zuruͤck, welcher ihn von den irdiſchen Sorgen 
ablenkt auf die himmliſche Beatrice verweiſt, die ihm ſeinen 
Lebenspfad anweiſen werde. — Der ganze Geſang iſt von hoher 
dramatiſcher Wirkung und durch die Verſchiedenheit der treffend 
gezeichneten Charaktere, der Intereſſen und Sorgen jedes Einzel: 
men von ‘ungemeiner Lebendigkeit. Welcher Contraft ſchon zwifchen 
ben. beiden Ldugnern des ewigen Leben, welche beide noch mit 
irdifchen Sorgen gequält find, dem ftolzen Steger Farinata, wel: 
cem das Schidfal feines Vaterlande8 und ſeiner Partei am Her: 
zen liegt, und bem meichern Cavalcanti, weldyer den Tod, und 
(nach feiner Anfiht) die gänzliche Vernichtung des geliebten Soh- 
ned fürchte. Dann wieder die verſchiedne Haltung ‚der beiden 
Dichter; Dante'8, der noch fehr empfänglic fuͤr irdiſche Sorgen 
bier und da Belehrung fucht und oft Ungft erndtet, ber -fiberall 
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bas echt Menfhlihe, Schwäche und Hoheit, Stolz und Furdt, 
vor Allem Wißbegierde zeigt; und des weifen Lebrer8 Virgil, ber 
jede Beziehung zum Hoͤhern, Himmlifchen nachweift, und alè 
Abgefandter einer höhern Macht, als Vollſtrecker eines höhern 
Willens ſich theilnahmlos zeigt. 


Elfter Geſang. 


Die Dichter gehen nach einem Thal zu, aus welchem ihnen 
ein unertraͤglicher Geruch entgegenweht. Ehe ſie noch deſſen 
Grund bemerken, gelangen ſie zu einem großen, einſam ſtehenden 
Sarg, worauf die Inſchrift zu leſen: „Ich bewache den Papft 
Anaftafius, welchen Photinus vom rechten Weg abzog.“ Diefer 
Papft hatte, nad der damaligen Meinung, von Photinus dazu 
bewogen, vor dem ganzen Gonfiftorium falfche Eeßerifche Lehren 
behauptet und dburchzufegen gefucht, war aber während des Die: 
putirens ſchrecklich geflorben. Sowie er ald ketzeriſcher Papft 
im Leben ifolirt ftand, fo erwartet er nun auch hier, ein ſchreck⸗ 
liches Beifpiel zur Warnung, einfam den jüngften Tag. Er liegt 
tiefer al8 die übrigen. Keber, da er ald Haupt der Kirche mehr 
Schuld hat, und zwifchen bem Kreis der Kefer und dem der 
Sewaltthätigen, weil er feine. Macht als Papft dazu gebrauchen 
wollte, feine Irrthuͤmer mit Gewalt einzuführen... Alle diefe. Be: 
ziehungen find bier fehr finnreich vereinigt, und durch die große 
Infebrift auf dem. Sargdedel febr bebeutenb hervorgehoben, daß 
auch ein Papft irren Bönne, und bann beflo. verantwortlicher fei. 
— Um fih nah und nad an den fcheußlichen Geruch zu ge: 
wöhnen, gehen die Dichter langfam, unb: Virgil. erfldrt feinem 
Gefährten die ganze Einrichtung ber Hölle, und die Klaffifitation 
der Sünder, wie wir fie in ber allgemeinen ueberficht gegeben 
haben. . 


Bwdlfter Sefang. 


Steirtig und Müftig ift der fteile Abbang, an welchem bie 
Dichter. nun herabfleigen müffen. Er wird bewacht von dem 
Symbol der Gewaltthätigen und Entmenfchten, dem greulichen 
Pinotaurus. Bei ihrem Anblid beißt er fi KON vor innerm 
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Zorn. Aber Virgil erinnert ihn an Thefeu8, der ſchon ald Heide 
die Macht gehabt habe, ihn zu tödten, und das Untbier kruͤmmt 
fih, und tobt und wirft ſich dahin und dorthin in ohnmaächtiger 
Wuth. Diefen Augenblid benugen die Wanderer, unbemerkt den 
Abbang hinabzufteigen, der von Schutt und zertrümmertem Ge: 
ftein bededt ift, das unter Dante’3 Schritten wankt. Virgil gibt 
ihm die fchöne Erklärung, daß diefe Zertrümmerung bei Chrifti 
Tod gefchehen fei (den er als unbekannt nicht nennt, fondern nur 
als Erlifer der Erzudter aus feinem eignen Kreife bezeichnet). 
Damals erbebte die ganze Hölle fo gewaltig, daß er glaubte, das 
ganze Weltall empfände die Liebe, durch welche, wie fein Ge: 
fährte in der Vorhölle, Empedofle8, meinte, die ganze Welt ſchon 
mehrmald in Chao8 verwandelt ward. Sn demfelben Augenblid 
fiel diefe8 alte Felöftüd und andere, welche verfchiedene Sünder von 
einander foheiden, in Trümmer. — Wie finnreih und erhaben ift 
die Anführung biefer Wirkung der göttlichen Liebe und ihres 
Opfers für die Menfchheit gerade an diefem Platz, zwifchen den 
Sündern, welche Gott ganz Iäugneten, und denen, welche bie 
göttliche Liebe durch ihre Gewaltthätigkeit und Entmenfchung ver: 
Iäugneten. Se mehr man in die Tiefe diefes Gedichts einbringt, 
und die unendlich vielen erhabenen Beziehungen und Zufammen: 
ftellungen entdeckt, deſto mehr muß man den Geift bewundern, 
der dies Alles in fo wunderfchöner poetifcher Orbnung zufammenz 
fafte. — Sie find an dem kochenden Blutfirom angelangt, in 
welchem die Gewaltthätigen gegen ihre Nebenmenfchen büßen. 
Höher oder tiefer fteden die Sünder, je nad ber Schwere ihres 
grevel8, in bem von ihnen vergoffenen nun fiedenden Blut; Tau: 
fende von morbiuftigen Gentauren vennen um ben Graben, und 
fhießen ihre Pfeile auf jeden Sünder, der mehr als ihm gebührt, aus 
bem Blute auftauchen will. Drei ber Centauren fprengen auf die 
berabEletternden Dichter zu, fragen nach ihrem Begehr, und drohen 
zu fehießen. Virgil verweift fie mit der Antwort an Chiron, den er 
Danten von Ferne zeigt, dad Haupt auf die Bruft gefenft (er 
bedeutet in diefer Stellung die Reue, die nach jeder rafchen Ge: 
waltthat folgt). Der alte Chiron flreicht fi) mit dem Pfeil den 
langen Bart von dem Mund, und bedeutet den Andern, daß 
Dante lebendig fei, da bie Steine unter feinem Zritte fich be: 
wegen, und daß er daher nicht von ungefähr inne gefommen 





fein. Virgil. beftätigt ihm ihre Sendung unter böherm Schuß, 
und bittet ihn um einen Führer (wahrfcheinlich weil er ald Heide 
fih in dem dur Gbrifti Tod zertrümmerten Geklüft nicht mehr 
"zurecht finden Fonnte), welcher Dante über den Strom trage, da 
er als Geift nicht über die Luft wallen Fonne. Neffus geleitet . 
fie nun hart am Rande des Blutftromes vorbei, und zeigt ihnen 
die big zur Augenbraue verfenften Tyrannen, worunter fie Aleran: 
der, Dionifius von Sicilien, den fchredlichen Azzolino von Romano 
evfennen. Weiter unten feben fie ‘unter ben bis an die Gurgel 
eingefenften Mördern den einfamen Guido von Montfort, welcher, 
‚um die Ermordung feines Vater8 zu rächen, den König Hein: 
rid II. von England in der Kirche erflochen hatte. Immer 
feichter wird der Strom, fo daß die Seelen immer weiter hervor: 
ragen, bis zulegt Faum die Füße von dem Blut bebedit find. 
Neffus fagt Dante, daB auf ber andern Seite. die Tiefe des 
Stroms in bemfelben Maße zunehme, wo dann bie Tchwerern 
Blutvergießer gepeinigt würden. Dante hebt unter diefen wieder 
mit Beziehung auf feine Idee von dem heiligen Römifchen Reich 
zuerft drei hervor, Attila, Pyrchus und Sertus Pompejud, welche 
das weltlihe Rom beunrubigten, und dann zwei, Riniero von 
Gorneto und Ainiero Pazzo, welche die Kirche, ben Papſt und 
die römifchen Pralaten in Schrecken ſetten. 


Dreizehnter Geſang. 


Neſſus verlaͤßt die Dichter am Saum eines Dickichts ohne 
Pfad, ohne Blaͤtter und Fruͤchte, die kahlen Staͤmme tragen nur 
knotige, verdrehte Zweige und giftige Dornen. Die ſcheußlichen, 
Ungluͤck verkuͤndenden Harpyen niſten darin, und ſtimmen eine 
ewige Wehklage an. Dante iſt im Kreiſe der Gewaltthaͤtigen 
gegen ſich ſelbſt. Er hoͤrt durch den oͤden winterlichen Wald 
viele jammernde Stimmen, ohne doch eine Seele zu ſehen, und 
bleibt daher verwundert ſtehen. Virgil heißt ihn an einem Dorn⸗ 
ſtrauch einen Zweig abbrechen, und ſogleich ſchreit aus dem Stamm 
eine Stimme: „Warum verletzeſt du mich?“ Der Stamm wird 
von Blute braun und ſchreit wieder: „Warum zerreißeſt du mich? 
Haſt du kein Mitleiden? Wir waren Menſchen, und ſind nun 
Dornſtaͤmme geworden. Waͤren wir Schlangenſeelen geweſen, 
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bu wuͤrdeſt wohl mitleidiger fein.” Und wie bei einem grünen 
Holz, dad am einen Ende brennend, am andern flöhnt und zifcht 
von der Luft, die berausgebt, fo fprudeln aus der Wunde Blut 
und Worte hervor, fo daß Dante erfchredt den abgebrochnen Zweig 
fallen laßt. Von Birgit befänftigt und befragt, mer fie fei, fpricht 
nun die in ben Stamm eingefchloffene Seele (der Kanzler Pier 
belle Vigne) bie prachtvollen Verſe, welche ſich in der Ueberſetung 
kaum geben laſſen: 
| I’ son colui che tenni ambo le chiavi. 
Del cuor di Federigo, e che le vuolsi 
Serrando e disserando, si soavi, | 
Che dal:segreto suo quasi ogni uom tolsi. 
. Fede portai al. glorioso nffizio. 
‘Tanto, ch’ io :ne perde’ lo sanno e i polsi. 
La meretrice, che mai dall’ ospizio 
Di Cesare non torse gli ochi putti, 
Morte comune, e delle corti vizio, 
Infiammò contra me gli animi tutti, . 
E gli infiammati infiammar si Augusto, 
Che i lieti ohor tornare in tristi lutti. 
L’ animo mio, per disdegnoso gusto, _ 
Credendo col morir fuggir: disdegno,. _ 
Ingiusto fece me contra ma giusto, 
Per le nuove radici d’ esto legno 
Vi giuro, che giammai non ‘ruppi fede 
. A} mio signor, che:fu d’ onor si degno:. 
E se di voi alcun. nel. monilo -fiede,. _ 
‘Conforti la memoria mia, che giace . - 
Ancor: del colpo, che ’nyidia le diede: 
Pier erklaͤrt ben Andern darauf Das Schickſal der Selbftmörder. 
Bon Mino8 werden ihre Seelen zu biefem Wald gefandt, und 
ohne Wahl und. Ordnung, : nur durch Zufall. fallen fie. bier oder 
ba nieder, und keimen ald: wilde Pflanzen auf, welchen die graͤß⸗ 
lichen: Daupyen: die Blätter rauben und aus den Wunben ewige 
Klagen: locken. ı Wie die andern Seelen gehen. auch diefe am jung: 
fin Tage nad ihren. Leibern, aber nicht um: ſich damit wieder 
zu bekleiden, fondern fie bierber zu fchleppen, und auf ewig an 
den traurigen. Dornen aufzuhängen. — Hierauf: fieht Dante zwei 


Seelen, von. einer Menge Hunde verfolgt und ſchon halb zexriſſen, 
in verzweifelter Flucht durch das dornige Dickicht flürzen und 
recht und linf8 von ihrem Durchbruch die Zweige Trachen und 
niederfallen. .Die eine Seele macht einen Straud) zum Schlupf: 
winkel, wird aber von den Hunden zerriffen und die einzelnen 
Glieder umbergefcbleppt. Die Seele des ſchuͤtzenden Strauches, 
ein Florentiner, bittet die hinzugetretenen Dichter jammernd, bie 
ibr bei der Megelei abgeriffenen Zweige um feinen Stamm zu 
fammeln, was Dante dem Landsmann gerne thut. 


Vierzehnter Gefang. 


Am Ausgang des Didichtd gelangen die Dichter auf eine 
unabfehliche duͤrre Sandwuͤſte, auf welche ein beftinviger Feuer⸗ 
regen hernieberfällt Hier leiden in. verſchiedner Weife die brei 
Arten von Gewaltthätigen gegen Gott, die Gottesläfterer, die 
Sobomiten und die Wucherer. Die Gottesläfterer liegen auf dem 
glühenden Boden, wehren fi trogig mit den Händen die fengen: 
ben Feuerfloden von der Haut, und ihr. obnmadtiger Trotz iſt 
ihre Qual und Strafe, wie aus der Unterredung Virgil's mit 
Kapaneus, eines der .fieben Könige.von heben, Elar wird. Vir: 
gil erklärt im Weitergehen feinem Freunde die Entftebung der 
Hölenflüffe, welche ihre Quelle in ben Thränen eines auf Kreta 
ftehenden, aus Gold, Silber, Kupfer, Eifen und Thon geformten 
Alten (bedeutet die Verfchlechterung des Zeitalters) haben, und 
alle ein und derfelbe Thraͤnenſtrom, nur mit verfchiednen Namen 
find. | 

Fuͤnfzehnter Gefang © - 

Der Damm des Höllenfluffes geleitet die Pichter an den 
Buͤßort der Sodomiten. Die Suͤnder laufen, ſich ſchaͤmend vor 
dem Lichtregen; wer anhaͤlt, liegt dann hundert Jahre ohne 
Bewegung, waͤhrend das Feuer ihn ſengt. So ſagt Danten ſein 
Lehrer Brunetto, der ihn verwundert erkennt und ihn fragt, wie 
er vor ‚feinem Tode bier herabgefommen. Dante ſagt, er babe 
fih oben | in einem Wald verirrt (diefe Worte an Brunetto: gerich- 
tet, find in Bezug deffen Teforetto, eine ähnliche Vifion, gefagt; 
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wo auch der Dichter: fih in einen alb verirrt, und dann in 
die Unterwelt binabfteigt. Es fol alfo heißen: id bin auf die: 
felbe Art wie du früher berabgefommen, indem ih dir in dem 
Walde nadfolgte). . Brunetto merkt aus diefen Worten, daß 
Dante an einem ähnlichen Gedicht arbeite, und dba er als fein 
Lehrer ſchon früh den hohen Sinn des Schülers erfannt hatte, 
gibt er ibm nun die fehöne Veiffagung: 
Se tu segui tua stella, 
Non puoi fallire a glorioso porto: 
Se ben m’accorsi in la vita novella. 
E s’ i’ non fossi sì per tempo morto 

Veggendo ’| cielo a te così benigno, 

Dato t’ avrei all’ opera conforto. . 
Er macht darauf eine trübe Schilderung der Sitten in Florenz, 
dem er lange als Sefretàr der Republif vorgeflanden, und ermahnt 
Dante, fih von diefen Sitten zu reinigen. Dante brüdt fei: 
nem Lehrer begeiftert feine unvergängliche Dankbarkeit für deſſen 
väterlihe Mühe und Erziehung aus, und wie befländig feine 
Zunge das Lob beffelben verkünden folle. Aud für die Ver: 
kuͤndigung feines Schickſals dankt er ihm und fagt, er werde 
e8, fofern nur fein Gewiffen ruhig fei, mit Ruhe erwarten. 
Brunetto nennt ihm noch einige feiner Bußgefährten, welche 
lauter Prieſter und berühmte Gelehrte waren, empfiehlt ihm 
fein Werk Tesoro, und trennt fi von ibm in raſchem Laufe. 


Schözehnter Gefang. 


- Das Braufen des hinabftürzenden Höllenftromes verkündet 
einen neuen Kreis, den der Wucherer. Dod vorher begegnet 
Dante drei Seelen, welche mit verfchlungnen Armen in dem 
Feuerregen laufen, und Dante, den fie für ihren Landsmann er: 
kannt, ftil zu fteben erfuchen. Es war Aldobrandi, Rufticucci, 
nach welchen Dante fehon (Gef. 6) den Giacco gefragt hatte, und 
Guidoguerra, alle drei berühmte Staatmänner, daher Virgil fel 
nem Freunde eine ehrerbietige Eile empfiehlt. Ruſticucci fragt 
Dante, ob in Florenz noch die alte gute Sitte und Zapferkeit 
berrfche. Dante ruft aus: „Die neu angefiedelten Familien, die 
plöglichen Reichthümer, o Florenz, ‚haben Stolz und Uebermuth 


in bir erzeugt, den du ſchon jet beweinen mußt.” Die drei 
florentiner Politifer beftätigen feinen Ausruf, und trennen fich von 
ihm. — Die Dichter gelangen an den furchtbar braufenden Fall 
bes Hoͤllenſtroms, der als Strom: der fündigen Leidenfchaften ihre 
‚geifligen Ohren übertäubt. Dante war mit einem Strid gegür: 
tet, womit er einft ben Panther, das Symbol des irdifchen Ver: 
gnügens, fangen wollte. Virgil heißt ibn diefes letzte Zeichen des 
Trugs ablegen, um ganz des Anfchauens der Wahrheit theilbaftig 
zu werden. Er thut es, Virgil wirft den ganzen Knduel in den 
Höllenftrom, und nun tft Dante, frei von allen Verftridungen, 
fähig, die Wahrheit von der Heuchelei, ben Gedanken und Sinn 
von der That, das glatte Geficht von der fihlechten Gefinnung 
zu unterfcheiden, mas ibm nun gleich bei der Geftalt, die fich 
feinen Augen barbietet, su Statten kommt. 


Siebzehnter Geſang. 


Dieſe Figur, die den ganzen Kreis der Betruͤger vorſtellt, 
iſt der im Alterthum beruͤhmte ſchaͤndliche Verraͤther Gerion, der 
hier meifterbaft benutzt und noch meiſterhafter gefchildert ift. „Da 
feb das die Welt verpeftende Zhier mit feinem fpigen Schwanz, 
das durch Berge, Mauern und Schilde dringt.” Es bat bie 
Miene eines ehrlichen Mannes und glatte Haut oben, aber nad 
unten geht es in eine Schlange. aus, und das Ende des Schwan- 
zes ift eine fpige Gabel mit Sforpionengift. Der Oberleib ift 
mit verftridten Knoten und Schilden bededt. Aeußerlich gefällig 
wie jeder Argliftige kommt er fogleih auf Virgil's Wink herbei, 
verftedt aber forgfältig den Skorpionenſchwanz, und läßt nur den 
glatten Leib und das ehrliche Geficht fehen. Während Virgil 
wegen des Ueberfegens über den Strom mit ihm unterbandelt, 
betrachtet Dante die Strafe der Wucherer auf dem legten Bor: 
fprung des fiebenten Kreifed. Sie liegen zufammengefauert auf 
bem heißen Sande, und wehren mit Händen und Füßen dem 
Geuerregen. Jedem hängt vom SHalfe eine Geldtafhe, worauf 
fein Wappen gemalt if. An biefem erkennt Dante einige floren: 
tinifhe und paduaniſche Ebelleute, Febrt aber nach kurzer Unter: 
redung zu Virgil zurüd. Diefer ift fehon auf Gerion'8 Rüden 
geftiegen, mit Angft und Beben folgt ihm-Dante, und fein Zührer 
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umfhlingt ibn fefthaltend und fell fich fchirhend zwifchen ihn und 
die gefährliche Schweiffpige. Kreifend fenft fi) das Untbier mit 
der ungewohnten Laft durch den dunklen Abgrund, febt die Did: 
ter unten ab, und ſchießt wie ein Pfeil zurüd, voll Wuth, daß 
ihm wegen Birgil’8 Fein Betrug gelungen fei. 


Achtzehnter Geſang. 


Dante hat bei dem Niederlaſſen auf Gerion's Ruͤcken eine 
Ueberſicht uͤber den tiefſten Abgrund der Hoͤlle erhalten, den er 
nun Malebolge nennt.. Der tiefe ungeheure Brunnen iſt in zehn 
Kreife eingetheilt, die aber burd die hohe Einfaffung eher Gräben 
zu nennen find, und, je tiefer, mit immer Bleinerm Durchmefler 
an der dAußerfien Wand der Hölle wie Feflungsgräben bin: 
laufen. Ueber diefe verfchiednen Abgründe laufen Brüden herab, 
die von mächtigen Felfen gebildet find. Diefer ganze Raum 
nimmt die verfchiebnen Scharen der Betrüger auf, und ganz 
in ber Ziefe unter ihnen die Verrdther um Lucifer gefchart. 
Die Dichter kommen in den erften jener Kreife an, wo die Kupp: 
ler und Verfuͤhrer, fich einander entgegenrennend, von gehörnten 
Dämonen graufam gegeißelt werden. Um das Gedränge biefer 
Betrliger zu bezeichnen, nimmt der Dichter, nicht ohne Bedeutung, 
zum Gleichniß das Gedränge in Rom in den Tagen des großen 
Zubildums, 1300. Dante faßt mit den. Augen einen der Kupp⸗ 
ler feft und erkennt ibn; der Suͤnder ſchaͤmt ſich und will fein 
Antlig verbergen, aber Dante nennt feinen Namen Gaccianimico. 
Da geftebt denn jener, daß er die fehöne.Ghifola, feine Schwerter, 
uͤberredet babe, den Lüften des fchändlichen Marchefe Obizzo won 
Efte zu dienen, und daß mit ihm noch viele. Bologneſer hier md: 
ven, welche die Habgier zu dem Laffer der: Kuppelei getrieben. 
Dante fleigt nun mit Virgil auf die Bride, und: fiebt unter ſich 
noch die Verfuͤhrer von den Daͤmonen vorbeitreiben; an: ihrer 
Spie Safon von koͤniglichem Anfeben, der pie jugendliche Hy 
pfipyle und die fchredliche Medea betrogen. — Der zweite Kreid 
erfcheint nun vor ihren Blicken, der fo tief iſt, daß fie nur von 
der Bride aus hinunterfehen fonnen. Die Ränder find mit 
Schimmel überzogen, da wo ſich die abfcheulich ſtinkende Aud: 
bünftung verdichtet und. anfett. Schon von ferne hören fie Web: 
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Hagen und Hufter und Sprubeln, und feben nun, daß die Süns 
ber ganz in dem unauöftehlichen Koth fleden, der den Abtritten 
entfließt. Es find die Schmeichler, die nun von allen den Ge: 
meinbeiten leiden, die fie früher beftandig nur gelobt haben. 
Dante erkennt Aleffio Interminei von Lucca, der fi, darüber 
erzurnt, feinen hohlen Schädel zerſchlaͤgt, und Virgil zeigt ihm 
die Vublerin Thai8. 


Neunzehnter Gefang. 


Diefen Gefang, welcher von der Strafe der Simonie ‚handelt, 
fängt Dante, durch die Schwere des Freveld an heiligen Gütern 
empört, mit einem leidenfchaftlichen Ausruf an: 

O Simon mago, o miseri seguaci, 
Che le cose di Dio, che di bontate 
Deono essere spose, voi rapaci 
Per oro e per argento adulterate; 
Or convieif che ‘per voi suoni la tromba 
Perocchè nella terza bolgia state. — 
O somma sapienza, quant’ è l’ arte, 
Che mostri in cielo, in terra e nel mal mondo, 
E quanto giusto tua virtù comparte! - 
Der Graben war von unermeßlich hohen gelbfehwarzen Felfen ein: 
gefchlofien; in biefem ‘und dem Grunde eine Menge runde Gru: 
ben, in welche die Sünder Fopfunter bis an die Waden eingefenft 
waren. Die Fußfohlen aber wurden von Flammen verzehrt, und 
die Qual berfelben- merkte man an dem Fframpfhaften Zappeln. 
Dante fann von ber Höhe Nichts unterfcheiden, daher trägt ihn 
Virgil links an der Felswand hinab zu einem Paar Beine, bie 
ihn ſchon oben wegen: ihrer fehmerzuolten Bewegung feffelten. Er 
fragt die Seele um ihren Namen und die Urfache ihrer Pein, 
diefe aber, der Papft Nikolaus III., welcher feinen Nachfolger 
is ber Grube ſchon angekommen wähnte, fehrie ibn an: „Biſt 
du fchon da, Bonifazius, bift du fehon da? Die Schrift belog 
mid alfo um einige Fabre. Bift du all das Gute ſchon fatt, 
um weldyes du dich nicht fcheuteft, die Kirche durch Betrug zu 
gewinnen und dann zu finden?! Dante weiß erft nicht, was 
er auf diefe unerwartete Anrede antworten fol, benimmt ihm ‘aber 
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zulest auf Virgil's Anrathen den Irrthum aber feine Perfon. 
Nikolaus fagt ihm, daß er Papft war, und feine Nepoten mit 
unermeßlichen Reichthuͤmern überhäuft hatte, weswegen er in bie: 
fer Grube büße, daß unter ihm feine Vorgänger in der Simonie 
liegen, und daß er ebenfalls hinabgedrücdt wird, fobalb Bonifaz 
anfommt, fowie diefer von Clemens V. hinuntergepreßt werde. 
Beim Anhören fo vieler Schandlichkeiten, wodurd die paäpftliche 
Wuͤrde, die er über Alles ehrt, fo fhamlos entweiht wird, gerath 
Dante in einen heiligen Eifer und bricht wie ein zürnender Gott 
in die flammenden, beredten Vorwürfe aus, die zu jener Beit 
eine ungemein lebendige Wirkung miffen gethan haben: 
Deh or mi di, quanto tesoro volle 
Nostro Signore in prima da San Pietro, - 
Ch’ ei ponesse le chiavi in sua balia? 
Certo non chiese se non: Viemmi dietro. 
Nè Pier, nè gli altri chiesero a Mattia 
Oro or argento, quando fu. sortito 
Nel luogo, che perdì l’ anima ria. — 
E se non fosse, ch’ ancor lo mi vieta 
La riverenza delle somme chiavi, 
Che tu tenesti nella vita lieta, 
I’ userei parole ancor più gravi; 
Chè la vostra avarizia il mondo attrista, 
Calcando i buoni e sollevando i pravi. — 
Fatto v avete Dìo d’ oro e d’ argento, 
E che altro è da voi all’ idolatre, 
Se non ch’ egli uno, e voi n° orate cento? 
Ahi Constantin, di quanto mal fu matre 
Non la tua conversion, ma quella dote, 
Che da te prese il primo ricco patre! i 
Welche Beredfamkeit! wie fließen die Verfe, fo daß man fiebt, 
in welchem Eifer, mit welcher Wärme der Dichter fie gefchrieben 
bat. Man fieht aber auch aus diefer und vielen ähnlichen Stellen, 
fowie aus dem Brief Dante?8 an die Kardindle, meffen die Zeit 
vol war, wie fehnlich die beffern Italiener eine Kirchenverbefe: 
rung wiünfchten, und daß ſchon damald bier gefdet wurde, was 
zwei Sahrhunderte fpäter in Deutfchland zur Reife kommen follte. 
— Dante gibt feinen Vorwürfen noch mehr Nachdruck dadurch, 
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daß er Virgil's Vergnügen an denfelben fchildert, der ihn mit 
beiden Armen umfangt und auf die Brüde des vierten Kreifes 
zuruͤcktraͤgt, während Nikolaus, entweder vor Wuth oder von 
feinem Gewiffen betroffen, mit beiden Küßen graßlich zappelt. 


Zmwanzigfter Gefang. 


Sn der folgenden tiefen Grube, die von Thränen ganz benett 
ift, fieht Dante eine Schar Seelen im langfamen Schritt der 
Litaneten ſtill weinend herbeiziehen. Es find die Seher und 
VWabrfager, bie hier ihr frevelbafte8 Eindringen in ben Geift der 
Weltorbnung büßen. Sie felbft haben nun in fehmerzlicher Ge: 
wiffensunrube fi aller Vorausficht beraubt, und den Kopf ganz 
nach hinten verdreht, fo daß ihnen die Schulter nun zur Bruft 
wird, und ihre heißen Thraͤnen über das Gefäß hinabrinnen. 
Dante wird bei bem Anblif vom Mitleiven bewältigt, und lehnt 
fio weinend an eine hervorragende Klippe der Felimand. Virgil: 
wirft. ihm das Sündhafte einer ſolchen Theilnahme an einem der 
Gerechtigkeit Gottes Verfallenen. vor und zeigt ihm den Ampbia: 
raus, der gegen fein befferes Wiffen gegen Theben Fämpfte, dort 
von der Erde verfchlungen ward, und fort und fort abwärts 
flürzte, bi8 er vor dem fchredlichen Richter Minos (hier dem fira: 
fenden Gewiflen) anfam; dann den Seber Tirefia8, den efrurifchen 
Zeichenbeuter Arun8, und Zirefias’ Tochter Manto, wo Virgil von 
der Erinnerung an feine Vaterftabt Mantua lieblich berührt, deren 
Entftebung ausführlich befchreibt. Er zeigt ibm darauf noch 
mehre Zauberer und Zauberinnen aus verfchiehnen Ländern und 
treibt dann zum Weitergehen, da der Vollmond ſchon hinter Ca: 
dir finfe. 


Einundzwanzigſter Geſang. 


Die folgende Grube, welche Dante von der hohen Bruͤcke 
aus betrachtet, iſt wunderbar dunkel, denn ſie beſtraft einen Fre⸗ 
vel, der im Finſtern ſchleicht, die Beſtechlichkeit der Amtleute. Ein 
wunderſchoͤnes Gleichniß voller Leben, von den großen Schiffs⸗ 
werften Venedigs genommen; bringt die zaͤhe, ſiedende Pechmaſſe 
vor die Anſchauung, welche die Grube fuͤllt und die ſteilen Waͤnde 
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uͤberklebt. Diefes Pech wird nicht von materiellem Feuer ent: 
zündet, bas in Dante's Hölle überhaupt nicht eriftirt, fondern per 
divina arte, durch das Licht der göttlichen Erkenntniß, daffelbe, 
welches in dem erwachenden Gewiffen der Sünder die brennende 
Qual, fowie bei den Bereuenden im Purgatorium die mächtige 
Sehnſucht, und bei den Frommen die hohe Seligfeit hervorbringt. 
Sowie diefed brennende Zürnen der ewigen Gerechtigkeit im Kreife 
ber offnen Gewaltthätigen auch offen und fichtbar auf fie herab: 
fiel, wirt e8 bier, wo es die heimlich ſchleichende Sünde trifft, 
auch heimlih und unfichtbar im Innern, und Dante erfennt ed 
nur an dem Aufwallen, Schwellen und Verdiden bed Pech. 
Melche wunderbare Anordnung, welcher hohe Sinn in dem gan: 
zen Werke! Wie ift hier Alles von wichtiger Bedeutung, und 
wie tief durchdacht ift der ganze Plan! Schmuziges Pech erfült 
bie Grube, weil fie die Gemeinen aufnimmt, die auf Erden ihre 
Hände nicht rein erhalten und um Süundenfold ihre Seele verfauft 
haben. Ebenfo heimlich) und verftedt, als die Sünden oben be: 
gangen wurden, lauern fie nun unter der Bruͤcke in Geftalt von 
ſchwarzen Zeufeln auf die Seelen, welche von andern Teufeln 
herabgeftürgt werden, und bdrüden fie mit Hafen in bie unreine 
Maffe. Dante fiebt einen der ſchwarzen geflügelten Dämonen 
einen Rathsherrn aus Lucca auf feinem ftacheligen Rüden neben 
fih auf die Brüde tragen und vom Rand herabflürzen, und 
hört ibn eilfertig den Andern zurufen, daß er noch mehr aus 
jener beftechlichen Stadt zu holen habe. Der Rathsherr finti 
unter, arbeitet fi, über und über betheert, wieder herauf, wird 
aber von den unter der Brüde hervorfchießenden Damonen unter 
ſchrecklichem Hohngefchrei mit Hafen binuntergeftofien, ,, Coverto 
convien che quì balli, Si che, se puoi, nascosamente accafh.“ 
Virgil heißt feinen Gefährten fich hinter der Brüde verbergen, 
bi8 er mit den Damonen geredet babe, und geht an den Rand 
vor. Sie wollen ihn alle mit ihren Hafen anfallen, werben aber 
von ihrem Uebermuth durch feine Verfiderung geheilt, daß er 
durch göttlichen Willen bier fei. Hier kommt das Wort di- 
vino vor, was in frühern Kreifen gewöhnlich umgangen ift, und 
was befonderd an dem Thor der Stadt Lucifer8 bei den abgefall- 
nen Geiftern der zuͤrnende Engel abfichtlih nicht ausfpricht. Hier: 
auf wird auch Dante herbeigerufen, der unter ſchrecklicher Angf 
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kommt, da die unbaͤndige Rotte auf ihn losfaͤhrt, und von Zer— 
reißen ſpricht, bis ſie durch des erſten Daͤmons Worte zur Ruhe 
verwieſen wird. Dieſer, Malacoda genannt, ſagt nun Virgil 
betruͤgeriſcher Weiſe, daß die naͤchſte Bruͤcke zu einer Stunde, die 
nach ſeiner Umſchreibung den Tod Chriſti bezeichnet, zertruͤmmert 
worden ſei, und bietet ihm mehre ſeiner Untergebenen zu Fuͤhrern 
auf einem andern Wege an. Virgil nimmt fie an, trotz Dante's 
Angft vor dem verbächtigen Gefindel, deffen echt daͤmoniſche Un: 
gezogenheit und Unbändigkeit in diefem und bem folgenden Ge: 
fang ſehr treffend und lebendig gefchildert if. Gleich bei ihrem 
Abgang richten fie einen grellen Pfiff durch die Zähne gegen. ihren 
Führer, der ihnen gar mit einem Pfiff durch eine andere Deffnung 
antwortet. 


Svweiundzwanzigſter Geſang. 


Dante geht neben Virgil im Geleite des ſchaͤndlichen Ge: 
findel8 am Rand der Grube bin. Er ruft aus: ,, O fchrediiche 
Geſellſchaft!“ tröftet fich aber mit bem Sprichwort: In der Kirche 
mit den Heiligen, in der Schenke mit den Sdufern. Mit bra: 
matifcher Lebendigkeit wird nun das ganze Leben in diefem Sünder: 
freid und unter der gemeinen Notte gefchildert. . Der ganze Ge: 
fang gibt eine Reihe von meifterbaften Gemälden, worin mit 
treffenden Zügen abmecbfelnd die Bosheit und der Hohn der 
Höllengeifter und die feige, gemeine Verfhmigtheit der geftraften 
Sünder durch ihre eignen Handlungen fi vor unfere Ans 
fbauung ftellt Dies ift in Hinficht auf die dichteriſche Kunft 
unftreitig einer der vorzüglichften Gefänge ber Combbie. . Bei 
bem Raben der Dämonen tauchen die Sünder, die fid einen 
Augenblid Ruhe gegönnt hatten, mit Blikeöfchnelle unter bas 
Pech, um nicht von den furchtbaren Haken getroffen zu. werden. 
Einer berfelben vermeilt zu lange, und fogleich bat ihn aud der 
Dämon Graffiacane (alle haben Bier ihre bezeichnenden Namen) 
mit dem Hafen an den zufammengepichten Haaren gepadt, und 
hält ibn. in die Höhe. Alle ſchreien bem Nubicante zu, ibm die 
Klauen in den Rüden einzufchlagen. Auf Virgil's Befragen gibt 
ſich der Gedngfligte als den beftechlichen Diener des Königs Thi: 
baut II. von Navarra zu erfennen. In dem Augenblid, wo er 
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feine Sünde nennt, reißt ihm einer der Dämonen (bas Gewiffen) 
mit dem Fangzahn die Haut auf. Aber der Oberfte der Teufel 
entreißt ihn der Gewalt der übrigen, und halt ibn mit der Gabel 
feft, damit er Virgil noch mehr befenne. Der Navarrefe will 
eben einige Italiener nennen, die mit ihm verfunfen find, als Li: 
bicocco, dem bie Untbdtigleit zu lange dauert, ihm mit bem Hafen 
ein Stuͤck Fleifh aus dem Arme reift, ein anderer naht fich fei: 
nem Beine, fie werden aber alle durch des Anführers zornigen 
Blick zuruͤckgedraͤngt. Der Gemarterte erzählte nun, nicht ohne 
Unterbrechung durch die Furcht der Mifbanblung, von zwei Sar: 
biniern, und verfpricht, durch einen verabredeten Pfiff fieben Zus: 
Fer und Lombarben hervorzuloden, wenn die Dämonen fich etwas 
zurücdziehen wollen. Cagnazzo aber merkt die Arglift und warnt 
die andern. Der Navarrefe, echt würdig mit Teufeln umzugehen, 
führt fie alle binter8 Licht und befiegt fie, indem er fie bei ibra 
Leidenſchaft anpadt. Er fagt mit unfchuldiger Miene, daß a 
jenen fieben Genoffen, indem er fie herauflodt, nur babe fehaden 
wollen. Dies leuchtet ein; Alichino laͤßt die andern zurücktreten 
und droht Senem, ihn big Über das Pech zu verfolgen, wenn er 
entfpringe. Während die andern aber nad dem Ufer zurüdgehen, 
erhafcht er den guten Augenblid, fpringt in bas Pech hinunter 
und verfchwindet. Von. der Arglift find felbfi die Teufel betreten. 
Alichino flürzt ihm nach, fann ihn aber nicht mehr erreichen, und 
ſchwingt fich wieder in die Höhe. Nun wird er, ald Urheber des - 
Streiches, von bem wüthenden Calcabrina angegriffen, Beide ver: 
wideln fi im Kampfe mit ihren Klauen, und Beide flürzen in 
bad fiedende Pech, wo die Hige dem Streit ein Ende madıl. 
Seber will fi aus der fengenden Gluth retten, aber die Flügel 
find verpicht. Der erfchredite Anführer fendet eiligfi vier Ddmo: 
nen hinab, um die Halbgefottenen mit ihren Hafen herauszuretten. 
In diefer Verwirrung verlaffen fie die Dichter. — 


Dreiundzwanzigfter Gefang. 


Stillfehweigend gehen die Dichter hintereinander. Dante fürd: 
tet die Rache der Dämonen, die feinetwegen jenen Schaben und 
Schmerz gelitten hatten. Er dußert feine Gedanken Virgil, 
welcher biefelbe Furht begt. Kaum haben fie über einen Ausweg 
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geforinen, alè fie die Notte: mit ausgeſpannten Flügeln ihnen nad: 
eilen feben. Virgil faßt feinen Gefährten mit beiden Armen, halt 
ibn feft fib auf die Vruft, legt fich felbft auf ben Rüden, und 
fchießt: fo ‘ben ſchraͤgen Abhang binunter in ben naͤchſten Graben. 
So find. fie. ver. der Rache der in bem Augenblid ‘auf der Hoͤhe 
erfeheinestben Teufel gefichert, ba dieſe uber ihren Pechpfuhl hinaus 
eine Macht .befigen. Dante ift in dem Kreid der Heuchler, melde 
übermalt und weinend dußerft langſam daherſchleichen, ſie find 
mit Kutten bekleidet, außen von biendendem: Gold, innen: aber 
von gewithtigem Blei. Dänte’ä: toskaniſcher Dialekt, als er zu Vir⸗ 
gil fpricht, macht einen ber, Sunder aufmerkſam, und diefer gibt 
fih ibm als Fra Gatalano aus Florenz zu erkennen, welcher zum 
Podeftà gewählt, unter bem Schein der. Rechtfchaffenheit dort 
graufamen Zibift unter den Parteien erregt hat. Dante's Schelt- 
worte gegen ihn erſtickt eind ‘neue Erfcheinung. Kaiphas liegt 
gefreuzigt: am Boden, und dient den Andern ald Pfad (fo daß 
er,. als ber größte Sunder in: der Heuchelei dad. Gewicht. ‚aller 
übrigen auf fi fühlen muß), dafuͤr, daß er ben Pharifsern ge: 
tathen, Chriſtum für dab Volk zu. Erenzigen. Die gleiche Sttafe 
leiden alle -andern. Mitglieder des juͤdiſchen Mathed. Virgil erftaunt 
wegen ber Strafe, da. er nichts von Chriſto weiß, und fragt: nach 
einem Xudpang, auf welchem. er nicht jenen Daͤmonen in :bie 
Haͤnde falle. Er wird auf einen großen Felfen gewieſen, zu dem 
er uͤber die Truͤmmer aufſteigen fol, und erfaͤhrt dabei, Vidia jener 
Zeufel ihn iger berichtet habe. 


Vierundzwanzigſter Belang 


| Birgil iſt von dem Bettug der Teufel verbrießlich, heitert 

fi aber. bald auf; in Dante’3 Seele bringt bet Anblid. feines 
Lehrers. auch beide Stimmungen. hervor, wie er in einem:lieblichen 
Gleichniß veranſchaulicht. Er. fleigt hierauf, von Virgil unterflügt, 
mit, vieler Mühe über Die Trümmer: und den Feld: auf: die Bride 
bed folgenden Graͤbens. Hier ‚hört er tief unten: eine zormige 
Stimme, verficht aber. ben Sinn der Worte nit, kann auch. mit 
alles: Anftrengung der Augen: indem Dunkel: keine Perſon erken⸗ 
nen. Er fleigt daher: mit Virgil in den Graben hinab: und be: 
merli, daß er ganz mit Schlangen aller Art und Geftalt angefuͤllt 
30 
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«it, mit Thieren, Die: im: Fiuſtern ſchleichen, deun 28 6. der, Straf⸗ 

ort fir die Diebe. Angſivoll rennen dieſe uͤber dasß Gewirre hin, 
und werden von ben giftigen Thieren geſtochen, gebiſſen ind: m 
dem Gewinde verſtrickt; Eimer: derſelben wird, von einer Schlange 
am Hals durchbohrt und verbrennt imdemfſelben⸗Augenblick zu 
Aſche, um gleich darauf wieder zus erſtehang und: dufà Meme von 
ſeinen eignen Schande: vernichtet zu werden. Er menndeſſich ohne 
Hehl als ber. Raubmoͤrder Banni Fuoci iſchaͤmt ich nber: des 
Kirchendiebſtahls, um welchen er hier Jeidet, und im’ Dunte alle 
vermeinte Schadenfrẽeude über. feinen: Atiblick zu nvenlelden/ ver⸗ 
tanbigt è er "dom daB: Mag der “Een in: Goti nor 


By Ti 


"günfundgwansigfter "Stange * dai 


ze. 


De bei Kirchentaͤuber mit feinen Wellfagang gu: ind: if, 
Fänge er ‘wieder an, Gott zu Adftern, wird abes son feinem eignen 
Slnben, ben Schlangen, die ſich ihm um Hals und Arme kne⸗ 
belnb:minben, zum Berſtummen gebracht, und: flieht Hauveg: Ihn 
fucbend rennt der von Herkules ermordete Heerdendieb Eacus 
babex, ‚der. als Mörder zu den übrigen Gentaiten; aber sale Dieb, 
als welcher ser: andy unter: ber Keule geftorben, hieshet- gehört, und 
mit Recht deni Moͤrder und. Dieb Fuck: narhjagt, «Ev iſt ganz 
wit Echlangen :bebeiit, und trägt auf feinem Rüdfen den Drachen, 
welcher Jeden! Umkehrenden oder Verweilenden mit feinen glichen⸗ 
den Hauch verſengt. Darauf. kommen drei Seelen; eine ver⸗ 
wandelt ſich in einen Drachen, faͤll tploͤtzlich die andere an, und 
klammert ſich mit- Zaͤbnen, Krallen und Schweif. ‚Jo feſt an fie, 
daß beibe Geſtalten zufammenfließen in eine ſcheußliche Ungeſtalt, 
weiche langfam hinwandelt. Der: pritie der Gefdbitteni: amb von 
einer. kleinen ſchwarzen Schlange: guftuhen; babe blichen ſich dn; 
ber Geftochene fteht. gaͤhnend wie: im: Kieken;: 2185er Etichwunde 
dringt. Dampf, wie qui dem. Nadjen : der Solange beidex: Trampf 
vermengi:fic,. und"plöglich ;vertaufchen Peide, ſich immer auflierend, 
ihre :Geftalten:.: Die neue Schlange: kriecht ziſchend weg, und bie 
nene Menſchengeſtalt kaͤſtert ihr nadi vollbrachtem Dieb ſtahl mach 
So. iſt: He Beſchaͤftigumg den Seelen hier noch immer Diebſtahl, 
und fie vauben. ſich, da kein ‚andtned-Befiethurh, barrift}i gegenfeitig 
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Sechsundzwanzigſter Gefang. 

Die fünf Diebe; die im vorigen Gefang erwähnt find, waren 
Florentiner, daher , Dante . mit Bitterkeit der, Verderbniß ſeiner 
Vaterſtadt gedenkt. Freue did, o 0 Florenz, einer Größe, daß 
du nicht nur über Land und Meer die ‚Flügel Thlägft, fon: 
dern auch in der Hölle dein Name fü ch verbreitet; ich fand bier 
fünf deiner. Bürger als fo arge Diebe, daß ich mich deß ſchaͤme, 
und auch di in großen Ehren nicht feigft". "Er fleigt nun mit 
Virgil. ‘auf die Bride des ‚achten Kreifes, wo ‚diejenigen geſtraft 
werden, welche das Licht ihres hoͤhern Verſtandes dazu gebrauchten, 
Andere durch. böfen Rath zu bethören. Dieſes Licht, welches ihnen 
einft Sott vor andern Sterhlichen verliehen, und das fie mißbraucht, 
quaͤlt nun ihr Padani in Geftalt von Slammen. Es iſt dal: 
ſelbe Licht, welches ‘die Seligen du. Gott ‚erhebt, in welchem auch 
einſt Elias. auf dem feuͤrigen Wagen gen Himmel fuhr. Und da 
jene Sünder ihr geiſtiges Licht gleichſam dem Reich Gottes entzogen 
und ‚dem. Dienft, der Hölle zugemwendet, alſo entwendet hatten, fo 
entwendet dun. auch die Flamme ihre Geſtalt, E ogül fiamma” un 
peccatore invola, fo daß Dante hier Feine Seftalten, ſondern nur 
Flammen ſieht, die, wie die Leuchtkaͤfer um Sohanni, im Finſtern 
umhethhwaͤrmen. Sehr fi ae werben daher den übrigen Sin: 
dern ‚die gpei. orarigefte welche den Diebftahl an dem Bildniß 
der Goͤttin der, eh dem et di pei veruͤht baden, 


Hg oral ft die fox nur. ale Slammen ge dag. ex feine 
Hauptfünde begangen, ale er. an, "ben Säuten. (bei Gi Braltar), 
welche der göttliche Herkules jeder menſchlichen Kraft als Graͤnze 
geſetzt, ſeinen Gefaͤhrten das Weiterfahren als. eing. tugenbhafte 
Handlung, wodurch ſie ſich über die gemeinen Menſchen erhöben, 
vorgefteilt habe: Sie; feien nun: frevethaft fünf Monate auf dem 
Meere’ roeiter=gefabrenj: ind: haben. ſchon jauchzend. den Berg: des 
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Purgatorium8 (auf ber fühlichen Halbtugel) gefehben; da babe 
plöglich ein von, dort ausgehender Sturm das Schiff verfentt. 


:. Siebenundzmanzigfler. Gefang. 
Die Suͤnde der Entwendung des goͤttlichen Lichtes, die nun 
auf den Suͤnder ſelbſt als quaͤlende Flamme zuruͤckfaͤllt, fuͤhrt den 
Dichter in. dieſem wunderbar geordneten Werke auf das Gleichniß 
von dem eifernen Stier des Phalaris, welcher dem Erfin nder und 
uͤblen Rathgeber ſelbſt zur Qual wurde. In derſelben Weiſe wie 
Perillus bruͤllt nun vor Schmerz in der herbeiwallenden Flamme 
Guido von Montefeltrò, und fragt nad dem polififchen Zuftand 
in ber Romagna... Dante gibt ihm kurz ein. traurige8” Bild von 
den dortigen Regierungen und der Uneinigfeit der Städte, ‚wobei 
er, was feine‘ italieniſchen Viographen ſich merken tonnten, be⸗ 
ſonders Einen tadelnd hervorhebt, der „Winten und, Soinmer die 
Pattei wechfele”. Guido glaubt zu ‘einer Seele zu. reden, bie ‘nie: 
mals zur Oberwelt zuruͤckkehre, und geſteht ihm, er ſei in ſeiner 
Jugend der liſtigſte und raͤnkevollſte Menſch geweſen. Babe aber 
fpäter feine Sünden in einer Franzisfanerkutte bereut, und‘ ſchon 
gehofft, ſelig zu werden, als ihn der Fuͤrſt der neuen Phartiſier 
Bonifaz VIII., wieder zum Verbrecher gemacht ‘habe. ‚Diefer 
fragte ibn um Rath, um Penefirino zu Boden zu wöerfeh, "und 
perfpradi ibm, auf fein‘ Schwanken vor dem Verbrechen, Froft. fei: 
ner päpftlichen Gewalt Abfolution. © Da gab ihm‘ Guido den 
(handlichen Rath: Viel zu verfpreden, und Nichts zu “halten. 
Bei feinem Tod wollte ihn der heilige Franyiäfus abholen‘, ‚aber 
der oberfte der ſchwarzen Cherubinen, welchen als vormals ah: 
Tendften. Engeln die “Grube der‘ Lichtentwender ühergeben war, 
widerſetzte ſich und verlangte die. Seele als ſeine Beute, der. ei 
fhon lange auflauere. Vor Minos geſchleppt fab G uibb "wie 
biefer ſich achtmal mit feinem Schweif amgltte, ‚und Dörte die 
Worte: der iſt ſchuldig bes entwenbeten deuers. Bu 
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u Achtundzwanzigſter ſeſang 


gn der neunten Grube leiden die, ‚welche: Zwiefsalt 1 unter. den 
Renfeen ertegten, die Aufheber und Sektirer. Sowie fie auf 
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Erden nichts einig und ganz ließen, fo: ift. auch Hier auf mannig: 
faltige Art die” Ganzheit und. Einigkeit: ihrer Geſtalt zerftärt. 
In der Mitte der Kreisbahn, welche fie durchwandern müffen,' 
ftebt ein Dämon (ihr. Gewiffen), der fie mit dem Schwert ver⸗ 
fehiedentlich fpaltet, und bis fie ihren. Kreis durchmandert haben,‘ 
find die Wunden wieder gefchloffen,, um von Neuem zerhauen zu 
werben. .Buerft erfcheinen die religidfen Sektirer, voran Mahomed, 
welcher den ganzen Leib bis. zum Kinn herauf gefpalten bat; bei ibm. 
geht Ali, vom Kinn aufwärts gefpalten, weil er in der .mahome. 
danifchen Religion wieder Spaltungen erregte. Sie erwarten‘ den. 
Seftirer Fra Dolcin, der fih zum Papft aufwerfen wollte. Dann 
erfcheinen die politifchen. und moralifchen Unruheſtifter: Pier don 
Medicina bat die Gurgel durchſtochen, die Nafe verſtummelt und. 
ein Ohr abgehauen; dem wilbberebten.Eurio, welcher Cifatn gun 
Beginn des Bürgerfrieges antrieb, ift die Zunge ausgefchnitten; 
der Zlorentiner Mosca erhebt die Arme ohne Hände, und Élagt 
fih an, daß er die Unruhen in Florenz erregt habe, worauf Dante 
feinen Schmerz nod) vermehrt: durch die Worte: „und ben Unter: 
gang deines Stammes herbeigeführt.‘ Endlich kommt der: Troy:. 
badour Bertram von Bornio; er Kalt fein: abgefchnittnes: Haupt: 
hoch in die Höhe und fagt,. daß “er diefe Strafe der Drennung 
feines Hims von deffen Urfprung, dem Ruͤckenmark, mit Recht 
erleide, weil: et. cinft den Sohn von feinem Vater (König: Hein 
rich II, von England) getrennt babe. — Welche Mannigfältigfeit 
ber Strafen, | und wie bedeutungsvol fi j nb fie vertheilt! 


Meunundzwanzigſter Geſang n 


o Dante. ftebt noch, und betrachtet fuchend die Borkibergeben: 
den; Virgil -treibt ibn zum Weitergehen und fagt ihm, daß, wenn 
er etwa. die Schatten zu zählen Luft habe, er miffen folle, daß 
dieſer Umkreis (einer der Eleinften) zweiundzwanzig Miglien be: 
trage. Dante fagt ihm, er fuche feinen Oheim Geri del Bello, 
einen Untubéftifter,. welcher von einem Gefranften erftochen worden. 
Virgil bedeutet ihm, dieſer fei ſchon worüber und babe Dante mit 
dem. Finger gedrobt, was Dante mit dem gewaltfamen und noch 
ungerächten Tod feine8 Berwandten erklaͤrt. In dem zehnten 
Graben erblidt Dante die Strafe der BVerfälfcher, : vorerſt der 
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Metalle. ‘Ein: gräßlicher Geruch: verfündet ſchon zum Theil bie 
Pein: in dieſer bunfelti Grube (dunfel, weil die Falſchmuͤnzer ihr 
Wert auch im Dunkeln treiben), worin‘ alle mwögliche Seuchen 
der Kranfenbdufer von Valdichiana, ben: Maremmen und Sar 
diniens zwiſchen dem Juli und September vereinigt fchienen. 
Dante fteigt hinunter und fieht die Sünder. in jammervoller 
Haltung theils aufeinander hocken, theils langſam umherfriechen, 
alle mit Ausſatz behaftet und ſich ewig. kratzend. Virgil fragt in 
Dante'8 Namen zwei mit dem Rüden. aneinander Gelehnte, ob 
Staliener in dem Graben: feien, und thut zur Belohnung für ihre 
Auskunft ben Wunſch, daß ihre Nägel zu ihrer Arbeit des Kratzens 
in Ewigkeit. ausreichen mögen. ‚Sie geben ſich "beide: ſelbſt als 
Italiener aus, welche in Siena Alchymie getrieben, und laſſen 
ihren som gegen jene Stadt aus | 


"Breipigfter Sefang 


Die Verfaͤlſcher der Perſon und der Rede, die alles Recht 
aus den Augen ließen und ſchaͤndlich verletzten, find nun auch 
in einem rechtloſen Zuſtand und in ber ‘Gewalt zweier wahn: 
finniger Beifter, welche fie nach ‚Zufall und Griff im Vorbeirennen 
berumzerren.. "Der eine derfetben: ift Gian Schiccht, der bleich und 
entfeglichen. Unfehens an den einen der: mit Dante: forechenden 
Ausfägigen betrannte, ihm die Zähne in die Gurgel einfadte, und 
ihn im Forteilen auf dem :fteimigen Boden’ hinfchleifte, daß: er fi 
ben Baud auffhund. Dante fragt den Zurüdgebliebenen nad 
bem andern ber wüthenden Geifter, und erfährt, daß es Myrrha 
von Paphos fei, welche einft aus unnatuͤrlicher Liebe zu ihrem 
eignen Vater Nachts die Geſtalt einer. Fremden angenommen 
babe.: Schicchi aber hatte in Florenz die Geffalt des ermordeten 
Buofo Donati angenommen, um in deffen Namen ein Teftament 
zu Gunſten feines Neffen zu machen. Weiter fiebt Dante einen 
Waſſerſuͤchtigen, Meiſter Adam, am Boden liegen, der feinen 
elenden Zuſtand und noch mehr das Nagen feines‘ Gewiſſens be: 
klagt, daß er, von ben Herten von: Romena verleitet, Geld. ver: 
faͤlſcht habe; die. Erinnerung an ſeinen vormaligen Reichthum 
und. bat Wohlleben im Caſentiniſchen ſchoͤnen That vermehrt feine 
Pein ifo: sffebr, daß er vhne feine, Krankheit gerne in dem Graben 
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umberwanbelte ;. ſeine Berfuͤhrer aufzufſuchen. Dante fragt nach 
zwei andern Seelen, welche in Fieberhitze dampfend liegen, und 
erfaͤhrt, daß ſie, die ſchon ſeit Jahrhunderten fo liegen, die ver⸗ 
laͤunideriſche Frau: Potiphars und der luͤgenhafte Sinon ſeien, der: 
die Zrojaner durch feine Faͤlſchung ind Ungluͤck geſtuͤrzt habe. 
Sinon iſt erboßt, ſich auf dieſe Weiſe bezeichnen zu hören, und: 
ſchlaͤgt den Meiſter Adam auf den Bauch, erhaͤlt aber von diefem 
einen Fauſtſchlag ins Geſicht. Hierauf entſpinnt ſich ein trefflich 
ausgefuͤhrter Zank, worin ſich beide gegenſeitig ihre Suͤnden vor⸗ 
werfen. Dante hört. aufmerkſam zu und wird deswegen von 
Vitzit hart ausseſcholten. | 


Einunddreißigſter Sefang. : 


An der’&ränze des zehnten Grabens, wo Dante fib nad 
dem tiefften Höllenfchlunde wendet, umhuͤllt ihn eine verbächtige 
Dämmerung; der donnerähnliche Schall eines Hornes erſchreckt 
fein. Ohr, mächtiger "alè ber Schall von. des fterbenden Roland 
Homin.ben. Pyrenaͤen. Cr glaubt, in dem ungewiffen Schein 
eine Reihe hoher Thürme vor ſich zu fehen, hört aber von Virgil, 
daß ed Riefen find,  Diefe Riefen, meift fabelhafte Wefen der 
Alten, ſymboliſiren hier wie bort die Menfchen, welche ſich durch 
Verrdth und Gewalt an der Gottheit verfündigt haben: Sie 
ragen daher mit dem. Haupte bis an die Region der Gewalt⸗ 
thaͤtigen, zunaͤchſt der Faͤlſcher der Perfon, denn fie wollten im 
Gefühl ihrer Macht Gott felbft auf der Erbe vorftellen;. aber 
dadurch fielen fie gaͤnzlich von Gott ab, und entfernten fish in 
dem Maße von ihm, als fie fih an feine Stelle feßen wollten. 
Sie find alſo des Freveld des unterften Höllengeiftes,. ded ab: 
gefagten Feinde8 Gottes, Luriferd, fchuldig, und fieden ‚daher. mit 
der unten Hälfte. des Leibe8 in deflen eiöfalter Negion. Rieſen 
fiehen übrigend bier ſehr gut dem Frevel des Verraths vor, ber 
auch. an. Macht ein fobredlicher Miefe if. Dante fiebt zuerft. den 
Rinarod,. der. ſich ſchon vorber Durch das Horn Fundgegeben. So: 
wie: er zu Babylon durch feinen frevelbaften Thurmbau die 
Sprachen: verwirrt hat, fo: Fennt er felbfi nun feine Sprache 
mehr, und ruft den. Dichtern unverfiändliche Laute entgegen. 
Virgil erklärt Dante, jener Flage fi felbft mit diefen Tönen 
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ſeines Verbrechens an, raͤth aber dem Nimrod, ſich lieber an ſein 
Horn zu halten. und mit dieſem feine Wuth auszutoben. Weiter 
kommen ſie zu Ephialtes, der einſt die Berge aufeinander thuͤrmte, 
um den Himmel zu ſtuͤrmen; er ſteht nun mit einer maͤchti⸗ 
gen Kette an beiden Armen gefeſſelt und ſchuͤttelt ſich vor Wuth, 
daß es durch den ganzen Kreis bebt. Dante betrachtet das Un⸗ 
geheuer mit einer gemiſchten Empfindung von Furcht und Sicher⸗ 
heit, da er die ſchreckliche Wirkung der Macht und doch die Ket: 
ten fiebt. Er verlangt noch Briareus zu ſehen; diefer fiebt aber 
zu weit abwärts, und Virgil führt ihn zu dem ungefeffelten An: 
taͤus, den er bittet, fie den Abgrund hinabzufeßen. Antdus faßt 
mit feinen gewaltigen Fingern den Virgil, der wieder Danten mit 
ben Armen umklammert, und fo werben fie durch die Luft ſanft 
in den unterſten Keſſel gef 


Sweiunddreißigfier Gefang— 


Dante ſteht nun am Anfang des tiefſten Theils der Hoͤlle, 
wo die Verraͤther, die boshaften, die eigentlich ſchlechten Seelen 
ſich aufhalten. In den obern Kreiſen hatten die Suͤnder doch 
immer noch mehr oder weniger Entſchuldigung in der allgemeinen 
Schwaͤche der Natur, in Sinnlichkeit, Leidenſchaftlichkeit; hier aber 
wird der Frevel geſtraft, der den Menſchen eigentlich zum Teufel 
macht, der boshafte Verrath, der die Alles beſeelende Liebe, die 
in dem ganzen Weltall Naturgeſetz iſt, ganz von ſich ausgeſchloſ⸗ 
fen bat. Daher Berrfcht. hier unten die furchtbarfte, abftoßendfte 
Kälte und bas tieffte Dunkel, worin. nur der Haß herrſcht. Als 
Lucifer fi Gott entgegenftellte, trat er aus ber. Natur heraus, 
und in dem Bemühen, fich felbft zum Mittelpunkt eines eignen 
Reiches aufzuſtellen, verfchloß er fih im Haß in feinen engen 
Egoismus. Daher war für ihn. nur noch Plag in dem engften 
Punkt, in dem Mittelpunft der Welt. Um ihn herum, in den 
engften Kreifen, figen die engherzigen Verrdtber, die von ber Liebe 
am wenigiten wiffen, während die Hölle nad oben immer weitere 
Kreife bildet, je mehr die leichtern Sünder noch von der allgemei: 
nen Liebe in fich aufgenommen hatten. Diefe. Kreife werben in 
den Himmeln, dem Aufenthalt der Seligen, flufenweife erweitert, 
big endlich in den oberffen und weiteften die Gottheit als dad 
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ganze Weltall umfaffent bargeftalit ift. Daher iſt ber: Mittelpunkt 
der. Hölle, zugleich. der Mittelpunkt: der Welt, am ientfernteften 
von Gott; Tönnte ein Schritt weiter. gefihehen,. fo: wäre das abs 
folute Nichts, daher ift hier Alles. Verneinung und Mangel, Haß, 
Kälte, Finfternig und Enge, wie in dem Herzen. bes boshaften 
Gooiften. Der Höllenftrom, der bisher theils braufend, theils fins 
fer und trüb die obern Kreife umfloffen hat, verliert hier’ Regung 
und Leben, ftelt fih, und wird zum Eisſumpf, der immer neue 
Kälte von den eingeftornen, wärme: und lieblofen Sündern er: 
haͤlt; in biefen aber erzeugt ſich die Kälte in fleigenden Graden 

dadurch, daß beftandig ihre eigne Bosheit oder ber Gegenftand 
ihres Haſſes vor ihr Bewuftfein tritt. Diefer Hoöllenfumpf heißt 
bier unten Gocytus, und tft in vier Abtheilungen getheilt, bie 
Kaina, worin die Verrdther von Brüdern und Verwandten, bie 
Antenora (von dem Trojaner Antenor genannt), wo die Vater: 
Iandöverräther, die Ptolemaa, wo die Verräther. der Gaftfreunde, 
und endlich die Giudecca (von Judas genannt), wo bie Verrdther 
an MWohlthätern und an Gott eingefroren find. — Dante Betritt 
zuerft bas Eis ber Kaina, aus welchem die Sünder noch fo weit 
bervorragen, als fi die Schamröthe zeigt, alfo bis an den Hals 
cingefentt find. Ihr zabneflappeinder Mund beweift die Kälte, 
und ihr gefenktes Auge ihre Traurigfeit. Dante fieht zwei Sun: 
der fo nahe aneinander gezmängt, daß ihre Haare fich vermengen. 
Er fragt fie, wer fie feien. Sie biegen ihre Häffe in.die Höhe 
und ‚wollen reden, aber ihre Bosheit preft ihnen Thraͤnen aus 
den Augen, welche big zu. den Lippen herabrinnen, und da als 
Gisflumpen den Mund gänzlich fchliegen, fo daß. fie ihren gegens 
feitigen Haß nur bald durch. Zufammenfchlagen der Köpfe aus⸗ 
drüden Fonnen. Ein anderer Sünder, der durch den Froft beide 
Ohren verloren, fagt ihm, immer die Augen zu Boden gerichtet 
(dies ift bemerfenswerth, daß in diefem unterften Krei8 die von 
Gott ganz abgewanbten Verrdther ihre Vlide nad ihrem Mittel: 
punkt, Lucifer, wenden), daß fie Zwillingsbrüder degli Alberti 
feien, und nennt ihm noch mehre Andere, welche Dante mit vor 
Froft huͤndiſch verzerrten Gefichtern fiebt. Er geht hierauf nad 
ber zweiten Abtheilung, wo bie Waterlanböverräther eingefroren 
find. Hier flößt er Einen mit dem Fuß an die Wange, der ihn 
darüber zornig ausſchilt. Dante will wiffen, wer er ift, der Andere 
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verweigert trotzig bie: Auskunft, ſelbſt dann: noch, alb Dante: isa 
beim: Kopf: faßt. und. alle: Hadte auszgireißen droht. Ein anderer 
Berräther. verraͤth endlich ſeinen Namen, wofuͤr dieſer min ans 
Zorn jenem. und noch vieler Andere angibt. Dante kommt von 
jenen weggehend an zwei⸗Sinder, welche. zuſammen in eine Grube 
gefroren find, ein. Kopf unter bein: andern. Der obete hackt mi: 
thend ſeine Zaͤhne in den hintern Schaͤdel des zweiten, und ſaugt 
ihm das Hirn: an bem Genick aus. Dante: fragt. ibn um die 
Urfache dieſes viehlfhen Haffed.:gegen jenen, und.verfpricht ihm 
daflır, feine: Sade, wenn fe ie‘ geregt⸗ wäre, auf der. Oberwen zu 
vertbeibigen. + no 
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" Sretamobediffigiter” ſeſang 


È Die mon: folgenden. fuͤnfundſiebzig Verſe find ein Meiſter— 
ſtuͤck der plaſtiſchen Kunſt, und gehoͤren zu dem Schoͤnſten, was 
Die neuere Poefie hervotgebracht hat. Sie enthalten das furcht⸗ 
bare. Gemaͤlde von. bem Hungertod Ugolino's und. feiner Söhne 
und: Enkel. „Er erhob ven Mund. von. dem graͤßlichen Mahle, 
wilchte ihn an ben Haaren des .benagten Hauptes ab, und be: 
gann: Du willſt, daß ich meinen verzweifelten Schmerz ernene, 
ber mir das Herz gufammenpreft;. ih thue ed, damit bu ben 
Berräther noch in der Oberwelt befchimpfefl.. Ic weiß nicht, 
wer .du bift; no. wie du berabgefommen, doch Florentiner feheinft 
Eu zu: fein nach deiner Sprache. So wifle, ich war Graf Ugolino, 
und dieſer hier der: Erzbifchof Nuggieri. Daf ich, ihm trauend, 
durch feine. Arglift: gefangen und dann: ermordet worben, weißt 
dus. aber. wie graufam mein. Tod mar, folft du jebt erfahren. 
Das enge Lod in jenem Thurm, der von mir Hungerthurm: heißt, 
batte mir Durch feinen ‚Spalt ſchon mehre vorübergehende Monate 
gezeigt, als ich: in ben ungluͤcklichen Traum fiel, der mir ben 
Schleier von meinem Ende wegzog. Ich fab jenen am ‚Pifaner 
Berg den: Wolf: mit feinen Jungen jagen, mit magern und. gie: 
rigen Hunden, die Gualandi, Sismondi und Lanfranchi führten. 
Bald war der Wolf mit! feinen Jungen ernrübet;: und ich fab ihre 
keiber von ſcharfen Zähnen: aufreifen. Ich wachte auf ‚ed wat 
noch daͤmmerig/ und hoͤrte meine Kinder, die bei mir im Thurm 
waren, im Schlaf weinen und Brot verlangen. Bas: ich dabei 


— 43% — 


nach meinem Traum ahnete, bart bifl bu; wenn: e3. Dich: nicht: zu 
Thränen: jammert.. Wir. waren auf; und: ‚die Stunde fam, wo 
und Speife gereicht wurde, und “Jeder hatte: einen ungluͤcklichen 
Zraum gehabt, und harte zmeifelnd. Da hört’ id ben untern 
Au$gang am ſchrecklichen Thurm verſchließen, und blickte ſtumm 
meinen Soͤhnen ins Antlitz. Ich weinte nicht, denn ich war in- 
nerlich verfeinert. Bene meinten, und mein Anfelmuccio forach: 
du ſchauſt fo, Vater, was baft-bu?: Und ich weinte nicht und 
antwortete nicht ben 'ganzen Tag und: die ganze Nacht, bis wies 
der die neve Sonne: emporftieg. Als nun ein dünner Strahl 
in unſer ſchmerzliches Gefängniß gefandt: war, und id in . den 
vier Gefichtern meinen eignen Anblik gewahrte, big id mid 
vor Schmerz in beide Hände. Und jene, meinend, ich that’ 
aus: Hunger, erhoben: fi plößlich und: fagten: Vater, weniger 
ſchmerzt es uns, wenn du uns verzehrftz; du haft uns mit dem 
elenden Fleiſch bekleidet, und du nimmſt ed uns. Um fie: nicht 
frauriger: zu machen, zeigt' ich Nube, und. wir blieben alle ſtumm 
diefen. Tag ‚und: deri folgenden: AD! harte Erde, warum haft 
du did nicht geöffnet? : Als wir dann zum vierten Tag gefom: 
men; warf ſich Gaddo ausgeſtreckt zu meinen Füßen, und fprach: 
mein Vater, warum bilfft: bu mir ‚nicht? und ftatb. Und fo fab 
ich die drei: Andern hinfallen, Einen nach. dem Undern zwifchen 
dent fünften und ſechſten Tag. Und id felbft, ſchon erblindet, 
taftete mid zu Jedem bin, und rief fie drei Tage, da fie fchon 
todt waren. Dann: überwand der: Hunger meinen. Schmerz.” 
— Dantebricht nad) dieſer Erzählung in Berwünfchungen. gegen 
das hartt Piſa aus, und geht in die dritte Abthetlung, die: Pio: 
lemda,: wo die Verraͤther gegen ihre. Gaſtfreunde geſtraft werden. 
Die. Kaͤlte wird immer rauher. Die Suͤnder ſind ruͤckwaͤrts ge⸗ 
beugt. Ihre: Thraͤnen bilden Eiszapfen vor den Augen, welche 
nach: Innen fich vergroͤßernd die ganze Augenhoͤhle füllen und in 
der Schädel reichen. |. Dante ſpuͤrt verwundert in. diefer todten 
Gisregion etwas Wind; Nirgil. verweilt;. ihn auf den unterften 
Kreis, wo ſich die Urfache offenbaren. fol . Eimer der Gequälten. 
bittet ibn; die: Eisflumpen von. feinen Augen gu brechen, damit 
er den herzbeengenden ‚Schmerz einmal ausweinen koͤnne, ehe bie 
Augen‘ wieder frieren:. Auf Dantel8 Verfpreden, zu. willfahren 
(mas griaber nachher: nicht, Halt), fagt ihm. jener, wer er fei, fowie 


auch fein eingefrorner Nachbar, und, .bafi' die Seele dieſer Vers 
räther fogleit nad. ‘ber That in wie. Hölle: fahte, waͤhrend der 
deib bis zum Lod è von einem n Demon, regioni werde r 


Bierundbreifigfer Sefang. 


J Dante fühlt. nun deutlicher. und ſtaͤrker den Wind, und fluch— 
tet ſich daher hinter Virgil. Ste. wandern: nun im letzten und 
tiefſten Raume uͤber die Eisflaͤche hin, worin die Suͤnder ganz 
eingefroren und gleichſam von Haß verſteinert ſind. Sie ſcheinen 
in dem Eis regungslos, todt und ſtarr, wie Splitter in dem Glas; 
einige liegen, andere ſtehen, theils auf dem Kopf, theils auf den 
Füßen, noch andere haben wie Bogen bas Geſicht zu den Füßen 
gedreht. NPloͤtzlich zieht Virgil feinen Freund. zu fich hervor, und 
fagt ihm: ,, Hier fiebe Lucifer, und nun waffne. dib mit Muth!” 
Dante blidt auf, und bleibt von bem ſchrecklichen Geficht in einem 
Zuftand zwifchen Tod und: Leben. Lucifer ragt mit halber Bruft 
aus dem Gis in folder Größe, daß. jene Riefen nur die. Lange 
feiner Arme haben. Er hat drei Gefichter, welche die. drei großen 
Abtheilungen feiner Hölle vorftellenz das tinfe Gefiht war dunkel. 
(bedeutet die .niebern finnlichen Erbentriebe, welche im oberften 
Hoͤllentheil beftraft wurden), das vordere war blutroth (wie. die 
Abtheilung der cholerifchen. Gewaltthätigen, und bas: rechte Geſicht 
war bleich und kalt, wie das erflorbene Herz ber Gott ganz ab: 
gewandten Verrather. Unter: jedem der Geſichter bewegen fi 
zwei ungeheure Flebermausflügel (von ‚welchen. der Wind rührt, 
den Dante weiter oben ſchon fühlte); mit ihnen ſucht ſich Lucifer 
_ gu befreien, Ferfert fich: aber (welche ſchoͤne Idee!) gerade dadurch 
immer mehr ein, indem der von ihnen ausgehende Wind fo ſchnei⸗ 
bend Falt ift, daß der von oben herabtinnende Hölfenftroim immer 
höher um feinen Leib gefriert, und fo fein Kerker dürch ibn felbft 
immer fefter wird. Der von Gott Abtrünnige, ‘der Alle göttliche 
Mittel zu feiner Rettung. verfchmäht, fann fich durch eigne Macht 
nie erheben, und finft im Gegentheil in folchen Verfuben immer 
tiefer. Aus den fechs Augen Lucifer8 ‚rinnen auf feine Kimne 
Thränen und blutiger Geifer. In jedem feinet.. Rachen ftedt ein 
Sünber, im mittlern. ſteckt Judas Ifchariot.:mit dem Kopf nad 
Innen, welcher vielmehr: zernagt als zerbiffen wird, .fo-baf fein 
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Ruͤckgrad ihm. oft vonder. Haut ganz enthloͤßt iſt (Dante nannke 
feliber, bei ben Sektitern ven Ruͤckgrad den Urfprung und -Bater 
bed Gehirns, daher mag bier die ‘Strafe, ::die, befonberd diefen 
Theil trifft, in Beziehung auf den Verrdther feined| göttlichen und 
väterlichen Wohlthaͤters angeführt: ein): In den andorn ‚Machen 
hängen, ben Kopf: nach: außen; in tem ſchwarzen Brutus und in 
dem bleichen Caffius, welche: ſich gegen die ‚göttliche Ordnung durch 
ihr frevelhaftes Beſtreben, die Gruͤmdung des heiligen roͤmiſchen 
Reiches: zu hindern, empoͤrt hatten. Nachdem ſie Alles geſchaut 
haben, haͤngt fi) Dante auf Virgil's Rath, im: deſſen Hals; und 
dieſer klettert mit feiner Lafl.an der basrigen! Seite Luciſers- herab! 
An ber Stelle: des Schenkelgelenkes, alfo in der Mitie der ganzen 
ungeheuten Geſtalt Find. ſie in bem: Mittelaundt der Erde und-hei 
Belt. angekommen, und: Virgil. dreht: ſich mun mit Mühe: und 
Angft um; daß nun: da:das: Haupt war, wo worher die Füße; . und 
ſich mit den ‚Händen. an den Haaren der Beine: fortziehend, wuft 
er Dante mit. Keuchen zu, ſich ja feſt zu halten (Die: Umkehr von 
dem Boͤſen iſt ſchwierig). Sie ſind nun unter deri ſuͤdlichen Halbe 
kugel, und nachdem ſie ſich etwas erholt, wandern fie laͤngs! einer 
von: oben: herabkommenden Bahn in: einer engen Kluft, xingd um 
ſich ber: einen: weiten, finſtern, todten Naum hinauf, and Dee 
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Dante vi enti, fi ich wieder unter dem ſchoͤnen Blau 
zu finden, worein ſich der Himmel in, feiner unterften Sphäre 

Fleibet. Er befindet fich ‘auf der ſuͤdlichen Halbkugel; er wendet 

fein Mugesnad Morgen, und ſieht den ſchoͤnen Stern ten Liebe, 

der mit ſeinen Strahlen dad: Himmelszeichen der Fiſche verſchleiert, 
auf feiner jetzigen Bahn voranleuchtend. Er wendet ſich ve — 
gegen. Suͤden und. fieht: da: einen: Stern ſchimmern, deſſen ſich der 

Himmel. freut (bie. vier Kardinaltugenden, Weisheit, Gexechtigkeit, 
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Stärke und Mäpigkeit), während: das nördliche Geſtirn der: Erte, 
ber. Wagen an jenem, Horizont verfchwunden. iſt. Wahrend fich 
Dante gegen Norden kehrt, fiebt er einen ehrwürdigen Greis vor 
fich: gehen: deffen::Antlig von. bem :Glanz der ; vier Tugendfterne 
leuchtet. Es ift: Cato von Ufica; weicher nad ſeiner letzten That 
hier den freien Entfchluß zur Tugend and: Freiheit des Geiſtes 
ſymbolifirt. Dieſer ſcheint mir in: feiner Stellung die einzige une 
gehörige: Perfon in der ganzen Comoͤdie zu ſein, und: ich wundre 
mid; daß der Dichter. nicht Einen unter den rvielen chriſtlichen 
Heroen gefunden bat, welcher jenes wugendhafte Beſtreben deut⸗ 
licher vorftellen :Forinte..;. Gu: der Hölle; dem; Strafort fuͤr das 
irdiſche Verſinken, find die altmythiſchen Figuren nicht ſtoͤrend, 
fondern. geben durch ihren ſtreng und. genau ausgebildeten Cha: 
rakter, wie die Thiere in den Fabeln, welche durch ihr einmal be⸗ 
kanntes Gepraͤge eine Menge Vorſtellungen nguſammen verſinn⸗ 
lichen, ‘dem! Ganzen eine ungemeine Lebendigkeit und Auſchaulich⸗ 
keit. Aber! in dem Fegfeuer macht ein Heide als eine der: Haupt: 
perfonem;'- 408: bevi Aufſeheruund Treiber aller chriftlichen: Seelen, 
eine: üble Kiyar; und. gerabe: Cato ſcheint mir um ſo unpaſſender, 
als er der, Bruͤndung des: heiligen. roͤmiſchenn Kaiſerthums, einer 
ber Grundideen des ganzen. Gedichts, gerabezu entgegen ‚und von 
derfelben Gefinnung beftelt wat, wie. Brutudz: der die: Ermordung 
des Freibeità= und Waterlandsfeindes in Luciferd Rachen büft. 
Gato wundert fi, zwei Seelen aus der Hölle hervorjteigen zu 
feben, bis er erfährt, daß die ganze Wanderung auf himmlifches 
Geheiß unternommen fei. Er befiehlt hierauf Virgil, feinen Ge: 
fährten von allen Sieden der Hoͤlle am Meergggeftade zu mafchen, 
und mit reinen, nadigiebigen Binfen (andere, wiberftrebende und 
fpröde Pflanzen gibt es hiex nicht) zu guͤrten, dann aber nad) der 
Leitung der Sonne den keihteften Kufweg zu ſuchen. 
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Dare eine (dine Beſchreibung macht Date bemerklich Daf 
be fe. — Dem Tag weiöht, nald. er. noch. mit Virgilforſchend 
anti Metbvesuferi feto) Da: fikht; en. aus der Ferne æin rothſchim⸗ 
mernbes Licht über das Meer Beri:maberz weldhesimmer: Prablem 
Dev und größer wird, und er erkennt zulegt' einen ı Engel der in 
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einem: Rahninmiber hundert Soelen xeuig, Vorſtorbener! bloß Durch 
die Schwingungen ſeines Fluͤgels an, den. Meudgungäort uͤberfuͤhrt 
Dante wirft ſich vor ihm nieder, und ſenkt die Augen, da er den 
Glanz nicht ertragen Fann, , Der, Engel. macht über die Seelen 
das Zeichen Des Kreuzes, und verläßt fie wieder. Die angefom: 
mene. Bchaar: Fragt: Virgil uni deit Weg: nach ſdem Berge, diefer 
aber; fapfibnen,i} daß tr und Datesaben: erſt auf jchrecklichen Mfar 
den angefommen undides Wegeñs ganz unfurnBigrfeientur: Alle une 
ringe8 hieraff, Dante, Rasıfie,; an »feinem a dthem volle Esftaunen 
merken, daßtier moch? lebe. Beſonders time Seele triti hervor, moll 
Begiexde rihn zu umarmen; Dante: will dyeimal daffelbe that, 
und dreimal finfen feine) Arwe Burchi Den "Schatten iaufı wie Bruſt 
zurickt n&v:eifenntiendlichimit; Freuden feinen Freni; den SA 
ger Bafella, und bittet: ihn, wenn ihnn noch, Crinnerung und Ber; 
mögen verliehen: fei,i feine (Dantes) Spale-miti pinemiiholben Ge: 
fang ‘am bed Fugendzät ya erquicken. Der gefaͤlliga Sängern be 
ginnt nun eine von Dante's Canzonen ‘mit ſo lieblicher Stimme 
daß alle Seelen bezaubert; zuhßren ; und das Aufſteigen, vergeften 
Daher: erſcheint Cato mieder, und treibt fie mit Vorwuͤnfen an. 
nile cio ni EEE Tot ob ut 0) an nt rd an ffe 
9000 mid IN Bun © nisi sa li in nidi) cibi calato 
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“aniDiei five Freudei findeiv fil wieber allein auf. tbreni Mae 
derungi Drante:glambt PIO, als durim Kionnafchein nur Jeinen 
eignen Schatiten filebt; ‘cv. fino: Birgik:verlaffen, für oekches Mi 
trauen ihm dieſor Barwinfei macht, und ihmuxrklaͤrt daſßdie Gres 
len Tossöucchfichtig feter vie din GSphaͤren der sDifimel.. Minto 
mancherleiGeſprũuchen? über Arie: Mangelhaftigkeit Der, menſchlichen 
Erferininifi une: die Mothwendigkeit, der Geburt Chriſtigelangen 
fie quia Außen des Vergeß,den fe dm: unerſteiglicher Mpa. or 
ihnen aufthuͤrmt. Waͤhrend ſie einen Pfad ſuchen, ſieht Dante 
eine Schaar Seelen langſam hexbeik ommen. Virgil fragt ſie nach 
bem Wege, und erklaͤrt ihnen auf ihre Verwunderung über Dan: 
te’& Schatten, daß dieſer noch lebe, aber auf goͤttches Geheiß den 
Varg: beſteiget Eine der Seelen gibt. fi: Danteals König. Mana 
fred von Sieilien: zus kennen⸗ſagt, Abm ‚haft: Schwere? Sunden 
behaigen,i aber body xeuig geſtorben Tei,ıamd. daher biensumter: Dei 


Seelen‘ weile, auf welchen der Kirchenbann laſte, und bittet:ihn, 
dies 9 ſeiner Tochter Conſtanze zu Tagen, damit ſie für ihn b pete. 


Bierter Seſang 


Da Meg if endlich gefunden, into. dle ichten ſteigen, 
müßten aber auf Händen und Füßen an ‘dem ‘ficilen Rig durch 
den gefprungenen. Felfen' hinaufklettern, Virgil voran, und hin 
‚ter. ihm. Dante; welchem die Sehnſucht und Hoffnung Flügel 
leiht, Als fie am erflen Rand des Abgrundé ankommen, fragt 
Dante : Belchen Weg nehmen: wir nun?” Virgil ruft ihm zu: 
„Gleite nur Feinen Schritt hinab (bas heißt, ‘bitte: Dich vot dem 
erfien Ruͤckſcheitt auf dem Weg der Beſſetung), fondein Élettere 
immer hinter mir hinauf, bis ein ‚Kundigererfcheint.” 1. So: Plim: 
men fe mit‘ größter Mühe hinan is zu ‘einem vorfpringenden 
Felſen, wo fie ‘anruberi und :Danto mit Erflaunen die Sonne im 
Norden ſieht. Auf ſein Beftagen, wie: weit :fie noch zu fleigen 
hätten;.da:er' den Gipfel nicht. erſchauen Bimne;) fagt ihm: Virgil, 
er wiſſe nur ſo viel gewiß, daß, jehoͤher man fleige, deſto weniger 
Mühe der Weg mache (d. b. je weiter man in ber Befferung 
fortfchreite, deſto leichter fei fie), und wenn Dante erft beim Gehen 
ein Gefühl babe, wie wenn er in einem Schiff den Fluß abwärts 
führe, fo fei des Steigend Ziel erreicht. Eine Stimme in der 
Nahe unterbrach ihn: „Dies wird wielleicht.noch lange Zeit haben." 
Die Dichter werden ſich nach dem. Schall um; und. erbliden eim 
Schaar Seelen hinter einem Felfen nachläffig: hingelehnt. Dante 
erkennt Belacqua, und erfährt von ihm, daß dieſe Seelen auf 
Gibén als: Traͤgheit bis zu ihrem Tod mit der René gezoͤgert ho: 
ben, und daher hier auf den Einlaß zu. Dem; Reinigungsotte fo 
lange Fabre! warten, als fie gelebt haben. Die: Dichter; find von 
biefen orten betroſten und Birgil mreibteu um. fo mehr ai Eile. 
"Fünfter Sefang., u n 

Dante fieht fich im Gehen noch einmal⸗ had. jenen: Seelen 
um, welche wegen: feines Körpers fluͤſternd mit: Fingern: auf ihn 
zeigen; Virgil tadelt ihn. wegen diefer ‚Berfiveuungiauf dem Weg 
ber Beffetung, und Dante folgt ihm uͤbergoſſen mit. ber Farbe, 
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die den Menſchen manchmal der Verzeihung werth macht. — In 
dieſen erſten Geſaͤngen ſchildert Dante an ſich oͤfters ſolche Zu⸗ 
ſtaͤnde der laͤſſigen Zerſtreuung, der Schwierigkeit des Aufkletterns, 
des oͤftern Ausruhens und Umherſchauens, um die Langſamkeit der 
Beſſerung zu bezeichnen, die erſt ſpaͤter durch Gewohnheit leichter 
wird. — Eine Schaar Seelen, die das Miſerere ſingen, begegnen 
ihnen. Der Geſang verwandelt ſich aber in ein Ach der Verwun⸗ 
derung, als ſie Dante's Koͤrper und den von ihm geworfenen 
Schatten ſehen. Da ſie erfahren, daß er wirklich noch lebe, ſo 
bitten fie ibn, bei feiner Ruͤckkehr auf Erden ihre Verwandte zu 
Gebeten zu bewegen, da fie gewaltfam Umgebrachte feien, die erfl 
in der Todesffunde fih reuig zu Gott gewendet. Unter Andern 
naht fi ibm Buonconte, Sohn des Strafen Guido von Monte: 
feltro, und beklagt fi, daß weber feine Gemahlin noch Andere 
für feine. Erlöfung beten. Auf Dante'8 Frage, welche Gewalt 
ihn denn nach der Schlacht bei Campaldino fo entrüdt habe, daß 
man nie mehr die Stätte feines Grabes finden fonne, gibt Buon: 
conte eine ungemein fchöne, lebendige Schilderung feines Todes, 
worin fich die hohe, poetifche Kunft Dante'8 nach einiger Ebbe 
wieder hoch und voll fluthend zeigt. „Am Fuß des Cafentino 
gelangte ich zu Fuße fliehend mit durchbohrter Kehle und den 
Boden mit meinem Blute färbend an die Stelle, wo der Arhiano 
in ben Arno mündet. Da verlor ich Geficht und Wort, und en: 
bigte im Namen Maria’s, und fiel hin, und nur mein Fleiſch blieb 
dort. Du aber fag’ e8 den Lebendigen wieder: Der Engel Gottes 
nahm mid mit. Da ferie der Geift der Hölle zu ibm: O du 
vom Himmel, warum beraubft du mich Diefes? Du trägft fein 
ewig Theil hinweg für eine Thräne, die ihn mir entwendet; ich 
aber richte dann tiber den andern Theil. Und als der Tag ge: 
ſchwunden war, erfüllte der Böfe das Thal von Pratomagno mit 
dichtem, feuchtem Nebel und hing ihn an das hohe Bergiodh, 
daß er in der Kälte zu Waſſer fich verdichtete und als ſtroͤmen⸗ 
der Regen die Schluchten tränkte. Der flolz aufgefchwollene Ar 
biano fand meinen Leichnam an feiner Mündung, fpülte ihn in 
den Arno und wuſch das Kreuz ab, das ih im BVerfcheiden auf 
meine Bruft gemadit. Dann wälzte er mich von Ufer zu Ufer 
und dedite mich mit feinem Schlamm zu. 


I 31 


— 482 — 


Sechster Geſang. 


Noch viele Seelen umdraͤngen Danten und bitten ihn um 
Gebet fuͤr ihre Seelen. Als er endlich allein iſt, fragt er Virgil, 
wie es ſich zuſammenreime, daß in der Aeneis geſagt ſei, Gebet 
der Menſchen koͤnne die Beſchluͤſſe der Gottheit nicht abwenden, 
und doch nun dieſe Seelen eine ſolche Macht des Gebets hoffen. 
Virgil gibt ihm die ſcholaſtiſche Erklaͤrung, daß die goͤttliche 
Liebe nun dies Alles ausgleiche, damals aber das Gebet als heid⸗ 
niſch keine Kraft gehabt habe, raͤth aber Danten, dieſe Zweifel 
aufzuſparen, bis ihm Beatrice die Auskunft geben koͤnne, die er 
auf dem Gipfel des Berges treffen werde. Die Erwaͤhnung die: 
ſes Namens erfüllt Danten mit neuem Eifer im Fortfchreiten. Sie 
begegnen der einfamen Seele des Dichters Sordello, welcher Vir: 
gu, da er fi) ale Mantuaner und Landsmann zu erkennen gibt, 
mit größter Freude und Herzlichkeit umarmt. Dante wird bei 
biefem fchönen Zug der Vaterlandéliebe und Einigkeit gerührt, er 
gedenkt feines zerriffenen Vaterlandes, und bricht in den energi: 
ſchen, echtrömifchen Vorwurf aus, in welchem wieder feine Grund: 
idee eines weltlichen und geiftlichen römifchen Reichs hervorblidt: 
„D felavifches Stalien, Herberge der Leidenfchaft, Schiff ohne 
Steuerer in dem großen Sturme, nicht mehr Herrſcherin über 
befiegte Reihe, fondern Haus der Unzucht! Sieh jene Beiden, 
die, durch die Kluft der Zeit einander ganz fremd, fi bei dem 
füßen Ton des Vaterlande8 umarmen. Dugegen wie zwieträchtig 
find deine Bewohner. Einer nagt am Andern, felbft von denen, 
welche diefelbe Mauer zufammentnüpft. Sud’ an allen deinen 
Küften, ſuch' in deinem Innern, ob ein Theil von dir fich de 
Friedens erfreut. Was hilft Juſtinian's Zügel, da der Sattel 
leer ift; er vermehrt nur die Schande. O Volk, du folteft wie 
der demüthig werden und Caͤſarn auf feinem Thron fißen laffen, 
wenn du Gotte8 Gebot vecht verftehft. Steh, wie falfch dieſes 
hier geworben ift, feitdem e8 die Sporen nicht mehr fühlt, weil 
das gemeine Vol die Zügel ergriffen hat.“ Hierauf tadelt er 
die Kaifer Rudolph und Albredt, die den fehönften Theil ihres 
Reiches vernachläffigt haben, und wendet fid mit der bitterften 
Ironie gegen feine vom Pöbel durhwühlte Vaterftabt, in Vor: 
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würfen und Schilderungen, bie in ihrer poetifchen Faffung zu 
ſchoͤn und lebendig find, als daß wir fie durch Profa verderben 
follten: 
Fiorenza mia, ben puoi esser contenta 
Di questa digression, che non ti tocca, 
Mercè del popol tuo, che sì argomenta. 
Molti han giustizia in cuor, ma tardi scocca, 
Per non venir sanza consiglio all’ arco: 
Ma ’1 popol tuo P ha in sommo della bocca. 
Molti rifiutan lo comune incarco: 
Ma ’] popol tuo sollecito risponde 
Senza chiamare, e grida: I’ mi sobbarco. 
Or ti fa lieta, che tu hai ben onde, 
Tu ricca, tu con pace, tu con senno: 
S’ i’ dico ver, P effetto nol nasconde. 
Atene e Lacedemona, che fenno 
L’ antiche leggi, e furon sì civili, 
. Fecero al viver bene un picciol cenno 
Verso di te, che fai tanto sottili 
Provvedimenti, ch’ a mezzo Novembre 
Non giunge quel, che tu d’ Ottobre fili, 
Quante volte del tempo, che rimembre, 
Legge, moneta, e uficio, e costume 
Ha’ tu mutato, e rinnovato membre? 
E se ben ti ricorda, e vedi lume, 
Vedrai te simigliante a quella ’nferma, 
Che non può trovar posa in’ su le piume, 
Ma con dar volta suo dolore scherma. 


Siebenter Gefang. 


Virgil fagt nun Sordello auch feinen Namen, worauf biefer 
ihm feine tiefe Ebrerbietung und Bewunderung zu erkennen gibt, 
und fih auf Virgil's Frage nad dem nächften Wege zum Be: 
gleiter innerhalb feines ganzen Kreifes anbietet. Doch fagt er 
ihnen, der Tag fei fhon am Verfcheiden, und im Dunkel dürfe 
Niemand auffteigen; nur in demfelben Kreis umbergehen oder - 
binabfinfen ftehe den Seelen frei; er molle fie daher für die Nacht 
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an einen ſchoͤnen Aufenthalt fuͤhren. Sie gelangen alſo zu einem 
Thal hinter einem Vorſprung, welches durch die Friſche des Gra⸗ 
ſes, den ungemeinen Glanz der Blumenpracht und die bezaubern⸗ 
den Duͤfte alle irdiſche Herrlichkeit weit hinter ſich laͤßt. Auf 
den Blumen ſind die Schatten von Fuͤrſten gelagert, die das 
Reich Gottes uͤber ihrem eignen verſaͤumt hatten. Noch jetzt 
druͤckt ſie die ſorgliche Erinnerung an das Irdiſche. Sordello 
nennt und bezeichnet ſie den Dichtern einzeln. 


Achter Geſang. 


Dieſer Geſang beginnt mit einer ſchoͤnen und eigenthuͤmlichen 
Schilderung des Abends. „Es mar die Stunde, welche den Schif: 
fern bas Heimweh erreget und das Herz erweichet, an bem erften 
Tag, wo fie ihren lieben Freunden Lebewohl gefagt; die Stunde, 
die den Pilger am erften Tag feiner Wanderung mit Sebnfudt 
erfüllt, wenn er die ferne Glode hört, die dem flerbenden Lichte 
weint. Die gelagerten Seelen fingen mit Andacht ihre Abend: 
hymne, worin fie Gott um Schuß vor der Verfuchung bitten. 
Bald darauf fehweben aud zwei Engel mit feurigen abgeftumpf: 
ten Schwertern, grünen Flügeln und Gewändern hernieder, und 
ftellen fi an beiden Rändern des Thales auf. Sordello erklärt 
den Dichtern, daß diefe Engel vom Schooß Maria’ Famen, und 
zum Schuß des Thales gegen die bald erfcheinende Schlange ge: 
fandt wären. Alle gehen nun in das Thal hinab, uno Dante 
befpricht fi mit dem Richter Nino. Er erbliedt ferner drei am 
Südpol aufgegangene Sterne, Glaube, Liebe und Hoffnung, 
welche den Himmel ganz erleuchten. Als e8 völlig Nacht if, 
fchleicht die Schlange der Verſuchung durch die Blumen, argliftig 
in das Thal herab; zugleich aber fehweben beide Engel gerüftet 
gegen fie heran, und ſchon von dem Schlag ihrer Flügel: entflieht 
das Thier wieder. Nun ergreift Curradbo Malafpina den Augen: 
blick, fi Dante zu nähern, und fragt ibn um Nachrichten aus 
Valbimagra. Dante fagt ihm, daß er nie in jener Gegend war, 
baf aber ber Ruhm der Rechtlichkeit, Tapferkeit und Freigebigleit 
dieſes Fürftenhaufes alle Lander erfülle. Zum Dank verkündet 
ibm Gurrado, daß einft fein Sohn Marcello an ibm felbft diefem 
guten Ruf Ehre machen werde. Die mancherlei fehönen Allego: 
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vien in dieſem Gefang, bie in finnigem Sufammentang mit bem 
Ganzen fteben, find leicht zu erklären. 


Neunter Gefang. 


Dante fieht ben Mond in dem: Falten Skorpion aufgehen, 
und legt fih zum Schlummer zu den übrigen Seelen hin. Aber 
in der Morgenftunde, wo unfer Geift, freier vom Fleifhe und von 
irdifchen Gedanken, in göttlichen Vifionen umherfchweift, fiebt er 
einen goldgefiederten Adler mit ausgebreiteten Flügeln in der Luft 
fhweben, nad Beute ſpaͤhend, dort wo auch einft Ganymedes 
zum Anfchauen göttlicher Herrlichkeit entrüdt wurde. Ploͤtzlich 
fchießt der Adler herab und nimmt Dante mit fich hinauf in die 
Region des ewigen Lichts. Der ungewohnte Glanz durchſchauert 
ihn ſo, daß er erwacht. Er ſieht ſich mit Schrecken an einem 
andern Ort, allein mit Virgil, und es iſt heller Tag. Sein 
Freund beruhigt ihn mit der Erklaͤrung, daß in der Daͤmmerung 
die heilige Lucia erſchienen ſei, und ihn, um feinen Weg zu erleich⸗ 
tern, bis vor die Pforte des Reinigungsorte8 getragen habe, indem 
Virgil ihrer Spur nadbfolgte. Dante fiebt nun aud an der 
Stelle des frühern Riffes im Felfen die Pforte über drei Stufen 
von verfchiedner Farbe, und an der oberften Stufe auf Diamant: 
nem Feld einen Engel figen von fo leuchtendem Antlig und mit 
fo flammendem Schwert, daß Dante ibn nicht betrachten Fann. 
Der Engel laßt die Beiden erft auf Virgil's Verficherung heran: 
fommen, Daß ihre Wanderung von Gott befchloffen fei. Dante 
wird nun von von feinem Freund auf die drei Stufen geführt. 
Die erfte ift von weißem Marmor und glatt wie ein Spiegel; 
Dante wie Seber, der hier zur Buße Fommt, erblidt darin genau 
fein Snneres. Die zweite Stufe ift ein dunkles, raubes und nad 
allen Seiten zerriffened Geftein, das jeder Seele den nach der 
Erfenntnif ihrer Süundhaftigfeit erfolgenden Zuftand der Vernid:. 
tung, innern Entzweiung und Silflofigfeit vorfpiegelt. Die 
dritte endlich ift von Porphyr und von leuchtendem Roth, wie 
Blut, das eben aus der Ader fprigt; fie mag wohl die Scham 
vor dem fündhaften Zuftand und den eifrigen Willen aus dem: 
felben herauszutreten (nad) Andern die Selbftgeißelung der Reuigen) 
bedeuten. Dante gibt fi drei Schläge auf die Bruſt, wirft fi 
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vor dem Engel nieder, und flebt um Deffnung. Diefer zeichnet 
ihm mit feinem Schwerte fieben P (die fieben Sünden) auf die 
Stirn und fagt ibm, von bdiefen folle er ſich nun innerhalb rei: 
nigen. Darauf nimmt er aus feinem afchfarbnen Gewande (er 
ift an der Pforte der Buße) zwei Schlüffel hervor, dreht zuerft 
mit dem filbernen, dann mit bem goldnen das Schloß um, und - 
fpricht dann zu jenen: „Wenn einer diefer Schlüffel fich nicht 
dreht, fo ift der Weg verfchloffen. Viel Foftbarer ift der golbne, 
allein der filberne iſt der Hauptfchlüffel, der nur mit viel Kunft 
und Verſtand den Knoten MT. (Der lestere ift wohl der Schlüffel 
unferer menfchlichen Einficht und forgfältigen Prüfung bei bem Vor: 
fab ber Vefferung, nach welchem dann der golbne, der Schlüffel 
bed göttlichen Beiftande8 und der Gnade die Pforte ber Buße 
völlig . Öffnet.) Petrus gab mir beide und befahl mir, eher zu 
viel zu Öffnen als zu verfchließen, wenn nur die Sünder Reue und 

Demuth zeigen. : Doch hütet euch, innerhalb zurüdzufehen, denn 
euer Eingang wäre dann umfonft gewefen.” — Die heiligen eher: 
nen Thüren öffnen fih, und dröhnen mächtig. Dante’ entzüd: 
te8 Ohr glaubt in dem Schall Te Deum laudamus zu Hören, 
welhe Hymne ja eben auch bei des heiligen Auguftinus Eingang 
in den Schooß des Chriftenthumsd gefungen wurbe. 


Zehnter Gefang. 


Die Dichter nahen ſich nun dem Rreife, wo die Seelen fid 
vom Stolz reinigen. Der Weg geht frumm, bald dahin, bald 
dorthin lenfend, alfo gerade umgekehrt als der Gang der Stolzen 
auf Erden ift, und da diefe gewöhnlich den Kopf in der Höhe 
tragen, fo warnt Virgil vor Anftofen der Füße, und räth ein 
demüthiges Senken der Augen. Muͤde gelangen fie auf die Fläche 
des erſten Kreifes, Der an einer weißen Marmorwand um den 
Berg umiduft. Die Wand ift mit Bildern bededt, welche an 
Demuth erinnern. An ihr hinwandelnd betrachten fie die Verkuͤn⸗ 
digung der Jungfrau Maria, des Mufter8 der Demuth; den Kb 
nig David vor der Bundeslade, den milden Kaifer Trajan, ber 
der armen Wittwe Gerechtigkeit verfchaffte (wieder lauter Bilder, 
woraus Dante's Grundidee bes geiſtigen und weltlichen Reiches 
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hervorleuchtet). Virgil deutet auf eine Schaar Stelzer, welche 
unter ſchweren Steinen zur Erde gebeugt, langſam daherſchleichen. 


Elfter Geſang. 


Die Schaar der ſtolzen Seelen betet das Vaterunſer, richten 
aber die Bitte um Bewahrung vor Verſuchung nicht gegen ſich, 
als welche derſelben nicht beduͤrfen, ſondern gegen die ſchwachen 
Suͤnder auf der Erde. Virgil fragt die Seelen nach dem leich⸗ 
teſten Aufgang, da Dante noch mit der irdiſchen ſchweren Huͤlle 
umgeben ſei. Einer ladet ihn ein, mit ihnen hinzugehen, und gibt 
ſich als den Toskaner Grafen Omberto von Santafiore zu erken⸗ 
nen, welcher unter ſeinem ſchweren Stein die Buße des Ahnen⸗ 
ſtolzes vorſtellt. Darauf erkennt Dante ſeinen den Kuͤnſtlerſtolz 
abbuͤßenden Jugendfreund, den Miniaturmaler Oderiſi von Gubbio, 
welcher nun im Abſcheu vor feinem Fehler eine erhabne Schil⸗ 
derung von ber Vergänglichkeit des Ruhmes macht. Er nennt 
hierauf noch den Eriegerftolgen Gibellinen Salvani, welchem eine 

einzige demuͤthige Handlung fehon. jet die Dforte des Purgatos 
riums geöffnet habe. | 


Zwoͤlfter Gefang. 


Dante geht, feiner eignen Schwäche eingedenf, gebeugt neben 
Operifi, bis Virgil ibn zum Weitereilen antreibt, und macht ibn 
auf die Abbildungen gebemüthigten und geflürzten Stolzes auf: 
merffam, welche den ganzen Pfad bededen, wie. des Lucifer, dea 
Vriareu8, des Nimrod, der Niobe, des Saul, der Arachne, des 
Roboam, der Eriphyle, des Sanherib, Cyrus und Holofernes, in 
welchen alle Arten von Stolz, Hochmuth, Eitelkeit und übers 
müthiges Vermeſſen gegen Gott vorgeffellt if. Hierauf flört ihn 
Virgil in feinen Betrachtungen durd die Ermabnung, eiliger zu 
gehen, um Ehrfurcht zu zeigen, da der Engel Berannabe, um fie 
hinauf zu geleiten. Diefer Fommt in weißem Gewand und im 
Geficht leuchtend wie der Morgenftern, öffnet liebreich die Arme 
und die Flügel, und ladet fie ein, die Stufen eniporzufteigen. Dodi 
vorerft fchlägt er ibm mit feinen Flügeln die Stirn, und wiſcht 
ibm eines der fieben P (die Sünde des Stolzes) ab, worauf 
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Dante eine freudige Erleichterung und Luft im Steigen fühlt, 
und Virgil erflärt dem Staunenden, daß diefe felige Empfindung 
bei jeder Stufe zunehmen werde. Beim Wenden um die Xreppe 
hören fie mit himmliſchen Stimmen Beati pauperes spiritu 
fingen. | 


Dreizehnter Gefang. 


Der zweite Umfrei des Berges ift nun fehon viel Feiner. 
Weder auf dem dunkeln Wege noch an der Seitenwand find Vil: 
der zu erbliden. Die Dichter find unter der Leitung ber bimm: 
liſchen Sonnenftrahlen eine Strede gemandelt, als fie drei ver: 
fhiedene Stimmen hören, zuerft die Worte Maria'8 bei der Hoch⸗ 
zeit zu Kanaan: Vinum non habent, welde an die Gaftfreund- 
lichfeit erinnern follten; dann den Namen Orefte8, welcher zur 
Freundesliebe, und die Worte Chriſti: Liebet eure Feinde, welche 
zur chriftfichen Liebe ermahnten. Dante erfährt von Virgil, daß 
in diefem Umkreis der Neid abgebüßt werde, und daß jene Stim- 
men den Sündern dad Beifpiel entgegengefetter Tugenden vor: 
halten, ihnen durch diefe Strafe ihren Febler recht deutlich vor: 
halten und fie zur VBefferung antreiben, wie im Kreife der Stol- 
zen die Bilder der Demuth. Dante kommt nun, indem Virgil 
am Rande des Abgrundes geht, zunachfl zu den Neidifchen, deren 
Anblick ihm Thraͤnen entlodt. Sie fißen alle im Büßerkleid, und 
Einer unterftüßt den Andern mit der Schulter. Da fie felbft im 
Leben Niemandem Etwas gönnten, fo ift. ihnen auch das größte 
Heil der fi) Lduternden, das himmlifche Licht, nicht gegönnt, und 
ihre Augen find durch einen Eifendraht gefchloffen (das Eifen ift 
in diefem Gedicht immer mit der Idee des Böfen zufammengeftellt, 
wie im Inferno die Mauern von Lucifer8 Stadt von Eifen find); 
daher rinnen ihnen häufige Thrdnen der Neue über die Wangen. 
Auf Dante’3 Frage, ob auch Bürger von Latium hier wären, ant: 
wortet eine der Seelen, daß fie jegt Alle Bürger deffelben wah⸗ 
ren Reiches feien, fie felbft aber Sapia, einft aus Siena, fei, 
welche fi, aus ihrem Vaterlande verbannt, über die Niederlage 
ihrer Landöleute neidifch gefreut habe. Dante fagt ihr, er merde 
einft hier wenig leiden, fürchte eher, in dem untern Kreife der 
Stolzen büßen zu müffen. i 
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Vierzehnter Sefang. 


Zwei Seelen befragen Dante, wer er fei. Er fagt ihnen, 
dag fein Name noch fo wenig befannt, daß ihnen bamit nicht ge: 
dient fei, daß er aber von dem Fluß herkomme, der auf dem 
Falterona entfpringt. Die Andern geben ihm recht, daß er den 
Slug nicht nennen will, an deffen Ufer fo ruchlofes Voll wohne, 
la maladetta e sventurata fossa, und verbreiten fib nun mit 
Zrauer und Abfcheu über die gefunfenen Sitten fo vieler ehemals 
edeln efchlechter in Florenz und der Romagna. Als die Did: 
ter wieder einfam weiter gehen, hören fie wie im vorigen Gefang 
himmlifche Stimmen. Sowie diefe dort die WVorftellungen der 
bem Neid entgegengefebten Tugenden erwedten, fo follen fie nun 
von dem Lafter abfchreden: denn es find die Stimmen des nei: 
bifchen Brudermoͤrders Kain und der verfteinerten Aglauros. 


Fünfzehnter Gefang. 


Ein Engel, deffen helle Strahlen Dante nod ertragen Fann, 
begegnet den Dichtern gegen Abend, und ladet fie zu dem ſchon 
leichtern Aufgang zu dem folgenden Kreis ein. Im Steigen er: 
Elärt Virgil feinem Freunde einige Worte der Seele, mit welcher 
er im vorigen Gefang gefprochen, nämlich daß es ein Gut gebe, 
das durch WVertheilung unter Viele nicht abnehme, fondern im 
Gegentheil immer reicher werde, und bas fei die himmlifche Liebe. 
Sie find im dritten Kreis, wo die Zornigen büßen. Dante’s 
Geiſt wird zum Schauen dreier himmlifchen Gefichte verzüdt. 
Er fiebt zuerft Maria, welche nach langem, ängfllihem Suchen 
ihren zwölfjährigen Iefus in dem Tempel findet und fanftmüthig 
zu ibm fagt: „Mein Sohn, warum haft du uns das getban; 
mit Schmerzen haben id und dein Water dich geſucht!“ Dann 
fiebt er die Sanftmuth des Pififtratus, als feine Gattin ihn zur 
Rache auffordert, und endlich den heiligen Stephanus, der mit 
bimmlifcher Sanftmuth Verzeibung für feine Peiniger vom Him: 
mel erflebt. (Diefe Aufforderungen zur Tugend werben in ben ver: 
fhiebnen Kreifen, je nad ihrer Höhe, immer geiftiger; in dem 
untern waren es materielle, in bas Geftein des Pfades cingegra: 
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bene Bilder der Demuth, in dem folgenden laute Stimmen vom 
Himmel, und nun find es innere geiftige Anfchauungen.) Virgil 
warnt ihn vor dem VerfunFenbleiben in bdiefen Anfchauungen, 
und fagt ihm, diefelben follen die Seele nur zu größerm Eifer 
antreiben, dahin zu gelangen, von wo fie ihr gefendet würden. — 
Sie ſehen nun einen finftern Rauch vor fi, in welchen fie ein: 
gehen müffen. | 


Sechzehnter Gefang. 


Diefer Rauch iſt dunkler als die Nacht und felbft als die 
Hölle. Dante folgt hier wie an vielen Stellen den altteftament: 
lichen Symbolen, worin der Zorn Gottes immer als finflerer Rauch 
. bargeftellt ift, wie auf bem Sinai und an andern Orten. Der 
Rauch bedeutet hier nicht ſowohl den Zorn Gottes, alè vielmehr 
die Folge diefer Sünde, welche die Sünder. hier in ihrer ganzen 
Haͤßlichkeit erbliden. Deswegen find alle in ihm Weilenden mit 
Blindheit befangen, denn der Zorn macht blind, und auch der be: 
trachtende Dichter, der übrigens aud von manchem Zorn fich zu 
reinigen batte, findet diefen Rauch dunkler al die Hölle, weil er 
bier des gebüßten Fehlers fich theilhaftig fühlt, in der Hölle aber 
den dort geftraften Freveln fremd und alfo der Blick feines freien 
Bemwußtfeind nicht getrübt war. Nicht der Zorn Gottes, wie 
Kopifch meint, feheint mir im Purgatorium auf den reuigen See: 
len zu laften, fondern ihr eignes Bewußtfein, bas ihnen nun felbfi 
ihre eigne Sünde verhaßt madit, fowie fie durch diefelbe auf Er: 
den andern Menfchen verhaßt waren. Diefe8 Bewuftfein laffete 
fhon wie ein harter Feld auf den harten Stolzen, und beugte 
fie zur Demuth herab, es verfhloß den Neidifchen: mit eifernem 
Draht den Anblid des lieblichen Himmel8, und trieb fie zur 
Menfchenliebe an, und nun umgibt ed in der Geftalt. des finftem 
Rauches die Zornigen mit der Blindheit, in die fie fi ſelbſt 
durch ihren Febler geftürzt haben. Nur das lebendig wirkende 
Bemußtfein von der Häßlichkeit ihres. Fehlers kann ja in den 
Büßenden den Wunfch der Befferung, des Herausgehend aus die: 
fem Zuftand erzeugen, während der auf ihnen laftende und fie am 
Fortfchreiten zum Beſſern hindernde Zorn Gottes, außerdem daf 
diefe Sbee gar zu hebräifch ift, auch, mit den dem ganzen Gedidt 
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zu Grund liegenden Principien nicht verträglich ifl. Wenn Marco 
weiter unten nicht aus dem Rauch herauszugehen wagt, fo it 
e8 fein- eigne8 Bemuftfein, das ihn noch nicht für würdig und 
veif erklärt, nicht aber der Zorn Gottes, welcher ja auch fonft mito 
der fortfchreitenden Vefferung der Seelen immer geringer wers 
ben müßte. — Dante, der ſich in diefem Aufenthalt der blena 
denden Leidenfchaftlichkeit feft an feinen ruhigen Führer an: 
fehließt, hört, wie die Seelen durch den beſtaͤndigen Gedanken an 
das fanftmüthige Lamm Gottes und durch eifriged Gebet zu dem: 
felben in ihren guten Vorfaben fich beflärfen. Die Seele des 
Benetianerd Marco bietet fi ihnen zum Geleiter an, und fagt 
ihnen, er babe in feinem Leben immer nad) dem Rechten getrach: 
tet, was die Welt fehon lange nicht mehr thue. Da fallen Dante 
feine frühern gelehrten Zweifel ein, und er bittet Marco um Auf: 
Flarung über die Verderbtheit der Menfchen, deren einige ben 
Himmel, andere die Welt anlagen. Marco erklärt ihm dieſe 
Erſcheinung aus der Freiheit Des menfchlichen Geiftes, welcher zu 
Führern die Einfiht, das Rechte und Unrechte zu unterfcheiden 
und die Liebe zu Gott erhalten habe, aber durch die Sinnlichkeit 
und den falfchen Trieb fich verleiten laffe, und fo aus der goͤtt⸗ 
lichen Freiheit in die Knechtfchaft der Sünde verfinfe. Er madt 
hierauf von feiner Zheorie die Anwendung auf das geiflige und 
weltliche vömifche Reich, in welchem die Schlechtigkeit der Führer 
durch ihr Veifpiel die Welt verberbt haben, und der Eifer, worein 
Dante bier wie immer fein Lieblingsthema verfeht, gibt feinen 
Verfen einen erbabenen, poetifhen Schwung. | 


Siebzehnter Gefang. 


Ad die Dichter aus dem finftern Rauche heraustreten, hat 
Dante, der nod von den Gedanken an die Uebel des Zorns er: 
fült ift, einige innere Anfchauungen von fehredlichen Folgen die: 
fes Febler8.. Er fiebt die Rache der Philomele an Itys, die 
Strafe des wilden Haman, den fein eigner Zorn ing Unglüd 
fturzte, und Lavinia, die fih in der Leidenfchaft felbft. tödtete. 
Sie treffen auf einen andern Engel, der ihnen den Aufgang zeigt, 
und Dante ein neues P mit feinen Flügeln von der Stirne wifcht. 
Es wird Nacht, und Dante fühlt die Schwäche feiner menfch: 


lichen Natur. Während fie daher ausruhen, erfldrt ihm Virgil, 
daß in diefem Kreis diejenigen fi Yäutern, welche in den Werken 
der Tugend zu faumig und träge waren. Er gibt ihm hierauf 
dad ganze Syflem, mwonad der Reinigungdort eingetheilt ift. Von 
Liebe, natürlicher wie geiftiger, ift das ganze AU mit feinen Ge: 
fhöpfen erfüllt. Die Liebe ift alfo ber Grund her Tugend wie 
des Lafter8. In lebterer Hinficht aber ift fie dreifach: 1) ent: 
weder liebt der Menſch den Schaden des Naͤchſten, wie aus Stolz, 
um fich felbft zu erheben, aus Neid, um dad Gluͤck Anderer zu 
genießen, und aus Zorn, um ſich am Undern zu rächen. 2) Der 
Menſch liebt zu wenig und unthätig, wie bie Lafligen. Alle 
diefe Arten von verirrter Liebe werben in ben fchon betretenen 
Kreifen bereut; weiter aber die dritte Art, die unmäßige Liebe zu 
ben irdifchen Gütern von ben Geizigen, den Schlemmern und den 
Wolluͤſtigen. 


Achtzehnter Geſang. 


Virgil faͤhrt in ſeinen Erklaͤrungen uͤber die Liebe, als den 
Grund alles Guten und Boͤſen, fort und ſagt, daß der Geiſt ur⸗ 
ſpruͤnglich zur Liebe geſchaffen, dieſelbe Allem zuwende, was ihm 
Neigung einfloͤße. Dante wendet ihm ein, daß bei dieſem Natur⸗ 
zwang keine Zurechnung ſtattfinden koͤnne, die Seele moͤge nun 
Gutes oder Boͤſes lieben. Virgil aber weiſt ihn auf die Vernunft 
zur Erkenntniß des Urſpruͤnglichen und auf die Freiheit in der 
Wahl des Guten und Boͤſen, vertroͤſtet uͤbrigens Dante auf Bea: 
tricen, die ihn hierüber als himmlifcher Glaube beffer aufklären 
Eönne als fein Verftand. Es ift unterdeffen Mitternacht gemor: 
den; der abnehmende Mond erhebt fich glühend über der Erbe. 
Dante's übermannende Schläfrigkeit (die ihn an dem Ort der 
Sdumenden paffend überfällt) wird ploͤtzlich unterbrochen durch 
eine Schaar Seelen, welche die Reue über ihre Verſaͤumniß felbft 
bei Nacht nicht ruhen Yäßt, und welche im Eifer über die Ebne 
binlaufen, fi zur Befferung antreibend. Zwei Seelen rannten 
voraus und riefen weinend: „Maria lief eilig Über bas Gebirge” 
(um Chriftum, den Gründer des Himmelreiches, nach Aegypten 
zu retten) und: „Caͤſar verwundete Maffilia und eilte nach Spa: 
nien” (hier erfcheint wieder die Grundidee Des doppelten Reiches), 
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worauf Alle riefen: ‚Schnell, fehnell, Feine Beit verlieren durch 
laffige Liebe.” Virgil fragt eine der Seelen um den Weg; biefe 
aber fagt ibm im Laufen, er folle ihnen nur folgen. Den Zug 
fchließen zwei Seelen, welche nad der Gewohnheit der andern 
Kreife zur wirkfamern Abfchredung von ber Trägheit zwei Bei: 
fpiele von Strafen anführen, nämlich die Israeliten, welche aus 
Läffigkeit in ber Wuͤſte flarben und ihren Nachfolgern den Iordan 
ließen, und die Trojaner, welche aus Tragheit in Sicilien geblie- 
ben, bort ruhmlos endeten, und Aenea8 allein das vömifche Reich 
gründen ließen. Von all dem Gefebenen verfinft Dante in fin: 
nendes Trdumen, und endlih in Schlummer. 


Neunzebnter Gefang. 


Zur Beit der Morgenträume, da die Erbe und der Falte 
Mond am flärkften wirkt, und die Wärme der himmlifchen Sonne 
ganz verfchwindet, fieht der fehlummernde Dante eine Frau, Trip: 
pelbaft, verftimmelt, von gelber Farbe, fehielend und flammelnd, 
kurz mit allen Gebrechen. Sie bedeutet ihm die irdifche Welt mit 
ihrem Trug und ihrer Häßlichkeit im Vergleich mit der bimmli: 
fhen. Dadurch, daß ſich Dante der Betrachtung des Bildes 
bingibt, wird ed immer fchöner, und je begieriger er hinfchaut, 
deffo mehr gewinnt das Weib an Reizen und Lodungen, und 
zulegt beginnt fie mit fo lieblicher Stimme zu fingen, daß Dante 
faft der Verſuchung unterlegen wäre. Da fommt eine heilige 
Frau vom Himmel herab, und ruft Virgil laut an, und fragt 
ihn, wer dieſes Weib ſei; Virgil bangt mit feinen Blicken feft 
an ihr. Die Heilige zerreißt nun des Weibes trügerifches Gewand, 
und zeigt es Dante in feiner wahren, nichtigen Geftalt. Von 
dem übeln Dunft, der von der vorher Lodenden nun aufffeigt, 
erwacht Dante und fiebt, daß die himmlifche Sonne, die alle 
Wahrheit entdeckt und beleuchtet, fehon aufgegangen ifl. Unter 
ihrem wohlthätigen Lichte wandern die Beiden aufwärts. Ein 
Engel ladet fie zum Aufgang ein, und fagt ihnen den Vers: 
„Selig find, die da Leid tragen.” Dante fpricht mit Virgil von 
feinem Traumbilb, und bdiefer fagt ibm: Das Weib fei die alte 
Zauberin, die finnliche Welt, gewefen, über deren Lodungen in 
ben obern Kreifen (der Sinnlichen) geweint werbe; und ein be: 
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harrliches Auffeben und Fefthalten an der himmlifchen Schönheit 
fonne dagegen bewahren. Sie find in ben fünften Kreis, den ber 
Geizigen, gelangt. Die Seelen liegen weinend am Boden mit 
herabgewendetem Geficht, und feufzen: ,, Meine Seele Flebte am 
Niedrigen.” Virgil fragt eine derfelben nach dem Weg, und fie 
fagt ihm mit Doppelfinn: „Wenn ihr die vechte Straße finden 
wollt, fo fei eure Rechte ftets nach außen.” Dante erkennt den 
Papft Adrian V., der ibm nun weiter erflärt, die Buße der 
Geizigen fei die fchwerfte, und fie müßten bier liegen, fo lange 
big Gottes Gerechtigkeit erfüllt fei. Dante will ſich ehrfurchtsvoll 
vor dem Papfte neigen, diefer wehrt es ihm aber mit der Exrklaͤ⸗ 
rung, daß bier oben Alle gleich feien. Er bittet ihn noch, feine 
Buße nicht weiter aufzuhalten, und bei der Ruͤckkehr auf Erden 
des Papftes Nichte Alagia zu Gebeten für feine Seele zu vermögen. 


Zwanzigfter Gefang. 

Dante geht ungern weiter mit feinem Führer längs der 
Mauer hin, während die Büßenden am Rande liegen. Das Ge 
fora mit einem geizigen Papfte erinnert ihn mit Bitterfeit an 
die Habfucht der Kirche, und er ruft aus: „Verflucht feift du, 
alte MWölfin, die bu mehr Beute ald alle andern Thiere haft, mit 
deinem endlos tiefen Hunger! O Himmel, unter deffen nie ruhen 
dem Kreislauf fi Alles ändert, mann wird Der erfcheinen, vor 
dem dieſe weichet?” Während fie langfam weiter gehen, hören 
fie wieder, wie bie Seelen an Bilder tugendbafter Dürftigfeit aus 
der Geſchichte des göttlichen und weltlichen Reiches erinnern. 
Zuerft an Maria's Armuth, als fie Chriftum in einem Stalle 
gebar, dann an Fabricius’ Armuth, der feine Tugend gegen die 
Lodungen großer Reichthümer bewahrte, und an den heiligen Ni: 
folaus, der feine Schäbe zur Rettung der Tugend bingab. Eine 
der Seelen gibt ſich ald Hugo Capet zu erkennen, nennt fich die 
Wurzel der fchlechten Pflanze, welche dad ganze Chriftenland ver: 
finftert, und macht eine Schilderung von der Habgier und den 
Sewaltthaten feiner Nachlommen, nachdem fie die Provence ge: 
nommen. Befonderd erwähnt er Karl von Anjou, der den leb: 
ten Hobenftaufen ermordet, den andern Karl (von Valois), der 
Florenz verrathen und dafuͤr Schande und Sünde geerntet, und 
den dritten Karl (von Sicilien) der für ſchweres Geld feine Tod: 
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ter verfauft babe; dann ereifert er fich ber Philipp den Schönen, 
welcher den Papft Bonifaz in Anagni befchimpfte und die Kirchen: 
güter an fi rif, und ruft die göttliche Rache auf Ale herab. 
Er erklärte ihm nod, daß während des Tages die Seelen ſich 
durch Erinnerung an die Tugend ber Demuth und Uneigennùgig: 
feit zur Buße ermuntern, je nad ihrem Eifer bald laut, bald 
leife. Bei Nacht aber würden zur Abfchredung die Strafen der 
entgegengefebten Lafter der Habſucht und des Geize8 erwähnt, 
wie Pygmalion, den die Geldgier zum Schwagermord reiste, das 
Elend des gierigen Midas, des thörichten Achan, bas Ende der 
eidbrüchigen Saphira und ihres Mannes; der ganze Berg ruft 
dann die Schande des Brudermörberd Polymneflor und des 
reihen Graffus. — Während fie weiter gehen, fühlt Dante ben 
ganzen Berg von gewaltigem Beben erzittern, daß ihn ein bei: 
iger Schauer erfüllte, und alle Seelen ringsher riefen: ,, Ehre 
fei Gott in der Höhe!” Dante ftand in Ehrfurcht ftill, bis das 
Beben vorüber war, und ging dann, voll Begierde, den Grund 
deffelben zu erfahren, eilig weiter, 


Ginundzmwanzigiter Gefang. 


Die Wißbegierde quält Danten nod, -ald hinter.den Wandern: 
den, wie einft der auferftandene Chriftus hinter den Apofteln, eine 
Seele herging und fie mit den Worten anredete: „Meine Brüder, 
Gott geb’ euch Frieden!” Virgil wünfht ihr glüdliche Einkehr 
in die Verfammlung der Seligen, von welcher er ausgefchloffen 
fei, und fragt fie, woher das Beben des Berges und der Ruf 
aller Seelen bis hinab gefommen fei. Die Seele fagt ihnen, daß 
der Berg jedesmal erbebe, und jener Gefang ertöne, fo oft eine 
Seele ihre Buße überflanden und reif für die Seligfeit des Him: 
mels fei, und fie e8, fobald bas Gewiſſen ganz gereinigt und frei 
erftehe; fie felbft babe fich Uber fünfhundert Fabre hier geldutert, 
und in dem Augenblid ihren Willen frei zum Auffchweben gefühlt. 
Auf Virgil's Verlangen nennt fie fi den römifchen Dichter 
Statius, durch feine Gedichte, nicht aber noch durch feinen Glau: 
ben berühmt. Er foricht entzuͤckt von der Ueneide, nach welcher 
er fich gebildet und durch die er feinen Ruhm erlangt habe, und 
fagt, ev hielte gern noch ein Jahr Buße aus, wenn er dafür zur 
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Beit Virgil8 gelebt babe. Virgil winft Danten, ihn nicht zu 
verrathen, doch diefer Fann nicht umbin, zu lächeln. Da Statius 
verwundert nach dem Grund dieſes Lächelns fragt, muß endlich 
Virgil erlauben, feinen Namen zu nennen. Statius will ehr: 
furchtsvoll feines Lehrers Füße umfaffen, Doch diefer hindert es 
mit den Worten, daß er jest nur Schatten mit den andern 
Schatten fei. 


BZweiundzwanzigftier Gefang. 


Ein Engel ladet fie zum Aufgang in den fechöten Kreis ein, 
und wifcht Danten wieder‘ ein P (eine Sünde) von der Stirme. 
Dante hört die Seelen fingen: „Selig, die bungert nach der Ge: 
rechtigfeit”, und folgt leichter al8 in den andern Kreifen den bei: 
den im Geſpraͤch forteilenden Dichtern. Virgil wundert fich, fei: 
nen Schüler bei feiner großen Weisheit im Kreis der Geizigen 
gefunden zu haben, worauf ihm diefer fagt, nicht Geiz, fondern 
im Gegentheil Verſchwendung habe er hier abgebüßt, welche, wie 
in der Hölle, mit dem Geiz in bemfelben Kreife beftraft werde; 
Virgil habe ibm felbft Durch eine Stelle der Aeneide den Abfcheu 
vor diefem Lafter noch zu rechter Zeit vor feinem Tod geweckt, 
fonft würde er wohl in der traurigen Hölle beftraft fein. Virgil 
fragt ibn darauf, er fei wohl erft ſpaͤt zum chriftlichen Glauben 
gelangt, menigften8 erfî, nachdem er feine heidnifchen Gedichte 
gefungen. Da fagt ihm Statiys, ſchon früh habe ihn fogar eine 
andere Stelle der Aeneidbe zum Chriftentbum geführt, aber aus 
Furcht habe er feinen neuen Glauben verheimliht, weswegen er 
über vier Zahrhunderte in bem Kreis ber Sdumigen büßen mußte. 
Er fragt hierauf nad den übrigen alten Diditern, und erhält 
die Auskunft, daß fie in der Vorhölle zugleih mit den Weiſen 
und Helden um Homer gelagert find. Alle Drei wenden fid 
nun immer rechts um den Berg herum (die Uebung in der Beſſe⸗ 
rung wird ihnen fehon Gewohnheit), die zwei Römer zufammen 
und Dante hinter ihnen, ihren Gefprächen laufchend. Ploͤtzlich 
fehen fie einen Baum mit herrlichen Aepfeln vor fi, unerfteiglid, 
denn die Aefte breiten ſich je höher, je weiter aus. Der Baum 
ftebt am Eingang in den Kreis der Schlemmer, daher ruft eine 
Stimme aus ben Zweigen: „Diefer. Speife follt ihr mangeln, 
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und Maria wollte einſt durch ihre Bitte bei der Hochzeit zu Ka⸗ 
naan nicht die Schlemmer beguͤnſtigen.“ Dann erinnert ſie an die 
Genuͤgſamkeit der alten Roͤmerinnen und Daniel's, ſowie des 
goldnen Zeitalters und Johannes des Taͤufers. 


Dreiundzwanzigſter Geſang. 


Dante wird aus ſeiner ſinnenden Betrachtung des Baumes 
durch Virgil's Ermahnung geweckt, und geht hinter den Weiſen 
fort. Er hoͤrt einen Pſalm ſingen, und bald darauf eine Schaar 
Seelen vorbeiziehen, die den Fehler der Schlemmerei abbuͤßen. 
Sie gehen bleich mit hohlen Augen und eingefallener Haut, wie 
Verhungerte. In einer derſelben erkennt Dante ſeinen Freund 
Foreſe Donati, welcher ihm erklaͤrt, daß dieſes Zehren von ihrer 
ewigen Sehnſucht nach den himmliſchen Fruͤchten des Baumes 
herruͤhre, und nach jedem Umlauf um den Kreis fuͤhre ſie ihre 
Sehnſucht wieder nach dem Baume zuruͤck. Dante wundert ſich, 
ſeinen Freund ſchon ſo weit in der Buße anzutreffen. Foreſe 
ſagt ihm, er verdanke dieſe ſchnelle Befoͤrderung den frommen 
Gebeten ſeiner Gattin, dieſe ſeien Gott um ſo angenehmer, je 
ſeltner die zuͤchtigen Frauen in Florenz, die ſogar durch geiſtliche 
Beſchluͤſſe zu fittfamer Kleidung angehalten werben müßten. Die 
Strafe dafür werde fie aber auch cheftens treffen... Auf fein Ve 
gehren macht ibn Dante nun mit feinem und feiner Begleiter 
Namen bekannt. . 


Bierundzwanzigfket Gefang 


Dante, immerfort im Gefpräch mit Forefe begriffen, gebt mit 
ibm. ben andern Dichtern nad, und. wird. von den abgezehrten 
Seelen ald lebend angeftaunt. Er fragt feinen Freund nad deffen 
Schwefter Picarda, und ob etwa noch andere befantite merkwuͤr⸗ 
dige Seelen fich hier befänden. Foreſe fagt ibm, feine Schweſter 
freue fih ſchon ihrer Seligfeit im Himmel, und nennt ihm da 
rauf den Dichter Buonagiunta von Lucca, den Papft Martin IV.,- . 
und viele Andere. Dante richtet befonder8 feine Aufmerkſamkeit 
auf Buonagiunte: Er. hört ihn etwas leife murmeln, und ver: - 
fleht den Namen Gentucca; daher bittet er ibn um beutlichete 
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Erklaͤrung. Diefer fagt ihm alfo, in Lucca fei ein Mädchen, wel: 
es Danten die fo gefchmähte Stadt angenehm machen werbe. 
Er fragt ihn hierauf, ob er den. Dichter fehe, der fo herrliche 
Gedichte gefungen: babe, worauf ibm Dante erwiebert, er finge 
nur, wenn ibn die Liebe begeiftere, und mas biefe ibm eingebe. 
Buonagiunta fann fi nun erflären, warum er und Jacopo da 
Lentino und Fra Guittone d'Arezzo fo weit hinter Dante zurüd: 
geblieben find, weil fie eben die Wahrheit der Empfindung umfonft 
durch erfünftelten Styl zu erfeßen verfucht hatten; und er geht 
gleichfam befriebigt mit den uͤbrigen Schaaren davon. Forefe fragt 
Danten noch, wann er ihn wieder feben werde, und biefer fagt, 
‘er wimfohe es fehnlichft. früher, als es wohl gefcheben werbe, denn 
feine Vaterſtadt, die ihm fo fehr am Herzen liege, neige fich zum 
Untergang. Sein Freund verkündet ihm noch den fehredlichen 
Tod des Haupturbeber® alles Uebel8 in Florenz, des Corfo Do: 
mati, und eilt ban zu den andern Seelen. — Darauf fieht Dante 
einen andern Baum mit herslichen Fruͤchten, und baruner eine 
große Schaar Seelen, die fehnlich flehend die Hände emporredten. 
Aber eine Stimme in den Zweigen ruft ihnen zu, nicht zu nahen; 
dieſer Baum fei ein Sprößling von dem andern mit verbotener 
Frucht im Paradies, von welchem Eva nafbte. Auch die Dichter 
‚geben febnell weiter, an der Felswand vorbei, und hören noch im 
Gehen, wie jene Stimme alle Seelen durch Erinnerung an einige 
Strafen zu großer Sierbe von der Sünde des Schlundes abfchredt, 
wie durch die Erwähnung der Gentauren, die von Thefen er: 
Ihlagen worden, und der durch Trunf feig gewordenen Hebrder, 
welche Gideon verließ. Alle Drei gehen in Betrachtungen ver: 
funfen weiter, als plöglih ein Engel fie anruft und fie zum 
Aufgang einlabet. Er leuchtet fo. ftarf, Daß der geblendete Dante 
nur nach dem Gehör weiter geben Tann, zugleich fühlt er deb 


Engels Flügel wie lieblihe Mailuft an feine Stirn Thlagen, und 


ibm das. fechste P von der Stim wiſchen, waheend è eine Hymne 
gefungen wird, 


 Sänfundgwanzigfter Gefang. 


». Bose Stunden ded Nachmittags find ſchon vorüber, daher 
ſteigen bie Dichter eifrig. den Weg zum fiebenten Kreis auf. Das 
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im vorigen &reig Gefebene bewegt Dante zu der Frage, wie 
die Seelen im Fegfeuer ohne den fich nährenden Leib abzehren 
koͤnnten. Statius gibt ihn eine lange, fehr wenig poetifche Er: 
Märung von der Entftebung des Leibes im Leben, und eines ge: 
wiffen Schattenleibed, den fich die bildende Kraft der Seele nad 
bem Jode erzeuge, und bdiefer fei es, welcher abzehre. — Sie 
waren nun in den lebten Kreid gelangt, wo die Wolluft abgebüßt 
wird. Die ganze Felswand glüht in der Flamme der göttlichen 
Liebe, der dufiere Rand DES Weges aber weht den Sturm der 
finnlichen Liebe herauf, und drängt die Flamme zurüd, fo daß 
zwifchen beiden Symbolen der Liebe ein fehmaler Weg nahe am 
Rand herging, auf welchem bie Dichter wandeln miffen. Dante 
fürchtet hier das Feuer und da das Hinunterflürzen, und Virgil 
felbft ermahnt ihn zu fleter Aufmerkfamkeit, da man in dieſem 
Kreis leicht fehlen könne. Dante fühlt die Wahrheit dieſes Satzes, 
fo oft er bie Augen der göttlichen Flamme ab: und den buͤßen⸗ 
ben Seelen zumendet. .Diefe Seelen fingen in dem Feuer eine 
Hymne, bei deren Schluß fie abwechfelnd durch Furze Sdbe an 
Beifpiele befonderer Keufchheit erinnern, wie Marid Verkündigung 
das Gericht der Diana uͤber die Nymphe Calliſto. 


Sechſsundzwanzigſter Gefang. 


Dante wird oft von Virgil erinnert, ſich vor Fehltritten in 
dieſem Kreis zu huͤten. Seine rechte Schulter wird von der 
Sonne beſchienen, und fein Schatten, der auf bie Flamme der 
göttlichen Liebe fiel, machte diefe noch glühender ſcheinen. Dieſer 
Schatten macht bie in der Fiamme wandelnden Seelen aufmert: 
fam auf Dante, fie nahen fim, foviel fie koͤnnen, ohne aus der 
Slamme berauszutreten, flaunen ben Dichter an, und bitten ihn 
unt Erklärung dieſes Wunderd. Er ift eben im Begriff zu ihnen 
zu reden, ala eine andere Schaar Seelen fi mit jenen: begegnet. 
Sie fuffen ſich alle gegenfeitig, und begrüßen fich freudig mit dem _ 
Sreundeögruße, nach dem Weg zur Seligfeit fragend und ſich in 
bem Wandel beftirfend. Daher rufen fie fi) zur Warnung ein: 
ander Beifpiele unnatärlicher Wolluft zu, durch die Worte Sodom 
und Pafiphae. Nachdem fie fi getrennt haben, nahen die erften. 
Seelen wieder Danten, und diefer fagt ihnen, daß er feine irbifche 
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Hülle nod mit trage, fammt ihrem heißen Blute (welches er 
bebeutfam gerade in diefem Kreis anführt), und daß er durò 
göttliche Gnade durch die drei Reiche walle. Nun beſchwoͤrt er 
fie aber, ibm zu fagen, wer fie und bie andern Schaaren feien. 
Da fagt ihm eine der Seelen, nachdem fie ihn glüdtich gepriefen, 
baf er hier noch gutes Beifpiel und Lehre zu einem beffern Lebens: 
wandel mitnehmen. Pinne, ') daß jene Schaar die Sünde abbüße, 
deren Cafar befehuldigt worden. fer, fie felbft aber der bermaphro: 
ditiſchen Sünde ſchuldig feien, alfo jene. unnatirlicher, diefe un: 
mäßiger Molluft. Daher rufen fie ſich zu gegenfeitiger Beſchaͤ⸗ 
mung die oben erwähnten Namen entgegen. Sie Fonne übrigens 
nicht alle nennen, die hier büßen, fie felbft aber fei Guido Gui: 
nicelli. Dante erſchrickt, ben Bater der fröhlichen Liebesreime bier 
zu feben, und geht lange Zeit, ihn nachdenklich. betrachtend, neben 
ibm ber. Auf Guido's Befragen, warum er folche mitleidige Liebe 
zu ihm zeige, fagt er, es fei feiner herrlichen Verfe wegen, die 
in allen Zeiten werth gehalten werden. Da zeigt Guido auf 
einen andern Schatten, den Provenzalen Arnaldo, und fagt, der 
fei noch ein befferer Dichter gemefen, tro Allem, ‘wa die Menge 
Dagegen fage, die ibm Andere vorziehe. . Dann bittet er Danten 
no, wenn er in dem Himmel angekommen fi, um ein Gebet 
zu feiner Erloͤſung, und verſchwindet in der Flamme, wie ein Fiſch 
im Waſſer. Arnaldo naͤhert ſich nun Danten, ſagt ihm, daß er 
bald Erloͤſung hoffe, und bittet ihn ebenfalls um ein Gebet. 


Siebenundzwanzigſter Gefang, | 


Die Sonne geht gerade über :Serufalem, dem Orte, wo Ehri: 
flus den Erlöfungstod gelitten hat, auf; der Ganges glüht in der 
Mittagshige, der Ebro (anderswo Cadir) ruht in Mitternacht, und 
auf dem Läuterungsberge entweicht der irdifche Tag (dies find bie 
vier. Punkte, welche nach der Sombout in Diem lidi den 
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1) Dante gibt | in biefem Kreife der finnlichen Liebe fo viele Beziehungen 
auf fich zu verftehen, baf mir Voccaccio'8 Beſchuldigung nicht ſo ganz und 
gar verfehlt zu fein ſcheint, wie wohl Manchen, die an Danten gar keine 
Fehler entdecken wollen. Nur muß ‘man fie cum grano salis I betrachten 
GSiebe Kopiſchs Dante, ©. 463.) 
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Erdkreis in vier gleiche Theile theilen), al8 die drei Dichter am 
Ende des lebten Kreifes anfommen. Ein Engel flieht am Rande 
des finnlichen Sturme8 und ruft ihnen entgegen: „Selig find, die 
reined Herzens find! Hier kann Niemand weiter gehen, heilige 
Seelen, e8 fei denn, daß das Feuer ihn naget. So gebet ein, 
und feid nicht taub gegen den jenfeitigen Geſang.“ Dante be: 
flieht hier den ſchwerſten Kampf in feiner ganzen Wanderung, den 
Kampf zwifchen feiner finnlihen und geiftigen Natur. In der 
Furcht, das. Feuer merde ihn leiblich verzehren, wirft er fi auf 
bie gefaltenen Hände und flarıt in die Gluth. Virgil ermutbigt 
ibn, und fagt ihm, daß in der Flamme wohl Qual, aber nicht 
Zod fei, felbft wenn er taufend Sabre darin bliebe, daß er felbft 
feinen Freund jest in der Nähe Gottes viel weniger verlaffen 
werbe, ala in der Hölle, auf dem Rüden des wilden Geryon. 
Um ibn ganz ficher zu machen, hält er das Ende feined Gewan⸗ 
des in die Flamme, und. fiehe, es brennt nicht. Dennod ift 
Dante’s finnliche Natur noch nicht befiegt, und Hält feinen Geift 
in Feigheit zurüd. Da fagt endlih Virgil: „So fieh hier die 
Mauer, die dich von Beatrice trennt!” Bei Erwähnung dieſes 
Namens, der himmlifchen Liebe, ift Dante's Entfchluß plöglich 
gefaßt und lebendig. Virgil geht lächelnd voran und Statius 
hinter Dante. Die Gluth der Flamme ift fo ftarf, daß er fi 
in flüffiges Glas flürzen möchte, fich zu erfrifchen. Virgil ermun⸗ 
tert ihn fortwährend durch die Erinnerung an Beatrice, und von 
jenfeit8 leitet fie eine fingende Stimme. Als fie endlich heraus- 
treten, hören fie einen Engel, deffen frahlenden Glanz Dante 
nicht ertragen kann, fi zurufen: „Kommt, Ihr Gefegneten mei: 
ned Vaters! der Abend fenft fi tiefer, eilet binaufzufteigen.” 
Sie gehen noch wenige Stufen in dem Spalt des Felfens hinan, 
und als die Sonne gefunfen ift, wählen fie fi) Seder eine Stufe 
zum Lager, Dante in der Mitte von den beiden Andern gehütet. 
Er fieht hier die Sterne größer und firablender als auf der Erbe, 
und finft über feinen Betrachtungen in einen Schlummer, und 
zwar „in einen Schlummer, der vorahnend ſchon das empfängt, 
was fpdter fich ereignen foll.” Denn im Traume fieht er den 
Stern: der Liebe aufgehen, und unter feinen Strahlen wandelt 
ein fines Weib, Blumen pflüdend, auf einer Aue, und fagt fin: 
gend: Sie fei Lea und ihre Schwefter fei Rahel, beide haben 
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einen Spiegel, worin fie fi fehauen, aber ihre Schweſter freue 
fich der Betrachtung, und fie der guten Werke, womit fie fich wie 
mit Blumen ſchmuͤcke. Die Seligkeit des Paradieſes, die in 
Betrachtung Gottes und der guten Werke befteht, ift hiermit ans 
gedeutet. — Die neue Sonne geht auf, Dante erwacht, und fin: 
bet bie beiden Dichter ſchon aufgeflanden. Virgil begeiftert ihn 
zur größten Eile durch die Verficherung, daß der füße Apfel, wel: 
chen die Sorge der Menfchen durch fo viele Zweige fuche, heute 
feine Wünfche ganz befriedigen werde. Und da fie die legte Stufe 
erftiegen hatten, richtet der treue Zührer fein Auge auf feinen 
Freund, und fagt ihm: „Du haft nun das zeitlihe und da 
ewige Feuer gefhaut und bift bingefommen, mo id durch mid), 
durch meinen Verſtand und meine Kunft, mid nicht mehr weiter 
finden Tann. Nimm nun deinen eignen Willen zum Führer, 
denn du haft alle Mühe und alle Beftridung Überflanden. Sieh 
die Sonne, die auf deiner Stirne widerfcheinet, fieb diefe Kraus 
ter und Blumen, die diefe Erde aus fich felbft herworbringt. 
Du fannfî auf ihnen ruhen oder wandeln, während die fchönen 
Augen nahen, bie mich zu bir gefandt haben. Erwarte nicht 
mehr mein Reden noch Winken; frei, vecht und heil ift bein 
Urtheil, folge ibm, und thue nichts außer feinem Sinn; fo geb’ 
ich dir die Krone und Weihe über dich ſelbſt.“ — Diefer Gefang 
enthält wohl die fchönfte und ſinnvollſte Allegorie in dem ganzen 
Purgatorium. 


Achtundzwanzigſter Gefang. 


Dante verläßt den Rand des Berges, voll Begierde, den 
göttlichen, dichten und lebendigen Hain des Paradiefes zu fchauen, 
welcher den Augen das ungervobnte Kicht milderte. Cine liebliche 
Luft ummeht feine Stirn, und bewegt fanft die Wipfel der 
Bäume nach der Seite ihres Schattens, aus dem Laube .derfelben 
ertönt Gefang von zahllofen Vögeln. Als er auf dem duftenden 
Boden fo weit fortgefchritten ift, daß er nicht mehr fehen Tann, 
woher er fam, erblidt er vor fich einen Bach, der nach der linken 
Seite abflieft, von reinem aber bunfelm Waffer, den weder Sonne 
noch Mond jemals befcheint. Ex fpähet jenfeit8 des Baches um: 
ber, und fieht plöglich ein einfames Weib, das fingend eine Blume 
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nad der andern pflüdt. Dante wird von unenblicher Sehnfucht 
zu dem Weib, welches immer mehr Reize entfaltet, bingeriffen, 
und vergleicht den bemmenben Bad mit dem ‚Hellespont, der den 
Leander von feiner Geliebten trennte. Auf feine Bitte Fommt die 
Frau näher, immer Blumen pflüdend, und nun erfährt Dante, 
daß hier die Verwirklichung feines abnenden Traumes fei, die Eins 
fiht in das paradiefifche Leben, welches in Betrachtung Gottes 
und Freude an guten Merken beftehe. Er erfährt” ferner, daß 
Gott dieſes Paradies für den Menfchen gefchaffen babe, diefer aber 
durch feine Schuld deffelben verluftig geworden fei. Alle Blumen 
(bie guten Werke) fproffen hier ohne Samen; die bewegte Luft 
babe ihren Grund in ber freien Bewegung der Himmelöräume, 
und fireue die parabiefifchen Blumen auch über die Erde aus; 
der Bad aber entftrime aus ewigem, unverfiegbarem Quell, und 
nehme nie ab; er fliefe nach zwei Seiten ab, links heiße er Lethe, 
und benehme die Erinnerung an alle Sünden, rechtd aber Eunoe, 
und belebe das Geddchtniß aller guten Thaten. Von beiden muffe 
man trinfen, um ber Seligfeit zu genießen. Denn dies fei der 
Ort des golbnen Beitalter8 auf dem Parnaß, von welchem die 
alten Dichter fangen, und dies der wahre Nektar. — Bei Er: 
wähnung der alten Dichter blickt Dante feine Begleiter an, und 
fiebt, daß fie die legten Worte mit Lächeln angehört haben. 


Neunundzwanzigfier Gefang. 


Lea fingt no: „Selig find, deren Sünden bevedt find!” 
und geht langfam ben Bach hinauf nach der Quelle zu, Dante 
folgt ebenfo langfam ihren Schritten auf der andern Seite deſſel⸗ 
ben. Bald wendet fi ihre Weg, fo daB fie gegen Morgen gehen, 
und die Frau am jenfeitigen Ufer fagt zu Dante: „Mein Brubder, 
nun fieb, und höre!” Und ein plögliches Leuchten erfüllt den 
ganzen Wald, und eine füße Melodie durchzieht die firablende 
Luft. Diefe erglüht immer mehr, und Dante glaubt in der Ent: 
fernung fieben ſchimmernde Bäume zu fehen, entdeckt aber, als fie 
näher rüden, daß es fieben goldne Leuchter find, welche in der 
katholiſchen Symbolik die fieben Gnadengaben des heiligen Geifte8 
bedeuten: Weisheit, Verftand, Rath, Stärke, MWiffenfchaft, Gott: 
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ſeligkeit und Gottesfurcht. In der Höhe vernimmt er das Ho: 
fianna, und die Leuchter glänzen heller, als der irdiſche Moni. 
Dante wendet fih voll Erftaunen zu Virgil, diefer aber, wie er 
am Ende bed vorigen Gefange8 gefagt bat, weiß nur dad zu 
erflären, wozu menfchlicher Verftand hinreicht, und kann biefe 
göttlichen Dinge nur bewundern. Jenes fchöne Weib macht 
Dante nun auch aufmerffam auf das, mas hinter den Leuchtern 
ift, und er fieht vierundzwanzig Herren paarmeife den Leuchtern 
als ihren Führern folgen, fie waren in das reinfte Weiß gekleidet 
und mit Lilien gekrönt (fie bedeuten nach der alten Eintheilung 
die vierundzwanzig Bücher des alten Teftaments). Die Ent: 
zuͤckung treibt ihn erft näher zu gehen, aber er fiebt feine linfe 
(fehlerhaft menfchliche) Seite im Bach abgefpiegelt, und das da: 
burch ermedte Bewußtfein läßt ihn nur fill ſchauen. Näher ziehen 
die Leuchter, und bilden hinter fi) in der Luft fieben Streifen 
von Regenbogen (die fieben Saframente der Fatholifchen Kirche), 
wovon bie aͤußerſten zehn Schritte von einander entfernt waren 
(die zehn Gebote). Auf dieſe Erfbeinung folgen bie vier Xhiere 
des Ezechiel und der Offenbarung Sobannis (die vier Evangelien), 
mit grünen Zweigen, jedes mit fechd von fcharffehenden ‚Augen 
bedediten Flügeln. In ihrer Mitte wird der Siegeswagen (die 
Kirche) von einem Greifen (Ehrifto) gezogen, der feine beiden 
Flügel durch den mittlern Streif des Negenbogens ind Unendliche 
auöfpannte. Soweit er Vogel if (himmlifcher Natur) ift er rei: 
ned Gold, das übrige Irbifhe ift roth und weiß (bedeutet die 
Reinheit und das für die Menfchheit vergoffene Blut). Zur Red: 
ten des Wagens folgen im Kreife tanzend brei Frauen, eine weiß, 
eine glubend roth und bie dritte grün, Glaube, Liebe und Hoff: 
nung, bald führt der Glaube, bald die Liebe den Reigen an, die 
Hoffnung folgt der einen und der andern. Zur Linken aber tan: 
zen die vier Karbinaltugenden. Hinter dem Wagen folgen Lucas 
und Paulus mit dem Schwerte, dann vier andere Apoftel, und 
gulegt Sobanne8, einem Schlummernden aͤhnlich, und in feine 
Offenbarung verfenft. Als der Wagen Dante gegenüber ift, hält 
der ganze Zug unter Donnergetöfe ftill. 
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Dreifigfter Gefang. 


Die Vierundzwanzig des alten Teſtaments wenden fid zum 
Magen (der Kirche), und wiederholen den Ruf Salomo's: „Komm 
vom Libanon herab, meine Braut!” Auf diefen Ruf erfteben bun: 
dert Engel, und fingen: ,,Gefegnet fei, der da kommt im Namen 
ded Herrn!” und werfen Blumen aus der Höhe. Mitten in der 
Blumenwolke erfcheint ein Weib, mit Delzweigen uͤber dem weis 
gen Schleier befranzt, und unter dem grimen Mantel mit ber 
Liebe Roth gekleidet. Dante erkennt, trog der langen Trennung, 
an dem mächtigen Wallen feines Blutes und der begeifterten 
Liebe, die ihn durchfchauert, in dem Weibe feine geliebte Beatrice, 
und will fi) eben zu Virgil wenden, fein überfirömenbes Gefühl 
zu erleichtern, ald — biefer verfchwunden ift. Da er über diefen 
Verluft tief trauert, verweift ihm Dies Beatrice, und fagt ihm, 
er babe vorerft liber ganz andere Dinge zu weinen. Nun macht 
fie ibm firenge Vorwürfe, daß er fo lange angeftanden habe, fie 
auf bem Berge zu fuchen. Dante fenft die Augen, fie richten 
fi) auf ben Bach, der ihm fein fündiges Bild abfpiegelt, daher 
er fie befchämt, aber ohne Zhränen wegwendet. Als aber bie 
Engel einen Pfalm gegen den Kleimuth fingen, da wird fein Herz 
von Neue bezwungen, er weint bitterlih, und läßt gebuldig bie 
Vorwuͤrfe ergehen, bie ihm Beatrice über feine Vergeßlichkeit und 
Untreue madt. 


Einunddreißigfier Gefang. 


Beatrice nimmt Danten eine vollftändige Beichte ab, ehe fie. 
ihn zum Genuß des Lethe zuldft. Dante fieht fie ihre Augen 
beftändig auf Chriftum (den der Greif vor dem Wagen der Kirche. 
vorftellt) gerichtet, und wird baburd fo von Reue und Schmerz über: 
wältigt, daß er zu Boden finft. Als er zu fich kommt, fiebt er das 
Weib, das bei feiner Ankunft Blumen pflüdte (alfo die Thaͤtig⸗ 
feit zum Guten, da fonft die Neue nichts werth ift), über ſich; 
fie fagt zu ihm: ,,Faffe mich!” taucht ihn bis an's Kinn in den 
Lethe, und geht, ibn nmachziehend, leicht über das Waffer hin. 
Am andern Ufer des Paradiefes taucht fie ibn unter, und über: 


gibt ibn dann den vier Frauen, welche bie vier Tugenden dar: 
ftellen. Diefe umarmen ibn und fagen ibm, hier im Paradies 
feien fie Nymphen, am Simmel aber Sterne. Sie führen ihn 
nun zu VBeatricen, bie neben dem Greife (Chriflo) flieht, und in 
deren Augen er, geftarit durch die drei andern Frauen, Glaube, 
Liebe und Hoffnung, die zwei Naturen des Greifen, ‘die göttliche 
und die menfchliche, abgefpiegelt erkennt. Ex ift von diefer geiflis 
gen Anfchauung ganz entzüdt, noch mehr aber, ald Beatrice, durch 
die Bitten der drei chriftlichen Frauen bewogen, den Mund öffnet, 
und ihn die göttliche Lehre erfennen läßt. 


Zweiunddreißigfter Gefang. 


Die vier Frauen, welche bie Zugenben bebeuten, wenden 
Dante’3 flare auf Beatricen gerichteten Blick von diefer wieder 
ab und dem Zuge zu, der fi nach einer kurzen Schwenkung 
wieder nach Morgen in Bewegung fest. Dante folgt mit Sta: 
tius auf der ‚rechten Seite des Wagens (der Kirche) durch ben 
von Eva’s Schuld her unbewohnten Hain. Der Greif (Chriftus) 
naht fid dem ganz entblätterten Baum der Erfenntnig, bewahrt 
bier feine menfchlihe Natur vor der Verfuhung, von bem Baum 
zu foften, und bindet ben Wagen an den Baum. Diefer erhält 
fogleich Leben, und ſchmuͤckt ſich mit neuen Blättern und bluts 
farbigen Blüthen (Blut Chrifti) und im ganzen Umkreis ertönt 
‘ eine Hymne, die Dante noch nicht verfteben fann, daher er in 
Schlummer verfinft. Als er erwacht, ift Alles verſchwunden, nur 
Beatrice (die göttliche Lehre) figt ald Hüterin neben dem Wagen 
der Kirche am heiligen Baume. Diefe fagt ihm, er werde nicht 
lange im irdifhen Paradies bleiben, folle aber zum Heil der Welt, 
die übel lebet, das auffchreiben, was er nun feben werde. Und 
er fiebt die ganze Gefchichte der Kirche, zuerft ihre Verfolgungen 
durch die Römer, bann ihre Verunreinigungen durch die Kegereien, 
dann die Schenkungen Conftantin’8. Auf diefe Schenfungen be: 
mächtigt fich der verführerifche Drache des Paradiefes der Kirche, 
und die Gefchenfe wuchern fort, und verwandeln fie in ein Un: 
gebeuer, in einen heibnifchen Kirchenflant. Statt der göttlichen 
Lehre figt nun ein freches Weib auf dem Wagen und bublt mit 
einem Riefen, der fie zulebt fammi bem Wagen bavonzerrt. 
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Dreiunddreißigfter Gefang. 


Die fieben Frauen ber driftliben Tugenden beweinen bie 
tiefe Gefunfenbeit der Kirche, auch Beatrice zeigt tiefen Schmerz, 
. aber bald fpricht fie die Sicherheit aus, daß fie in Kurzem wieder 

in der Kirche regieren werde. Diefelbe fei zwar jest in der Ges 
walt des Böfen, aber das römifche Kaifertbum, durch deffen Bes 
raubung fie fo fehlimm geworden fei, werde nicht immer ohne Ers 
ben bleiben, denn fchon fehe fie gunftige Sterne eine Beit herbeiz 
führen, in welcher ein von Gott gefandter Führer ben Niefen und 
das fihlechte Weib tibten werde. (Wie biefe Prophezeiung auf 
einen Papft zu deuten fei, der aus freien Stüden alle Schen⸗ 
fungen und die ganze weltliche Macht von fich wuͤrfe, kann ich 
nicht einfehen. Dante bat auch offenbar zur Beit, ald er biefen 
Gefang fehrieb, nicht auf einen folchen gehofft, wohl aber auf den 
Kaifer Heinrih VII, der den Papſt mit Gewalt auf feine Grän: 
zen zurüdführen follte. Diefer würde, wie er auch ſchon ben 
Anfang gemacht hatte, den Riefen [die furchtbaren Parteifämpfe) 
vernichten; denn mit ben Parteien war vorher die Kirche als 
bublend fehr richtig bezeichnet worden). Weiter fagt Beatrice, wer 
den Baum der Erfenntnifi beraube oder befchädige, der beleidige 
Gott durch Läfterung, und warum der Baum, je weiter gen 
Himmel, fi immer weiter ausbreite, das hätte er aus den Fol: 
gen als Zeichen der göttlichen Gerechtigkeit erkennen Tönnen, 
wenn nicht die Eitelkeit der Welt ihn umdunkelte; er folle fich’8 
aber bildlich merken, und den Menfchen verfünden. Ihre Rebe 
ftebe über feiner Faffungsfraft, damit er die Schwachheit der 
menſchlichen Einficht gegenüber der göttlichen Weisheit erkenne, 
und wenn Dante fich feiner Entfernung von Beatricen (der gött: 
lichen Lehre) nicht mehr entfinnen Bonne, fo folle er bedenken, 
daß das Maffer Des Kethe die Erinnerung an alle böfen Thaten 
benimmt. Hierauf werden Dante und Statius zu ber andern 
Quelle, der Eunoe, geführt, und fühlen fich von dem heiligen 
Tran wie neugeboren und bereit zum Aufflug zu dem himmlifchen 
Paradies. o | 
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Paradies. 


Erſter bis dritter Geſang. 


Wir koͤnnen uns in der Auseinanderſetzung dieſes letzten Theils 
kuͤrzer faſſen, weil er weniger ein rein poetiſches Intereſſe dar⸗ 
bietet und dem Dichter leider gefallen hat, die hoͤchſten Wahrheiten 
und Meinungen, zu welchen die Theologie damals gelangt war, 
entweder durch Viſionen zu allegoriſiren oder gar ganz kahl und 
im trocknen Lehrton dem Verſtand vorzulegen. — Bon den fieben 
Tugenden und der Erinnerung an feine guten Werke begeiftert, 
und durch den Trank aus dem Lethe von allen irdifchen Schwächen 
befreit, wird Dante nun mit Beatrice von der lebendigften Sehn: 
fucht zur göttlichen Liebe emporgehoben, indem beide mit feften 
Bliden zu der eben im Mittag flehenden Sonne fihauen. So 
burebfliegen fie ben rings ftrablenden Aether unb kommen in der 
Sphäre des Mondes an. Er fragt nach der Urfache der dunfeln 
Gleden des Mondes, und erhält von feiner Führerin dad ganze 
- Spftem von der Emanation des göttlichen Geifte8, der fich flufen- 
artig über alle Sphären verbreite, und nach ihrer gemifchten Na: 
tur und Empfaͤnglichkeit mehr oder weniger rein von ihnen empfan: 
gen werde, indem immer die höhere Sphäre der niebern das Em: 
pfangene mittheile;s den Mond aber (welcher die menſchliche Er: 
kenntnißkraft und Philofophie darftellt) babe der göttliche Geift 
nicht in ganz vollFommenem Licht wollen leuchten laffen. Zugleich 
laßt fi Beatrice angelegen fein, den Dichter befländig mit feiner 
trdifchen Logik in die Enge zu treiben und ihm die Unzulänglid: 
Feit derfelben in Hinficht auf die Erfenntnif des Göttlichen zu 
beweifen. In dem Mond befinden ſich die Seelen derer, welde 
. durch phyſiſche oder philofophifche Gewalt verführt, ihr Nonnen: 
gelübde nicht ganz erfüllt hatten, obgleich fie nun, unwandelbar 
Gottes Willen getreu, felig find. Dante erfennt unter ihnen Pic: 
carda, Forefe Donati'8 Schweiter, und die Kaiferin Conftanza. 
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Vierter bis fiebenter Gefang. 


Durch) zwei Gefänge hindurch zieht fil) eine trodine Belehrung, 
womit Beatrice einige Zweifel Dante? loͤſt: 1) daß die Seelen alle 
auf gleiche Art vom Himmel umfaßt würden, und jene Nonnen nur 
fombolifh Danten auf dem Mond erfchienen feien, weil er als 
finnlicher Menſch font nicht habe erkennen Finnen, daß fie eines 
niedern Grades von Seligkeit genießen. 2) Dante halte irriger 
Weiſe ihre geringere Seligfeit für ungerecht, da bdiefe Nonnen 
nicht ganz ohne Schuld feien, fondern bis in den Tod der Gewalt 
hätten trogen und Treue zeigen follen, ‚wie der heilige Laurentius 
und Mucius Scävola. Hieraus entfleht ein neuer Zweifel Dan: 
te's: „ob man für ein unerfülltes Geluͤbde durch andere. Güter 
Genüge leiften könne”, welchen Beatrice dahin. beantwortet, daß 
bei einem Gelübde zwei Dinge in Betracht kommen: der Vertrag 
mit Gott, von welchem die Kirche nie entbinden Eönne, und der 
Gegenftand des Vertrags, beffen Umtauſch die Kirche erlauben 
Tonne, wenn der Erfab mehr Werth. habe. Das Kloſtergeluͤbde 
fei aber, da man darin die Millendfreibeit opfere, das Höchfle und 
dafür Fein Erfap. Thoͤrichte Gelübde aber. folle der Menſch weder 
thun noch fid dazu rathen laffen noch fie halten. Dante unter: 
brüdt einige neue Zweifel, da fie gerade im Merkur angelangt 
find, wo Diejenigen einer höhern Seligkeit genießen, welche auf 
Erden ihren ganzen Eifer auf das Wohl der Menfchen richteten 
und e8 burd gute Werke beförderten, babei aber erft fodt an 
den Himmel baten. Eine der ftrablenden Seelen gibt fich als 
den Gefeßgeber Suftinian zu erkennen, und fpricht nun von der 
Herrlichkeit des römifchen Reichs und der göttlichen Gründung 
deffelben, und wie es Gott zweimal zum Werkzeug feiner Rache 
gebraucht babe, einmal zur Strafe aller fündigen Menfchen durch 
die Kreuzigung Chrifti, und dann zur Vertilgung der Suden als 
Strafe fir diefe Kreuzigung. Diefes Geſpraͤch ermedt Danten 
wieder neue Zweifel über die Vereinbarung beider Strafen mit 
Gottes Gerechtigkeit, welche ihm Beatrice (flr ein Symbol ber 
göttlichen Lehre mit etwas zu ſcholaſtiſcher Befchränktheit) erklärt: 
durch Adam fei die Sünde in die Menfchheit gefommen, und Durch . 
die Kreuzigung von Chrifti menfchlicher Natur gerächt worben. 
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Diefe Kreuzigung war alfo in Anfebung Gottes hoͤchſt gerecht, 
von den Juden begangen aber das höchfte Unrecht, und diefes 
Unrecht wurde durch die Berftorung Serufalem8 beftraft (alfo das 
Werkzeug, womit eine nothwendige und gerechte That erfüllt wer⸗ 
ben mußte, fiel der Rache anheim). 


Achter und neunter Gefang. 


Unter diefen Gefprächen ift Dante in dem Planeten Venus 
angefommen, wo die Seelen berjenigen fi aufhalten, welche 
früher ber irdifchen Liebe fehr zugethan waren. Dort erkennt er 
feinen Freund Karl Martell, König von Ungarn, welcher fich über 
die Regierimg und den Zufland in Sicilien mißbilligend ausfpricht, 
befonder8 aber über ben Geiz feined Bruders Robert, der feinem 
fo freigebigen Vater Schande mache. Dante geräth wieder in bie 
Theorie, und. fragt, wie von guten Vätern böfe Kinder entflehen 
Finnen. Karl Martell8 Antwort beweift hier wieder, wie fehr die 
Wiſſenſchaft einem Gedicht ſchadet, wenn fie Gegenftand bdeffelben 
wird; denn ed muß alddann mit ihrem damaligen Standpunkt 
veralten. Er fagt, alle Söhne würden den Vätern durch alle 
Generationen gleich fein, wenn nicht der Schöpfer durch den Gin: 
fluf der Seftirne bei der Geburt, durch die Launen der Fortuna ıc. 
fir eine gewiffe Mannigfaltigkeit forgte, bie zur Bildung des 
Staates nothwendig fei. Dod entftehe viel Böfes dadurch, daß 
die Menfchen bei der Wahl ded Beruf nicht auf die Grund: 
anlagen achteten, daB man Krieger zu Prieftern und Priefter zu 
Königen mache. Unter Anderm ſpricht Dante noch mit dem Did: 
ter Folco von Marfeille, welcher fi über die Habgier und den 
fehlechten Geift der Kirche ausläßt, und auf ein bolviges. Ende 
dieſes Zuſtands hindeutet. 


Zehnter bis dreizehnter Gefang. 


Durch einen Gefang auf bie weife Orbnung der Sonnen: 
babn verkündet Dante feine Ankunft auf der Sonne, wo er bie 
Dinge niet mehr nad den- Farben, fondern nad ihrer Lichtkraft 
unterfcheibet. ‘Hier findet er die ganze Gefellichaft der heiligen 
Theologen, deren Repräfentant ibm Thomas von Aquino if. 
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Nachdem ihm die vorzüglichften belannt gemacht worden, begin⸗ 
nen alle einen harmonifchen Gefang zum Lobe Gottes, zum Zeichen, 
daß fie nun alle einig find. Der heilige Thomas fett ibm hier 
auf im ganzen elften Gefang auseinander, wie Gott zum zweiten 
Mal die Menfchheit gerettet babe — bird die Franziskaner und 
Dominifaner, und findet mit fcholaftifhem Scharffinn eine Menge 
Beziehungen zwifhen den Stiftern diefer Orden und Chriſtus. 
Er fagt aber hierauf, die Orden haben fi durch Habgier von 
der Heiligkeit ihrer Stifter entfernt, was nun einen Wechfelgefang 
unter den Theologen zum Lobe St. Franzisfus und Dominifus 
und zum Tadel ihrer Nachfolger hervorruft. Thomas fest hierauf 
Dante noch auseinander, daß Salomo zwar nicht der weifefte 
Menſch, aber der weifefle König war, und warnt ihn durch leben: 
dige Veifpiele vor aller Unweisheit und Ketzerei. 


Vierzehnter bis achtzehnter Gefang. 


Auf dem folgenden Planeten des Mars befinden fich die 
Seelen, welche fih durch rühmliche Kämpfe für den Glauben 
Ruhm erworben haben. Daher fieht Dante ein großes firablens 
des Grucifir, und um baffelbe die Schaaren der Seelen, welche 
in den Kreuzzügen gefochten. Eine der Seelen gibt fib, mit 
Entzüden, ihren Stamm in Dante fo geehrt zu feben, als feinen 
Stammpater Gacciaguiba zu erfennen, gibt eine herrliche Schils 
derung von den frühern einfachen und edeln Sitten der Floren: 
tiner, und in kurzen Zügen feine Lebenöbefchreibung. Dante will 
noch weiter feine frühern Ahnen erforfchen, aber Cacciaguiba vers 
weift ibm dies, kommt hierauf noch einmal auf das frühere Leben 
der Florentiner zuruͤck, und wie mit Vergrößerung der Stadt und 
Ermeiterung der Macht aud die wachfende Habgier, die fchlechten 
Sitten, Neid und Zwietracht der Parteien alled Unglüd über Flo: 
renz gebracht hätten. Hierauf fagt er Dante fein eignes Unglüd 
voraus, feine Verftofung aus der undanfbaren Vaterſtadt, den 
traurigen Zuftand feines Exils, feine Zuflucht bei Can della Scala, 
welcher ber Welt als ein Erretter erfcheinen werde, und die Bes 
firafung derer, welche Dante beraubt und verftoßen hatten. Dante 
folle ſich übrigens nicht feheuen, alle Wahrheiten, die er in Hölle, 
Fegefeuer und Paradie8 vernommen, der Welt zu verkünden; denn 
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Allen Finnen fie hoͤchſt nüslich fein. Sein Abmberr nennt ibm 
nun noch mehre der Kämpfer für ben Glauben, wie Sofua, 
Maccabdus, Karl den Großen, Roland, Gottfried von Bouillon, 
und vereinigt fi mit ihnen zum Lobgefang. — Die ganze fchöne 
Epifode erinnert an die herrlichen des Inferno, doch mit viel mat: 
term Lichte, da die Lebendigkeit der Gegenwart fehlt, welche jene 
zu dramatifchen Scenen gefteigert hatte. 


Achtzehnter bis zwanzigſter Geſang. 


Dante wird von Beatricen auf den Planeten Jupiter gefuͤhrt, 
das Geſtirn und den Aufenthalt der in Gerechtigkeit ſeligen Kb: 
nige und. Kaifer. . Hier ift der Ort, wo Dante für feine Grund: 
idee von einem Weltreih, die er überall fo bell durchfchimmern 
läßt, ein eignes Symbol aufftellt, und hier wird es auch Elar, 
daß Dante immer einen weltlichen Retter und Ordner des Reiche 
wie der Kirche im Sinne hatte und hoffte. Die Seelen der Für: 
fien und Könige bilden, in einer gewiflen Orbnung umberfchwe: 
bend, Schriftzüge, bie nach und nad den Vers aus dem Bud 
der Weisheit darftellen: Diligite justitiam, qui judicatis terram. 
Sobald das legte m gebilbet ift, reihen fi alle Geifter fo, daß 
das Bild eines firablenden Ablers entfteht, des Vogels des roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſers, unter deſſen Aegide alfo ſich Alle al vereinigt fym: 
bolifch barftellen. Dante bittet, bas Zeichen des Kaiferthums mit 
Bewunderung betrachtend, den Herrn der Könige und Kaifer, er 
indge. der ‚Unordnung und fchlechten Wirthfchaft der Kirche ein 
Ende mahen. Das Geftirn, welches Dante gerade zu biefer 
Bitte bewegt, bas Zeichen des Abler8 und die Worte der Bitte 
ſelbſt deuten, meine. ih, Har genug an, welchen Retter Dante hier 
verftebe (Gefang XVIH, V. 115— 136). — Die Seelen. aller 
Fürften. und Könige vereinen nun ihre Stimme in der des Faifer: 
lichen Vogels, und fagen Dante, daß fie wegen ihrer Gerechtigkeit 
bier felig feien Sn bem Geftien der Gerechtigkeit befällt den 
- Dichter ein Zweifel, wie ed. nämlich) mit Gottes Gerechtigkeit fid 
vertrage, daß die frommen und gerechten Heiden von ber Selig: 
keit ausgefchloffen feien, was nun freilich wieber bloß eine Frage 
einer einfeitigen Dogmatik fein Tann. Der Adler kann auch dar: 
über Beine Auskunft geben, fondern fpricht von der Unergruͤndlich⸗ 
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keit deb göttlichen Mathichluffes, und daß ber menfchliche Geiſt in 
die ewige. Gerechtigkeit nur fo weit bringen koͤnne, als bas Auge 
in dad Meer; doch fagt er, mancher Getaufte. winde.am jüngften 
Tage Chriſtus weit ferner. flehen, als. Viele, : die nichts von ihm - 
gewußt hätten. Er nennt ibm. hierauf eine: Reihe ungerechter 
Könige, ‚deren Tbaten .einft in bem großen Buch: des Gerichts 
aufgezeichnet ftehen werben; ‚und dann mehre gerechte, worunter 
fogar zwei Heiden, der Kaifer Trajan und: der in ded. Aeneide 
erwähnte. Trojaner Ripheus.: Der Exftere verdankte feine Auf 
nabme in ben. Himmel. dem heißen Gebete ‘des. heiligen Gregor, 
und Ripheus flarb wegen feines gerechten Lebens durch sette 
Snadenwahl als Chriſt, obglelch ungetauft. 
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In dem Saturn fegen bie Heiligen: ihre Seligkeit fort, welche 
n ſchon auf Erden -in der Betrachtung Gottes, in: der Selbft: 
befhauung und der Entfagung von allen weltlichen Freuden 
geſucht hatten, die Einſiedler und: Mönche. .-Dahex if hier die 
Leiter Jakobs aufgeftellt, welche ;die ‚betrachtende Sehnſucht zum 
Himmel leitet; auf ihr fchweben die Seelen der verfchiebnen Mönche: 
orben auf und ab, 'enthalten ſich aber des Gefanges, weil der noch 
irdiſche Dante von dem Entzuͤcken vemichtet werben_würbe. Der 
heilige Peter Damiano: gefellt fio zu ihm, fpricht von: feinem eins 
fach glückſeligen Leben; Das er auf Erben in Betrachtung und 
Genuͤgſamkeit geführt, und nimmt bavon Gelegenheit, ſich mit 
Eifer. über das weltliche Leben ber jegigen: Geiftlichen. auszulaflen; 
in biefen: Eifer flimmen alle übrigen allmälig. herbeigekommenen 
Seelen ein, und ihr zorniges Schelten. über‘ die Sittenverderbniß 
artet in einen ſolchen Ldrm aus, daß. Dante:nichtd mehr verfteht 
und von dem -Donner ganz betäubt: ‘wird. Auch der. heilige Be 
nedikt ‘gibt fih Dante zu ‘evfennen, ſagt ihm, oben im Himmel, 
wo Aes unbeſchraͤnkt ſei, koͤnne er ihn von Angeficht fehen, und 
erntähnt. ihn, das Weltliche ebenfalls: zu verlaſſen und auf jener 
Leiter’ gen Himmel zu ſteigen. Auch er (Afit ſich uͤber bie Habgier 
und Verderbniß der. Kische aus, gibt aber: die: Hoffmung, daß die 
Melt noch ohne Wunder: gerettet werben Türme. — Schnell ge: 
langt num: Dante: aus der Sphäre: der. Planeten in den Zirftern: 
: I 33 


himmel; und 3unddbft: in das Geſtirn der Zwillinge, das ar, nis 
bei feiner Geburt leuchtend, freudig begrüßt. Nun zum erften 
Mal, nachdem er: genupfam im. Guten befeftigt iſt, darf er zuruck⸗ 
ſchauen, damit er. die. Weit unter feinen Kürßen fehe und mit be: 
feligten Herzen in den KRreis ber. triumphirenden Schaat eintuete, 
Er fiebt die fieben. Piameten auf ihrer Bahn vollen, erfennt dad 
ſchlechte Anfehen: und. bie ‚Nichtigkeit der Erde, und erklärt die 
fuͤr die Irefflichen, welche das Irdiſche fr: gering ‚halten und an 
Hoͤheres benken. — Nun macht Ihn ‚Beatrice aufmerſam auf den 
Triamphzug der echten Nachfolger Chriſti. Er ſieht in der Hoͤhe über 
einer zahlkboeſen Menge Lichter den durch bie ganze Welt, auf Erden, 
in Himmel und Hoͤlle ſtrahlenden Chriſtus. Beatride zeigt ihm 
nun die Flamme Maria's, welche wie eine Roſe ſtrahlt, und die 
Flammen der. Apoſtel und Nachfolger, Ghrifti ‚als Lilien, Der 
Engel Gabriel ſchwebt herab, und bildet, im Kreife fliegend, mit 
feinem Licht seine Krone un. Maria's Haupt, und, fie entfchwebt 

unter allgemeiner Bebgefang: 1 mit Sprint, in den boͤhern Dime 
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+ Giri] formanti pe Bratriceng ‚Bitten. die. deei Juͤnger, 
mbe. bei Chriſti Verklaͤruug zudegen waren, Netrus. Jacobus 
und JIrhannes, und prüfen Dante in bem wahren Glauben, in 
Dex: Hofahng, ımd:in idet Liebe, Dante beffebt wohl, und fane 
Antrebiten werden durch Lobgefange gefeiert. Machdem fein Grif: 
licher. Glaube durch dieſe Prafung befeftigt ift, wird feine geiſtig 
Anſchauung ſtaͤrder und Freier, and ſieht mus den erflen menſch⸗ 
lichen Simder, dein: Adam, ver fh, welcher ibra fagt, daß nidi 
bas Elfen von dem Baum der Erkenntniß dee Grand: feine 
Strafe. gewefen foi, fonderi das Hebertreten ‚feiner Schranke. Da: 
für babe er viestaufend dreihundert und awei Fabre in der Vox 
bolle geſchmachtet, ſei aber mut fieben Stunden. im irdiſchen Paradies 
geweſen· Moch fagk er ihm, die wie alles Irdiſche mandelbare 
Sprache bar Menſchenſei ſchon laͤigſt vor dem großen Thurmbau 
veraͤndert und. getheilt geweſen. Das ganze Paradies vexeinigt 
ſich num zu einem. Gloria, dem Mater, dem Sohn unb heiligen 
Geiſt. Nachdem diefes beendigt if, ſpricht Petrus feinen; hoͤchſten 
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Born uͤber die Schlechtigkeit: feines: Nachfolgers auf Kcden in: tun: 
zen, nachdruͤcklichen Worten aus, bei denen ber gestze Hinnuel ſich 
wit Noth Übergieht, und. alle Seligen und felbſt Beatrice ver 
Scham erroͤthen. In gemaͤßigterer Rebe fährt wun Petrus fort, 
bie Habgier der roͤmiſchen Geiſtlichdeit pi ſchildern, und ſagt cin 
baldiges Ende Diefer Unorbnungen voꝛaus, indem Bott der Kirche 
einen Retter fenden werde, ſewie er cinft das weltliche Rom durch 
Scipio gerettet habe. Nach: dieſen Worten ſchwebt er; zugleich 
mit allen: uͤbrigen Flammen der Heiligen in bie ‚höhere Himmels⸗ 
fphäre empor.: Dante hetrachtet noch einmal den Tbet de: Erbe, 
der ibm durch bas Fortruͤcken des Zwillingsgeſtixns gerade ſichtbar 
iſt, und: folgt dann ſehnſuͤchtig Beatricen in den Kriſtallhimench 
ber von Gottes Licht und Liebe umfaßt und bewegt wird. Dieſer 
gibt. allen andern: Sphaͤren Bewegung und Maß, und ſelbß un 
theilbar beftimmt er Die Zeit. An diefe Belehrungen fnipft Bear 
trice ihre Klagen über die Werberbtbeit ber Menſchen, welche ahn⸗ 
einen rechten Führer wären, fpricht aber ebenfalls ihre Doftnung 


auf einen baldigen Erretter auß. 
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Dante: erblict über ſich einen *— in Goatricens Aage abi 
geſpiegelten Lichtpunkt, fo Bill ſtrahlend, Daß fein Auge geblendet 
wird, und um ihn neun Lichtkreiſe, welche immer ſtaͤrker leuchten, 
je naͤher fie ihm find. Won diefem Punkt, belehrt ihn Beatrice, 
hange der Simmel und die ganze Natur ab: Wenn ihm die unt 
teen irdiſchen Kreiſe um den Mittelpunkt det Erde in umgekehrter 
Ordnung duͤnkten, ſo daß fie, je weiter vom Mittelpunft meg) 
beffo vollkommner waͤren, fo infiffe er nicht bie Exfcheinimg;, fort 
dein die innere Kraft: betrachten, welche nach dem weiten Kreiſe 
immer mehr wachſe, und er werde dieſelbe Harmonie auch in die: 
fen ſinden. Die drei erſten Kreiſe sint: den goͤttlichen Lichtnunkt 
enthalten ‘Die Seraphim, pie Cherubim und die Throne des gott⸗ 
lichen Antlitzes; ihre Seligkeit wbeſteht im Schauen Deb ewigen 
Geiſtes, ‘Gui welchem die Liebe folgt. In den drei folgendon 
Kreiſen find: die Herrſchaften, Tugenden und Mächte, midun dei 
äußerfien aber die: Fürſtenthuͤmer, Erzengel sno, Engel. Alle 


Rrlifer finti von dem  Wittelpiinft, von Bott angezdgen und ziehen 
fn gleichen Maße bie felgenben bian Sb fab! fie. Ber. Heilige 
Diormfiag. und der heilige Gregor, der von dirjer: Ordnung abe 
gewiichen! war, velaͤchelte Sodtersim: Diemmel feinen: Irrthum..:: Rn 
pibt!Mratrive die Geſchichte von : der: Erfhaffung: der: Welt nad 
der Dffenbätung, von der: Empörung: Lucifers und feinem: Sturz, 
von der Natut ber Engels; fie weiberlegt und tabelt bei. biefer 
Gelegenheit, vie. falſchen Meinungen und Irrthuͤmer der Theologen, 
welche die Chriſtenheit irre führen, und fie aus (Gol: und Hab: 
fucht mit Fabeln: betruͤgen; beſonders ruͤgt ſie⸗ ie moͤnchiſche Er: 
finbimp Des Ablaſſes, die: Urheberin virler Bosheit amd Schlech⸗ 
tigkeit in der Belt: ODann tichtet ſie Dante Aufinerkſamkeit 
anf. die unendliche und: unbegreifliche Marge mov Engel ; welcht 
als Ebeubilder Gottes ‘alle ber: hoͤchſten: Seligkeit theilhaftig find, 
auf die Erhabenheit und uͤnermeßliche ——— 9) Da, feine 
Soligkeit/ in irdem dire Engel ‘abgeffiegeli viſt: ati na 
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‚ante iſt nun in dem, letzgen ‚Dimmelöfreis angefommen, der 
nur reines geiftiges Licht voll Lieb be “un pis ift. Vor dem 
überwältigenden Strahlen der Sotibeit erbleichten dem Auge des 
Richtens: die brian Fichten; ber. Seligenz aber eins: Gebtraft 
rviebie: nicht. aus: bet -bemshberufchtigen,, Leuchtene Ud ar, ſirht 
won lich: eisen ſheſlen gichtſtrom fast Strom des goͤttlichen Lebens), 
deſſen ‚Ufer non herzlichen. Blumen Aherſaͤet warenz und qus ihm 
ſpruͤhten lebendige Funken in, pie. Bluͤthen, and dann wie berauſcht 
van den Düften. ſprangem Te, wieder in, dan Strom zuräd.- Dan: 
10’: Durſt, dieſe Ceſcheinung: zu begreifen, Fonni: nicht auberh ges 
ſtilt werden, alb Hoß er aus jdem Gtram, drin: Sobhald ‚niet 

geſchehen iſt, ſieht ex, Alles in Demi wahrey Hirhte;, hen, ganzen 
Hef Gottes, undı.die Sottesfiadi:., Des rom fließt nicht mehr 
kangs fordern ihneitet fick kreibfoͤrwig in, Iugendichenre Umfang nua 
und ihm. ſpiegeln dh Kingehen in: taufand, rund, taufend: Gite 
reihen. die, Seligen, Zoeſche Barum gveſchaati Fb, puia;:bie DIANA. 
ber Mofe: Beatrice calebt Dante, .äs dig Mike bigfex :Rofe, ian 
weichen sans ent goͤttlicher Kraft gefkärkti, Alles An MHoͤhe und 
Weite, Raͤhe und Feane;-überfehgiten-Ennsz und fagt ihmedies 


ce 
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fei die / Gottesſtart, sint er moͤge mim: bemerken, wie reich, wie 

erfuͤllt von Seligen fie ſei, ſo daß nur noch Wenige erwartẽi 
werden. Sie! zeigt. ihm hieraufneinen leeren Sig: mit einer Krone 
und ſagt ibim, dieſer ſei flir den Kaifer:: Heinrich : VII. beſtimmit 
derinäch Italien kommt, es zu heilen, ce 3 veif iſt. — Zwifchen 
Gott und den. Schaaren der Seligen fehwebenidie Engel ab und 
gu, und theilen ‚bie: Selögfeit; die fie: oben gewaunen, der ganzent 
Ned nit:. | Dach vxerhindert ihr Auf⸗ und) Nederſchweben nicht 
bad. Licht, noch basi Schauen, denn⸗ iper) göttlichen: Leuchtenkann 
Nichts widerſtehen. Indem iDatite bewundernd ſchaut/ ifſt an 
Beatricens Statt der heilige Bernhard neben ihn’ getreten, und 
er ſieht jene (die goͤttiche Lehre) auf: ihrem :Siß: in ihrer wahren 
Herrlichkeit· Der heilige Bernhard wendet feinen Blick aun nad 
der Himmelskoͤnigin Maria, mei an der hoͤchſten Ställe; ſitzt) 
und vbn da Alle⸗ uͤberſtrahlet und von ihrem ſeligen Licht mittheilt 
durch die auf: und niederſchwebenden Engel: Durch Jenes Bei 
lehrung erkennt nun Dante auch die Ordnung, nach welcher die 
Seligen um Maria gereiht ſind. Zu ihren Füuͤßen ſitzt zunaͤchſt 
Eva, und auf den dritten Sitzen Rahel, die Gott Betrachtende, 
und Beatrice, die Lehrende. Unter ihnen in abfteigender Reihe 
Sarah, Rebecca, Judith und Ruth und viele Hebräerinnen, welche 
cin Scheidemauer Zwifcher: ‘ben Stufenreihen bilden, ſo daß auf 
pemeimeni Seite die Seligen Tigensi welche auf: ven: kuͤnftigen Hei⸗ 
bai gehofft; ‘auf ber andern did; welche ar: den. gekommenen 
geglaubt haben. In Dennunterſten Sitzen ordnen ſich die: Seelen 
unſchultzig geſtotrbner Kinder, denen nach Gottes unerforſchlicher 
Gnade das Paradies bud ‘den. Glauben der "Eltern zu: Theil 
wird. Oben aber zur: Linken. Maria’s fit! Adam, zur Rechten 
Petras/ die zwei: erſten Glaͤnbigen an den kuͤnftigen und erſchle⸗ 
nenen Heilandz an ſie reihen iſich Moſes mit: den Propheten dea 
alten Bandes: und Johannes mitibenen: des neuen, ‚‚-beven'legtere 
Side noch nicht alle erfullt ſind. Nun muß Dante das Antlitz 
ber Märin ſchauen, um ſich fin Das Schauen Chrifli:. vorzubereiten 
odi Wonne ·iſt! ambeſchreiblich "bin: Engel entfaltet vor; Ah: feine 
Fluͤgel, ſingt? dem engliſchen Gruß der Verkuͤndigung, den dat 
ganze Paradies: wiederholt. Bernhardus ſagt hierauf Doante;iten 
folle feine: Stele zur Heiligkeit: und Gottergebenheit iftimmein punti 
ihm! mit⸗Inbrunft nachbetew, damit erndas Hoͤchſte fchauen koͤnne 
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- bittet num Maria um Kraft ind Gnade fir ben ſterblichen 

ichter, daß er zur hoͤchſten Anſchauung gelange. Beatrice. und 
alle Heilige bitten mit, und dab: Gebet wird erhoͤrt. Indem 
Dante bie inbrünſtig in das Licht ſchauende Beatrice anblickt, 
wird auch ſein Geiſt ſo geſtaͤrkt, daß er immer klarer in das hei⸗ 
lige Licht ſchauen kann, Er glaubt das ganze Weltall durch bie 
Liebe in dieſem Lichtpunkt vereinigt zu ſehen, doch ſchon waͤhrend 
des Erzaͤhlens und Ueberdenbens benimmt ibm das hoͤchſte Ent: 
zuͤcken die Etinnerung. Er ſieht die Dreieinigkeit in drei Kreiſen 
von verſchiedenen Farben vorgebildet, indem der letzte Kreis, Deb 
heiligen Geiſtes, ſein Feuer von den beiden andern, Vater und 
Sohn, erhaͤltz in dem zweiten ‘Kreis, des Sohnes, erkennt er 

menſchliche Geſtalt, über: deren Medentung ihm durch bie göttliche 
“ Gnade Aufklärung zukommt. Bon:nun an ſenkt er ſeinen Willen 
ganz in den goͤttlichen, und gibt ſich der | etvigett, bas Weltall 
bewegenden Liebe bin. Zu 3 


* 





Dies iſt im Allgemeinen der Inhalt der. Divina Commedia; 
alle: einzelne Schönheiten, besen daB exhabene Gedicht fo. unend⸗ 
lich xeich if, bier hervorzuheben, wuͤrde zu weit fuͤhren. Nur 
einige Worte feien über den Kunſtwerth deſſelben erlaubt.. In 
dieſer Hinſicht findet ſich aber ein bedeutender Unterſchied zwiſchen 
bem Inferno und ;den beiden andern Geſaͤngen. Wenn das erſtere 
in ſeinen einzelnen Theilen art bie. echte begeiſterte Bluͤthenzeit der 
griechiſchen Poeſie erinnert, ſo moͤchten uns die beiden audern, be⸗ 
ſonders das Purgatorio mehr an die alexandriniſchen - Dichter 
gemahnen. Alle Beziehungen und: poetiſche und allegoriſche Vers 
zierungen find. allerdings ſehr ſcharfſinnig fir die Idee jedes 
Gefanges zuſammengeſucht, aber eben doc. nur von Außen zus 
ſammengeſucht, während im erſten Theil Idee: und poetiſche Form 
gleich vollendet und: Kebendig wie Minerva aus. des; Dichters Haupt 
entſpringt. Was aber dieſem den Werth gibt, mas ihn als dich⸗ 
teriſches Kunſtwerk allein groß und bewundernswerth macht, iſt 
gerade nur das, mad Dante allein angehört, die epiſchen, Ipris 
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feben, dramatiſchen Slemente, weiche :auch gerade im Inferno am 
meiſten und ſchoͤnſten hervorleuchten. Welchen hageifternden. Giu: 
fluß mußte daher der erfte. Theil. auf die Zeitgenoſſen machen, 
welche in den großen Zuͤgen ſich ſelbſt, ihre Freunde und Feinde 
erkunnten; fie ſahen bie Strafen, derer, von welchen ifie unterbricht 
waren und gelitten hatten; fio ſahen lebendig vor Augen die. ſtolze 
Haltung ihrer Lieblingshelden, die Seligkrit ber. Heiligen umb 
Frommen, deren Lehren. ihnen nach gleich Orakelſpruͤchen galten, 
deren Lebenswandel ihnen noch ‚in: frifchen: Andenken war. Und 
wie lebendig Find fie. geſchildert, wie charalleriſtiſch iſt ibr Neben 
und. Handeln in: der Unterwelt. Um die Taͤuſchung zu vermehren 
nehmen bie Hauptperſonen mitten in ihrer Qual und Buße ben 
frurigſten Antheil an der lebenbigen Gegenwart ihres Vaterlandes 
ruͤgen Die politiſchen und moraliſchen Gebrechen ihrer Zeit, und 
prophezeien Dinge, beten Eintreffen: eben noch bie: ganze. Nation 
erftiite:  @s ift allerbings ‚auch su bemerben, daß. in dieſem gro: 
Ben Unternehmen das Inferno ber. einzige Ort war, mo die bei: 
tige Schrift: und die Schriften der Heiligen. der Poeſie ‚einige 
Freibeit: gelafſen haben. : Weber die drei Reiche. ver Tobdten, . die 
phyſiſchen Strafen: der Studer’ al8 Spiegel ihres geiftigen Simden 
erlaubte die Kirche keine Broeifel noch Aenberumgen. . Aber die 
großartige. Abtheilung der Seelen, Das Verhaͤltniß und: die. Ver 
tbeilung der Strafen war: das Werk des Dichters, die hiſtoriſchen 
‚Elemente thaten bem Gegenſtand und der Tenbenz. bed Gedichis 
teinen Eintrag, fle machten im: Gegentheil die Gerechtigkeit. ber 
Strafen anſchaulicher, und Biefe ihm frei. zugeſtandenen hiſtoriſchen 
Elemente: bat der Dichter mit unnachahmlicher Kunſt benutzt, um 
die Empfindung der Schredlichkeit der-Steafen burd die Schilderung 
ber Großartigkeit des Charakters, das Graͤßliche durch das Ex: 
habene, das Unangenehme durch das. Liebliche zu mildern. Hier 
iſt er groß, hier iſt er unerreichbat. Aus den angeführten. Ur⸗ 
ſachen kann aber auch nur das inkerno der einzige Ort ſein, wo 
ber. Betheiligte aus der. tedten, unfaßtichen ‚Betrachtung in die 
Handlung - bineingezogen wird. Denn bier. ift allein Handlung, 
und felbft die allegoriſche Tendenz deb ganzen Gebichts erlaubt 
hier allein‘ Handlung. Hier herrſcht dag rein Menſchliche mitt 
feinen Leidenſchaften, über welches fich der Dichter. nicht fetzen 
fann, während er in der Gefellfchaft der Heiligen, Engel, in der 


Sphäre des Goͤttlichen inon :bem. Gefitbi: feines untergeordneten 

Werthes niedergedruͤckt, nur fremd, erwartend deidend cerfebjeint. - 
Daher. gibt. er: m Inferno: durch die lebendige, mannigfaltige, 
ſtets erneuerte Handlung der vielen: vorfommenden Perforien, in 
weiche er felbft mit verwickelt wird, cin. ungemeine8, immer. waches 
Intereſſe. Schon das Unheimliche der Wanderung durch den fin: 
ftern Ort der Strafen: und Wehklagen, burd die bosbafte, alles 
Rechtögefühld ledige Gefellfchaft: der .Dimonen, bie in jedem tie: 
fern Kreife an: teuflifcher Sinnesart zunehmen, foannt unſere Er⸗ 
wartung bei jebem Eintritt auf den. noch zweifelhaften: gluͤcklichen 
Ausgang. Der: Held. findet oft: Widerſtand, leidet ſelbſt Gefahr, 
und theilt una wenigſtens feine. Angft davor mit. Ganz unitber: 
trefflich in diefer Hinſicht iſt die. Schilderung des! Kreiſes der Be: 
ſtechlichen (Inferno, KXI— XXHL) und feiner Angſt und Noth 
unter: ben wahrhaft hoͤllifchen Daͤmonen. Und. obgleich alles Dies 
auch wieder nur der trodinen Allegorie dienen: muß, fd vergeffen - 
wir doch dieſe über der lebendigen Darſtellung. Die ‚einzige 
traurige. Molle aber in dem ganzen: Gedicht Tpielt: Birgil_ Ein 
willenlofer Diener. einer fombolifchen' Figur, der Theologie, wobei 
ber natuͤrliche Conner zwiſchen beiden garnicht. in die Augen fpringt, 
weiß: er ſchon voraus, daß Alles: gut ablaufen wird, und iſt ohne 
Angſt, ohne Zweifol, ohne Muth. Er it die: bloße Scholaſtik, exklaͤrt 
Alles aus bem Ariſtoteles, und. verſchwindet ploͤtzlich wie die ges 
tingfle Nebenperſon, wobei Beatrice, die ihn ſelbſt dem Dichter zum 
Begleiter ſandte, dieſem nun Vorwuͤrfe uͤber fein, Vermiſſen des 
Freundes macht; Ades der Allegorie zu Liebe. Nurt im Inferno, 
und nur: dadurch, daß er in einern fremder Megton ; fuchen und 
perfuchen,, daß er: Gefahren beſtehen oder wenigſtens Danten/ aus 
Gefahren erretten: muß, wo dann bet Antbeil, den: man am dieſem 
nimmt, auch.:auf Virgil: uͤbergeht, mur:: Dies. ;rettttt ihm einiges 
Intereſſe; und ohne diefe8 winde er indie, Kategorie ber: mille: 
und charakterloſen, Daher durchaus unpoetiſchen Engel: verfallen, 
bie die ungluͤcklichſte Erfindung der chriſtlichen Poeſie ſind. Mie 
langweilig. iſt der (Engel: im 9. Gefang: bei Inferno,der auf 
bösen: Befehl!Ploͤtzlich bud) Die Hällerenfcheint, das KThor der 
Stadt Lucifers oͤſfnet, und auf: dbm. Befehl: heute ſchnel wie⸗ 
der verſchwinden Tp e i EL 
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Was ben beiben andern Gefängen, bem Borgatorio unt 
Paradiso, mefenttid) ſchadet, iſt, daß darin die Mhänfephie unt 
Dogmatik uͤber ber Poeſie herrſche. Die Philoſophie wird: fick: in 
Italien ſchwerlich je aus: wen Banden der. Poeſie gang lasreißen 
koͤnnen; wenigſtens süht.: bei beiden die Imagination (voielleicht 
auch die Sinnlichkeit) eine. faſt gleich große Bewalt aus. Poefie 
und Religion waren tm! Verein die: Grinder. der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie; der: ſinnliche und phantaſiereiche Cultus gab bie 
Fragen her, woran ſich ber. Scharfſim uͤbte, und nachdem alle 
beantwortet, feſtgeſtellt und ſanctionirt waren, hatte man das 
ſcholaſtiſche Syſtem, welches zur Haͤlfte qua ſinnlichen und. myſti⸗ 
ſchen Ideen. und. Einbildungen zuſammengeſetzt mar; . So. ffanb 
die: Philoſophie im: Mittelalter: unter den; Xheologie, und erhielt 
von dieſer gewiſſe, ziemlich. enge Schranken, welche, durch Die 
fiveng. gehuͤtete Dogmatif auf immer feftgefeht find, vund fo iſt 
von jenen Zeiten an dis jetzt bie Philoſophie in Italien nicht aug 
ben . Zügeln der Theologie und Poeſie entlaflen .morden, mas 
duch die einzige. Art iſt, wie der Katholicismus in feiner Reinheit 
fann erhalten werden. Daher war die bluͤhendſte und: wahrhaft 
glänzende Zeit der italienifchen Philoſophie die Beit: Dante’s, die 
Eindliche Epoche derſelben, wo :Poeffe und Sinnlichkeit nach mit 
ihrer vollen Kraft auf fie. einwirkten,; und. died war. auch der cina 
zige Zeitpunkt, wo. in. einem: Genie das Poetiſche diefer Philofo: 
phie fich mit ſolcher Macht vor die Anſchauung ſtellen fonnte, 
um ein Werl wie bie Divina Commedia bernorzubringen. Eq 
war die. Zeit, welche ſich von den Schluͤſſen des. heiligen Thomas 
von Aquino und den ſchwaͤrmeriſchen Viſionen des heiligen: Bern: 
hard begeiſtern ließ. Eine noch weit geößere Wirkung mußte 
daher natürlich ber. gelehrte Theil, von Dante's Gedicht; machen; 
denn er hatte bie. Syſteme der Heroen der Scholaſtik in ein poes 
tiſches Gewand gekleidet, und gab ſo den Genuß doppelt. Bald 
darauf nahm aber das Studium der alten Klaſſiker einen. neum 
Schwung, bie Scholaſtik machte einer beſſern Philoſophien Pink, 
vetlor:bas allgemeine Intereſſe und. die. Herrſchaft der Gegenwart, 
und damit. war zugleich auch das Schickſal und dig Urtheil übex 
ben philoſophiſchen Werth der: Divina, Commedia, ausgeſprochen,; 
der eben: leider für ‚die Heiden letzten Theile der Hauptwerth iſt 
Rur dad Inferno, welches in feinem hohen portifhen Werth. we: 


ber das Licht ber Auſſiker noch ‘die nettere Philofopbie zu ſcheuen 
braucht, blieb ungefchwächt in feiner echabenen Wirkung, und wirb 
immer lebendig bleiben. Ozanam nennt-Dante den heiligen Tho⸗ 
mas der Poefie, Was. der Diditer mit bom Scholaſtiker gemein 
batte, mußte natuͤrlich aud das Schickſal deffeiben: theilen. Ex 
wollte eine Stufe ber: ewig fortfchteitenden Phitbfophie durch ein 
Kunftwerk fefthalten, aber die Zeit rif beides fort. |. 

: Um die Verbindung der Philoſophie mit den übrigen Ce 
menten bes Gebichtes zu Stande zu bringen, bedurfte nun Dante 
gerade des ungluͤcktichen Mittels.: ber Symbole ind Allegorien. 
Hier batte er freilich Bas Beifpiel der Akten mit ihrer großartigen 
Mythologie und ſelbſt der heiligen Schrift fuͤr fih, Doch in man: 
Gem Sinne ‚auch wieder gegen fi. Der Gebrauch der Allegorie 
iſt allerdings arralt, und. je näher nd der Menfch der Natur 
ſtand, defto mehr fuͤhlte er das Beduͤrfniß und die Aufforderung, 
ſeinen innern Anſchauungen Geſtalt und Bild der Natur zu geben. 
Dante's Genie, von den mythiſchen und bibliſchen Traditionen 
genaͤhrt und durch die Scholaſtik darauf: hingewieſen, mußte daſ⸗ 
ſelbe Verfahren befolgen. Die meiſten handelnden Perſonen im 
Pargatorio und Paradiso ſpielen eine doppelte Rolle, eine wirk⸗ 
liche und eine figüxliche.: So die Lea und Rahel, welche bie 
gite That und die Götteöbetrachtung; ‚Petrus, : Facobus und 
Johannes, welche Glaube, Hoffttung: und Liebe barftelten. Allen 
hier drängt fi der Unterfchied hervor, welcher gegen die Dante: 
file Allegorie fpricht. Die Allegorie ift an ſich ſchon ein fehr 
untergeordneted Kunſtwerk, und befchäftigt mehr: den Verſtand 
und Scharffinn, als die poetifhe Empfindung. Es ift immer 
gefährlich, fie zu häufig zu gebrauchen, denn fie erwärmt nicht, 
fondern Befriedigt hoͤchſtens, was ihr nicht einmal- immer. gelingen 
fann, fordern nur dann, wenn. die. höchfte, vollkommenſte Hars 
monie zwifchen dem: Bil und vorgeſtellten Gegenſtand vorhanden 
iſt. Je laͤnger ſie ſich hinſpinnt, deſto gefaͤhrlicher iſt ſie dem 
poetiſchen Kunſtwerk, und die einzig ertraͤgliche Art iſt, durch 
Lebendigkeit und Anſchaulichkeit der Darſtellung den Gedanken 
an die Allegorie ganz zu verwiſchen, wie dies den Alten gelungen 
iſt, und wie dies Dante im Inferno im hoͤchſten Grade erreicht 
hat. Beide geben daher auch nur rein poetiſchen Genuß, und 
laffen ſich nur rein poetiſch genießen, wenn man die gelehrten 


Audlegungen bei Seite lift: Im Purgatorivi. unt. Paradiaa 
aber, wo das chriftlich Göttliche mehr vor den: Geift witt, ‚mir 
die Allegörie, je: weiterinach oben, je. ſchwaͤcher in ihrer: Wirkung. 
Denn hier Tollen Dinge vor Die Anſchauung gebracht werden, Die 
nicht davor gehören: und ſihr nicht Stio heiten. Die: Griechen 
hatten ihre perfonifitirten Naturtrdfto; dieſe waren: Gegenfianti 
ber Poeſie und: Anfchauung.  Meberifinen-ftanb aber: cin: bd bew8 
Weſen, ein hoͤchſter Bott, oft auch das ewig maltende Schickſal 
genannt, dad. nie in ben Kreis ihrer Poefie herabgezogen wurde. 
Be ben Griechen ging. auch die Philoſophie mit der Religion 
und: Poeſie un Varein; es war aber kein geiſtiges Chriſtenthum 
ſondern eine Naturphiloſophie. Allein die Dante'ſchen und neuem 
Symbole repraͤſentiren nur Ideen, und für die Idee des chriſt⸗ 
lichen Hoͤchſten gibt es kein Symbol. Die griechiſchen Allegorien 
erhoben. bie: rohen Raturkräfte uͤber die Menſchheit, die. neuern 
aber ziehen das Hoͤchſte herab. Selbſt das Chriſtenthum kleidet 
nur ſeine moraliſchen Lehren in Bilder, und gibt dadurch dieſem 
eigentlich menſchlichen Intereſſe eine ungemeine Faßlichkeit und 
Eingang in die Seele der Menſchen; das Göttliche aber. bleibt 
immer nur durch ben. reinen Begriff gegeben. Daf nun in der 
göttlichen. Comoͤdie die Allegorie. ben hoͤchſten Gott vor die An⸗ 
ſchauung bringen full, iſt die Klippe, woran die Poefie feheitert, 
Sehr oft reicht natürlich die Allegorie gar nicht aus, und das 
nadte ſcholaſtiſche Syſtem muß den Geift auf einer langen Bride 
von einer Anſchauung zur andern hinüberführen. Der Dichter 
fagt felbft oft, ex Fonne nicht ausbrüden, was er gefhaut; dies 
hilft der Poefîe und lebendigen Anfchauung nicht auf, fondern läßt 
im:&egentheil jedesmal ber Phantafie des Leſers eine unangenehme 
Life im Vexfolg des Dichterd,. Im Allgemeinen aber ift immer 
der Gegenfland zu geiftig, zu ſehr Begriff und zu wenig innere 
Anſchauung, ſo daß. bie Schwaͤche und dad Unvermögen ber. Alles 
gorie, ihn darzuftellen, ums fo. greller vor die Augen tritt. Wir 
exinnern uur an die Allegorie der Lea und Rabel,. welche dem 
im irdifchen Paradies anfommenden Dichter die Seligleit der 
frommen Werkthaͤtigkeit und ber Gotteöbetrachtung veranfchaus 
lichen follen. Die Eine pfluͤckt beftindig Blumen, ſchmuͤckt ſich 
damit::und betrachtet fi tin Spiegel, die Andere. fchaut bloß in 
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ven Spiegel. Dies- em ‘alles: Andere ehe Ist wie rtjepe: ab: 
Rraote ode bedeuten 1: ddt) N en ang e) 
BHiernach iſt es natinlich,. daß im ——— eine ſtatle 
—* des poetiſchen Schwungs⸗ bemerklich iſt· Die ſchoͤnrũ 
echt poetiſchen Stellen gehören ·eigentlich Richt zur Gandia, wie 
im. Gefang : die prachtvolle ‚ethabene: Schilderung; don: ds 
Tod des::Buoricorite: von Montefeltro (man: sxblliftchei ver Jedes⸗ 
maligen Ruͤckkehr/ des Dichters zum Hiftoriftbnd feiert: unbezwtl⸗ 
felten Beruf: zum erhabenen Epos; worm ihn leider der: Geiſt 
feiner: Zeit: verdrängt Hat), unb im 6Geſang die ſchoͤne Apoſtrophe 
os: Italien und Florenz; die eigentlich den: Gantz ter Harblung 
uͤber die Gebuͤhr aufhaͤlt; denn nachbiemi ink: dis” lange irade 
vönbeinahe hundert Werfen:igelefen: bat; :finbotie: Dichter Sordello 
und Virgil immer noch in der; vorigen Umarmung begtüffen, Add 
das: Intereſſe 1 fire ‘die Perſonen vermindert ſichnbedrutend.n Bee 
lebbafte Hoffnung auf Erloͤſung/ macht fie MHilnahmlos gegen ihre 
jetzige Griſtenz; fie find: num An dem peinlichen ind loeren Juftand 
des: Uebergangs und Wartens, ber. ben Lefebi feet ungeduldig 
macht, und Birgils haͤufiger Zuruf des Weitereilens wwirdi gewiß 
von Jedem getheilt, obgleich er in anderm Sinn Genreinti iſt.Die 
Dede wird not ſchrecklicher dadurch, DAR die Dichter) artfttihrem 
einſamen Weg’ Zeit genug haben, ſich int ſubtile ſcholaſtiſche Dis: 
putationen uͤber theblogiſche umd metaphyſiſche Gegenſtaͤnde zu des 
wen; die gewiß damals hoͤchſt willkommeni waren]; lato chetzt nur 
noch die peinliche Erinnerung an einen krankhaften Zuſtandigeben, 
aus: dem ſich/ die Menſchheit nur mit: großer Auſtrengung befreit 
bat: Ste: muͤſſen daher bas Schickſal der Sichulaflik:Aberhaunt 
theilen. Der Anblick des irdiſchen Paradieſes miti befonders da⸗ 
vurch verdorben, daß: bei jedem Tritt, heljeben BEL jeder. Er⸗ 
ſcheinung die Anſchauung durch den Gedankenzam reine Allegorie ge: 
hemmt iſt, welche fidi ohnedies in: den umklaren Bifisnen tes; Alten 
Teftament8 und der Offenbarung; verlierr Ole Jange; Rebe Bea: 
tticens mangelt: ebenfalls ber! Mlachet;; du: ſie bal sale Danke’ 
@elichte, "bald als Theolbgien ſpricht ul, Allan” » Sitz gt ui 
Im Parabie8 iſt denn ganz: Alessano. Nati zu Ende 
amò mur:des rein geiflige Ueberfchwengliche bor Gegenſtand daher 
die Poeſie eigentlich aufhört. und den Viſibnen und Schwaͤrmereien 


der Heiligen, beſonders des! Thomas, Bonaventura und Berihard 
Mas macht. Der heilige: Ehomad: führt: au lange allein: has 
Geſpraͤch, undi.zulekti: wind: !der heilige Bernhard an Beatricens 
Stelle da Fuͤhrer hd: Erklaͤrer Dante. «Hier iſt Die. Lehre ıder 
Firche die: Hauptſache, fede Stfiheinung dient nur diefer Lehre 
als_Syrdol;.: und zwar ſo untergeordnet, daß wir. nicht die ge⸗ 
ringſte Anſchauung erhalten. Der ‚Dichter: fickt Die verſchiednen 
Serien. auf denfieben Planeten »vertheilt er fieht sfieaber nur 
ſomboliſch da, denn fie: find geiftig:im ganzen Himmel. Da fie 
alſo gar Beinen, eigentlichen Aufenthalt haben, fo wird uns. Diefer 
auch Richt? beſchtielten. Wir gelangen; von Planeten zu Planeten, 
und erfahren, weiter michts daven, als daß er figimrlich; die Vers 
ſchiedenheit/ der Heiligen und Seligen repraͤſentirt. Die; Sehn⸗ 
fucht iſt dex Weg des Dichters. und die Kraft; die: ihn! vorwärts 
bewegt, und, mir, ein; verſchiedner Grad von igeiſtigem Licht offen⸗ 
bart ihm, daß er an einem andern Ort iſt, Wo; cine: andere Axt 
won Tugend figitrlich beöohnt wird. Dir unterſte Stufe dei 
Seligkeit wie / die hoͤchſte beſiehen aber nur sim: dem. feligen Schauen 
Gottes und: derisreinen: GErgebungin feinen Willen: , Alles: ver 
Kirchenlehre durchaus angemeſſen, Alles Fehr. finureich, gelehrt und 
erhaben angeordnet, aber durchaus unpoetiſch. Das Gatzze bey 
Dauptfaches iſt xinen gereimte Zuſammernſtellung des. damals guͤl⸗ 
tigenſcholaſtiſch⸗ theologiſchen Syſtems ‘unt. dern damals, aber auch 
nrodamals;hochgeehrten heiligen Biſionen, welche alſo in: je 
goͤßerer Guatfernung ein deſto ſehwaͤcheres Intereſſe darbieten muß; 
<1501)Die-Rivine Commedia ward: ‚gleich nach ihrem: Entſtehen 
ſchnell verbrritet, unbı fand; uͤberall eine grrochte Anerkennung. und 
RBeowunderumg/ welche bis heute nicht abe, ſondern eher zugenom⸗ 
min:hat:. Denn init Recht iſt der Jtaliener Holz. auf ein Kunſt⸗ 
sosti, welches feinen: Sprache und ſeinem Genius im Ausland den 
groͤßten Ruhm ſichert. Doch quch ohne dieſe Ruͤckſicht warb dad 
Brit; gleich non: Anfang an mit. Begeiſterung /aufgenommen, 
denm ef. beruͤhrt udie tiefſten: Sirtew des damaligon Leben: Viù 
benterBeno dies hauptſaͤchlich andben Anzaͤhligen⸗ Menge Gomurena 
tatsren si melche daran ihre Gelehrſautkeit erfchoͤpften, und an der 
unendlichen Meibesinon, Ausgaben; welche bie...äffentlichen und 
Privatbibliotheken/ Italienon fuͤllen.n Ga. der Antheil an: biefem 
Bationalmerd i wand: foi allgemein daß: in mehren Städten cigni 
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Cebefthble sur: oͤffentlichen Erfiärung ber Bivina Commedia er: 
richtet wurden. Florenz machte Hierin. ben Anſang, und fette 
durch ein. Decret vom 9, Auguft 1373 einen jährlichen Gehalt 
von hundert. Gpldgulden. dafür. and Das Amt: warb dem: Voc: 
caccio, bem berühmten Rebenbuhler Dante'8 in ‘ber Srimbung der 
Sprade, übertragen, welcher nach: einigem Bedenken feine. Bor: 
lefungen am 3. Oktober deſſelben Jahrs in der Kirche S. Ste 
faro, unweit des Ponte: Becchio, begann. Er kam in feinen au 
führlichen. und gelebrten Erklärungen leider nur big zu Inferno 
XVH, 17, big zu welcher Stelle auch nur fein gebruditer Com: 
mentar in zwei dicken Baͤnden reicht. Der Beſchluß des Stadt: 
raths Hatte jene Beſoldung eigentlich nur auf ein Bahr: feſtgeſetzt; 
Hein der Beifall an dieſen Borleſungen und das Intereſſe an 
dem Gedicht wuchs in ſolchem Maße, daß nach Boccaccio Tuò, 
1375, noch eine lange Reihe von Erklaͤrern auftrat, -: worunter 
manche berühmte Namen vorkommen, wie Filippo Villani, Marie 
Filelfo m. Andere Staͤdte ehrten den Dichter auf gleiche: Arts in 
Bologna lag Benvenuto. be Rambalbi ba Imbla vom Jahr 1375 
an zehn Jahre lang feinen berühmten Gommentar, in Pifa Bars 
tolo ba. Buti, in. Venedig Gabriello Sauar⸗ von — 2 — in Via⸗ 
cenza Filippo von Neggio. i 

Unter: den aͤlteſten Bearbeitern amb: Außlegern ve Bivina 
Commedia: werben Dante’s Söhne, Pirtio und Facopo genannt, 
obgleich "werigftend von dem Erſtern ‘nie etwas hefannt. geworben 
ift. ‚Unter allen Commentare, weiche Tirabosſschi (Lib. IH, cap. IL 
6. 10) aud jener Zeit anführt, verdient hier: Det von allen: folgen: 
ben: vielfach. citiute amd: benutzte des Ungenannten (P’Anonimo). vom 
Sabre: 1334 Erwähnung. Im Jahr 1350 wereinigte: ber: Erf 
bifchof von Mailand, GioranniViscenti, fedé ber gelehrteſten 
Italiener, zwei: Toeslogen.; zwei Wbilofophen und amori Floventiner 
zur gemeinſchaftlichen Bearbeitung ber Comoͤdie, unter welchen 
auch. der beruͤhhmte Commetttator Yacayı bella Lana geweſen fein 
fol. Auf dem Eoneilium zer Conſtanz, im Anfang bed 15. Jahr⸗ 
hunderts fuͤllten die Geiſtlichen ihre Mußeſtunden mit: bem Stu⸗ 
dium des Danteifihen Gedichteß aus, und einer derſelben, Gio⸗ 
vami ba Serxravalle, Biſchof von Fermo, unternahin eine Ueber⸗ 
ſetzung und Erklaͤrung deffelben. in lateiniſcher Proſa. Ueberhaupt 
konnten, da in diefem Jahrhundert das Studium: ber Alten vor: 
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herrſchend in Aufnahme kam, die Gelehrten ſchon von Giovanni 
da Virgilio und Petrarca an durchaus ſich nicht in die italieni⸗ 
ſchen Terze Rime finden, und ſuchten haͤufig dem erhabenen Ge⸗ 
dicht ihrer Meinung nach durch lateiniſche Uebertragungen eine 
wuͤrdigere Form zu geben. Im 16. Jahrhundert gingen die Un⸗ 
terſuchungen uͤber das Gedicht mehr ins Kleinliche, die Akademiker 
von Florenz hielten lange Disputationen uͤber einzelne Verſe und 
Ausdruͤcke, und dieſe Sucht hat ſich bis heute noch nicht gelegt, ſo 
daß mancher Vers einen ganzen Schweif von vielſeitigen Ausle⸗ 
gungen, Kritiken dieſer Auslegungen und wieder Antikritiken nach 
ſich zieht. Noch mehr zeigt ſich dieſer Kleinigkeitsgeiſt in dem in 
demfelben Zahrhundert entftandenen hisigen Streit Über den Vor: 
zug Dante’8 oder Homer's, der, mit allen &ontroverfen, Vertheidi: 
gungen‘, Angriffen, Entgegnungen eine ganze Bibliothef füllen 
würde. . Durch alle diefe vereinzelten Bemühungen wurde das 
Verſtaͤndniß Dante’s nicht gefördert, und die beften Commentare 
find immer die ‚alteiten aus einer Zeit, melde noch einer groß- 
astigen Auffaſſung des Ganzen fähig war, und. viele ber: meueflen, 
weiche jener Durch eine gefunde Kritik. gu Hulfe kommen. Dage⸗ 
gen: warf ſich der. Eifer. der mittiera Ausleger hauptſaͤchlich auf 
die mpftifchen Elemente, die Legte Kraft der unterliegenden Scho⸗ 
laſtik vafte in den Köpfen, 1000” klammerte ſteh mit Angſt an die 
legten Stügen an. In Dante's großem Gedicht glaubte man fie 
in ewiger Ingend erhalten zu Ponnen, und mit wahrem Behagen 
wurde Die: Myſtik dunch neue Myſtik noch truͤbet gemacht und. jedex 
Vers zur Allegorie verzerrt, um bem. ſchon tobten Syflem einige 
neue Säfte. geben. Daf bieräber die ganze Commedia. nicht 
unteaging, fir di porte “Bu daſſelben. u 
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Wi fibergeben kurz die: unberuͤhmten Dichter unter: Dante’s 
Beitgenoffen; deren Namen fich vollſtaͤndig bei Tirabos@i, Qua 
brio und. beſonders Greschmbeni: finden, welcher Lettere mit befon: 
derer Gewiſſenhaftigkeit auch nicht: ben unbedeutendſten Sonetten: 
ſchinid vergeſſen hat. Shre: Werke: erinnern ganz; theils an bie 
Troubadours, theils an die myſtiſch⸗philoſophiſchen Gedichte det 
erſten: Italiener, und. tragen alſo das Gepraͤge, welches die italie⸗ 
niſche Poeſie in ihren Werken: zweiten und niedern Ranges bis 
auf: den beutigen: Tag nie ganz verlaſſen Hat. Unter ihnen find 
hoͤchſtens drei zit bemerken: Francesco da VQarderino, ein: Toska⸗ 
ner und Schuͤler Brunetto: Latini's. Sein Hauptgedicht iſt: De- 
cumenti d’Amiore, ir verſchiedenem Berämaß und iſchlechtem, oft 
ganz provenzalifchem Styl gefchrieben, obgleich ibn die Crusca 
in ihrem Worterbud als Klaffiker citirt. Das Gedicht fleht, wie 
in jener Zeit häufig, ganz im Gegenfaß zu feinem Titel, denn e 
giebt einen gelehrten Traftat uber Moralphilofophie in zwölf Thei: 
len, deren jeber über eine beflimmte Tugend und die ihr zuge 
meffene Belohnung handelt, ganz im Geift der Zeit und Sim 
der Scholaftil. Der berlhmtefte unter diefen Dichtern ift Cino 
von Piftoja, der befte Vorgänger Petrarca's und Freund Dante's, 
welcher an mehren Orten feiner Werbe mit großer Achtung von 
ihm fpricht. Gino ift ganz befonders in feinen Gedichten ein echter 
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Sohn feiner Zeitz Liebe und Galanterie wechſein mit hoͤchſt dun⸗ 
keln myſtiſchen Betrachtungen und Viſionen. Doch ſind manche 
Sonette der erſtern Art durch Grazie, ſinnvolle Zuͤge und ſchoͤ⸗ 
nen Versbau ausgezeichnet, und Petrarca verdankt ihm Vieles, 
was er auch durch ein Sonett, worin er Cino's Tod beweint, 
gebuͤhrend anerkennt. Endlich hat Dante's Divina Commedia 
auch einen toskaniſchen Dichter, Bonifazio degli Uberti von 
Florenz, zur Nacheiferung, theilweiſe zur Nachahmung erweckt. 
Sowie Dante eine Reife durch die großen Reiche des Weltge⸗ 
richts befchreibt, fo fingirt bdiefer eine Wanderung burd die ganze 
. Belt in einem weitläufigen Gedicht, Dittomondo, einem Werk, 
welches nad Filippo Villani ein fehr angenehmes und nüßliches 
Bud für diejenigen ift, welche den Umfang und die Lage des 
MWeltall8 zu willen fireben, welche aber nad Tiraboschi eine 
große Verwirrung und viele Widerfprüche zeigt. Wir gehen dba: 
ber, ohne und weiter babei ar uhalten, zu einem Manne über, 
welcher einen außerordentliche A uf auf die italienifche Poefie 
ausgeuͤbt hat. 

Petrarca iſt einer von zann ſonderbaren Männern, welche 
von zwei Seiten betrachtet werden koͤnnen und miiffen; ein Dann, 
ber in feinem Leben viel Schein machte und auf Schein hielt, 
um bie Literatur aber ein außerorbentliches wirkliches. Berdienfi 
batte; ein Mann, den der Schein unter feinem Volfe zum hoͤch⸗ 
ften Grade des Ruhmes erhob, den die Nachwelt ohne fein- fchein- 
loſes flilles Verdienft wenig achten würde, ein echter Troubadour, 
an allen Höfen beliebt, allen fchmeichelnd, der doch zugleich das 
der Troubabdourpoefie feindliche und widerfprechende Element ber 
alten Klaffifer eifrig hegte; ein Mann, der in feinen Schriften 
in die Politik fpielte, immer den alten Ruhm und die Tugenden 
ber freien Römer im Munde führte, dabei aber allen großen 
und Kleinen, weltlichen und geifllichen Zyrannen und Unterbrü- 
dern der Freiheit den Hof machte, ber in feinen Schriften die 
glühendfle Vaterlandsliebe zum Beften gab, aber nie in feinem 
Baterland war und nichts dafür getban bat, der nad feinem 
Charakter und poetifchen Genie unendlich tief unter Dante flieht, 
und leider. einen unendlich größern Einfluß auf die italieniſche 
Doefie gehabt hat. 

Petrarca's Jamilie war aus Florenz gebürtig Sein Vater 
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hieß eigentlich Pietro Petracco oder Petraccolo (der Sohn 
verwandelte diefen Namen dem Schein zu Liebe in den wohlklin⸗ 
gendern), und war Notar in Florenz, und feine Mutter Eletta 
Ganigiani. Beide wurden in bdemfelben Jahre wie Dante, 
1302, aus der Vaterftadt verbannt, und begaben fi) nach Arezzo, ' 
wo ihr Sohn Francesco am 10. Iuli 1304 geboren wurde. 
Bald darauf wurde die Mutter aus dem Ertl. zurüdgerufen, 
und hielt fi fieben Sabre lang in. Ancifa, unweit Florenz, auf, 
worauf. fie zu ihrem Gatten-nad Pifa zog. Ma aber im folgen: 
den Sabre durch des Kaiferd Heinsih VII. Tod die Partei der 
Weißen, zu welcher Petracco gehörte, die Hoffnung, zur Macht 
zu gelangen, gänzlich verlor, verließ biefer fein Vaterland für 
immer, und ging mit feiner Familie nach Avignon, um.an bem 
Hof des Papftes Giemens V. eine Stelle zu fuden. Das theure _ 
und. luxurioͤſe Leben in biefem Babylon bewog ihn aber, feine 
Familie von fih zu trennen, welde ſich im der nabeliegenden 
Heinen Stadt Carpentras einrichtete. Theils hier, theil8 in Avig: 
non erhielt nun Francesco feinen Unterricht, und warb in die 
Grammatik, Dialektik und. fo früh fchon auch in die Rhetorik 
eingeweiht, : von. welcher er an dem bortigen .Hofe die ausgedehn⸗ 
teffe Anwendung ſah, und die nachher fo wefentlih in feine Na: 
tur überging, daß er ihr bie größten Opfer. brachte. Als feine 
Vorbilbung. vollendet war, wäünfchte fein ‚Water, daß er das 
Studium der Rechte ergreifen möchte, weil er darin das befte 
Mittel zu ehrenvollem Ausfommen fab, und ſchickte ihn daher 
auf die Univerfität Montpellier. Hier war aber das junge did: 
terifche Gemüth in dem Hlaffifchen Land ber Troubabour8 fo ganz 
in feinem Element, und fog die Herrlidhfeiten des Ritter: und 
Saͤngerlebens fo mächtig in feine reizbare. Phantafie ein, daß 
ibm die trodne Wiſſenſchaft unmöglich mehr bebagen konnte. Er 
wurde mit ganzer Seele Troubabour, und tft. derfelbe auch im: 
mer geblieben. Er hat diefe Sänger auch nit an Großartigkeit 
bed. Sinnd und Gedankens übertroffen, fonbern allein an größe 
ver Ausbildung der Form und dußern Erfcheinung, welche über 
haupt dad Studium feines Lebens war. Der Grund, ben a 
felbft von feinem Widerwillen gegen bas Rechtöftubium für die 
Nachwelt zurecht gelegt hat, febeint mir auch nur von bdiefer Liebe 
zum Schein bdiftirt und eine Heuchelei zu fein, ba feim ganzes 
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Leben, ſeine ſchlechten Bekanntſchaften und Freundſchaften mit 
den hier zur Schau ausgeſtellten Geſi innungen im grellſten Wi⸗ 
derſpruch ſtehen. Denn er ſagt in ſeinem Brief an die Nach⸗ 
kommenſchaft, daß ihm die Autoritaͤt der Geſetze allerdings ge⸗ 
fiele, aber die Unbilligkeit der Menſchen ſie verdorben haͤtten, 
und er nicht uͤber ſich gewinnen koͤnne, eine Wiſſenſchaft zu er⸗ 
lernen, von welcher er einen ſchaͤndlichen Gebrauch machen muͤſſe, 
und doch kaum einen ehrlichen Gebrauch machen koͤnne, wenn er 
nicht fuͤr unwiſſend gelten wolle. Er legte alſo dieſe bald bei 
Seite, gab fi ganz den poetiſchen Eindruͤcken der Gegenwart 
und feiner Umgebung Bin, und fludirte dabei mit großem Eifer 
Virgil und die rhetoriſchen Schriften ded Gicero. Dabei wurde 
. ex aber einmal von feinem Water, ber von feinen Abfchweifungen 
gehört hatte, uͤberraſcht. Alle Winkel feines Zimmers wurden 
bucchfucht, die alten Redner und Dichter entdedit und ins Feuer 
geworfen. Nur durch Francesco's Plägliched Iammern bewegt, 
309 der Water einen ſchon halb verbrannten Virgil und die Rhe- 
torif des Cicero aus den Flammen und erlaubte bdiefe beiden 
Werke bem Sobne zu gelegentlicher Erholung. Mit defto größe: 
rem Eifer warf fib aber diefer nun auf dad Studium ber rimi: 
fhen Dichter, und fegte es nach einem vieridbrigen Aufenthalt in 
Montpellier noch drei Fabre auf der Univerfität zu Bologna fort, 
wo er zugleich den Grund zu der ungemeinen Ausbildung feiner 
italtenifchen Sprache legte. Am Ende diefer Epoche erfuhr er 
ben Tod feiner Eltern, und febrte mis feinem‘ Bruder Gherardo 
1326 im zweiundzwanzigften Fabre feines Alter8 nad Avignon 
zurüd, wo er fein Erbe durd Zreulofigleit der Teſtamentsvoll⸗ 
ſtrecker ſehr geſchmaͤlert fand. 

Beiden Brüdern mar kein anderer Ausweg übrig, als in 
ben geiftlichen Stand zu treten. Der jüngere, Gherarbo, blieb 
biefem getreu, und verfchwindet bald aus der Gefchichte in einem 
Klofter. BFrantesco aber hatte diefe Laufbahn bloß zum Schein 
| ergriffen, fein weltlicher Sinn, feine furchtbare Eitelkeit und feine 
Leidenfihaft für das andere Geflecht erregten einen immerwaͤh⸗ 
renden Kampf gegen die Pflichten und Aufopferungen, die fein 
Stand erforderte, die ihm Übrigens das Beifpiel feined Oberhir⸗ 
ten und. des ganzen Hof zu Avignon in hohem Grad erleichterte. 
In dieſe verborbene Sphäre trat er im swelunbgwongigfien Sabre, 
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in der vollen Thaͤtigkeit einer ſinnlichen Jugend ein, die Phan⸗ 
taſie erfuͤlt von dem uͤppigen Leben und den Liebestaͤndeleien der 
Provenzalen, ohne ein ernſtes Amt, das ſeine geiſtige Kraft er⸗ 
weckt und geuͤbt haͤtte, ohne einen ernſten naͤhern Lebenszweck, 
nur geleitet vom Genuß der Gegenwart und ſeiner unerſaͤttlichen 
Eitelkeit. Ein angenehmes Aeußere, Feinheit im Betragen, das 
Talent zu ſchmeicheln und eine ſophiſtiſche Beredſamkeit fuͤhrte 
ihn bald in die hoͤhern Kreiſe ein, machte ihn bei Geiſtlichen 
und Weibern beliebt und verſchaffte ihm Goͤnner und Freunde. 
Unter die Letztern konnte er beſonders den Biſchof von Lombez, 
Jacopo Colonna, rechnen. Dieſer hatte in Rom die Rechte des 
Papſtes gegen den dort anweſenden Kaiſer Ludwig von Baiern 
auf oͤffentlichem Platz vertheidigt und die gegen den Letztern ge⸗ 
ſchleuderte Bannbulle verleſen, und war fuͤr dieſe kuͤhne That 
von Johann XXII. mit bem Bisthum belohnt worden. Er mar 
bald nad Petrarca nad Avignon gefommen, mit diefem von 
gleibem Alter, und eine gleiche Gefinnung fettete bald Beide 
durch eine enge Freundfchaft an einander. Durch ihn hätte Pe 
trarca in feinem Stand bald zu hohen Würden gelangen Eönnen, 
aber er fcheint ed, wie er denn auch fpdter alle Aemter und bin: 
dende Pflichten bafite, eher vermieden, und fi in feiner großen 
Freiheit in jener zlgellofen Welt beffer gefallen zu haben. In 
biefer fand er denn auch bie fo berühmt geworbrie Laura, Tod: 
ter des Audeberto de Novel, eined angefehnen Mannes in Avig: 
non, geboren 1308, und deit 1325 Gattin des Hugo de Sade. 
Die Bekanntſchaft wurde in der Kirche St. Chiara am 6. April 
1327. gema@t, und ver Einbrud diefer Schönheit auf Petrarca? 
entzuͤndbares Herz war fo außerordentlih, daß er ihr einund- 
zwanzig Sabre lang treu geblieben fein fol. Weber diefe Liebe 
wird fehr verfchieden geurtheilt, vorerft der Gemahl der Gelieb: 
ten faft allgemein ein rober und eiferfüchtiger Mann genannt, ob: - 
gleich ihm. doch nicht zu verargen ift, wenn ihm die zudringliche 
Liebe eines feurigen Geiftlihen zu feiner Frau im höchften Grade 
unbequem. war; bann febilbern einige Petrarca'8 Liebe als eine 
geiftige, platonifche, welche nur Laura's Tugenden zum (Gegen 
ftand gehabt, Andere glauben, daß Petrarca fi mit diefer Liebe 
nur in feinen Werfen befchäftigt babe. Jedenfalls Fam Laura 
diefer Keidenfchaft gefchmeichelt entgegen, und wußte mit ‘weiblicher 
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Schlauheit auch die Eiferfucht des Gemahls zu beruhigen. Pe: 
trarca durfte fie nicht in ihrem. Haus auffuchen, fondern Beide 
begegueten fi, mit beflo geringerem Anfchein von Gefahr, bei 
andern Frauen, in Öffentlichen Gefeifchaften und Feften, bei laͤnd⸗ 
lichen: Spaziergdngen, und fo oft bes Liebhaberd Zudringlichkeit 
ruchbar wurde, flellte fi Laura für einige Zeit duruͤckgezogener, 
verſchloſſener und ſtrenge. 

Daß Petrarca's Leidenſchaft wenigſtens im Anfange eine 
wahre und ſinnliche geweſen, geht aus ſeinen Briefen und latei⸗ 
niſchen Werken hervor; allein er ſchmeichelte und taͤuſchte ſich 
felbft, daß feine Liebe eine unſchuldige und rein geiftige fei, und 
in dem Brief an die Nachwelt taͤuſcht er auch dieſe. Seine und 
Laura's Liebe war- ohne Zweifel in der erften Zeit wahr, aber fie 
Batte gleich von Anfang an etwas Ungefundes, Giftiges in fich 
durch das bindende Verhaͤltniß beider Perfonen, felbft wenn wir 
das allgemeine Veifpiel damaliger Sittenlofigkeit im Schooß der 
Kirche zur Entfehuldigung gelten laffen wollten. Seine Sonette 
verfchafften ihm bald die Bewunderung der Großen, und fo rif 
în die Eitelkeit immer tiefer in diefe Leidenſchaft, und die Eitel- 
keit und das ſchlaue Betragen der Laura hielt ihn allein darin 
feſt. Daß aber ſeine Liebe nicht jene wahre und aufrichtige Be⸗ 
geiſterung war, die jeden großen Geiſt erhebt, ſondern nur eine 
ſennliche Troubadourtaͤndelei, ſieht man aus der größten Zahl fei: 
ner Soriette, ‘die. obrie Sinn und Gehalt bloß für den Schein 
und - die: atifere. Form bearbeitet waren. Wie ganz anders er: 
feheiftt und: Dante8 Liebe, wie Far und aufrichtig, wie erhebend 
tit ihren Wirkungen, wie entfernt von aller Eitelkeit und Jagd 
hadjEffeft, daher er mit Recht dem Buonagiunta die Lehre ge: 
ben konnte, Purg. XXIV, 52. 


Jo mi son un, che, quando 
Amore spira, noto, e a quel modo, 
Che detta dentro, vo significando. 


Dante freute ſich aber auch fpdter noch feiner Qugenbbegeifterung 
und batte guten Grund dazu, da fie feinen erbabenen Geift nur 
zur. Bafis, zur Belebung, zum Medium mit der Welt diente, 
ihn: aber nie herabzog, rodbrend Petrarca ſich ſchon der eingeflan: 
denen Sinnlichkeit und ihrer Folgen ſchaͤmte, und ſich erſt beru: 
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bigte, als er erfuhr, daß feine Sonette den größten Effekt ge: 
macht hätten. Diefe Sonette können übrigens fo wenig überzeu: 
gen, alè die Unzahl von Almofen und Scelenmeffen, die er nad 
Laura’? Tob zu ihrer Rettung verorbnete, von feiner Aufrichtig- 
keit zeugen, da er fie im Gegentheil überall als ‚Heilige und des 
Paradieſes theilbaftig erklärt. Die Briefe und uͤbrigen Stellen 
feiner Werke, worin er fich fpdter wegen diefer Liebe anklagt, 
halte ich auch nur für den Schein berechnet, wodurd er fich in 
eitler myſtiſcher Selbſttaͤuſchung vor feinem Gewiffen, befonders 
aber vor der. Welt Genüge thun will. Denn bald fagt er, er 
fhmeichle fih, daß feine Liebe unſchuldig und ebrbar fei, dann 
gibt er. wieder in dem britten feiner Dialoge mit dem heiligen 
Auguftin zu erfennen, daß. er ſich doch. getäufcht babe, und ver 
langt von bdiefem Hilfe, um ſich aus dem Abgrund zu retten. 
Solche Inconfequenzen bringt Fein wahres und. aufrichtiges Ge: 
fühl bernor, und ſchon die pogtifche Einkleidung, der xhetorifche 
Wortſchwall, Die Berechnung des Effeftes läßt an der Aufridbtig: 
feit zweifeln. . Noch. mehr beftärkt in diefen Gedanfen die Art 
von DBeichte, die er dem Auguftiner. Pater. Dionigi da Borgo 
©. Sepolcro, Profeffor an der Univerfität Paris, fchreibt, be 
fonder8 bag. Ende des Briefö, worin Ades für den Schein be 
vechnet. if. Nachdem er lange mit befländiger. Hinmweifung «auf 
ben heiligen Auguftin von feiner Reue und feinem Verſprechen, 
Alles zur Ehre Gottes zu thun, gefprochen hat, ſchließt er mit 
Betheuerungen feiner Aufrichtigkeit, die und gerade die Zweifel 
erwedt haben: „Du fiebft alfo, geliebtefter Vater, wie. ich bir 
nicht bas Geringfte verbergen will, da ich dir mit Aufrichtigkeit 
nicht nur mein ganzes Leben, fonderia auch alle meine, Gebanfen 
dargelegt babe, um welcher Willen ich Gott um Gnade bitte, daß 
fie einmal beftändig und feft werden, und daß fie nach einem fo 
langen Umberfchweifen auf fo vielen Gegenftinden ſich endlich zu 
dem wenden, mas das einzige, wahre, beftänbige und fichere 
Gut iſt“ (Famil. L. IV, ep. 1). 

Man fagt, Petrarca babe, um fich von feiner Liebe zu gere 
fireuen, das Mittel häufiger Reifen angewandt. Ob gerade dies 
ber Grund feiner ewigen Wanderungen war, mag dabingeftelli 
fein; gewiß ift, daß er an allen Häfen, bei allen Großen: und 
Zyrannen, welche glänzend lebten, von welcher Art fie: auch ſonft 
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gemefen fein mögen, herumzog, bei allen Feften und bemerflichen 
Aufzügen zugegen war, und überall, wo etwas in die Augen 
Gallende8 gethan wurde, ohne felbft viel zu. tbun, Doch auch zu 
figuriven fuchte, und wir fdhreiben: dies eher einer gewiffen Uns 
rube zu, womit ihn. feine gränzenlofe Eitelkeit quaͤlte. 

Zuerſt bielt er fih im Sommer 1330 bei dem Biſchoẽ 
Jacopo Colonna in Lombez auf, wo er ſich mit dem Roͤmer 
Lello di Stefano, dem er in ſeinen Briefen den Namen Laͤlius 
gab, und mit dem Flamaͤnder Ludovicus, wegen ſeines ernſten 
Charakters von ihm Sokrates genannt, befreundete. Doch bald 
kehrte er wieder nad Avignon zurüd, und der Biſchof machte 
ihn dort mit ſeinem Bruder, dem Kardinal Giovanni Colonna, 
befannt, der von da an fein. wichtigſter und vornehmſter Gönner 
wurde, und ihm die ganze Familie, ſelbſt das Haupt derſelben, 
den alten Stefano Colonna, befreundete. Eine gleiche Vergoͤt⸗ 
terung der eingebildeten Groͤße Italiens oder vielmehr des alten 
Roms hatte in Beiden eine ſolche Uebereinſtimmung der Geſin⸗ 
nungen. hervorgebracht, oder der ſtets vorſichtige Petrarca wußte 
ſo gut in die ſtereotypen Ideen des alten roͤmiſchen Tyrannen 
einzugehen, daß das gute Verhaͤltniß zwiſchen Beiden, ſelbſt nicht 
durch den tollen Feldzug Cola Rienzi's gegen den roͤmiſchen Adel, 
woran Petrarca anfangs großen Theil hatte, geſtoͤrt wurde. 
Ohne eine ſolche Geſchmeidigkeit Petrarca's laͤßt ſich dieſe lange 
Freundſchaft nicht erklaͤren, da die Ideen, bie er über die Be: 
gluͤckung Staliens fo oft zur Schau außftellt, Feineöwegs die 
eines. Feindes des Friedens und der buͤrgerlichen Ordnung ſein 
konnten 

Im Jahr 1333 fand er von Neuem nöthig, fi), aus den 
Sarnen feiner Liebe durch eine größere Reife zu befreien. Er 
ging nach Paris, wo er fih alle Merkwuͤrdigkeiten, befonders 
die Univerfität und. ihre Anftalten genau befab, dann über Gent, 
Luͤttich, Aachen, Kim und Lyon wieder nach Avignon zurüd. 

Hier traf er feinen Freund, den Biſchof Colonna, nicht mehr 
ans biefer. war nad). Rom gereift, um an. dem werberblichen 
Kampf feiner Familie gegen die Urfini Theil zu nehmen, Auch 
feine Laura fand er fiveng und zuruͤckhaltend. Er irrte daher, 
von einer gewiffen Leere: gepeinigt, in ber Einſamkeit, befonbers 
im. der dusch ihn: europdiich berliihmt gewordnen Gegend von 
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Bauclufe, umher, und flilite feine Sehnſucht durch Sonette und 
Ganzonen. Da er indeffen auch hierdurch nicht die gehoffte Er: 
leichterung fand, verfiel er in theologifhe Schwärmereien, und 
beichtete einem Freund in Paris, dem fchon genannten, febr ge: 
lehrten Auguftiner Dionigi, feinen ganzen Kummer, ber ihn aber 
auch nicht zu heben vermodite. Aus diefem Zuſtand wurde er 
durch zwei vom Papſt beabfichtigte Unternehmungen gewedt, die 
aber beide nicht zu Stande kamen, burd bie fonderbare Idee 
eined neuen Kreuzzugs und ben Ueberzug des päpftlihen Hofes 
nah Rom. Petrarca, der nicht leicht eine Gelegenheit mitzure: 
den entgehen ließ, erfaßte mit befonderm Eifer die erftere Ibee, 
wozu ihn vielleicht alte provenzalifhe Erinnerungen und die Be 
rechnungen feined neuen Standes, bewogen haben, mögen, und 
. bichtete darüber an feinen Freund Iacopo Eolonna eine feurige 
Canzone. 

Der Tod Johann's XXH. und die Nachfolge Benebick's XII, 
1334, war der Beitpunft, wo Petrarca anfing, fich eifriger in 
die Politi] einzumifchen, das heißt,. bald in Verfen, bald in 
Briefen fih an Kaifer, Päpfte und. andere Große zu wenden, 
ihnen die Unterdrädung und Zerriffenheit Italien in glähenden 
Farben zu fihildern, um ihr Mitleid und ihre Hilfe in. Anfprud 
zu nehmen. Damit täufchte er die Welt. auf eine unbegreiflich 
leichte Weife, während er fein vergöttertes :Waterland: nur dann 
fab, wenn er bei. deffen Unterdruͤckern und Unruheftiftern wohl 
leben und feiner Eitelkeit genug thuu Fonnte. So galt: er für 
ben größten Patrioten feiner Zeit, während er Doch eigentlich 
immer nur fi im Auge batte, Fein Opfer für fein Vaterland 
brachte, und hauptfächlich bas Talent beſaß, allgemein . wider: 
ballende Saiten anzufchlagen, große, national und. papuldr ſchei⸗ 
nende Unternehmungen dem Ausfehn nach ſchnell zu den feinigen 
zu machen, und ihnen mit Briefen und: Werfen, die : er immer 
an bie rechte Perfon richtete, voranzueilen. : Vorerſt war: der 
Wunſch in Stalien allgemein, ben heiligen Stahl in Nom wie 
der befegt zu ſehen. Vetrarca machte füch alfo: zum Organ: beffels 
ben, und fchrieb dem Papft einen ausführlichen Brief. in lateini⸗ 
ſchen Verſen, worin er. ihn bringend auffordert, in bas herrliche 
‘Italien zuruͤckzukehren, und dort Frieden und Glüd wieber her: 
zuftellen. Diefe patriotiſche Declamation hielt ihn indeſſen bald 
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darauf nicht ab, bei vemfelben. Papft die Sache eines jener heil: 
lofen Unterbrüder feine8 Vaterlandes und Störer des Friedens 
mit allem Eifer und fiegreich zu verfechten, als die Scaligeri den 
Azzo da Gorreggio. nach Avignon ſchickten, um für fih die Ve: 
flätigung der Herrſchaft Über Parma zu erhalten. Webrigend hatte 
er fich doch bei dem Papfte in Gunft gefegt, unb wenn auch 
nicht für Stalien, doch für fi etwas erworben, indem er da 
Kanonifat von Lombez und die Auwartfchaft auf. eine Pribende 
erhielt. o 

Gegen Ende des Jahres 1336. folgte er der Einladung des 
Biſchofs Iacopo Colonna, und reifte über Marfeille zur See 
nad Rom. Ald: er bei Civitavecchia and Land flieg, fand er die 
ganze Umgegend von ben Miethtruppen der im Kampf begriffe: 
nen Colonna und Urfini befegt, und begab fi daher nach dem 
Caſtell Gapranica, von wo ihn der Bifhof von Lombez und 
fein Bruder Stefano; damald Senator, nad Nom abbolten. 
Hier fchwelgte er im Anſchauen der Erinnerungen an die ver: 
gangene Größe Noms, welche die Überfpannte Phantafie jerier 
Beit auch noch in die Gegenwart zu verfeben wußte. Bier auf 
bem Capitol mag fich feine Eitelkeit an der Idee einer Finftigen 
Dichterkroͤnung entzündet, und er bei ben Colonna, die dabei 
befonber8 thätig waren, manche Voranfragen und. Verabrebungen 
gehalten haben. Denn daß diefe Krönung nicht ohne viele vor: 
bergebende Anftalten, Buͤndniſſe und Bearbeitungen. zu Stande 
fam, wird fich bald zeigen. Schon im Anfang des folgenden 
Jahres veifte er wieber von Rom ab, und auf einem langen 
Ummeg zu Lande nach Avignon zurüd,. Hier überrafchte ibn 
1337 die Geburt eined natürlichen: Sohnes, nicht von Laura, 
fondern von- einer andern Perfon in Avignon. Diefer erhielt 
den: Namen Giovanni. Seine Eriftenz war lange Zeit ben Vio: 
geaphen: gänzlich unbekannt, da Petrarca, den Schein ber Zus 
gend zu wahren, ibn in feinen. Briefen eigentlih nie als Sohn 
anerkennt, fondern immer. meus adolescens nennt. Der fol- 
gende Papft, Clemens VI., ertheilte ibm 1348 ungeachtet. der 
unehelihen Geburt die Erlaubniß, in den geifllichen Orden zu 
treten. Im dem Breve wird: er genannt Johannes de Petrarco, 
scolaris. florentinus, natus de soluto et soluta. Er machte 
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uͤbrigens fpdter feinem Water manchen ° Kummer, und ftarb 
fon 1361. 

Petrarca flüchtete ſich, wie gewoͤhnlich angegeben wird, um 
ſich von der Liebe zu Laura zu heilen, in die Cinfamfeit nad 
Vauwclufe, wo er fih cin Gut faufte. Dod Eehrte er häufig 
nach Avignon zuruͤck, theil in Gefchäften, theils, wie fein enthu⸗ 
ſiaſtiſcher Verehrer Ginguend durchblicken läßt, dur liftige Ber: 
anflaltungen. Laura's bingelodt, die ibn nicht gern verlieren 
wollte. In diefem Aufenthalt verfaßte er den größten Theil fei: 
ner Werke, bie: meiften: italtenifchen Gedichte, wovon befonders 
in. biefe Beit die drei Ganzonen auf Laura'8 Augen gehören (bie 
fechfte, fiebente und achte Sammiung feiner Rime), welche ſchon 
damals und zu allen. Zeiten im Italien großen Entbufiasmu8 er: 
regten, und gewöhnlich. bie drei Schweftern ober ‚die drei Grazien 
genannt werden; dann viele feiner lateinifchen Briefe. in VBerfen 
und Proſa, viele lateiniſche Eclogen; dort ſchrieb er fpdter audi 
fein Bad, De vita solitaria; er, der an allen glänzenden Hd: 
fen umberzog, und De otio -religiosorum, wozu er bei feiner 
Weltluſt und;Eitelfeit am. wenigften berechtigt war. Das Tegtere 
fehrieb er wenigftens auch nicht zu eignem Nusen, fondern für 
die: Fratre8 (ber Karthauſe Monterofo, von deren behaglichem 
Stillleben er bei einem Befuch entzuͤckt worden war. Bei. aller 
biefer Beichäftigung fand. er indeffen doch. feine Ruhe vor feiner 
Liebe, die ibn, wahrſcheinlich zu viel genährt, fortwährend pei: 
nigte, worliber er fi an feine Freunde beflagt. „Ich pflegte 
mich”, fehreibt er Famil. L. VIII, ep. 3., ‚in meiner Jugend nad) 
Vauclufe zurüchzugiehen, in. der Hoffnung, unter biefen frifchen 
Schatten. den Brand zu mildern; das Heilmittel felbft verman: 
delte fih mir in Gift. Das Feuer, das ich mitgenommen: hatte, 
entzündete fi dort wieder, und da in diefer oͤden Einfamteit 
Niemand mar, der ed mir Iöfchen half, fo warb es immer un 
geftfimer: So erflilite ih, um es zu bandigen, umberziebend die 
Thaͤler und den Himmel mit meinen Klageliedern, welche jedoch 
Einigen lieblich ſchienen. So entſtanden meine jugendlichen italieni> 
ſchen Gevichte (er rechnet feine Jugend weit über das vierzigfle 
Jahr Hinaus), Tiber welche. ich: jett Reue und Schamröthe em: 
pfinde, welche aber doch bei- Allen, die an: demfelben Uebel lei: 
den, im höchften Grade beliebt find. 7 


‘ 


Aber in Vauclufe legte er auch den Grund zu dem Werke, 
das ibn auf die Höhe feiner ehrgeizigften Pläne führen follte, 
Sm Sabr 1339 begann er fein. großes Inteinifched Epos, Africa, 
weiches die Gefchichte des dritten punifchen Krieged zur Grund: 
lage und bie Verherrlichung Scipio und ber römifchen Größe 
zum Gegenfland hat, und worim er nicht verfiumte, der allge: 
meinen Gitelleit auf dieſen alten italienifhen Ruhm nad Kräf: 
ten zu fchmeicheln. Er hatte Saum einen Fleinen Theil diefes 
Gedichts, welches allerbingd in jener Zeit etwas Außerorbentlis 
ches war, beendigt, ſo wußte: er mit folder Umficht zu verfabs 
ven daß derfelbe mit feinen Übrigen Iateinifchen Gedichten in Kur: 
gem lberallverbreitetwar, worüber man bei der damaligen langfamen 
und befchwerlichen Art des Abfchreibens allerdings erflaunen muß. 
Der Anfang der Arbeit erregte einen. ſolchen Enthufiasmus, daß 
man ben Dichter faft göttlich verehrte. Diefer Weihrauch genügte 
ihm: aber nicht, fondern fein ganzes ‚Streben zielte auf eine 
öffentliche und feierliche Kroͤnung mit bem Dichterlorbeer. auf dem 
Capitol zu. Rom, und da ein foldher Plan bei dem unglüdlichen 
verwirrten Zuſtand der Hauptftadt, bie eher zu einem blutigen 
Bürgerkrieg, al3 zu einem folchen friedlichen Fefte -geneigt fehien, 
befonberö. Schwer auszuführen war, fo wurden alle Huͤlfsmittel, 
Freunde und Gönner in Bewegung geſetzt. Sthon vorher hatte 
ev in Briefen und Verfen die alte Lieblingsidee von der Welt⸗ 
berrfchaft Roms. immer wach erhalten, und dabei auf jenes Recht. 
ber Dicbterfrinung, alè einen Theil der Herrfchaft, angefpielt; 
auch in feinen Sonetten batte er die Sehnfucht nach diefer Ehre 
immer deutlicher durchblicken laffen, und: fogar zu bdiefem Zweck 
mehrmald Wortipiele. mit dem Namen ‚Laura (Lorbeer) anges 
mandi. Der Hauptbebel war aber der König Robert von Nea: 
pel. -Diefer genoß wegen feiner Liebe zu den. Wiffenfchaften und 
fchönen. Künften, mit denen er ſich angelegentlicher, al8 mit ber 
Regierung befchäftigte, eines auSgebreiteten Rufes durch ganz 
Europe, und hatte in foleben Dingen cine Hauptfliimme. Er war 
alfo der Mann, der hier allein trotz ber Friegerifchen Stimmung 
burebringen · konnte. Er mußte alfo mit dem: Gebicht bekannt 
gemacht’. und. fuͤr den Plan bearbeitet werden. Petrarca’d Ver: 
trauter, ber: Auguftiner Pater Dionigi übernahm bie Sendung, 
ging mad Neapel, und brachte durch feine Erzählungen unb Lob: 
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preifungen in dem alten König. eine tiefe Ebrfurdt und Bewun⸗ 
berung für ben Dichter hervor. Robert confultirte nun fogar 
Petrarca über cin Epitaphium, dad er für das Grabmal feiner 
jüngft verftorbenen Nichte Giemenza, Wittwe Lubwig’s X. von 
Frankreich, gebichtet batte. Petrarca antwortete ibm mit bem 
Aufwand feiner ganzen rbetorifchen Kunft, mit den ſchmeichelhaf⸗ 
teften Lobſpruͤchen, und legte in dem Brief zugleich eine fo tiefe 
Gelehrfamkeit und Philofophie. an den Tag, Daß die Bewundes 
rung des Königs immer mehr flieg. Jetzt hielt Petrarca wahr: 
fheinlich den. König für reif für feinen Plan; denn er ruͤckte nun 
ganz klar mit bemfelben heraus, und fchrieb an feinen Vertrau: 
ten Dionigi, daß er nach dem poctifchen Lorbeer fivebe, ihn aber 
niemand Anberm verdbanten wolle, als dem König. Robert (Fa- 
mil. Lib. IV, ep. 1. Nosti enim, quod de laurea .cogite, 
quam, singula librans, praeter ipsum de quo loquimar. Te 
gem, nulli. omnino mortalium debere institui). Dieſer Ent: 
fhluß wurde dem König auf eine gefchicdte Art beigebracht, und 
ber. Sefchmeichelte wandte nun feinen ganzen Einfluß -in Rom 
an, um bie Krönung bei: bem dortigen Senat burchzufeßen, wo 
indeffen auch Petrarca?8 Freunde, die Colonna fir dieſen Zwei 
thätig waren. So gelang e8 nad langer. Beharrlichkeit,  Mibe, 
Klugheit und Schmeicyelei, alle Hinderniffe zu überwinden, und 
am 23. Auguft 1340 erhielt Petrarca in Vauclufe den. Brief des 
römifchen Senates, worte diefer ihn in fehmeichelhaften Ausdruͤcken 
cinlud, fico nach Rom zu begeben, unb den Lorbeerftanz feierlich 
in Empfang ‘zu nehmen. Wenige Stunden barauf erfchien eine 
ähnliche Einladung von Reberto di Barbi, Kanzler. der. Univer: 
fitàt Paris, einem Florentiner und genauem Freunde Petrarca?d, 
der natürlich mit deſſen heißen Wünfchen befannt war... Sp wer 
alfo das große Biel. des eiteln Mannes erreiht, und Yetrarca 
außer fich. vor Freuben. Doch obgleich alle feine Schriften von 
Vaterlanbbliebe und Enthufiasmus für. die Größe Roms und Sta: 
liens uͤberſtroͤmen, fo wußte ‘er jebt Doch nicht, : welcher. von bei: 
ben Einladungen er folgen ſollte, und entſchloß ſich erſt nach eis 
ner brieflichen Beratung. mit dem Kardinal Colonna zu der Kr: 
nung in Rom. Dod cine feierliche und. ceremonienreiche Kroͤnung 
auf bem Capitol im. Angefiht und unter dem Qubel des ganzen 
römifchen Abel und Volles war. ibm zu einfach. Es mußte. ein 


glänzender Hof mit in dad Intereffe gezogen werden, und fo be: | 
fland er darauf, vorher von dem König Robert in Gegenwart 
feines ganzen Hofes feierlich geprüft und bes Lorbeerfranze8 für 
wuͤrdig erklärt zu werben. 

Der ſchwache Robert war fo gut bearbeitet worden, daf er 
fich zu der Thorbeit bereit finden ließ. Petrarca reifte 1341 nad 
Neapel, und warb mit den auögefuchteften Ehrenbezeugungen auf: 
genommen; der König führte ibn felbft in der ganzen Umgegend 
von Neapel herum, befonderd auch nad der Grotte Paufilipo 
und bem vermeintlichen Grab VBirgil's. Taͤglich waren fie zufam: 
men, in Unterredungen über Poefie, Geſchichte und Philofophie, 
wobei Petrarca nicht verfäumte, feine tiberlegene Gelehrſamkeit gel: 
tend zu machen. Der König wollte nun auch das Gedicht Fens 
nen lernen, worum e8 fich eigentlich handelte, und dem zu Liebe 
er die ganze Krönung batte beforgen muͤſſen. Petrarca lad ihm 
den Theil vor, der big dahin ausgearbeitet war, und Robert war 
bavon fo entzüdt, baf er den Dichter bat, ihm das, ganze Werf 
gu wibmen, mas diefer auch verſprach, aber erft nach des Fürften 
Zode erfüllen Fonnte. Der Tag des Eramend war endlich er: 
febienen, an welchem Petrarca mit feinem: Wiffen vor der ganzen 
cultivirten Welt einen feierlichen Lärm machen follte.. Das Era: 
men dauerte drei Tage lang von Morgen big Abend in Gegen: 
mart des ganzen Hofes über alle Gegenftände damaliger Wiffen- 
ſchaft, und am Ende deffelben erklärte der König Robert feier: 
lichſt den Dichter Petrarca des Lorbeerfranges würdig, und ließ 
uber dad Eramen und fein Urtheil eine Urkunde ausfertigen. Er 
wünfchte, ihn mit eigner Hand in Neapel zu befränzen, allein 
Petrarca hatte Gründe, die lange vorbereitete Krönung in Rom 
vorzuziehen; doch um bdiefen wenigftend burd Etwas an feinen 
Hof zu binden, gab er ihm den Titel eines Föniglichen Almofe: 
nierd. Beim Abfchied ließ er fi von Petrarca das Verſprechen 
geben, bald wieder nad Neapel zu Fommen, nahm dann feinen 
eignen Mantel ab, und hing ihn jenem um, damit er fi am 
Tage der Krönung damit fchmüden folle. 

Petrarca reiffe endlich von Neapel ab, und fam am 6. April 
1341 in-Rom- an. Sein intimer Freund Orfo, Graf von Ans 
guillara, Senator von Rom, hatte zu der Feierlichkeit den Oſter⸗ 
tag, 8. April, beftimmt, wo bas ganz ungewohnte Schaufpiel 
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cime ungeheure Menfchenmenge in bie an diefem Tag obnedie8 fehr 
bevdlferte-Stabt lodte. Bei dem Aufzug auf das Capitol gin: 
gen vor Petrarca zwölf in Scharlach gekleidete Knaben aus den erften 
Familien Noms, und hinter ihm an ber Spige des Stabtraths 
und einer langen Reihe vornehmer Römer der Senator Drfo, der 
ihm bann unter dem Zujauchzen ber Menge den Lorbeerkranz 
auf das Haupt fette. Die Eeremonie, deren Einzelheiten fehr 
ausführlich bei bem Biographen Petrarca’s, Abbate de Sade, 
nachzulefen find, endigte mit einem Gaftmahl, weldyed der Gar: 
binal Stefano Golonna gab. 

Hoͤchſt befriedigt mit dem Erfolg feiner ehrgeigigen Bemuͤ⸗ 
hungen eilte Petrarca nah Avignon, um fich dort in feinem 
neuen Glanze zu zeigen; aber er fand auf dem Wege fo vie 
ſchmeichelhafte Ehrenbezeugungen, denen er nicht gern auswid, 
baf fi) feine Ruͤckkehr bedeutend verzögerte. In Parma hatte 
fein Freund, der ſchon genannte Azzo da Correggio die Her: 
haft, die er für feinen Neffen Martino della Scala verwalten 
follte, an fich geriffen, und war, indem er dem Volfe Befreiung 
vorfpiegelte, deffen Zyranıı geworben. Bei bdiefem gefiel fich der 
für Italiens Freiheit und Größe (in feinen Werfen) glühende 
Petrarca fo wohl, daß er ſich ein Haus in Parma Paufte, und 
faft ein ganzes Jahr dort blieb, während ihn Azzo mit feinen 
Plänen zur Beglüdung des Volks unterhielt und ihn um feinen 
Rath fragte. Auf deffen Verwendung erhielt Petrarca bie Wuͤrde 
bes Archidiakonus an der Hauptkirche in Parma, und bald and 
ein Kanonifat in Modena, das er fpdter eimem parmefaner 
Freund abtrat. In diefer Stadt beendigte er auch fein großes 
Gedicht Africa, woran er vor ber Krönung mehre Jahre gearbei: 
tet hatte, nun in wenigen Tagen. 8 fiheint, daß der legte 
Theil, der na Erreihung feines Zweckes zu Stande fam, und 
mehr eine abzutragende Schuld als der Erguß feine8 poetifchen 
Genius war, ihn nicht mehr vecht zu intereffiren vermochte. Und 
‘in der That bat er nach feiner Krönung nichte ‚Großes mehr 
gedichtet. | UU 
-* Der faft einjaͤhrige Aufenthalt in Parma war eine lange 
Ruhezeit für Petrarca, als ihm eine neue Ehre zugebacht würde. 
Clemens VI. war auf Benedict XII gefolgt, und "die Stadt 
Rom erwählte eine Gefandtfchaft aus ihren angefehenften Buͤr⸗ 
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gern, den bekannten Cola Rienzi, der durch eine gewiſſe popu⸗ 
laͤre Beredſamkeit ſchon damals zu einigem Anſehn gelangt war, 
an der Spitze, um ben neuen Papſt zu begluͤckwuͤnſchen. Pes 
trarca, der bei der Kroͤnung das roͤmiſche Buͤrgerrecht erhalten 
batte, war einer ber Gewaͤhlten, und -fchloß ſich in Parma der 
Sefandtfchaft an, welche befonderd auch einige Gunftbezeugungen 
für Rom zu erlangen fuchen und den Papft dringend zur Rüd- 
Behr nach feiner alten Nefidbenz aufforbern follte. Cola Rienzi 
führte in. der Aubtenz das Wort, und blieb mit Petrarca in 
Avignon, um fortwährend mit fchwärmerifcher Beharrlichkeit an 
feinem Bwed zu arbeiten. Auch Petrarca hatte, wie bei jeder 
in-bie Augen fpringenden Gelegenheit, feine Verſe dazu gegeben, 
und durch eine hoͤchſt xhetorifche Schilderung der Ehrwuͤrdigkeit 
Roms den Papft zu bewegen. verfucht, der aber das friedliche 
und üppige Leben in Avignon ber fehwierigen Regierung in Rom 
weit vorzog, und den Redner Gola Nienzi bald ganz vergaß. 
Frucht diefer Gefandtfchaft war für Stalien Feine, für Petrarca 
aber das Priorat von: Migliarino in dem Bisthum Pifa und der 
vertrautere Umgang mit bem Papfle, der den durch feine Kroͤ⸗ 
nung zur Macht eines Orafel8 gelangten. und von Kaifern und 
Königen gefuchten und geehrten Mann wahrſcheinlich einmal brau⸗ 
chen zu koͤnnen hoffte. 

«Sn Avignon entzuͤndete ſich von Neuem die Flamme für 
Laura, welche ihrerſeits gegen den mit ſolchem Laͤrm bekraͤnzten 
Liebhaber weniger ſproͤde geweſen zu ſein ſcheint, und ſich die 
Unterhandlungen ſeines Vertrauten, des Sennuccio del Bene, 
der in ihrem Haus Zutritt hatte, gefallen ließ. Wir lernen den 
Charakter des Dichters in dieſer Epoche ſeines Aufenthalts in 
Avignon ganz kennen, denn ſie war ausgefuͤllt von brieflichen 
Unterhaltungen mit ſeinen Freunden Laͤlius und Sokrates uͤber 
den aͤrgerlichen Luxus und die Ueppigkeit des paͤpſtlichen Hofes, 
von rhetoriſchen Sonetten uͤber ſeine verzehrende Leidenſchaft und 
unerſchuͤtterliche Treue fuͤr Laura, von der Geburt eines neuen 
unehelichen Kindes, wahrſcheinlich mit der Mutter des erſten ge⸗ 
zeugt, dabei von ſeinen ſchwaͤrmeriſchen und myſtiſchen „Geſpraͤ⸗ 
chen mit dem heiligen Auguſtinus“, welche der Welt die Ueber⸗ 
zeugung geben ſollten, wie ſehr er ſelbſt (in ſeinen Schriften) 
die Feſſeln ſeiner Sinnlichkeit zu zerreißen wuͤnſchte, und worin 


eben doch durchſchimmert, daß feine Liebe durchaus nicht fo un: 
ſchuldig war, als der ſchlaue Liebhaber ſonſt immer den Schein 
zu geben weiß. 

Im Jahr 1343 gab er ſich zu einer politiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft her, die auf ſeine Ehre entweder in Hinſicht auf ſeine 
Moralitaͤt oder ſeinen Verſtand einen haͤßlichen Flecken wirft. 
Der alte Koͤnig von Neapel war geſtorben, und hatte das Reich 
ſeiner Enkelin, der jungen, leichtfertigen, mit dem ungariſchen 
Prinzen Andreas vermaͤhlten Koͤnigin Johanna uͤberlaſſen, welche 
in den Luͤſten der Ueppigkeit und Koketterie verſunken, gleichſam 
unter der Vormundſchaft des Dominikanermoͤnchs Robert alle 
Greuel der Anarchie und Thronſtreitigkeiten uͤber das Land her⸗ 
einbrechen ließ. Der Papſt benutzte die Verwirrung, um ſeine 
alten Anſpruͤche an die Verwaltung von Neapel hervorzuſuchen, 
er annullirte alle Verordnungen des Koͤnigs Robert und alle 
Schenkungen der Johanna. Zuerſt ward Petrarca hingeſandt, 
um die ſchlechten Geſchaͤfte des Papſtes zu betreiben und bie für 
Neapel noch verberblichern Unterhandlungen der Colonna zu un: 
terflügen. Er fand einen durchaus verderbten Hof, an bdeffen 
Spike die leichtfinnige, fofette und unzüchtige Königin fland. 
Allein diefe junge Gleopatra wußte den vierzigiährigen Archidia⸗ 
konus fo fchlau zu umgarnen, feiner Eitelkeit und Sinnlichkeit fo 
fein zu fchmeicheln, indem fie ihm unter Anderm auch den von 
ihrem Großvater ibm verliehenen Titel neu beftätigte, und -ihren 
lafterbaften Charakter unter dem Schein von dußerer Bildung, 
Liebe zu Poefie und Wiffenfchaft fo gut zu verbeden und myſtiſch 
zu verfchönen, daß der nur für dußern Schein empfänglick, 
myftifche und rhetorifche Petrarca von ihr. ganz entzuͤckt war, und 
fih faft ein ganzes Jahre bei ihr gefiel, obgleich er in feinen 
Briefen an den Kardinal Colonna über den ganzen Hof und be: 
fonder8 den dort herrfchenden Dominifaner Robert und deſſen 
Aeufiere8 fich mit großer Declamatorifcher Entrüftung ausläßt, wahr: 
fheinlich auch zur Beſchoͤnigung feiner mißlungenen diplomatifchen 
Sendung. Endlich fandte der Papfî einen Kardinal als Stel: 
vertreter, um. der Verhandlung mehr Nadgbrud zu geben, und 
Petrarca kehrte nad einem einjährigen VBefudh in Parma, Mo 
dena, Verona, an allen Eleinen Zyrannenhöfen Norbitaliens. im 
Jahr 1345 nad Avignon zurüd. Der Papft empfing ihn feh 


freundlich, und wollte ihn zu: der. VBuͤrde eines apoſtoliſchen Serve: 
taͤrs erheben; aber Petrarca: war. nur empfaͤnglich für Kanonifate, 
keineswegs aber für Aemter, welche: eine geregelte, beftindige und 
ernſte Thdtigleit verlangten, und ſchlug diefe Würde ſowohl iett, 
als auch fpdter aus, obgleich ex. kurz vorher: Avignon theild aus 
Verdruß daruͤber ‚verkaffen. batte, da feine bortigen Gonner wies 
fir ibn thäten. > J 
Eine neue Begebenheit zog Pelrarcas Aufmertenimeit in 
bobem Grad auf fi, und er ergriff: mit: Eifer die Gelegenheit, 
bie leichtgläubige Welt. durch Briefe‘ und: Verfe mit ſeinem Pas 
triotismus zu erfüllen. . Der Schwärmer Cola di: Rienzi, welcher 
feit jener Geſandtſchaft an ben Papft: ziemlich unbemerkt geblie- 
ben war, und. nur unter dee: Hand mit Petrarca: feinen fanatifchen 
Enthufiasmus für. die römifche. Republik: gendbrt hatte, war ba 
Der wachlenden: Anarchie in Rom endlich bem Papft von. Johann 
Eolsntta:. -ald..ein :teuglihed Werkzeug empfohlen worden; um 
dot das polizeiliche: Anfehen wieder herzuſtellen. Der Papft 
fanbte ihn: auch wirklich mit Vollmachten unter dem Titel eines 
notarie ‘della. camera ‘di Roma: nad: diefer. Stadt, um das 
Vol für ten Papft pu gewinnen, und die fbermacbtigni Ariſto⸗ 
Tratie:rmieder. in das Gleiſe zu bringen. : Gola di Rienzi wiegelte 
das Volk: gegen ben gefanmmten Adel auf, erhiste feine: Phantafie 
burdh Erinnerungen an das Anfehen. und die Wichtigkeit der Me⸗ 
bejex : ufiter ‘ben Kaifern bis zus: Maferei, flieg iin raſchem Erfolg 
bia zu der Macht eines: Tribun8 und... Dictator8, ‚und. warb 
aus eimem Ordner des Staats fein aͤrgſter Tyrann. Petrarca 
vernabm mit trunkner Freude den Ruhm, zu welchem ſich fein 
Glaubensgenoſſe in ganz Italien erhoben :batte und deſſen Ge: 
waltthaten, unter welchen doch ‚feine genaueften Freunde und 
Gönner; die Coloma und andere Grofe Roms, . bedeutend: zu 
leiden hatten. : Indeffen die Sache hatte. bo); obgleich ‘fie bei 
dem Hof in. Avignon: Beforgnifi: und. Mißfallen erregte, einen 
allgemeinspatriotifchen. Anfchein, machte in ganz Italien einem 
großen Laͤrm, der Kaifer felbft und. Petrarca'8 Schmeichlerin ,:bie 
Königin. Johanna vom iReapel,. fanden :e8. vortheilhaft, : ben Kris 
bin gu ebren;; und ſo Eonnte “Petrarca fim: nicht enthalte, eis 
nen:igeoßen Theil bed Ruhmes durch einige von patridtifcher 
Schwaͤrmerei und ſchwuͤlſtiger Rhetorik uͤberſtroͤmende Briefe: (feine 
I. | Ä 35 
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gewähnliche Art der Mitwirkung, bei jeder geaßen Unternehmung) 
für. fich: gui nehmen, > womit. en, dem: Tribun zu ‚feiner : Macht 
hd: wünfchte und. ihn dringend ermunterte, auf feinem ſo weife 
eingeſchlagenen Wege: fortzufehren. Er wat::fo. ſehr von diefer 
Schwaͤrmerei befangen, daß ergar nicht bemerkte, wie ſie gleich 
anfaugs sin eine, gefaͤhrliche Nanheit. uͤberſchlug, und feinen Tri: 
bun bei dem heller ſehenden paͤpſtlichen Hofe mit aller Energie 
vertheidigthe. Er wollte. ſelbſt nach Mom gehen, um dem Dema⸗ 
gogen:.mit: gitem: Rath. zur Seite zu ſtehen, uund nahm von 
Afignon: Abſchied. Allein: [hen în Genua erfuhr er, zu. weldyer 
gefaͤhrlichen Höhe der fanatifde Freiheitsſinn des Tribuns geſtie⸗ 
gen war; er nahm ſich daher. vor, bie Entwicklung erſt in der 
Ferne abzuwmarten, und ging nad Prna. ‚In: Patma erhielt er 
die Nachricht, daß Rienzi mit immer ſteigender: Wuthengegen den 
ganzen Abel verfahre, und dieſer gegen ihn einen: Krieg auf Le 
ben und Tod begonnen habe, dem ſchon viele mornebme: Roͤmer 
beſonders aber. aus dem. Hatıfe: Goloritta‘ unterlegen‘ ſeien. Db: 
gleich ihn dieſe Nachricht mit Recht :fehr ſchmerzlich ſtraß, benutzte 
er doch: wieder die Gelegenheit, in einem Brief einen enthufiaſti⸗ 
fen Raͤmerſinn aus der: alten republikaniſchen Zeit an ;den Tag 
zu dogen. Famil, Lib. II, ep: 16. :;, Dbpleich. mie: auf dem gan⸗ 
zen: Erdkreis Beine Fiuſtenfamilie thrurer iſt, ſo iſt mir doch theu⸗ 
vex die Republik, eurer Nom, theurer Stalin: Bite: fit: nad) 
Aienzi'g endlichem Sturz Petrarca mit feinem: uͤber diefe Freiheits⸗ 
ſchwindel und, ihre Folgen doch gewiß wenigſtens hoͤchſt verſtimm⸗ 
ten. GEhnner, dem Kardinal Colonna, und: mit: dem paͤpfſtlichen 
of wieder ausgeföhnt..habe, ift unbekaunt; aber er ließ ſfich vier 
Sabre lang nach dieſer Begebenheit nicht wieder: in Abignon ſehen 
Inm Jahr 1348 wuͤthete die bekannte ſchreckliche Peſt in ei⸗ 
nem großen Theil won Europa, welche außer vielen andern ihm 
bedauerlichen Opfern auch beſonders ſtine Baura wegruffte. Sit 
ſtarb in Avignon zufällig anı demſelben Tag: deſſelben Monats und 
zu derſelben Stunde, in welcher ex; fie in der Kirche Sa:: Gbiara 
sim, erftert Mal gefeben. hatte... ‚Die. Irawerbotfchaft erreichte ihn 
‚su Parma am 19. Mai, und verfenfteriba im den tiefſten Schmerz 
Er erleichterte fichi einigermaßen dadurch, daß er ihren Andenlen 
eine Menge Sonette midutete: welche in den Sammlumgen feine 
itatirnifebenGebidhte ‘beni: gungen. gmweitin.:Xiheil fallen. -unter. der 
E | 
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Auffehrift. Rime: in: morte di Madonna Laura. Ein anderes 
Denkmal: feste er ihr in mehren ‘Beilen, die er. auf dad erfie 
Blatt feiner Abſchrift des Wirgil  fete: (biefer beruͤhmte ‘Gober be 
findet fio in der Ambrofiantfchen Bibliothek: zu’ Mailand), wahl 
ſcheinlich um: fie, ba er ferien: Virgil immer zur Hand batte, von 
Beit zu Zeit zu tiefen, und>fih"aller Umſtaͤnde ſeiner Liebe zu ere 
innere. Sie lauten: Laura propriis virtutib&s illustris, .etmeis 
longtm celebrata carminibus;: primum sub'ovatis: eis appar 
ruit sub ‘primum: adolestentias :Meae tempus anno: Domini 
MCCGKXVIL die VL: mensis Aprilis in''ecclesia 3. Clarae 
Avinione ‘hora mätutina. Et in'eadem ctivitàte,  codeit 
mense Aprili, eodem die VI eadem hora prima, anno au- 
tem: MEGOXLVEHR: ab hac tac6 lux illa subtracta ‘est, cum 
ego forte tund Veronae:essem heu!: fati. mei nesciasi Ru- 
mor: autem . infelix per: litteras ‘ Ludovici mei me Parmaè 
reperit anno eodem mense. Majo die: XIX mane. "Corpus 
illud castissimum atque pulcherrimum iù loco Fratrum Mi- 
morum 'repobitünm est eo: ipso ‘die mortis ad vesperam. Ani- 
mani: qildem' ejpas,: ut:.de Africano ait Berieca; in Caelun, 
unde: erat; 'redässe. persuaded tibi. "Hoc autem Ad:acax. 
bam :rei memoriam: sinara:‘quadim dulcedine scribére vi 
sum ''bst hoc potissimum loco, qui saepe: sub 'oculos meos 
redit, . ut: scilicet nihil: esse déeberet (quod) amplius mihi 
placeat in. hac vita, et ‘èffracto majori laquèo,: tempus esse 
de Babytone: fugiendi, crebra horum: inspectione, ac fuga- 
cissimae aetätis aestimatione commonear, quod praevia' Dei 
gratia: ‘facile etît "praeteriti tempofis ‘curas supervacuas, 
spes inaneb et inexpeelatos exitus aeriter ac virifiter cogà 
tanti. Noch miehrere Verluſtes erlitt Petkarca in dieſem FJahre, 

worunter ihn beſonders der Tod des Kardinals Stefano Colonna 
und: Bes: Vortrauten feiner: Liebe: Sennuccid del Vene; ſchmerz⸗ 
Von) "Bin: sich zu zerſtreuuen, reifté er in der Lombardei her: 
ar / und hielt Mich: abwechſelnd am: Ben kleinen Höfen: ; gu Barpf, 

Mawtia$ Betonal und Padlia! Gut: “knuͤpfte DIE altek Freundſchaſ⸗ 

ten mit den Gonzaga und Stark feſter, Undumachte neue Di: 
kanntſchaften Mir Manfrebi Pio und Jacopoda Carrara, welcher 
Letztere⸗ ihnm mit einennenen Kanonikat Defence. ul) bil. 

Aniu Am vdiſe Fold verbreitete fich das Geruͤcht, ver Kaiſer KarlIV. 
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wolle einen Zug: nad) Zialien antreten: : Fine herrliche Gelegen⸗ 
brit fim Petrarca, nun ach sod. mit: einem: Kaiſer in Verbin⸗ 
dung zu treten, uud. hier wieder an Der: Spike eines patriotifchen 
Unternehmens mitzufiguriren. Mit dem: vorigen Kaiſer, Der lange 
genug. in: Hallen: die Tyramnen bekriegte, konnte der republika⸗ 
niſche Dichter Beine, gemeinſchaftliche Sache machen; weil er ſonſt 
mit der Kirche und den Tyrannen zerfallen waͤre. Nun. aber 
kam eine Greater. des Papſtes, ein: liſtiger, habſuͤchtiger Charak⸗ 
ker, den cin: Mana wie Dante: ganz: anders behandelt haben 
würde; er war Petrarca ſchon von Avignon Ber. bekannt, feine 
Ankunft verſprach dieſem neue Ehren, die ihn nichts als: etwas 
Rhetorik und Myſtik, nicht einmal guten: Rath koſteten, und fo 
ſchrieb ibm VPetrarca einen unendlich langen Bef. (in ber Gamm⸗ 
lung feiner. Werke; al81Abharidlung angeführt De. pacifitanda 
dtalia exhortatio) pol. geſchraubten Patriotismusi und einer ge: 
wiſſen Energie, die keinem Goͤnner zu. nahe: trat: : Basi. IV. ant: 
wertete ibm erſt nach drei Jahren darauf. PRE 

. Eine. nepe. Vegebenbeit 309 ciba bald von: falde politifchen 
Gefbdften auf. cinige Keit ab, “: Clemens: hatte: des. Wonifazius 
Sperulation auf die Dummheit» der: Menfchen ſo glücklich: gefun: 
den, daß ex ſich cbanfalldnbarin. zu,werfuchen. beſchloß, und nad 
ſophiſtiſchen Außlegungen.. einiger. Bihelſtellen das große Jubilaͤum 
‘mit: feinem Ablaß auf den Deitraum von funfzig Kahren verlegte, 
gu. welchem er 1350 die: geſammte Chriſtenheit durch zahlreiche 
Emiſſaͤre einladen und bearbeiten ließ. Der Erſolg entſprach na: 
tuͤrlich feinen Erwartungen, und alleStraßen nach Italien fil 
ten. ſich mit geldbeladenen Wanderern.: Aud Petrarca, den feine 
Eitelkeit. nirgends lange. ruhen ließ, ‚und: Dar; von. Feineni Lara 
wegbleiben Fonnte, ſchloß ſich Dan: bezahlenden Glaͤubigen an 
Auf bor Reife verweilte er. einige“ Tage in Florenz, um feine 
‚vielen. Freunde, beſonders Boccaccio: zu fehen, den sin: Meapdl 
tennen: gelernt batte; und an welchen er ſeitdem bud Gleichheit 
der Studien innig gefeſſelt war. De: in: Mam- zu :Diefer; Zeit he⸗ 
ſſonverodeg Sort und ‚bie: elegenheit war; ſich dave Froͤmm⸗g⸗ 
Beit ausuzeichnen⸗ fp gab. ſich Petrarca in Dan: damaligen: ſowir 
- fodiem Briefen cejne: ‚befonbere Miuͤhe wiefenni:Bubifämm: eine 
gaͤnzliche Umwandlung:ſeiner Natur durch die ausgezeichnete 
Gnade: Goftes und Fefa: CEhriſtj zuzuſchreiben· (Der -.fromme 
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Schein, zu dem er: feine Rhetorik: zwingt, die Zerknirſchung und 
Neue, die er ſo angelegentiich can ben Tag legt, nachdem feine 
grauen Haare das: Blut abgekühlt: haben, die Worte, womibier 
. feiner Simlichleit und. Neigung zur Wolluſt im unvermigentet 

| Alter brandmarkt (pestis illa und. eu foeditas), laſſen uͤbrigens 
ewathen,. baß die Stnben ſeiner Dugend mb: feines Mannes: 
alter8 -bebeutenber waren, als: er der Mit⸗ und Nachwelt zu zei⸗ 
gen‘ fir gut fand, und. daß das dennoch ſich davon: verbreitende 
Geruͤcht ib. bewsg, durch ‚eine‘ deſto lautere Reue: die Welt zus 
frieben zu fielen. : Nod ſiebzehn DZahre nach. ibem Yubildum 
fcheribt: er. au Boccactio (Semil. (Lib. VII, ep. 1): „Schon 
feit vielen ‚Iahren;,::aber am vellfommentfien nad dem Zubilaͤnm 
btieb.. ich fo: frei‘ won: jener Peſt, daB ich fie jetzt unendlich Kaffe, 
mehr: als ich ſie je geliebt habez fo daß ich beider Ruͤckerinnerung 
Scham und Abſcheu emnpfinde. Jeſus Ghriſtus/ mein Erloͤſer/ 
weiß, vbr ich die Wahrheit fage“ (dieſe gat oft in ſeinen Brie⸗ 
fen angebrachte Berufung auf Zeugen, bie Riemand  ftagen: bhann, 
machen mir jede ſeiner Betheuerungen verdaͤchtig)3 „er, der oft 
von: mir spit. Thraͤnen gebeten, min erbarmungsroll bie Rechte 
reichte, und mich zu ſich erhob. 

Nachdem er: fh an Dein Orte feines frahern Triumphe an 
alten  rinnesungen: fattfam geweidet, behrte er zu Ende des Jah⸗ 
res nach Padua⸗ zuruuk. Dort. fand. er ſeinen GBoͤnner Hacopg 
da Garravas' von einem Verwandten ermordet, was damals in Den 
Familien dieſer Heinen. Tyrannen nichts Ungewöhnliches war, 
aber in deſſen Rachfolger Franceseo einen Defte waͤrmern Ber: 
cheer. Die Machburſchaft vor: Venebig:. anf welches die Thaͤtig⸗ 
keit / und Kraft: des berühmten Dogen Andreas Dandolo die: Au: 
ge; Ber. Welt gerichtet hatte, lockte ihn: auch dorthin. Er. wußte 
ſich bei, den  Dogen anzuführen, : und Dich feines Geſchmeidigkeit 
um ſein n einſchmeichelndes Betragen: deſſen Freundſchaft zu ges 
winnen wozu feine Verbindung mit allen großen umd kleinen 
Höfen beigetragen haben magi: Zwifcheiri Venetig und Genua 
wor cin: heftiger Rivalitätöfrieg. am AusbruchPetratca konnte 
bie Gelegenheit: nicht: beſſer wuͤnſchen, auf! eind bequeme Art ſehr 
viel: Patriotismus gui prigeià, aber! fein: Umernehmen “batte: denſel⸗ | 
ben. Erfolg· mie. jebesmal; fo oft er fich thätig in die Politik ein: 
nobfebte: Gu fihriebrieinen langen ‚mit vieler Rhetorit: and. Phike: 
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fopbie:auAgefieinttor Deich, unt: Vie: menefianifhe: Republik von 
den Segmungen : ded Friedens zu fbengrugenz «ein der Doge 
machte: von ber: Abhandlung den einzigen Gebtauch, ben er. das 
von. machen: konue: er -Gsbte: in bee Atrtnaovt Patata über: bi 
Maßen wegen: feitez: Besedfemkeis cli cin 

Aber eine meue Chee füllte, ihn wacdarfahren. Die: Regie: 

zung zn Flaxem Batte, mu bie durch die Kriege undidie Peſt 
feb mfantene, Stab olaben pi -einiger: Bluͤthe zu bringen; dort 
cine Uniwerfität::geftiftet,..und: fab: fihiuad deviate: Maͤnnern 
um; . die. den jungen Anſtalt gleich, Feſtigkeit und Glanz ıgeben 
ſollten. Sie erwaͤhlte Baher iPetraren, zum Dirtttos der. Univer⸗ 
ſitaͤt, wurd bat Ahr um Annahme: dieſes Amtes. in“ einem ihm 
durch elite feierliche: Geſandtſchaft, an sdexen Spie: fein "Bread 
Boccaccio ſtand/irberbrachten ſehr ſchneichrlhaften BVvief, «moria 
er zugleich: mon dem auf ihm laftenben Brit: ‚befreit amb in: alle 
feine Giner und Bürgenlichein Rechte wieder eingeſetzt wurde. So 
angenehur Petraxca dieſe Ehrenbezeigumg wor, fo: hinderte ihn 
doch ſeine ſchon angeführte Scheu vor bindenden und regelmäßige 
Ehatigkeit: exheiſchenden Aemtern, fh int den nfachen Stand 
eines berühmten Gelehrten in cintéri Stadt. ohne Daf zu ‚begeben. 
Petratea ftklng. micht bie Guͤter/ aber bas Amtraus, und: ging 
im. Duni 1853 nach, Apigiton gui Hien fantini einen pil: 
gellofen Hof, ‘an desti alle lieherlichen Weiber: der: Ptovence Fu: 
tritt ‚hatten, und von dem Pao und‘. feinen; Maitreffe: durd 
Schwelgereien und Ueppigfeiten:: alfieri Art: unterbalten murder. 
Petrarca ſchilderte dieſe Gireust und das Sinken derſKirche und 
des: eigentlichen ·Hauptſitzes derſelben mit gliihenden Farbiti, welche 
bei den ungeduldig werdanden Römern: ihrei Wirkung micht ver: 
fehlten, obgleich ers zu derſalben Beit die eben Jo liederliche Lim: 
gin Johanna mon: Neapel; die: ungrachtet/ des femme: Berdachts 
bed Gattenmocdes mit: brevi ippigen Vagltidung: cit umerhoͤrter 
Frechhrit⸗ auftpat mit. dem: gangen ‘ Aufıkandı:ifäinen „fophiflifchen 
und galanten Heresſamkeit 'vextheibigte. sind risgsrisziod ric 
. Im. Ende desì, Babue8 1853. farb. leiten: NR: und ihm 
ſolgte Innocenz Vs Unter dioſenn Papfterwartete Petrarca Feine 
Rabrung fuͤr nfeine :Gitelfeiti;i keinen Ginfinßunnb: keine: Gelegen⸗ 
heit zu Glanz. MDenn dieſer Oberhirte ſchien sticht wich !arfüfeime 
poetiſche, unb: mer. menigeri-aufifrine: politifché tti diplomaciſche 





Zuͤchtigkeit zu halten. Petrrarea etiferate ſich älfe: von Avignon, 
ohne ben Hof. gefehen: zu haben, und ſuchte den Ruhm wieder 
in: Italien; bieSnial-in:Mattand, wo ihn: der groͤßte Zyrann: Ita⸗ 
liens; der: Ergbiſchof Gievanni Visconti, ber weltliche und geiſt⸗ 
liche Macht, mit kraͤftigerirHaude ſelbſt Segen, int. Wh: died! 
Pupftös ; behauptete ibiu: Deingendi bei: ihm zu ici. Auffosbente 
unbi alle Mittel: in, Bewegung; fette „ihn :feinett Wufentbdlt ing 
sehehm und dadurch dauernde zu: machen. Ev: beforgite silmi cio 
ſchoͤnng Haus nin reizenber Lage; und: gal if: Fein Amt, aber 
doch mach . feinem : Gefallen Sig: und, Stimmei it Sera Math 
So. wide Petratan: 1964. Yanrı zer; Spitge seiner: großen Gefanbto 
ſchaft mach: -Beitedäg geſchickt/ um Frieden fit Genua zu Lerwirken/ 
das ſich mnach ciner grßen Niederlage in vden Schutz, der Viotonii 
geflüchtet batte; uber “auch dieſmal ſcheiterte Hefe: Beredſambeit 
on. der vonetianiſchen Politik. AndreaDandelo begann den Krieg 
gegon⸗Mailand und Menua; der aber bald eine Für: Venedigſehr 
ungluͤckliche Wendimg nahe, und dem ehrgeizigen Dogen Dad 
Leben koſtete Auch Giondnni:Visconti: ſturb bulbi, und hinterließ 
bier blühendfle Macht Italien | ſeinen Neff; Matto; Barnabo 
und Galenzzo;kvaͤftigen, aber auch grauſamen Tyrannen z und 
ebenfeltà: beſondern Ireunden und Verchtin Petrartas Mi; su 

. Begen dieſe Herren ven Mailand og ſich am! ihter: An 
trieb des :Papfledı und der Benrtikmer ein mdcktiged Birubmib. in 
Mbdfitalion :zufammsen, und tie Venetianer und Rioventiner riefen 
Karl: PV. sand DeubfBlant: zuriiheer Huͤlfe herbei. Geftarca ſchrieb 
einen zwriten Brief/ an den Kniſer, und' la. Fm: bierngemb din) 
nach: Btallen zuikommen, vhgleich diefev: ald Feind Hier Gonna 
in: Mailand :Fontmen fallite; und Als Rav, nicht dep Petuarcal® 
Declamution, ſondern durch vvenetianiſches auntifloventiti fed Chad 
betoohen „an des Lomhardei enfchten,; :betilbe; dice ber Dichten, hit 
in, Mantuq aufzuwarten. ſia Es rift unbegeeiflichiskie Petrarta Bei 
feiner Charubterſchwuͤche und ader Zwoidentigkeit in feinem) politi 
fchew: Detragennn ſomie fricher Gin De Werhralenißegziſhen: don 
Som und: Menzi ſo Auch jet rift Dan: Visſcenti and riéa 
von 'Felatith,: buch: immer. feinem, Giéditi undſeini Anſehen dei: Frrund 
md. Feirito rergeaitenstonnt Erich acht Rage in Mantua 
innen nn :08) Kaifera: Pecfomcwar hatt alfen Werhandlungen: dch 
Berbunkstein'hegen Die Miiisenti:gugegen, und fablofio ficrfodten 
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doch: wieber aufs Engſte an dieſe an; aldrer fi: in feinen Erwar⸗ 
tungen auf. ben. Kaiſer getaͤuſcht fah. Karl Ws. hatte nur feine 
Krönung. in Mailand: und Rom und. nebenbei Gelderwerb im 
Ange, und erreichte alles Diefed mit: einigen Aufopferungen von 
kaiſerlicher Macht, Anſehen nd: gutem: Ruf. Wie: ſehr Petrarta 
von dem Kaiſer geehrt worden ſei, und: wie: ſehr⸗erͤhm geſchmei⸗ 
chelt babe: narzaͤhlt er  felbft rit: einer Menge rheteriſcher Briefe 
aus. jener Brit: Karl, welcher in-Italien erſt merkte, zu welcher 
vrabelmaͤßigen Macht: Petrasca: gelangt war, und ihn: wahrſchein⸗ 
lich auf feiner Reiſe noch gut benutzen gu koͤnnen hoffte ‚bot ihm 
an, ſeiner Kroͤnung in Mont beijzuwohnen, was aber dieſer aus⸗ 
Tag, Bei feinem Abfchied; vom: Laifer unweit Piacenza: machte 
ein toddänifcher Ritter im Gefolgeseiite treffende Demrkung über 
ihn. Er nahm Petrarca bei der Hand/ and fagte zu Karl: „Died 
iſt der Mann; von: weichen: ich Euch oft geredet; er wird Euren 
Namen verberslichen;; wenn: Gute Thaten es verdienenz ih andern 
Gall weiß (er zu reden, aber auch zu. ſchwiei gen“ | 
: Karl IN: hatte bier: Meife: nach Rom und zurüͤck im Jiuge 
gemacht, ſich kroͤnen lafſen, aus jebem Umftand an ben Beinen 
Höfen und: in den Stäbten einen weichlichen Gelberwerb gezogen 
und flatt Otdnung zu ſtiften, die: Verwirrung uͤberall noch ver⸗ 
mebrt:;i Petrarca ah sio alfo am Ende: diefes Zuges in: feinen 
patriotiſchen Erwartungen außererdentlich getaͤuſcht, oder ſtellte 
ſich wenigſtenſſo, denn der: quefie Politiber der: fior drei: Yap: 
ſten guten Rei) ertheilt hatte, mußte des Kaiſers offne. Geldpo⸗ 
litik ur: erſtenTage durchſchauen. Ev beſchwichtigte auf jeden 
Fall die Meli durch cine bit patriotiſchen Nrief voll: heftiger 
Vorwurfe gegen denKaiſer; allein: Tirabeachi glaubt smiti:Mecht, 
bag / dieſen weicht ·abgeſchickt worden fei. Jur Gegentheil ließ 
Petrarca ptt ln: denViscontinganz ergeben war, won⸗ diefen 
ſich amwsorinte Geſandiſchaft am Ben Haiſer nach Deutfchland ge: 
brauchen, sum dieſen: von Dem. gedrohten Entſchluß aines Krieged 
gegen: Muiland abyubtingen.; 1:Da ad Tnmbarbifche:s: Buͤndniß 
odnebieh Schon: Hräßtentikife:: ‚nt. ide. Wasconti Frieden gemacht 
haste, und bet: Quiſer in hen ⸗mnlernehmen eine gute Geldſpecu⸗ 
latium fab ji fo: wär das Geſchaͤft in Pragsbale; akemäarht 7 wobei 
Potraroa sicher bien gno ßſten Schmricheleien / sind. Ehrenbezengun⸗ 
gen anpfoigz jo Ey nodo keiner: Ricckſlunft in; Mastai: eviti 
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ee vom Kaiſer das; Diplom. eines pfalzgrafen mit alen. Rechten 
und Privilegien. 

Wenn matt Petraren’s Briefen aut dieſer Zeit glauben: darf: 
jo. fing’ er nun an;:ein äußerft ſtilles, zuruͤckgezogenes und phi⸗ 
lofophifches Leben_zu:führen, nachdem er ein Landgut: drei -Mig: 
lien von der Stadt, bei Garinnano bezogen: hatte. Mein Les - 
ben‘. Schreibt cer, „iſt Immer: fehr einförmig (2?) gemefen, feit: 
dem ſfich in mir mit gunehmenben Jahren jene.verberbliche Flamme, 
Die mid fo. lange verzehrte, gelöfcht hat. -Dod: ed iſt vielmehr 
ein: himmlifcher Tbau' gewefen, i der fie ausgelbicht hat: Denn 
fieht man nicht taͤglich Greiſe zu grofier«<Unebre ber Menfchheit in 
Unenthaltfamkeit verſenkt — Meine Geſundheit it fo Träftig, Daß 
weber ein reiferes Alter, noch ernftere:Befibdftigangea, nod Ent: 
baltfamfeit,. noch Geißeln, je. dieſes widerfpenflige: Thier ganz 
baͤnbigen koͤnnen, dem ich fortwährend :den Krieg mache. Ich 
vertraue auf bie Griade Gottes; ohne fie wuͤrde ich: gewiß fallen, 
wie es mir fonft: ſchon geſchehen iſt. Oft gegen: Cube Dei Win: 
ters muß id die Waffen: wieber: ergreifen, und auch jebt: kaͤmpfe 
Ab: für meine Freiheit: — Meine ganze Hoffnung beruht darauf, 
daß ich. mit. Huͤlfe Jefu! Chrifti Die‘ Feinde befiege, die mid in 
der Sugend fo oft beſiegt haben, und diefe8 empoͤreriſche Thier 
baͤnbigedeſſen Treiben mir ſo oft die Ruhe flört. Was die 
Gluͤcksguͤter betrifft, : ſo bin: idr gleich weit von beiden Ertresmen 
entfernt, und glaubenmich in der fo wuͤnſchenswerthen Mittel: 
maͤßigkeit zu befinden. Eirie einzige Sache kann noch’ den Neib 
Anderer erregen daß ich naͤmlich mehr geehrt werde, als ich 
woßte, und mehr, als es meiner Ruhe zutraͤglich wäre. Nicht 
nur. ber. große Fuͤrſt Italiens (Galeazzo Visconti) mit feinem 
ganzen «Hof liebt mid ‘unt ehrt mich, ſondern auch fein: ganzes 
Voll achtet mich, mehr als ich verdiene, und: liebt mich ohne 
mich zu: kennen jund ohne mich: zu fehlen; denn ich laffe mich fel: 
ten rͤffentlich ſehenhund vielleicht bia: ich: gerade. deswegen geliebt 
und Aeehrt. Die Guͤte welche: delle: ‚fit mich haben feſſelt mich 
foi:anı Mailaud, daß ich felbſt die Haͤuſer, bie Erde, die Luft, 
die Mauern liebe. — Wenn ich ausgehe, entweder um: meint 
Mfllichten bei bene: Sonverain zu: erfuͤllen, oder aus andern : Grüne 
den DderConvenienz,ugruͤße rit vechts: und links mit einfachem 
Kerpfucigen, ohntzu reden oder mich/ mit Einem aufzuhalten, — 
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Sch: häbe fr ten Sommer. ein: herrliches Landgut bei Maitand 
genommen, und führe dort mein gewöhnliched Leben, außer daß 
ich ‚dort noch, freier. und von :den langweiligen Verhaͤltniſſen der 
Stadt rentfennter bin. Nicht weit. von meinem- Haus. ifl eine 
Schöne ;neuerbante Karthaufe,: wo ich gu jeder, Stunde des Tages 
jene unſchuldigen Vergngungen finde, welche die MNeligion ige: 
währen kann. Ich waͤre beinahe in dad Hloſter, eingezogen, bie 
greater, Mönche waren es zefrisbien und ſchienen es sogar. zu wuͤn⸗ 
ſchen; aber: id. hielt es doch fuͤr beſſer, in ihrer Mühe: zu woh⸗ 
nen, ſo daß: ich ihren geiſtlichen Uebungen beiwohnen kann. Ihre 
DThuͤr ife mir immer offen, ein Vorrecht, daß Wenige genießen; 
— ht: wollt. noch: den: Stand’ meines Vermoͤgens kennen, uni 
wifſen, ob Ihr beim: über meine: Reichthuͤmer verbreiteten Geruͤcht 
glauben ſollt. Ihr ſollt die ‚reine: Wahrheit erfahren. Meine 
Einnahmen haben fich vermehrt, ich bekenne es, aber im Ber 
haͤltniß auch. meine: Ausgaben... Ihr, Kemnt mici ich Win nie: we⸗ 
ber aͤrmer noch reicher gewefen.: Die: Reichthuͤmer vermehren ‘die 
Berärfniffe und. Wünfche,. und; fahren: fo: zur Armuth. -Abersid 
habe: bis jebt das: Begentheil:arfahren:: Se miehr ich beſeſſen: habe 
befto. weniger habe: ich gewuͤnſcht: der) Ucherflußi hat mich: rubi: 
ger und. gemäßigten in. meinen Wuͤuſchen gemtrcht. Michtsdeſto⸗ 
weniger. weiß: ich wicht, was mir. pefchabe; wenn ich: große Reid: 
thuͤmer haͤtte; fien wuͤrden vielleicht | in mic? dieſelbe Wirkung wie 
in Andern hervorbringen.“ +; Dies ſt rungefaͤhr die Art, wie 
Petrarca. feine: Geſinnungen far: Dad Urtheil der Nachwelt: gurecht 
pu legen wußte. Airabaschi, Ginguené nind andere Verebrer Eier 
nen: gar nicht genug feine lellenswerthe Aufrichtigkeit loben (quell 
aunea sincetità:che cs lo rende :siiamabile); fig werden aber 
einige: Zweifel allen Denen erlauben, welche Pettarca's «Dandiun: 
gen. nit: feinen: Deokamationere: zu vergleichen verſkkehen |.‘ 
WMei vieſem ſtillen Aufenthalt ‘unterben Karthaͤuſern, wobei 
feine. Eitelbeit Doch: auch mauche kleine Feſte zu finden: ‚mußte, 
wie: ex; denn einmal in Mergiano von dem Grelbernent, Com: 
mandanten und ber ganzen Stadt wie ein Fuͤrſt erpfangen wurde, 
beſchaͤftigte er ſich : meifb; mit, den KRirchenvaͤtern, dann ˖ fottwdb: 
rend mit: Birgil und: beſonderd mit; Gicerolà Sriefen. Dieſer letz⸗ 
tere Symputhie gibt ein: ziemlich klares Zeugniß fiv: feline: Dent: 
weiſe, nud⸗erklaͤrdebie Sorini sie er anwendete, feine signen 
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unzaͤhligen Briefe auf die: Nachwelt gelangen zu laffen. Ein 
Beſuch, den er wihrend dieſer Zeit von. Boccaccio erhielt,  g4b 
feinem Studium bed: Alterthums einen neuen Schwung, : indem 
Beide ſich ihre Bbren,. Ensdedungen alter : Hanbfchriften ‚und 
Lenntniffe: austauſchten. Petvarca ‚hatte. feinem Freund ein Exem⸗ 
plar feier lateiniſchen Eclogen gefchenkt, und dieſer ehrte Petraxca 
unſtreitig zu. hoch dadutch, daß er ihm: bei feiner Ricklehr von 
Florenz aus "eine mit, eigner Hand verfertigte Abſchtift vom Dan; 
te'8 Divina: Commedia: ſchickte, und, ihm in einem Briefe, ber 
ihm alle Chre macht, das: Studium derſelben aufs Angelegent⸗ 
lichſte ampfahl· Die Italiener geben fich, alle Muͤhe, Petrarca 
von: bem Verdacht des Neides und: der: Eiferſucht gegen: feinen 
unerreichbaren Vorgaͤnger zu reinigen: Aber ifchon der Umſtand, 
daß er Danten faſt ganz ignorirt, ihn; vom: bem bie ganze ge: 
büdete Welt afilit: mar, kaum zwei, oder Dreimal: in: ſeinen Bets 
fen anfuͤhrt, und ihn ba: wie: Zum Hohn mitra Gastitone: von 
Arezzo und: Gino von Piſtoia zufarnmenwirft; gibt. einen. ſtarken 
Beweis, den Feine Sophiſtik umſtoßen kann *).In Folge jenes 
augefuͤhrten Beſuchs batte: Boccatcio, ben der Ruf Dante's and 
Petrarta's nahe: ging, in: einem Augenblick ber. Niedergeſchlagen⸗ 
heit beſchloſſen, ‚feine: Dichtungen zu verbrennen, and: Petraroa 
feinen; Vorſatz mitgetheilt. Dieſer ſuchte ihn davon in einem 
Brief abyubringen, der Yonsganzi grob aufgetragener Demuth und 
Beſcheidenheit fo Aberſtroͤmt, Daf idee: Heucheleün pad Teiche dda 
zuſehen iſt. „Ma biſt Vhiloſoph und: Chi"; Nehreibtser 7: pn 
doch biſt du unzufrieden mit dir, weil: bu michtauch / beruͤhmter 
Dichter ‘Dif Da An, inni dem: fin Das: einnimmt) fu 
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firebe nach dem zweiten, und. ich will mir den dritten nehmen.” 
Voccaccio bemerkte die: Ironie. und Heuchelei, ſchickte ihm zur 
Antwort Dante's großes Gedicht, und: beſchwor ihn, er möge 
nicht verſchmaͤhen, bas: Werk eines großen Mannes zu leſen, von 
deſſen Haupt das Gril: and der Tod in ber Bluͤthe feines: Lebens 
den Lorbeer geriſſen haͤtten. Lies ihn, ich beſchwoͤre dich; dein 
Genie erhob fidi bis zum Himmel und dein Ruhm verbreitete 
ſich uͤber die Graͤnzen der: Erde. Aber bedenke, daß Dante un: 
fer Mithuͤrger iſt, daß er gezeigt hat, was unſere Sprache ver: 
möge, daß ſein Leben unglüͤcklich war, daß er »Alles für ben 
Ruhm unternommen unb ausgeführt: hat, und daß er von Ver: 
laͤumdung und Neid bi: zum Grabe verfolgt wurden: iſt. Wenn 
du ihn!lobſt, wirſt du ihniichtem; und dich ehren, und Italien 
ehren, deſſen :guößter Nubi und einzige Soffnung du. dif“ 
Dieſe Ermunterung zum Studium der Divina Commedia, wo: 
bei ber Hauptgrund, der unerreichbaren Vortrefflichkeit des Wer⸗ 
kes, ganz weggelaſſen, und: gleichſam bas: Mitleid. mit bem 
Dichter, in Anſpruch genemmen iſt, mag Voccaccio wegen 
ſeines guten Willens und Eifers hingehen, den er uͤberdies 
noch gegen: Petrarca dadurch enſchulbigen gu muͤſſen glaubt, daß 
er Dariten: durch Lehre und Beiſpiel viel verdanle. Petrarca laͤßt 
in. feiner Antwort dieſe Entſchulbigung auch ganz gelten, und hebt 
hervor daß dieſer Grund bei ihm wegſalle. „Dis Fler: beſon⸗ 
ber8 dieſen Gaund fur beinen: Eifer. an, daß Getter in deiner 
ZBugenddein erſter Fuͤhrer in den Studien, Wine erſte Fackel 
wait), iodbrend' ich ihn nie geſehen habe, außer cin einziges 
Mal da er mir in ber. Ferne gezeigt wurde, als id noch cin 
Kind war. Er wurde mit meinem Vater verbannt, welcher ſich 
dem Unglüd unterwarf, und, ſich ganz der Sorge für feine Rin: 
der hingab. Der Andere hingegen (Dante) widerftand, ‘und ganz 
für ben Ruhm lebend, ſetzte er bie eingeſchlagne Bahn fort. 
Wenn er nod lebte, ‚und. fein ‚Charakter. mit. dem ‚meinigen fo 
übereinflimmte, wie e8 fein Genius. that, ſo würde er feinen 
beffern Freund ald mich gehabt haben.’ — Da ganze Brief 
(Purgatio ab invidis ‚objectae eslamniae), worin. ſich Petrarca 
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von: dem Werbacht des Neides und der: Eiferſucht gegen feinen 
größern:. Meifler reinigen will, ift. fo geſchraubt, fo voll Wider 
fprücke und: Iweldeutigkeiten, daß bie wahre Gefinnung nur deſto 
deutlicher hervortritt. Der Name: Dante'8 ift mit. größter Vor: 
fit und wahrer Kunft in demi ganzen Schreiben: vermieden, maß 
feine Verebrer zu der Bebauptung benutzten, als fei gar nicht 
von Dante:die Nede. . Der Grund, ben er flv feine gefliffentliche 
Bernahläffigung Dante's angibt, iſt gar feicht und. fogar albern, 


weil er namlich: fih. von Jugend auf vorgenommen, auch in ita: - 


Stenifeher Sprache zu dichten, und daher gefürchtet. habe, ein knech⸗ 
tifcher Nachahmer zu werden. Er ift nichts deſtoweniger in ſei⸗ 
nem lateiniſchen Gedicht ein Nachahmer des Virgil und in feinen 
Senetten ein fehr ferviler Nachahmer der Provenzalen und felbft 
des Dante geworden. Und feine. Betheurungen,; mit denen er 
nicht karg iſt, machen. die Sache iam: wenigſten gewiß, da er an 
ondern Orten. gerade bad. Gegefitheit ſagt. „Ich ſchwoͤre dir, und 
du glaube ed; fein Geift und fein Styl erfreut mich, und ich 
pflege: nie anberd als mtft großem Lob davon zu reden.“ 

1 Im Bahr: 1360. wurde ihm won Galeazzo Visconti eine von . 
jenen Gefandtſchaften aufgetragen, Die ſo ‚ganz fur ibn gemacht 
Noaren; und wobei er immer: am meiſten ausxichtete. Der König 
Johann von Frankreich war. aus feiner . Gefangenſchaft in Eng: 
tand zuruͤckgekehrt, und Petrarca füllte ibm im Namen feines jer 
nem vermanbten Hofes Gluͤck zur Befreiung wünfchen. - Er feierte 
in Patis einen. feiner gewohnten Zriumphe, alle -Profefloren: brad: 
ten. ihm ihre! Huldigung,, der: König und der Dauphin fuchten 
ihn vergebens/ an ihrem Hofe:zuehidizubebalten, und: es kehrte mit 
Ehren * Geſchenken und Verſprechungen uͤberhaͤuft Ph RAD ; Mailand 
zuruͤck.  Dott erwartete ihn eine neue Einladung vom Kaifer 
‚Kart IV, an finen Hof nach:Prag zu fommen. Allein Petrarca 
wer, wie uns Tiraboschi ſagt, „eingzn großer Feind des Laͤrms 
und Ehrgeized‘‘, um: ‚biefe Einladung anzunehmen. FEr ſchrieb 
reinen Brief voller Sehmeichaleien, Lobesſexhebungen und nt 
fchuldigungen, ließ: etwas/ Patriotioms einfließen, und lub :ben 
Kaiſer mit dem gewohnten Pathos dringend. cin, nach Italien gu 
kommen, ind: dort: Einigkeit- sini Ruhe zw ſchaffen. Man muß 
in Binfidt auf Petrarca: ganz blind fein wollen, ‚ioenn man in 
dieſen Nriefen nidit dis: Heuchelei daſs Mannep, ertennt,., der ‚hen 
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Kalſer, ſeine Habgier und egoiſtiſche Politik kannte, uind ibm beim 
erſten Zug die Verwuͤnſchungen ber betrogenen Vaterlandsliebe 
nachgeſchickt hatte. Frucht dieſes politiſchen Geſchaͤfts war fin 
Italien natuͤrlich keine, fin. Pettarca aber. ein: ſchmeichtlhafter 
Brief und eine goldne Taſſe, die der ebenfo aufrichtige Rail 
dem brauchbaren. /Schwaͤrmer zuſaudte 

Im folgenden Jahr ließ ihm Innocenz «VI. » das int deg 
avofiotifosen Sebktetaͤrs anbieten; Petrarca ſchlüg es abermals aus 
konnte ſich aber in bem. Aatwottfehreiben nicht enthalten, ſeiner 
durch frühere Vernachlaͤſſtgung des Papſtes verlegten Eitelkeit 
Lift zu machen. Während‘ er: tun vor Peſt, Krieg nd’ Heeres⸗ 
zuͤgen deutſcher, italieniſcher und. franzoͤſiſcher Volker aus einer 
Stadt in die andere zog, ward er. auch noch geiſtig durch Einla⸗ 
dungen nach Deutſchland, Frankreich und an alle italieniſche Ty 
rannenhoͤfe beſtaͤndig hin und her gezogen. Er hielt ſich ini 
einige- Zeit‘ in Venedig und im Sammer in Polar fe; wo: 
fehr geehrt wurde. u 7 PRE 

Urban V., der. 1365 den heiligen Seht: befticgen Gatte, be 
ſchloß endlich: nad Adnger Entfernung dev Paͤpſte feinen. Si wie 
der in Rom aufzufiblagen. :: Da dieſer Emtihlag ta Dealien einen 
großen Jubel ˖ erregte, ſo künnte ‘Petrarca nad feiner Gewohnheit 
die Gelegenheit, ohne große Mühe: viel von fi vedere zu madet, 
tricht vorüber gehen: laffen. Et ſchrieb difo dem Pap einen lan: 
gen ‚Brief, eine wahre Abhaudlung, um ihn in feinem. Vorfak 
zu beſtaͤrken, werwidelte ſich aber darin fo febt in das Pathos, 
die Phifofophle; Rhetorik: und Sophiſtik, daß der’ Papft fi: über 
Die meiſten ’ Redensarten: von feinem Sekretaͤr einen Commentar 
mußte verfaffen lafſen, und der ganze Hof: uͤber die: Gelehrfam⸗ 
Beit in Vetwunderung gerieth. Als Urban V. I860 in Mom. ar: 
gekominen war, verfolgte: ibn ein neuer, ebenſs Langet Brief 
Petrarcais worin ‘dle Freude von ganz Btalieri An ebenſo ſchwie⸗ 
vigen‘ sid verwickeltenno Redensarten abgefaßt wars! Alls Dicke 
Bethentungen von Ergebenheit und Anhanglichkeit verhinderten 
übrigens keĩneswegs ‘Petrarca: der nleiſtens bei ſeinen Haudlun⸗ 
‘gen nichts mehr von feinen Morten: wußte), id om’ des Papfles 
auſgenachte rid Hartnaͤckigſta Feinde die Wiscontbrin Mailand, 
aufts ⸗Engſte⸗ anziufchlleßen, Urban bildete: gegett‘ Diefe Icbegeriſchen 
arden siete allenn onburdiſchen Eroßen sche: maͤchtittt Ligue, 
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deren Haupt der Kaiſer Kart. V. war. Galeaqzzo ſchickte den 
Petvrarta an den paͤpſtlichen Legaten nach: Bologna: als Unterhaͤnd⸗ 
lex des Friedens, aber. dieſe diplomatiſche Sendung: des Rhetors 
und Sophiſten hatte ebenſo wenig Erfolg, als alle: feine Übrigen. 
Galeazzo mag died aut: 'eingefehen haben, denn er. wandte fi 
zu gleicher: Zeit :mit gang: andern Mitteln. auf: eine andere Seite, 
und ſchickte dem Kaiſer Gold, was fogleih den Frieden bewirkte. © 
Waͤhrend Petrarca: fo fur die Feinde bes Papſtes arbeitete, © 
muß er fich zugleich durch. unbefannte Mittel. in deſſen Gunft zu 
fegen gewußt: haben, denn Urban lud: ihn: durch. ein ſchmeichelhaf⸗ 
tes. Schreiben nad Rum ein. Obgleich Petrarca von Alter. und 
Krankheit zur Ruhe gemabut war, fo. fonnte er doch nicht: wibers 
ſtehen; ex machte. fein: Teflament und begann bie Reife. Aber 
ſchon in Ferrara noͤthigte ihn die zunehmende: Schwäche, fein 
Vorhaben ‚aufzugeben, und nad Padua: zuruͤckzukehren. Diefe 
Borzeichen des Alters bewogen ibn denn endlich, fit von dem 
Laͤrm der Staͤdte und: Höfe. zu entfernen. Er: fuchte ſich einen 
friedlichen Landfitz in dem :fchönen euganeiſchen Gebirg, und 
feine Wahl; fiel auf das Dorf Arqua, wo er ſich ein Haus, uns 
gefaͤhr zehn Miglien ven: Padua erbaute, und darin mit feiner 
verhetratheten. Tochter, deven Mann und ‚einem; Geifllichen,. die 
legten vier Fabre ziemlich :ruhlg unter Studien und Andachtsuͤbun⸗ 
gen zubrachte. Nur einmal noch warb er aus. diefer Nube Der: 
audgerifjen. Frantesco da Garrara, Gerr von Padova, mar in 
einem Krieg mit Venedig ind Gebränge gefommen, und wußte 
um Frieden bitten: : Er wurde ihm unter der Bedingung zuge⸗ 
ſtanden/ daß er feinen. Sohn nach Venedig ſchickte, um ſich zu 
rechtfertigen und Trene zu ſchwoͤren. Zu dieſem ſchweren Gang 
ward Prirarca: zum: Führer und Sprecher ausgeſucht, und .08 
wird: erzaͤhlt, daß. er-von der Majeflät des verfanunelten ‚Senats 
betioffen , am erſten Tag feine Rede nicht: hatten, fordern erſt in 
Der; folgenden Sitzung die noͤthige Sammlung des Geiſtes dazu 
erhalten Fornte, «mo. damn: wie  Oefanbifift ihren See noto 
men mmeichter v J 
Nach dieſem Geſchaft gog er fi: Fräntüh; nad Yıqua. se 
rd. Ein ſchleichendes Fieber verzehrte feine Kräfte: doch mollte 
es::»ort: feinen gewohnten. Studien und Arbeiten nit: ablaſſen 
So tmf ihn: feine Familie ain Moergen des: 19. Juli 1374: tobt 
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in feiner Bibliothek, dad Haupt auf ein Buch gelehnt. Er. war 
an einem Schlagfluß im Alter von ſiebenzig Jahren geftorben. 
Das Gericht von feinem Tod verbreitete in Kurzem in ganz 
Padua Schreden und Traner. : Francesco. da Carrara, ber ganze 
Abel von. Padua, der Biſchof, das: Kapitel, die Geiſtlichkeit, das 
Voll wohnte feinem Leichenbegaͤngniß bei. Sein Schwiegerſohn, 
Francesco Borſano, ließ ihm unweit der Kirche zu Arqua ein 
marmorned Grabmal. auf vier Säulen errichten, wo - feine Sebeine 
ruhen, und das noch dort zu ſehen iſt. 

Dies war der Mann, den: ber ‚größte. Zeit. von’ Italien noch 
jetzt vergöttett, der Mann, verin ſeinem politiſchen und poetiſchen Leben 
von einem Triumph zum andern zog, ohne deswegen viel mehr 
gethan zu haben, als ſich, ſelbſt wenn der Erfolg unglücklich war, 
in das beſte Licht zu ſetzen. Daher brachten faſt alle feine poli: 
tiſchen und diplomatiſchen Geſchaͤfte nur ihm: Nutzen, und war 
er. auch nicht ſchwierig in der Wahl ber Sache, die er ergriff. 
Er beſaß die Kunft in hohem Grade, Schein zu machen und 
die noch ſchwierigere Lumfi, mit den entgegengefeisteften und feind⸗ 
fetigften Parteien zur. gleicher: Zeit im beften',Ginverftinbnig zu 
leben.. So gog er aus jedem Unglkd: feines! Vaterlandes Bor 
theil, fire. fim, umd: gelangte. zuleht zu der. Macht eines Orakels 
Diele Macht wußte ex ſich durch cine: unglaubliche Menge Briefe 
voll ſchmeichelnder und kriechender Sophiſtik an Paͤpſte, Katfer, 
Könige und kleinere Zyrannen:. zu befeſtigen⸗umnd ſich immer im 
Andenken’ zu erhalten. ‚Er. fette ſich focinbar immer in Sym: 
pathle mit/ den -allgemeinen Wünfchen : der’ Zeit, ſchmeichelte den 
Ohren: der: Römer mit Detlamationen: über: die ehemalige große 
Republik, den: Italiener mit Lobekerhebungen liber: die: Vorzuͤge 
ihres Landes, Papft und Kaifer, Jedem nadb. feiner: Art, und 
ihren erbittertfien Keinden ebenfo. ‘So: warb er der Mann bed 
Wolle, weit über: Dante: erboben, und: iſt's bis auf den heutigen 
Tag geblieben. : Denn er bildete alle Seiten bed damal8:660 fe: 
feßenden Nationalcharackters aufs Vollkommenſte in fi aus, fo 
daß jeder Staliener ihn gern fir den Seinigen. erfennt;:immd fein 
deauernder Kahm, den: man ſich außerdem: gar mich6 erklären 
koͤnnte, eigentlich in einem ſymboliſchen Kultus das Mational⸗ 
atakters fortlebt. Denn: noch immer: gift; Mas auch Petrarca 
für: bas Hoͤchſte hielt, Die: hoͤchſte Ausbilducig der. Form und bed 
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Scheins, noch. immer bie. B'rombatiourpoefie ,: welche Petrarca: za 
hoͤchſten Ausbildung brachte, noch immer die: ungluͤckliche Sonet⸗ 
tenwuth, worin: mumches Talent zu Grunbe‘igeht,, 100: immer 
bie wirkungsloſe Citetdeit auf laͤngſt verſchwundene, fpurlofe het: 
denthaten, mit deven Lobe noch die neuſten Tragoͤdiendichter ihre 
Werke: populär machen, noch immer die Lieblingserinnerung au 
die ſcheinbar große Zeit der Republifen, womit, audebie neuern 
Romane angefuͤllt find: So Tonnte. Petrarca: mit großer Behag⸗ 
lichkeit :: im feinem - Briefe an die Nachwelt ſagen, daß er die 
Gunſt Mi in: bédifien Grabe; bia zu Erwedhuingisdes Meides 
befefjen habe: ::’Nur gegen, einen Mann. fühlte: er? in vichtiger 
Wurdigung den: Neid, den. ihm: Anbire: gollten; gegen ben Mann, 
mit dem evita. feiner Hinſecht verglichen «werben fanm,i:ber..zü 
wenig talieniſche Eigenſchaften befaß;,: um dem: Söhltieii ben: Ma⸗ 
tionalitaͤthals Syncbol zu: dienen), der. aber. fahig mat; ıbie i 
Commedia qu ſchreiben. m dI on eo so me 
Petrarca's groͤßtes Dabienſt, ji daB m bi: Bicherbelehumg 

| ber: alten: Riteratur,: : gehört ‚nicht: in: unſern Plan; win winden 
uns ſonſt gerne weltkiufig dariiber auslaͤſſen, fon tum; den Wer: 
dacht eines vorgefaßten Urtheild zu embfenten):: Seinen, Bemuͤhun⸗ 
gen und feinem . Euthufiasmus;; beſonders Flir. die Nünter;;, vers 
banft bit: Philologle und Alterthumskunde außerordentlich viel; 
denn nitht: nur; ging: er ſelbſt mmablaͤſſig auf Entdeckungen der 
klafſiſchen: Schriften aus, fonbern jene Wiflenfchaften gelangten 
durch ihn zu Aufehen und; wurden ſelbiſt zu; einer; Liebhaberei, 
bereit Uebermaß im: fechzehnten Jahrhundert der italieniſchen Poeſie 
nachtheilige wiir. Er zuerſt legte eine Sammlunginoͤmifthet Muͤn⸗ 
zen zum Bohuf der. Geſchichte und Ehronologie az “aids trieb 
uͤberallgeogtaphiſche Karten und: Bier zuſammenll Doch am 
nweiften: Huchte,.er: mit; unermuͤdlichem Eifern Schtiftru dE Alten; 
utbabefeifterto: zu Denfelben: Anfivengumgrito NG feiheriimliögehreis 
teten: Goyyefüctbeng: alle. feine Sreunberin: Italien und: fekbf:in 
Frankteich England und Spanien. | Bon: allen Mrten evbielt er 
audi bar Weſchenke erfreuliche Beweiſe der: Amerkennung feines 
Eiferdi Bon: Gonſtantinopel aus ward ihm eine wollſtaͤndige 60: 
pie! der Homeriſchen Gedichte geſchickt. Da ihm aber die griechifche 
Sprache immer mehrfremd blieb, fo wandte er⸗feine beſondern 
Kachforfhungensmfirtie voͤmiſchen Schriftſteller, und: ſein Vrief 
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an ſeinen Bruber Gherarbo (Fasatl; Lib: HA, ep. I8) gibt ein 
Zeugniß von feiner ſtets wachſenden —— fire. Diefelben. 
Er gab ſich alle Muͤhe, den Linind: zu vervolif@intigen, von wel: 
chem damals nur: die erfte, dritte md ;olente Decade vorhanden 
wars. auch das Buch des Varro, Rerum humanarum.:et divi- 
narım ; antiquitätes, Das er in ftiner Jugend. einmal gefehen 
atte; ſuchte er, wiewohl vergebeit8,. wieder auf, ſawie Eicero's 
Abhandlung De Eloria, die er einmal beſeſſen hatte, und bie 
durch einen Freund, dem er fie geliehen, und ‘deri fie aus Noth 
verkaufte, auf immer verloren ging. Gluͤcklich mar ex durch ben 
Fund von: Quintitian’& Inftitutionen, 1350 in‘ Florenz, obgleich 
fein. Exemplar noch unvoliſtͤnbig war, und erſt im folgenden 
Zahrhundeart ergänzt morde iſt. 1%: meiſten verbanken:ihm die 
Freunde des Gicero. Diefer wu mebſt Bixgil » fein: beſtaͤndiger 
Vigiditen und der Gegenſtand ſeiner ‚ungblöffigeti: Rachkoxfehun: 
gen. Im Littih entbedite er zwei Reben "bed, Eitero, stihd. nahm 
fogleich eine Mopfe! dauonz mehre Jahte ſpaͤter ſchrieb er’ieigen: 
haͤndig eine puofe Sammlung dieſer: Neben : ab. In: Berona 
fanib er die Briefe ad Pamiliarea, und. nahm eine: Gopie der: 
felben, ſowie die adııAttiemm;,: welche: beide Maunfezipte 106 
in ber: ‘Laufenziana: în Floveriz aufbewahrt meiden... 
Mas allein im diefern Werk Beruckfichtigung ‚yerdient, if 
getate bud „worauf Petvarta am: werigfien Werth: zulegen der 
Welt v vagiͤbt, was “aber. in : ber. Xhatı:in:; poetifiber:: Hinſicht 
einen: fehn; undergeorbneten: Werth hat, feine: abalenifcheni; Rime. 
Petrutca⸗ gilt fuͤr den groͤßten Lyriker in Italien; ober die Lyrik 
ſelbſt it Wort / im hoͤchſten Grad beſchraͤnkt. Die Arſachen diefer 
gerabeifin dieſes Eier mevkwindigen Erſcheinung ſind ſchon früher 
(Abſchnẽtt 18,6: 10; dies: Bandes) weitliufiger.anseinanberge: 
jest... Sie breruhen / alle; hauptfuͤchlich auf bem ungtäditichen Mm: 
ſtand, baffi. den Btaltemer eine naturgemaͤße nationale Entwick⸗ 
hing verloren ging;/ indem fie.ji nicht aus, Dem Anfaͤngen cignet 
robert i Kraftherausbilden konuten, ſondern auf cnenhiStanun 
eines fromden/ einſtens hoͤchſt kultivitten Volkes aufgepfrapft waren. 
Dadurch gingen fie: jener erſten? Kindheit ber: Nationett: vol nai⸗ 
ver und maͤchtiger Gefuͤhle verluſtig, fie waren Durch jene alten 
Hofmeilder schon: frico altklug geworden, und batter fiatt Nati 
und: Wahrheit dies heterogenſten, ihnen: überlieferten; Dinge, alte | 
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Berfeinetung ber Sihntichkeit,; neue Subtilitaͤt des VerftanteB, 
Geſchraubtheit und: Ariſtoteliſches Chrifterttium in ſich aufnehmen 
mirlen. : Dad bie Nationalentwicklung kberhaupt mangelhaft von 
Statte ging, fieht man ſchon daraus, baß die Italiener: nach 
Dante, Petrarca: und: Bocoaerio lange noch nicht wußten, welche 
Sprache: fie ſich aneignen follten,. mb erſt nad) banger Wahl 
und ‚langen Kdmpfen bie italianiſche Brad ſich im ſechzehnten 
Jahrhundert geltend machte. 

Was aber auf: ihre Roatienatpoefle am’ meiſten verderblich 
wickte ‘war: die altklaffiſche Literatur, die:Poefîe ber Provenzalen, 
befenders ba ſie ihnen in ihrem Verfall zukam, und hauptſaͤchlich 
ber: Umſtand, daß fie vor und zugleich mit dem Anfang ihrer 
Poefie cine uͤber dieſe herrſchende, ſchon genau: abgegraͤnzte Phi: 
loſophie beſaßen, und daß ‘diefe ein Amalgam: von alten und 
neuen. Ideen, zum großen Theil cin Gewirt voller Unfinn war, 
worin der. prüfende Verſtand nur in Subtitititon, dad Gefühl 
in -félavifche Myfti und die Phantafie in: Die gröbften Ausfchmets 
fungen verfiel; Die Dichter waren groͤßtentheils nicht: gottbegei: 
ſterte Seher, ſondern Philoſophen, und zwar Scholaſtiker, ihre 
Phuntafie, noch che ſie ſich der Begeiſterung hingeben Tomnte, 
theils im bie. kirchlichen Schranken, theils in die laͤngſt geheiligten 
Geſete einer vor ihrer Poefie ſchon beſtehenden Poetik gebannt. 
Dazu: Fam: die” den Arabern nachgeahmte : provenzalifhe Poeſie, 
welche in ganz. Italien verbreitet und ben Italienern fo: eingeimpft 
war, daß Biete felbft in jener Sprache dichteten. So ward das 
italieniſche lyriſche Gedicht nur ein italieniſches Troubadourlied 
Gede hoͤhere Poeſie galt nur in lateiniſcher Sprache), und zeigte 
dieſelbe uͤberſchwuͤngliche Subtilitaͤt in der Liebe, dieſelbe wider: 
liche Verfeinerung. und Zerlegung dunkler Gefühle, dieſelben ge⸗ 
heuchelten Schmerzen und Kaͤmpfe der. Leidenſchaften, denen man 
ſchon im kalten Ausbrud bie: Unwahrpeit anmertt, dieſelbe einge: 
- bilbote Krankheit. Ä 

Dies Alles führte zur Umnatur, und: erficfte Geift und Ge: 
fühl. Defto eifriger warfen fib die Dichter auf die Form und 
ſuchten in ihr Das. ganze Heil ber. Poefie. : Aber bier zeigte fich 
gleich. die ungladliche Folge: des Verlaffens der Natur... Waͤh⸗ 
rend die Griechen: in. ibrer lyriſchen Poefie, berjenigen, in welcher 
die Natur am unmittelbarften wirkt, eine unendliche Mannigfal⸗ 
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tigleiti: von Formen batt, die dein: verſchtedenen Graden ‚Ihres 
begeiſterten / Gefühls fire nen’; felkft anpaßten; machten :fich:: bie 
Italiener zum: Boratıs eine beſtimute Fonti jirtecht/; vexengten 
fie durch eine geyau beflimmte Anzahl : von Berfen und unabdn: 
derliche Verfoblinguhg des Reims noch mehr, und: wängten nun 
ihre ganze kuͤnftige Kyrik vnbarmhezzig in dieſelbe hinein. Daß 
bas: Gefühl: fich zu ſolchen Verdrehungen hergab, und die Schran⸗ 
ken nicht ein einziges Mal durchbrach, beweiſt: ſeine Schwaͤche 
von Anfang: dn und feine Unterordnung unter den ſubtilen Ver: 
ſtand, der auch hier allein ausreichen konnte. Denn mo. das 
Gefuͤhl die enge Form nicht ganz fuͤllte, mußte noch eine Anzahl 
Woͤrter herbeigeſchafft werben, die durch Wiederholung, Umſchrei⸗ 
bung, Verwaͤſſerung die: vierzehn. Reime gluͤcklich durchfuͤhrten 
Sonett iſt hie: ungluͤckſelige Form, in welche Alles, Lieb, Elegie, 
Ode, Hymne, Satire, Epigramm gezwaͤngt wurde, ſelbſt in 
den ‚Monvlogen : der Trgoͤdien koͤnnte man eine. Menge Sonetit 
herausfinben; ein Bemeik, wie wrkig die Ratur bei dieſen Lyri⸗ 
fern wirkte, wie wenig allo nattirlicher Zuſammenhang zwaiſchen 
ben Gefühlen und dem Ausdruck, der Form war. Petrafca, der 
größte. Lyriker dev :Staliener; der: die alten . Schtiftftelfer: immer 
zur Selte. batte, fand in dem großen Schatze rämifcher und pro: 
venzalifcher Kommen; mus, zwei: fr den, Ausdruck feiner Begeiſte⸗ 
rung, das Somett ber Sicilianer und bie: Canzone: dex; Zroubii- 
Doms: feine: Satiren ſchrieb ev: gar. in Idyllenſyrm). Indeſſen 
der Mann: war munter großem: Baum: gekvoͤnt worden, “an allen 
grofien und kleinen Hoͤfen geehrt amb ſo ward "dab. Sankt, cine 
geheiligte Form, in welcher ſich die Lyrik mehre Jahrhunderte 
lang geduldig verſtuͤmmeln ließ. Daher dieſe Unnatur, dieſe Ge: 
ſchraubtheit und Leerheit, welche: sin Der italieniſchen Lyrik cine 
große: Macht erlangte, ‘und ſelbſt auf andere Dichkarten: einen 
nachtheiligen : Einfluß: uͤbte; und man bemerkte gar nicht, wie 
dieſe Nation, welche eine fo gluͤhende Phantaſie, cine. fo Marke 
Perſoͤnlichkeit, fo: lebendige Gefuͤhle erhalten, von ber Natur fo 
auffallend. zut Lyrik hingewiefen iſt, dunch dieſe fchwedfliche Ty⸗ 
rannei um einen: ihrer ſchoͤnſten Vorzuͤge gebracht: wurde. Ohne 
bie oben. angefuͤhrten Bemerkungen waͤre dieſe Wahl bes: Petaarca 
unbegreiflich;; und mehr zu verwundern, als daß die: Spaͤtern, 
al TE TR a THE io. 
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obgleich fie''ebenfallé von: den Alten bogeiftert "waren, - Dennoch 
dieſe Bora des gekroͤnten Hofmanns ſelaviſch aunahmen; 
Ze Meiner dad Sonett war, je mehr in ber Reimverſchlin⸗ 
gung Geiſt und Gefuͤht unterging, "and bloß div Form galt, 
beſto ſorgfaͤltiger mußte ſie behandelt ſein, um doch / dem Gedicht 
einigen Werth zu geben. Daher feilte Petrarca feine Sonette 
noch im Wller:bis: zum. Unberfluß daß felbft: der: Gedanke. darun: 
ter ilitt, und man: findet "in: denſelben eine Muffe Wörter, die of⸗ 
fenbar nicht wegen des Sinns, fondern' ame un ihrer ſelbſt und 
ihrer ‘Vocale: willen !daftehen:: “So warb er, während: die Lyrif 
zu Grunde ging, der Schöpfer der harmoniſchen Spraͤche,die 
allerbitizà unter ihm einen auffallenden Zortſchritt zu: Woichheit 
gemacht hat. Dieſe fortgeſetzten Beinuͤhungen um: die Wervoll⸗ 
kommnung ſeiner⸗Sonette, " während erſein Epos Afbica' nicht 
mehr - anfehen : wollte, KR: ſich ſchlechtmit der sgubericheten Ge: 
ringſchaͤtzung vereinigen)” die: er'. ſpaͤter immer gegen feine Rime 
une, und: dib er: ſogar in einem eignen Sonett ausgedruͤckt hat: 
Voi :ch’äseöltäte : ih ‘rime: sparse: il Beonio . : NO NEN 
Di quei! söspiri,. ond’;io ‘nodrivà il: cone Li: init ni 

: — Ju sul'inid' primo giovenile erroe, Pi dei Lui 
Quauidꝰ fera im' parte: ‘altr’. hun) da: quel ch'i son: Ze 


TI 


15 DE vario: stile iti Ahle piango /e-ragionio io 1. ı 


mi gie le:vane speranze; e ’Iwändolore, 5; (it risi 
Ove sia chi per provaifateridà. amore, n OD NE 
“Spero trovar 'piet& non che ‘perdond;. 00 lino ini 

Ri Ma Ben veggi ‚Bor; storie al popol: tutto. tz 

nr Bavbla! fai! grad temipo:! onde sovente. 1 vili 2:3 tin? 


| un KT — Bisiie:medähho acer mi vergogne, en 17 
pri del sid Vaneggiàr® vérdoppai “è: ?1 at ann zioni LIS 
si. IP] pentirsizi’e ldondscèrVhiatetnetitein na Fra 
— ——— “al Höhe es. vit Mi 101 
Moie ’ühernikdet nb oft‘ inß Kleinſiche Betrieben / er ſeine Verbeſ⸗ 
ſerungen und NAusfeilungen der Sonette Bis: an fein Enbe forti 
regte! (ers pflegte ui fagett, | Banfi rivi alle feine Werke noch! haͤtte 

wohl verbeſſern “Binnen, "ausgenommen feine Rime), beweifen 
feine‘ Handſchriften, die fich noch ethalten haben. Wir geben als 
Beiſpielnach Ugo Foscolb (Saggi ‘sopta it Peiraroa)} die 
Geſchichte eines Sonettes nach den am Anfang und: Rand- beige: 
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fügten Anmerkungen‘, woraus: men and: ſehen kann, wie die 
Hauptforgfalt . auf, die: ; Som. und. harmoniſche Bufonmmenkelleng 
der Worte gerichtet wars: > 

- „Dh: habe dieſes —* auf Antrieb: des Hama: (Domino 
jubente) angefangen. ben: mo. Beptemben, hei; Rassfantend, tod 
meinen. Morgengebeten.” ; ef 

| iI werde: diefe gori Verfe ven Rehem mesben ario 
und fie fingen. (contando), un; ihre: Sola: riesi. Ca Un 
Morgens; 19; Dftoben. .; -. : 

;"Diefeß. gefällt mic: (oo piace): la Dite 10 Un 
Bug." Hungen 

„Nein, diefes: elle mir, ‚nicht, Mi; December Abende.” 

. Mitten zwiſchen dan. Verbeſſerungen ſteht dann: EL were 
Darauf zurinffouumeng: mau ruft mich zuun Eſſen.“ 

„MB Februar, ‚gegen 9 Uhr. Seht geht: hisfes- ‚aut, denn 
fieh ‘foäter noch einmal: nad (vide tamen, adhue)” .: 

Wenn ihm irgend. eine Bbee kam, fo. bemerkte: co-fie mieten 
unter feine Verſe: „Hiermit mag:e8 genuͤgen; id batte im Sim, 
biefe Verfe zu verfegen, fo daß der erſte ber: legte geworben 
wäre. Aber id that es. nicht. wegen. ber. Harmonie. Der erfk 
wäre dann mehr, ber. legte. wenigen. wohllautend geworden, was 
gegen bie Regel iſt, da das Ende immer, harmoniſcher als ber 
Anfang fein fol.” — Zuweilen: bemerlt ha „De: Anfang ift 
gut, aber er ift nicht pathetiſch genug.!” i ie 

Am auffallenbften und wahrhaft bamboo. erſcheint 
feine Bemuͤhung um die Sprarhe in feinen, Sonetten, wenn man 
damit ben bier folgentien Brief, einen von den aͤußerſt wenigen, 
bie er in italienifcher Profa ſchrieb, vergleicht. Seine Sprade, 
die in den Sonetten ben hoͤchſtan Grad von ‚Seinbeit ‚. ‚Eleganz 
und Correctheit erreicht hat, ſteht in ben Briefen. in diefer Hin- 
ſicht nicht nur weit under: beri. Nrofa ‘Dante. und Bociaccio's, 


bern Scpiftieler. zu ſchen ——*—— Der Brief r “ebenfala 
aus. Ugo Foscolo's Werk entnommen, des ibn, in. Rezia, fond: 
„Rev. et Amplissimo  Praesuli Lumboziensi. Jaromo Co- 

lummnio, Dom. perhonorando, Avenionem. Rav. et amplissi. 
me Praegal Incehe Domine perhonoramie:. Me, invitàte en 
Avignene.-a ;tratenernse a la. Corte Romana cen: gonfianme 
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di speciosissime speranze, :E 'se lo affectö amotevolissimo 
di voi el nen me fosse a, mille ‘altre dimosttanze co- 
nosciuto, potrei afferthare esserine voi. el più :riò nemico, 
che el misero Francesco. potesse: havere &l:Mondo. El sa 
per lo tanto, che haviamo- più: fiate favellato ensieme, le 
grandi promissioni fattemi -dal: Pontefice Giovanné, a modo 
io me lusingava essere beni. ;tosto::en qualche -stato sublime; 
et poi me. coguosco essere: el: tapine Petrapoha che sem- 
pre fui, et saro. Ben. el: sapete: voi: con la longa: expe- 
rientia quanto le sono:fallavi dt ‘frapdolente: le :lasinghe de 
la Corte, anzi. che: en quella di hwemini “ben véduti sono 
li ribaldi, o li idioti .o..somigliante:schiuiha :de gentè, che 
o per simonia, favoriy @: adulatione;:: el montano ‘& li gradi 
et le dignitade.:. O .tempota; 0 mores!: El’mwi torfei a vitu- 
perio . per: queste ‘mon: lieitei vie conseguite cosa di. buono. 
Hor puote. 'esger: dunque iche voi Misser Jacomo, .che: el 
miete ingenuo èt. wirtnoso Signore;.el me:puoponiate che io faer 
cia: ritorno em la:Corte;; dave nun iche.uno che iel'se:professa 
homo.:dabbene, ima: lo: sià punto indiziono: sitorrebbe: ‘a gnosi 
vergogna dimorarg;oye. nb e:custrehgense ‘elbisoguo %Bras: 
terea: quando ‘ben ancora ‘el fosbe:certo: haver:ajconsaguive 
casa ::di; buono: dai;la :munificentia del Papa; Uniti stele, 
rati.de la .Gorke,: el: me sono così a noià, chealischipen 
sarli el: me. fa stomaco? Seppia: che: en’: pantinnte: da sila 
Gotte del:Papa cantai ii Rsalmo: :.;In exita Israel de Abgypto.® 
Godo.sen'qfeste:amiene ;solitnditi : de :Valclnsa una” dolee et 
itbperturbata strariquillità; el virtuoso ‘et: :placidissimo ntio’!de 
miei :.stiadj;;..el' tempo che mi vach de: le: vile: passo; & 
Cabrieres per dipertarme;; Ab! se. vi. fosse’ licito: Misser 
Jaeomo ıel. dimosare en,ia ditta Vallo, di cèrio.:vi rincre- 
sctreste di tutto‘el:Mondv; non. che de la. Corte del: Papa, 
Son: fermo en la: deliberatione di. non. più: rivederla, . Me 
commendi. en: buork grafia .de lo excellente Siynor Misser 
Stephano Colonna, vostro: padre; e. di Misser: el: Cardinale; 
vostro 'virtaoso fratello, et ‘conservatemi: el vostro. cordiale 
aßfecto.: Vale. En Val-clusa. X, Kal. Junii MOOCKXX VAL 
Fui studiosissimus, Franc. Petraren. Shan. 
mu Halten wipibagegen / eins feiner Gonettesii. MUB 
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er Discelorato dini, Moste, Al Più bel. nolte, I PIE SEI DI Po 
Che mai si. vide;:.e i: più begli: occhi, spenti; . 
ci: pirta.più acceso»di; vrtuti ardenti, : cl 
sE Del più leggiadro' e più: bel modo: hai sciolto. 

In ‚un. Momento. ogni. mio : ‘ben:mw&haî tolto: .:::.. 
ci rit n Pesto ‚hai silenzio 1a’: più! soavi | actentiy-. Te 

. Che. mai e’ndira; ;,e: me: ıpien!di lamenti: 

cai ‚Quant‘: 10 veggio mè imoie,. ©. quant.: io. ascolto | 

Ben torna a. conselar tanto. dblone ti wine dio Lisi cal 
di ur Madonna, dve: pietà :la riconduceg o ci c:::..; 
= ti Ne tromo iinımmesta: vita altro aaccome:: ..:; . 
dui. E se. com elia: parla; ie: coma duce, notti U 
oe. ii Ridi;petessiz acoendertiidiamorey: ii 000. 
pin Non dird d' uben, cun cor rdi:digre, n d'otmosic. bo: 
Mai bab-aus dem Inhalt: der Bonette Metvapca38: auf die 
ehrbare und: gartg. platoniſche/ Art Seiner: Lioben geſchloſſen, Gin: 
guenti hat einen ganzen Roman diefer Liebe nach der Folge bir 
Sonette ‚und; darin ausgedruͤckten Empfindungen zuſammengeſetzt 
Wenn ein ſolcher Roman fchonian. ſich dierch Die. hoͤchſte Ginfoͤrmig⸗ 
keit und den. Mangel an Handlung ohne; Inteveffo dll, ſo Faroe 
aut als hiſtoriſches Dokument nur diejenigen befriedigen weiche 
an die Aufrichtigkait Petraroa's unerſchuͤtterlich glauben; :und:-des 
rer ſind allerdings Viele.; Wir, die wir. feinen. Charakter aus ſei⸗ 
nen Handlungen, und nit aus: ſeinen Dellamationen: erſorſcht haben, 
ſtehen nicht an, aus den platoniſchen Sonettennauf sine lgroße Vor⸗ 
ficht und: Verſchwiegenheit des Dichters /zu ſchließen⸗⸗NPetravca war 
nicht der Mann, der efwas ohne Lohn that, dip bei feimer uͤbermaͤch⸗ 
tigen Sinnlichkeit der Hofızu Abignon, woner Laura: am meiſten 
ſah, kein Ort fuͤr eine zwanzigjaͤhrige geiſtige Liebe/ bei der: ders 
ſchrienen Eiferfucht des. Gatten zaber Die: Vorſicht doppelt noͤthigt 
und. wen bie. allgemeine Schwaͤrmebei ber -Beit;:: befonders der 
Troubadbaus, ‚noch. mehr Beifpiele nom merfmirdiger Ausdauer in 
eingelülbeten ‚Empfindungen und ſelbſtin Narrheit darbietet, ſo 
war. Petratcd mehr: Troubadour in: feinen. Verſen,als im Leben, 
wie er uͤberhaupt ein ganz anderer Mann: war, wenniſer dekla⸗ 
mirnte, als wenn «6: auf: Handlungen anfami Was nun: die 
| Sonette und Canzonen betrifft,. fo find: die meiflen-bon:fehr une 
tergeorbnetem poetifchen, Werth, ‘ja viele: ohnen allen Gehalt, und 
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deiben:.an: bemfelben; Mängeln, vote. alle: andern Troubadourlieder 
Die. Wahrheit, Natur: und: Naivetaͤt der echten Lyriker: fehlt darin 
gänzlich, welche Petrarca aus den: Alten. freilich nicht lernen, aber 
doch kemen und fihägen lernen konnte. Sie- find erfeßt Dusch 
Rhetorik, durch uͤbertriebene und: gezwungene Vergleichungen, fate 
Woriſpiele, wie das fo haͤufig wiederkehrende mit Laura: und 
lauro, durch Zerlegung. eingebildeter Empfindungen bis zur Un⸗ 
keunbarkeit und linfühlbaxkett, durch beſtaͤndige Wiederholungen 
vos Schilderuugen der Tugend und; Leidenſchaft, wierbadhei 
mehr als dreihundert mit ſolcher Vorſicht geſchriebenen Sonetten 
und: Canzonen ruͤber denfelben: Gegenfland, ben man doch nicht 
ganz Lennen Nerneniſoll,/ nicht anders moͤglich iſt, nidi endlich 
durch gen: viele Morte und Säge ohne allen: weitern Sinn. DA - 
Wort Dantels in: ferner: Vita Naova ber viele fogeriannte: Dich⸗ 
ten ,de3. zwoͤlfter und dreizehnten Jahrhunderts laßt ſich in man⸗ 
den Dinficht auch auf: Bekcarca :anwenben:: „Acad qbe nonne 
pigli :alenna: baldanza. persona grossa, dico: Che nö Ì porti 
parlano nal! senza, ragione; nè quelli che;.rimano. denmo 
parlare. così,’ non ‘avendo alcuno. ragiohamentò in lero: di 
quella  iche., dicano;:.. però chè : gran: ‘vergogna : sarebbe:-a 
pelui. ché rimnsbe.;:cosg’ sotto. vesta di figura, a ‘di eolore 
nettoriti0,;,e; derasindato;. non. sapesse divadare le’ sue, parole 
da cotal;vesta, in guisa :che avessero verace interidimento; 
E questo mid prisso amica ed io- ne sapemo. ben di quelli 
che: pori irimano :steltamente.* : |... 

Sein:'größeres italieniſches Gebicht, Trionfi, eine Reihe von 
—— Vifionen: uͤber die Macht det Liebe, der Keuſchheit, 
bed: Todes, des: Ruhmes, der Zeit “und der Gottheit, iſt nicht 
geeignet; unfen Urtheil zar widerlegen. Petrarca ſchrieb ed in 
ſchon vorgeruͤcktem Alter, wahrſcheinlich nachdem er die Div. Com- 
Page gelefen, und durch diefelbe zur Nachahmung bewogen, 

Er: ſchreibt an. Boccaccio: :,; Magnum opus. inceperam‘ in eo 
genere, i ged:; metatem :respiciens substiti. Die: Eintheilung, 
Ginge. der Geſaͤnge, ‚die ‚terze rime, die Behandlung der Alle: 
gotie erinnern ganz: an das Mufter der : Div. Commedia; ‘aber 
ber Dichter mag bei: diefer Arbeit felbft. gefühlt haben, daß er 
Dante: nicht ';gleichlomme. Wenigſtens fcheinen darauf die miß: 
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** Bemẽerkungen hinzudenten, die er hier and: da letra 
Rund "feines Manuſcriptes geſchrieben hat, wie diet: „D 

quid sam. cogito,: pudet: haec. scriberes!:stribo. enim’ non 
tanquam'.ego; sed. quasi alius, 4’ In der hat: laffen dieſe 
Bifionen auch: außerordentlich kalt, ſelbſt bei. den haͤufigen: Be: 
ziehungen auf Laura. ‘Die Allegorie ift “bhe Leben und Hand: 
lung, und draͤngt ſich Doch als Zweck immer vor. die Augen des 
Leſers, und die Eitelkeit des Dichters ſtoͤßt ihn ab, wenn ihn 
nicht vorher ſchon die gezwungene Sophiftif; wit welcher die Ku: 
gend empfohlen. wird, bas Gedicht erleidet." J 

Man fieht aus allem Gefagten, daß Petrarca: me feine 
Sat: Peine fo: hohe. Stelle in einer: Gefchichte der italieniſchen 
- Borfie,: Feine. fo: ausführliche Bearbeitung ‚verdient ‚hätte; bemn 
im Allgemeinen iſt Schon ‚alles: ieber die Provenzaten Erklaͤrte voll 
Fonumen auf Ihn: amzuwenden. Aber: er: tat leider auf. die: italte: 
niſche Podfie einen unbereibenbaren: Einfing: aursgekbt. . Durch 
ihn rif die ſurchtbare Sonettenwuth cin, : Die. alle Lyrik zu Grunde 
richtete, und dadurch ſPaͤter felbfi die: italienifche Poefîe in einem 
toͤdtlichen Schlaf verſenkte, aud dem fie erſt durch Laffo : wieder 
erweckt wurde. Dem Nationalchavakter ganz zuwider erhielt das 
Sonett 'tine nationale Bebeutung. Die Zahl⸗ deu: Nd aber 
Petrarca! 8 iſt lunermeßlich, die: Babl feiner Erklaͤrer unid Bewun⸗ 
berer noch viel größer, ‘und ſo wunde das Vf, das: bisiin die 
unterften. Àfaffe fo ‚durchaus: poetiſch iſt, per Diefe varmielige 
Form mehre Jahrhunderte lang: in Lethargie verſenkt. Eiwer 
ſprach dem Andern die Bewunderung nad, die: Nationalitàt 
miſchte wohl etwas: Seibfktänfchimg: dazu, und ſo flieg der: Kul⸗ 
tus:: bi zur: Vergoͤtterung Tirabosſchi's und Ginguenes. Kaum 
wagten:; fd): einige ‚tadelnbe: Stimmen; zis erheben, Sismondi 
fpridyt .biet und da fein Urtheill nur mit Schamwoͤthe qua. „weil 
ed: dem allgemeinen: Geſchmack entgegen ſei“, und, fucht den Ein: 
druck deſſelben fortwährend: : durch reichlichen: Weihrauch 301? veri 
wifchen. In Dtallen ſelbſt aber hat in der neuſten Zeit. cime ‘tie: 
fere8 Studium Dante's unt eine: befferé : Kenmtuitß:; fremder : Li: 
tevaturen einen. gefuribern Geſchmack vovbereitet;. und ſchon erbe: 
ben fi, Trttifthe : Stimmen, welche die Petrarchifche : Mufe auf 
ihven wahren⸗ Beuth Werth/ zuruͤckfuͤhren, und: welche hoffentlich die 


— 51 — 


Befreiung aus biefen poetiſchen Feffeln möglich machen wer: 
ben. Mit Vergnügen und den beften Hoffnungen für eine Wie: 
bergeburt ber italienifhen Lyrik begegnet man bem gefunden Ur: 
theil des Prof. Torti, in feinem Prospetto al Parnasso 'ita- 
liano, und baß er gerade an einem foldden Ort diefes Urtheil 
auöfprechen Tonnte, ift ein Zeichen, daß diefe Ideen ſchon wei: 
tern Eingang gefunden haben. 
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Biebenter Abschnitt. 


Giovanni Boccaccio. 


Ein britter Stern ſchimmerte ben begünftigten Italienern durch 
die Morgenröthe ihrer Sprache und Poefies ein Vorzug, ber, 
recht verftanden und benugt, außerordentliche Folgen hätte haben 
koͤnnen. Aber freilich erfldrt derfelbe Grund, der ihre Poefîe 
gleih vom Anfang fo fehr hob, auch den langen: Stillftand in 
dberfelben, bie Grundlage einer fremden Givilifation und Poefîe. 
Giovanni Boccaccio war ein echter Sohn feiner Zeit, ganz durch⸗ 
brungen von ihrer Kraft wie von ihren Schwächen; er verleug: 
net fie auch nicht, erhebt fi auch nicht über fie, fondern bildet 
fie getreu ab, bald mit Spott, bald mit wahrhaftigem Ernſt, 
immer aber mit meifterbafter Lebendigkeit. Er ſteht in biefer 
Hinfiht als Dichter weit über Petrarca. Man erkennt aber in 
feinen Werken die rveihlihe Nahrung des finnlichen, plaftifchen 
Atertbums, und es gibt ein eigned Intereffe zu beobachten, wie 
biefe8 barin oft mit der ſcholaſtiſchen Atmoſphaͤre ſeiner Zeit in 
Conflikt geraͤth. 

Giovanni's Vorfahren ſtammten aus Certaldo, einem Caſtell 
im florentiniſchen Gebiet, zwanzig Miglien von der Hauptſtadt 
entfernt; ſie ließen ſich aber ſpaͤter in Florenz nieder, wo ſie das 
Buͤrgerrecht erhielten. Giovanni behielt immer eine große Vor⸗ 
liebe fuͤr dieſes Caſtell, und nannte ſich haͤufig danach Giovanni 
da Certaldo. Sein Vater, Giovanni Boccaccio di Chellino 
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(Michele); war Handelsmann in: Florenz, und bekleidete in ‘ber 
Republik mehre hohe Aemter. : Auf :eineriGefhäftsreife nach: Paria 
batte dieſer einen. ;.Liebeshandel mit einem Mädchen, und erhielt 
von ihr. 1318; den Sobfl Dies iſt die gewoͤhnliche Erzaͤhlung 
von der Geburt unſers Dichters, deren, Richtigkeit duro: die in 
den Archiven zu Avignon gefundene. Erlaubniß des Papfte8, in 
ben: geiſtlichen Stand zu treten, beſtaͤtigt wird. St früher Minds 
heit am: er. nach Florenz, und erhielt den erſten Unterricht von 
dem beruͤhmten Grammatiker Giovanni: da Strada. Schon ih 
dieſem Alter non ſieben Jahren zeigte er Neigung und Talent 
zur Dichtkunſt, und erhielt unter. ſeinen Gefpielen: fchon "einigen 
Ruf durch feine Fabeln und: Erzählungen. ‚Aber: fein Vater hatte 
andere::Plane: mit? ihm, und gab ihn einem Kaufmann. in die 
 Behrte „ber: ihn: miti fidi nach Paris nahm. Hier: brachte Boe⸗ 
caccio: ſechs unglüdliche. Fabre im Zwang ‚und: beſtaͤndigen Kampf 
der Trockenheit bed: täglichen Geſchaͤftslebens mit feiner. glichenden 
Neigung zur Poefie und, zum Studium ' dee: Alten: zu :.Der 
Kaufmann ſchickte ihn endlich als imbrauchban: nach: Florenz zus 
rink, wo ex; noch eine: Beitlang ini; denſelben Griſtesfefſeln blich, 
inter. gequält: von den Morftellungeri ſeines: Vaters unt der 
Hilfemittel fein Talent nauszubilden beraubt, Yms ihm anehe. Ge: 
ſchmack an⸗dem Stande; beizubringen und ihm Gelegenheit zus 
Ausdehnung . des; Geſchaͤfts au geben, ſchickte/ ihn⸗ ſcãn — 
Reiſcn jedoch. vergeblich 9 Ri OL not 

n Biner;biefer Reiſen, die: er .1883, im: zwanzigſten / Jahr ind Ä 
Nenpel machte; war entſchtidend fuͤr ſein ganzes Sheik,TTicfikie 
von ba Wedanken fari ‘die Vorzeit machte er⸗ ‚einen Bel beri 
dem Grabe. WisgW3, und hier; Ward feine fe Tangesunterdukeitd 
Begeiflerung für die alten Dichter: fo maͤchtig, Bag revralle Raͤck 
fichteu:::bri. Seite : warf, . bem :Hartdelfiand: auf! immer Jentfügte) 
und ſich ganz dem Etubium: ber Poeſie widmete. Sein Water; 
der ſich endlich von feiner; Abmeiguitg gegen: bie Geschäfte uͤber⸗ 
zeugte, erließ ihm den Iwang;Üübocdh:unter der Bedingung ; . def 
er: das: kanoniſche Recht. ſtudirte, und. gab ihm zuletzt, nachdem, 
er ihn auch damit mebre Jahre lang’ geplagt hatte, vollkommene 
Freiheit: in. den Wahl ſeines Berufs. Diefer. war nun laͤmgſt ents 
ſchieden, und mit-unermäblichen Gifer drang ‚Boccacdvıin das 
Verſtaͤndniß amd. den Geifb der roͤmiſchen Dichter: vin. Grizag 
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net Meapel, und lernte dort ‘die: griechiſche Sprache ‘gertanet Ten: 
nen/: welche in .atitalicon: immer ziemlich. geläufig: war. :' Diefes 
Studium: erwarb ihm die Freundſchaft des gelehrten Paolo! da 
Perugia, Bibliothekars des Koͤnigs Robert. Auch die: ernften 
Wiſſenſchaften betrieb er, wie die. Mathematik, Aftronomie und 
ſelbſt Gio. Theologie, obgleich er es in der letztern nie weit ges 
bracht Hat: Was aber ſeinem Geſchmack große: Ehre: macht, und 
feinen echten Dichtergeiſt bewährt, iſt, daß er neben den Grie⸗ 
den: und Roͤmern auch: Dante in) glelcher Achtung: hielt; ibn las 
and; ſtudirte er unabläffig; erkaͤrte ibn mehrmals, umnd feinem 
Eifer, ſeinen raſtloſen Empfehlungen verdankt Stollen: gem Theil 
bie Erhaltung der. Divina. Gummedia. ei en. 

: In: Neapel fab er zum erſten Mal 1341 Jetranca, und wa 
Barge der. ganzen Ceremonie, :wbmit: tiefer citle: Mann: am Hofe 
König Robert's feine Rrbnung fo laͤrmvoll als moͤglich puma: 
chen ſuchte. Die Art, wie der Dichter in der Perfon Petrarca” 
geehrt wurde, erwedte in ihm. cine feurige Nadeiferung, und 
die Dichtkunſt wurde dem Ruhmduͤrſtigen nun eine heilige: Ange 
legenheit und. Ziel Fened Sirbeni Dazu bogeifterte ibn noò 
befonters ein Umſtand, ber: für. feine Bildung veti :grofier. Be: 
deutung / war, wii ihn in was: von beni: uͤppigen Leben abzog 
dem ſich ſein leichter meh: offner Sinn in der verderbten und ver⸗ 
fuͤhreriſchen Stadt zu ſehr bingegebun atte: Erfah, nämlich in 
demſelben Jahre in der Kirche S. Lorenzo auf Oſtern zum: erfleh 
Mal die junge. und ſchoͤne Pinzeſſin Maria; naticrliche Lochter 
des: Konigs Mobert, und ſchon acht Jahre Img: an: chıen neapo⸗ 
Kitanifchen Edelmann vermaͤhlt Die heftigſte Siebe: zu ihr ent⸗ 
brannte in dem hochſtrebenden⸗ Dichter, und blieb; Lwie⸗ ſich ans 
ſeinen Werken ſchließen laͤßt, nicht umerhoͤrt. Ihr fein gebildeter 
Geiſt und ihre Liebenswuͤrdigkeit zog ihn von: Dear: Bemeinen ab 
und befruchtete ſeine Phantaſie mit: hoͤhern Auſchauungen, und 
der Werth and Lohn, den fie ſeiner Liebe gab, befeuerte ihn zu 
immer:nemen Anſtrengungen. Ev. feierte fie unter dem Namen 
Fiammetta in: dem Roman, der benfelben: Namen zum Titel 
führt; it. dem Filicopo und beſonders in dem "Epos Teſeide, 
das en ihr wibmete, und in weichem. nach . feiner eignen Erfiärung 
Die Abenteuer der Liebenden die Befchichte: feiner eignen Liebe 
darſtellen. Er war „nicht vorſichtig oder heuchleriſch genng, die 
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Vorſtellungen und Sitten: feiner Beit; die ſich in feiner: Phantafie 
abfpiegelten,, durch fiubtile Empfindeleien und. rhetoriſche Tugend⸗ 
preiſungen zu. verfebleiernz Der: fromme Ginguene (ber fi ſchon 
früber über. die. meiflerhafte Schilderung ber. ungezogenen Daͤmo⸗ 
nen in der Divina Commedia enttfegt. batte) folgert Daraus; daß 
feine Liebe. weniger‘ rein. als die ded Petrarca: gemefen .fei. . Was 
und vielmehr in ben Werken :beider Dichter: aufzufallen: fcheint, 
iſt; daß Petrarca : Empfindungen ‚einer ſchwachen, eiteln :Seefe; 
Votcatrio: Dagegen kraͤftige, naturgetreue und. lebendige Schilbe⸗ 
rungen gegeben, und feine Zeit in großartigen, oft: zum: yifchen 
und Dramatifchen fi erhebenbert Zuͤgen aufgefaßt: hat, die 28 nur 
bebauern laſſen, daß :;:er. nicht: Die gliiflibe Jugendbildung Dan: 
te's genoffin bat;;: ſondern feinem. Geiſt mbar que den deſſein 
volberwättiger: Berhältuiffe, befreien mußte. 

‚Die. Umftänbe ſeines Vaters .riefen ihn. 1349: nach Fioren 
ich, das nach der; furzen Herrſchaft des Herzogs «von Athen 
voteber. im Die ‚alten: Barteizwifte verfallen war. Boccaccio hielt 
fich. Diesmal fern von allen politifihen Geſchaͤften, und war: bloß 
mit feinen wiſſenſchaftlichen und. ‚bichterifchen Arbeiten, beſonders 
dem Roman Ameto, befihäftigt,. und. kehrte. nad) zwei. Jahren; 
ala: ſich fein:: Vater.. zum zweiten: Mal 'verheitathete ; nach feinem 
geliebten Neapel zuruͤck. Dort fand er aber. große Verdnberun: 
gen: den König Robert geftorben, die Regierung unter: dem: Nas 
men der Königin Fobanna im. ben. Händen der Gimſtlinge und 
Mönche, bad Land non feinblichen Parteien beunruhigt, nur feine 
Fiammetta ſtets ‚diefelbe. und. mit. derſelben Liebe ihn aufeuernd 
und belohnend. Er, der nie bene Vergnuͤgen asi; nahm an 
allen Feſten Theil, die an dem uͤppigen Hofe ſich in: ununterbroch⸗ 
nar..Reibe folgten, ‚und: ſcheint ſich auch die Gunſt der ſich mit 
Biſſenſchaften und Künfen ebgebenden Koͤnthin erworben Br 
haben, 

Im Sahr 1856. ſtarb ein. ‚Water, und bie: Fami lenangele⸗ 
—** noͤthigten ihn nach Florenz zuchezufehren, wo er von 
nun an ſeinen ‚gewöhnlichen. Wohnſitz aufſchlug. Sein Ruf als 
Gelehrter hatte ſich unterdeſſen immer feſter begruͤndet, und ihm 
die! Achtung und bad Vertrauen feiner Mitbürger in hohem Grab 
civoonben.. So feben: wir.ign wider feinen Willen in. das poli⸗ 
tiſche Leben : feiner Vaterſtadt hineingezogen , ‚mit. Aemtern beehrt 
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und. an der. Spitze mehrer. wichtiger: Gefanbtfchaften. Schön. fr: 
ber: war er im Namen feiner Nepudlif beit Oftefla da Polenta 
in Radenna geweſen; 1351 ward er von den Florentinern an 
Petratca nach Padua mit dem ehrenvollen Auftrag gefchidkt ;- bie 
fen: dad. Dokument der feierlichen: Wiebereinfegung in: alle: feine 
bürgerlichen :Rechte und feine Güter zu überbringen, cund ihn zii 
Annahme. ded Rektorats ihrer: ‚neuen Univerſitaͤt zu bewegen; 
1302 reifle ‚er. zu dem Markgrafen : Ludwig ; von. Brandenburg, 
Sohn. Lubwig’d' des Baiern, um biefen; zu. einem. Zug nach. Ita: 
leon gegen: bie: Visconti zu bewegen; bei! dem Zug Karl’s IV. 
nach Italien. reiſte er als Sefanbter: nad Abignon, um ben 
Papft Innocenz VE um Verbaltungscegeln hinſichtlich des Be: 
nehinens feines. Republik: gegen dex Raifer su bitten. :1365..wajb 
er ein zweite Mal nach Avignon: geſandt, um ſich mit: Urban V. 
über die Politik von. Florenz, weiche der’ Payft :mmißbilligte, zu 
verfidndigen 5 3 dort wiberfuht . ibm die Auszeichnung, daß ihn 
der Patriarch. von. Zerufalem, Filippo di Gabaffole, vor dem 
Papft und den Kardinaͤlen umarmte. . Dieb: verbanfte: ex. mm 
freilich der Freundſchaft und Empfehlung Petrarcals, ‘aber "Bei ſei⸗ 
ner. zweiten Sefanpticheft an den Papft Urban mad Rom wurde 
feinem eignen Ruhm als. Gelehrten. ‘cine um’ fo angenehmere Hul⸗ 
bigung gebracht, ‚indem. der Papft dem florentiniſchen Senat / ant⸗ 
wortete, er habe mit Vergnigen:Giovanni: Boctaosio geſehen und 
angehört, nicht weniger in Müdficht auf. Die Republik als auf 
feine Tugenden. 1367 wurde ihm Die: Verwaltung ber: Gefchäfte 
wegen der Miethtruppen übertragen,..und. noch ſpaͤter manici 
| von dem: Bifchef: von. Florenz. mit: ber: Leitung einer: Teſtaments⸗ 
vollſtrecung zu: Gunſten kirchlicher Stiftungen. beauftragt‘, mit 
dem ehrenden Zuſatz: Canfidehs quam: plurimum. de. cirdum- 
spectione. et fidéi. puritate, prowidi;viri’D.iiJoannis. Beccati 
de Certaldo, civis et clerici florentini. 
Anter allen . biefen Zerſtreuungen vergaß‘: er‘ indeffen n nie bie 
Aufgabe : feines . Lebens, ſeine wiſſenſchaftlichen und poetiſchen 
Studien. Nachdem er bie Rime des Petrarca geleſen hatte, ver: 
lor :er die. Hoffnung, durch feine italtenifchen;Wexfo. den erſten 
Rong nach Dante ‚einzunehmen. : Mit’ deflo groͤßerm Fleiß - bil: 
bete: er ſeine italtenifche. Proſa aus, und wurde beſonders in ſei⸗ 
nem Dekamerone der Schöpfer einer kraͤftigen und harmoniſchen 
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Sprache. Ohne Zweifel verdankt ihm bie. italienifche Sprache 
unendlich mehr als dem Petrarca, ber fie von der Höhe, zu 
welcher fie Dante erhoben, zu einer bequemen Weichlichkeit herab: 
gezogen und für lange Zeit Faum zu etwas Anderm als zu So: 
netten gefchictt gemacht bat. Seine dichterifche Kraft erfreute fich 
an bem männlichen Ernſt der verfchlungenen lateinifchen Perio: 
benz er ſuchte feiner Sprache biefelben Vorzüge zu verfchaffen, 
und es ift ibm in feinem in biefer Hinficht ausgearbeitetften 
Merk, bem Defamerone, in hohem Grade gelungen. Wenn feine 
Fülle an Gedanken und Bildern und fein Entbufia8mus für den 
Geift der Alten, von dem er fein ganzes Leben lang durchdrun⸗ 
gen war, zu manchen Uebertreibungen in ber Verfoblingung ber 
Saͤtze und Verfebung der Worte verleitete, welchen der Geift der 
Sprache burd die fpdtere verzdrtelnde Ausbildung immer fremder 
geworden ift: fo laßt fi nicht leugnen, daß doch ein eigner 
Ernft und eine Ziefe in feiner Sprache liegt, die dennoch Feines: 
wegs dem Rhythmus und der Harmonie feiner Perioden Abbruch 
thut, und die in ernftern Werken von hoͤherm Schmwunge eine 
um fo größere Wirkung bervorbringen mußte Diefe ernfle, ge: 
baltvolle Sprache ift befonder8 wohlthuend nach ben weichen, oft 
leeren Lauten des Petrarca, und ed war nicht gerade ein Glùd 
für das italienifche Ibiom, daß man fo lange Zeit von jenen 
Sonetten bezaubert war, und darüber Boccaccio's Lehre und 
Beifpiel vergaß. Erſt feit bem 16. Sabrbundert, wo die Sprache 
fih allgemeine Geltung und Eingang bei den Gelehrten verfhafft _ 
hatte, richtete man feine Aufmerkfamfeit mehr auf Boccaccio's 
Etyl. Die Auögaben des Dolce, Brucioli, Alunno, Ruc 
celli, Martinelli u. A. befchäftigen fich hauptfächlich mit der 
Syntare diefes Dichters; und in neuerer Zeit, wo die Bekannt⸗ 
[haft mit fremden Sprachen und Literaturen, der Fortſchritt der 
Wiſſenſchaft und befonder8 der Philofophie den Hang zu weidhli- 
hen Formen beſchraͤnkte und bas Beduͤrfniß nad einem würbi. 
gen, der Höhe und Richtung der Geiftesbilbung angemeffenen 
Organ erwedte, fuchte und empfahl man vorzugsmeife den Styl 
Boccaccio's. 

Mit demſelben Eifer wie Petrarca beſchaͤftigte er ſich außer: 
bem mit ber Literatur der Römer und Griechen, und erfcheint 
uns in diefer Ruͤckficht bewundernswuͤrdiger als fein Freund, ba 
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er mit weit geringern Mitteln ungleich Groͤßeres bewirkte. Un: 
ermüdlih war er in Durchfuhung der Vibliothefen nad alten 
Manuferiptenz wo fie nicht kaͤuflich waren, fehrieb er fie felbft 
ab, und die Menge der von ihm fo gefammelten griechifchen und 
lateinifchen Schriften fest in Erftaunen. Hierbei wird von Giann. 
Manetti (f. Baldelli, Vita del Boccaccio, p. 127) ein Fall 
erzählt, der ein Beweis mehr für die Ungerechtigkeit ber Anklage 
ber Barbaren in Hinficht auf die Zerftörung der alten Literatur 
und Kunft ift. Boccaccio befuchte während feines Aufenthalts 
in Neapel das Klofter zu Monte Gafino, wo er eine reiche Aus: 
beute zu finden hoffte, da die Venebdiftiner aus dem Abfchreiben 
der Bücher eine Hauptbefchäftigung machten. Er fragte nad 
der Bibliothef, und man zeigte ibm zu feinem Erftaunen einen 
Kornfpeicher, zu dem er durch eine Leiter gelangen mußte. Dort 
war nicht die geringfle Sorgfalt zu bemerken, das Gras wuchs 
auf den Fenftern, die Bücher waren von Staub und Schimmel 
bebedft und manche über die Maßen Übel zugerichtet. Sein Er: 
ftaunen verwandelte fi) aber in den größten Schmerz, als ihm 
einer der Mönche erzählte, daß er, fo oft er etwas Geld verdie: 
nen wolle, einen diefer Bände abfchabe und Pfalter für die Kin: 
der, oder Ablaßbriefe für die Weiber darauf fehreibe. — Sowie 
Boccaccio felbft fur fich mit Fleiß und Aufopferung feines Ver: 
mbgens diefe Schäge fammelte, fo war er aus Eifer für diefes 
Studium auch Andern darin behülflich, befchenkte fie mit merf: 
würdiger Freigebigfeit, und ermunterte fie zu ähnlichem Forſchen 
mit einer Beredfamkeit, die er aus der reinen Quelle feiner innig: 
ften Ueberzeugung und Begeifterung fchöpfte, und die uns feinen 
Charakter um fo werther macht. Died bezeugen zum Xheil viele 
feiner Briefe an Petrarca, befonderd der, worin er ibm das 
Studium Dante's empfiehlt, und worauf er eine fo fonderbare, 
gefchraubte Antwort erhielt; dies bezeugen die verhältnißmäßig 
Foftbaren Gefchenfe, die er dem Petrarca macht mit eigenhänbi: 
gen Abfchriften des Livius, Des Homer, einiger Abhandlungen 
des Gicero und Varro und der ganzen Divina Commedia. Ein 
anderer Beweis feines Eifers ift fein Verfahren in Hinficht des 
Griechen Leonzio Pilato, von dem er bei feinem Beſuch in Mai: 
land von Petrarca viel gehört batte. Petrarca batte diefen in 
Padua Fennen gelernt, von ibm die lateinifche Ueberfegung eini: 
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ger Stellen des Homer erhalten, und fie feinem Freund mitge: 
getbeilt. Sn dem feurigen Boccaccio entzüundete fich die Idee, 
diefen Mann an feine Vaterftadt zu feffeln, um dort dem Ge: 
fhmad und der Kenntniß der griechifchen Sprache mehr Eingang 
zu verfchaffen. Sogleich reifte er nach Florenz, legte dort dem 
Senat den Plan vor, an der neuen Univerfitàt einen Lehrftuhl 
für die griechifche Literatur zu errichten, und vertheidigte ihn 
mit folcher Wärme, daß dad Diplom auögefertigt ward. Mit 
diefem eilte er zu Leonzio nad Venedig, der gerade im Begriff 
war, nach Avignon zu gehen, bewog ihn durch feine Beredfam: 
feit die Stelle anzunehmen, brachte ihn faft im Zriumph nad 
Florenz und behielt ihn drei Sabre lang, bis zu bdeffen Rüd: 
£ehr nach Eonftantinopel, in feinem eignen Haufe. Dies Lebtere 
feste feine Begeifterung auf eine harte Probe, da Leonzio 
feineöwegd ein angenehmer Gaft, fondern vielmehr ziemlich 
rob, ſchmuzig und dußerft pebantifch war. Da die griechifchen 
Werke in Florenz noch duferft felten waren, fo fuchte Boccaccio 
deren überall zufammen, ließ viele auf eigne Koften fommen, 
fchrieb ab und ließ abfchreiben, in folder Menge, daß fein Bio: 
graph Manetti im funfzehnten Sahrhundert fagt, daß Tosfana faſt 
alle feine griehifhen Manuferipte deffen Sorgfalt und Freigebigleit 
verbanfe. Er felbft benugte feinen Umgang mit Leonzio zu ge: 
nauerer Kenntniß des Homer und tieferm Cindringen in die Pla: 
tonifche Philofophie. 

Indeſſen war durch ſeine Freigebigkeit und ſeine Aufopferun⸗ 
gen wie nicht weniger durch ſeine Vergnuͤgungsſucht und ſein 
lockeres Leben ſein Vermoͤgen bedeutend geſchmolzen, und er oft in 
bittere Duͤrftigkeit verſetzt. Petrarca bot ihm ein Amt an, das er 
aber aus Liebe zur Freiheit und zu den Studien ausſchlug, und lud ihn 
hierauf mehrmals dringend ein, bei ihm zu wohnen und Alles 
mit ihm zu theilen. Von dieſem großmuͤthigen Anerbieten, bei 
welchem Petrarca wohl auch zum Theil ſeinen Nutzen im Auge 
hatte, machte Boccaccio zuweilen beſuchsweiſe Gebrauch. Aber 
die ſchlimme Lage, in der er ſich mit ſeinem Vermoͤgen befand, 
der Zwang, den ſein Geiſt dadurch erlitt, der fruͤher in unbe⸗ 
ſchraͤnkter Freiheit zu ſtreben und zu genießen wußte, hatte ihn 
in eine finſtere Stimmung verſetzt, in der er ſich ganz den Cin: 
flüffen der Myſtik bingab. Man fagt, Petcasta, babe in. ihm 
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durch feine vielfachen Ermahnungen den Entſchluß zu einem ge: 
orbnetern Leben hervorgebracht; es ift möglich, daß diefer, der 
beffer fprach" al8 handelte, feinen immer offnen Freund zumeilen 
zum Nadbbenfen gebracht habe. Aber das Pfaffentbum, welches 
fon lange über Boccaccio's beißende Spöttereien Haß und Rache 
brüten mochte, benugte jest feine gezwängte Lage unb myſtiſche 
Stimmung, worin er fi) mit Neue und Buße quälte, zu einem 
fhändlichen VBetruge. Ein Karthäufer Giani erfchien bei ihm in 
feinem Haufe in Florenz, gab fih für ben Abgefandten eines 
längft verftorbenen Paters aus, der in Chriſti Antlig das Schick⸗ 
fal aller Erbenfobne gelefen babe, und befahl Boccaccio in deffen 
Namen, fein unordentliches Leben: und befonderd die profanen 
ärgerlihen Schriften aufzugeben; im widrigen Falle er ibm mit 
einem traurigen und nahen Ende drohte. Er, der Karthäufer, 
mache nun eine Reife durch Franrfeich und England, um dort 
ähnliche Aufträge zu erfüllen, und werde fi bann auch zu Pe: 
trarca begeben. — Wie weit Boccaccio, der allerdings bas Ge: 
- wiffen nicht ganz rein batte, in die finflere Myſtik verfunfen 
war, bemeift fein Schred über diefe Prophezeihung, feine aͤngſt⸗ 
liche, fchnelle Belehrung, fein Entſchluß, Liebe und Verfe auf: 
zugeben und feine ganze herrliche BibliotheE von griechifchen und 
römischen, freilich profanen Schriftftelleren zu verkaufen. Gr 
theilte feine Werlegenheit Petrarca mit, und diefer, der am Hofe 
zu Avignon in dergleichen heilige Zafchenfpielereien beffer- einge: 
weiht worden war, lobte zwar die Sittendnberung des Freundes, 
redete ibm aber alles Uebrige aus, und rieth ihm befonbers mit 
dem Verfauf feiner Bibliothet zu warten, bis jener Betrüger 
auch zu ihm gefommen fei und er denfelben Fennen gelernt habe. 
Er fchreibt ihm unter Anderm: ,,Fefum Chriftum mit ben leib: 
lichen Augen zu fehen, ift eine wunderbare Sache, wenn fie wahr 
if. 8 ift fchon mehr gefchehen, daß man mit dem Schleier 
der Religion Lügen und Betrug bedeckt, und unter ber bee 
der Gottheit menfchliche Arglift verborgen bat. Sn deinem Fall 
wage ich aber Feinen Ausfprud, bis der Bote des Verftorbenen 
nach Erfüllung feiner Übrigen Aufträge auch bei mir erfchienen 
ift; ich werde dann aus feinem Audfehen, Gang, feinen Sitten 
und Reben erkennen, wie viel Glaube ibm zu fchenten iſt.“ — 
Man wäre geneigt, die ganze Gefchichte für eine Fabel zu halten, 
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wenn nicht bad Fabrbundert, in bem fie vorfiel, Alles erfldrlià 
machte, und nicht Petrarca’3 Brief ein unmiderlegliches Zeugniß 
gäbe. Es ift Schade, daß diefer Pfaffenftreich nicht in bie Eräf: 
tige Zeit Boccaccio's fiel, er hätte aus bem Stoff eine meifter: 
bafte Novelle gefchaffen. 

Jetzt aber dachte er anders über foldye Dinge. Er trat in 
den Priefferftand, wozu ibm der Papft wegen des PMafels feiner 
Geburt, die Dispenfation ertheilen mußte, und fludirte eifrig bie 
Theologie, durch welche Aenderung er fi allerdings am beften 
von allen mönchifchen Anfechtungen befreite. Die Theologie fagte 
aber feinem Genius nicht zu, und er ließ fih gern von den Er: 
mahnungen Petrarca's bald wieder zu feinen gelehrten Befchäfti: 
gungen mit den alten Klaffifern zurüdführen. Nach einem Be: 
ſuch in Neapel (1363), das er aber, durch die fchlechte und hoch: 
müthige Behandlung an dem verborbnen Hofe empört, bald wie: 
der verließ, und nad dreimonatlichem Aufenthalt in Venedig 'bei 
Petrarca z0g er fi vor der Peft und den Unruhen des Kriegs, 
die feine Vaterſtadt in Schrecken verfebten, in feinen ruhigen Sig 
Gertaldo zuruͤck, wo noch jegt bas Fleine Haus gezeigt wird, bag 
er bewohnt bat”). Dort arbeitete er feine großen lateinifchen 
Werke aus, die von feinem unermüdlihen Fleiß zeugen, eine für 
jene Beit ganz ungewöhnliche Gelehrfamkeit und Belefenheit ver: 
ratben, und noch in dem folgenden Jahrhundert bewundert wor: 
den find. Dahin gehört befonder8 fein mythologifches Werk De 
Genealogia Deorum in funfzebn Büchern, welches er bem Rd: 
nig Hugo von Cypern und Serufalem mibmete; ferner ein Werk 
über alte Geographie: De Montibus, Sylvis, Fontibus, Flu- 
minibus, Stagnis seu Paludibus, de diversis nominibus 
maris; und zwei biftorifbe Schriften: die Gefchichte der berühm: 
ten Männer und Frauen, welche von den Stammeltern bed Men: 
ichengefchlechts bis zu feinen Zeiten geht, De casibus virorum 
et foeminarum illustrium, Libr. IX. und eine Neibe von Bio: 
graphien berühmter Frauen, De claris mulieribus, von Eva 


*) Die Familie der Medici ließ fpdter an dem Thurm deffelben folgende 
Verfe anbringen: 
Has olim exiguas coluit Boccatins aedes, 
Nomine qui terras occupat, astta, polum. 
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big auf die Königin Johanna von Neapel, worin fogar auch von 
der fabelhaften Päpftin Johanna die Nede ift. 

Seine glüdliche Ruhe wurde in ben Sahren 1365 bis 1367 
durh die ſchon erwähnten Gefandtfchaften nad Avignon und 
Rom unterbrochen, zwifchen welche auch das Amt fallt, welches 
Die Achtung und bas Vertrauen feiner Mitbürger ihm übergeben 
hatten. Nad einer vergeblichen Reife nach Venedig, wo er fei: 
nen Freund Petrarca nicht gefunden hatte, und einer andern nad 
Neapel, wo er beffer als das legte Mal aufgenommen, und ihm 
von der Königin Iohanna wiederholt ein Amt angeboten worben 
war, Febrte er nach feinem Gertaldo zurüd, von wo ibn 1373, 
da er kaum von einer fhweren Krankheit genefen war, ein neuer 
ehrenvoller Auftrag nad feiner Vaterftadt rief. Seine Lebenöbe- 
ſchreibung des Dante, worin er den Ruhm deffelben mit fo viel 
Wärme vertheidigt, und feine übrigen vielfachen Ermunterungen 
zum Studium bdeffelben hatten endlich Frucht getragen. Man 
zollte dem größten Dichter Italiens die ihm gebührende Ehre, 
und machte ihn populärer, indem man einen Lebrftubl zur Erftà: 
rung feines Werkes errichtete, wozu Boccaccio berufen wurde; 
. eine Wahl, welche diefen ebenfo wie die Florentiner ebrte. Ob: 
gleich ſchwach und Tränflih, übernahm er das Amt, das feine - 
Neigung und Verebrung für Dante fo fehr entfpradh, und be: 
gann am 23. October 1373 feine Vorlefungen, welchen die Nad: 
welt feinen weitläufigen, leider unvollendeten Commentar ver: 
dankt. Während diefer Arbeit überrafchte ihn die Nachricht von 
dem Tod feines Freundes Petrarca. Der Schmerz über diefen 
Verluft, den er in einem langen Brief. an deflen Schwiegerfohn 
Francesco da Baffano ausfpricht, erfchütterte ihn fo fehr, daß 
feine auch durch anhaltende Arbeiten vermehrte Kränklichkeit in 
ein zehrendes Sieber ausartete. Er zog ſich nad Certaldo zurüd, 
wo er am 21. December 1375 im Alter von zweiundfechzig Fab: 
ren flarb. Er wurde in Gertaldo begraben, und auf fein Grab 
die einfach fehöne, von ihm felbft verfaßte Infchrift gefebt: 

° Hac sub mole jacent cineres ac ossa Johannis; 
“Mens sedet ante Deum meritis ornata laborum 
Mortalis vitae. Genitor Boccatius illi. 
Patria Certaldum. Studium fuit alma Poesis. 
Der Tod dieſes berühmten Didter8 wurde in Florenz tief be: 


trauert; mebre Dichter feierten fein Andenken durch Sonette, die 
Republif fchlug zwei Medaillen zu feinen Ehren, und befchloß 
einige Jahre fpdter, ihm fowie Dante und Petrarca ein foftba: 
reg Maufoleum zu feßen; bie Ausführung Fam aber nicht zu 
Stande. | 

Boccaccio mar ein echter Sohn feiner Zeit, voll plaftifcher 
Kraft und lebendigen Geiftes, welcher Stempel fi allen feinen 
Schriften aufbridt und ihnen die ungemeine poefifche Anfchaulich- 
feit gibt, aber dem finnlichen Vergnügen in hohem Grad ergeben, 
und hat biefe Richtung, die Übrigens in bem heißen Neapel und 
an dem Hof, wo er feine kraͤftigſte Zeit zubrachte, die allgemeine 
war, in feinen poetifchen Werken nur mit zu großer Meifterfchaft 
und Plaftif hervorgehoben, und dadurch benfelben ein Gift bei: 
gebracht, welches denen, bie nur folchen Rigel fuchen und zu 
fchägen miffen, böchft verberblih wurde. Was ihn aber weit 
über Petrarca erhebt, ift die liebenswürbige Offenheit und ge: 
diegne Wahrheit feine8 Charakters, die auch allen feinen poeti: 
fchen Gemälden den ihr eignen Reiz verleiht, feine Tugenden in 
ein höheres Licht fîellt, und feine Verbdienfte um dad Vaterland, 
pie übrigens auch in Handlungen, nicht in fophiftifchen Briefen 
beftanden, willig ‚anerkennen läßt. Er erkannte Übrigens fpäter, 
nachdem feine braufende Lebendepoche vorüber war, jene Fleden 
in feinen Werfen wohl, und hätte fie gern ausgemerzt und. un: 
ſchaͤdlich gemacht, wenn er fie wieber hätte zuruͤckrufen koͤnnen. 
Filippo Villani bezeugt dies, indem er fagt (Vite d’illustr. Fio- 
rentini, p. 16): Sonci ancora molte sue Opere composte 
in vulgare sermone, alcuna in rima cantata, alcuna in pro- 
saica composizione descritta, nelle quali per la lasciva gio- 
ventu alquanto apertamente il suo ingegno si sollazza, le 
quali dipoi, essendo invecchiato, stimò di porre in silen- 
zio, ma non potè, come desiderava, la parola giù detta al 
petto rivocare, nè il foco, che col mantice avea acceso, 
colla sua volontà spegnere. Was Boccaccio hier und da über 
biefe- Verirrungen fagt, bat durch feine Wahrhaftigkeit unftreitig 
weit größern Werth, als die geheuchelte Scham Petrarca’s über 
feine verfiebten Sonette, die noch dazu fo Überaus unfchuldig und 
wäflerig find, und mit deren ewig wiederholter Mißbilligung er 
nur die Aufmerkfamkeit auf biefelben und auf ſich wach erhalten 
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wollte. Wie Boccaccio in ſeinem Alter die Schluͤpfrigkeiten in 
ſeinen Novellen beurtheilte, geht aus dem Brief an ſeinen Freund 
Mainardo Cavalcanti in Neapel hervor, der eine ſchoͤne junge 
Frau geheirathet, und ihr und andern Frauen ſeiner Familie, wie 
er Boccaccio mittheilte, verſprochen hatte, dad Dekamerone vor: 
zuleſen. „Huͤte dich,“ ſchrieb ihm dieſer zuruͤck, „es zu thun; 
du weißt, wie viel Unanſtaͤndiges, ja Unehrbares darin vorkommt. 
Weun ſolche Dinge ſich in der Seele deiner Frauen feſtſetzen, ſo 
mußt du es dir und es nicht ihnen vorwerfen. Huͤte dich, ich 
wiederhole es dir, auf meinen Rath und meine Bitte. Wenn du 
den Anſtand deiner Frauen nicht berüdfichtigen willſt, fo beruͤck⸗ 
fichtige wenigftend meine Ehre. Wenn fie es lefen, werden fie 
mich für einen fchlimmen Kuppler, einen unkeufchen Alten, einen 
unreinen Geift halten. Wird denn Niemand fein, der fi erbebe, 
und mich entfchuldige und fage: Er fehrieb e8 in der Jugend und 
durch höhern Auftrag dazu bewogen?!” (Vergleiche Baldelli, 
Vita del Boccaccio, p. 161.) 

Diefe feine hundert Novellen find nun fein Hauptwerk, wels 
ches feinen Ruhm big auf unfere Zeiten erhalten und über alle 
gefitteten Voͤlker verbreitet bat. Er nannte ed Defamerone (von 
dem griechifchen déca, zehn und quéoa, Tag), weil es in zehn 
Tage und jeder Tag in zehn Novellen eingetheilt ift. Der Fa: 
den, der diefe bunte Reihe der verfchiebenartigfien Erzählungen 
zufammenhält, ift die Gefchichte von zehn Perfonen, fieben jun: 
gen, febönen und geiftreihen Mädchen und drei jungen Männern, 
welche vor der fchredlichen Peft 1348 aus Florenz auf ein ſchoͤ⸗ 
nes, zwei Miglien von der Stadt entferntes Landgut entfliehen, 
deffen Reize, fomie dad angenehme Leben der Bewohner Boccac: 
cio mit bem ganzen Reicbthum feiner fruchtbaren Phantafie und 
mit der bezaubernden Lieblichkeit feiner Sprache mehr malt al 
befchreibt. Die Freunde bilden in ihrer Einfiedelei einen Staat, 
und wählen eine Königin, die wieder verfchiedene, auf Woblbefin: 
den und Genuß zweckende Aemter unter die Gefellfhaft vertheilt. 
Der Tag verftreicht unter Gefchäften des Lebens, die durch Liebe 
und Freundfchaft verfüßt find: jeder Abend aber verfammelt Alle 
in dem anmutbigen Garten, und jedes Mitglied hat die Ver: 
pflichtung, eine Novelle zu erzählen. Den Erzählungen alè Gin: 
leitung geht die berühmte Befchreibung der Peft zu Florenz vor: 
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aus, worin ſich die wahre Kunſt und Plaſtik des Meiſters in 
hohem Grabe bewährt bat. Man ſieht an der lebendigen Dar: 
ftellung, daß der Dichter Augenzeuge war, und mit echt griechi: 
ſcher Einfachheit und Naivetät weiß er vor unfere Anfchauung 
alle die jammervollen Scenen jenes gräßlichen Ereigniffe8 zu brin: 
gen; feine Phantafie, die bei folder Schilderung gewiß zu üppige 
Nahrung haben mußte, weiß er mit ficherer Hand zu zügeln, 
fie dient ibm nur, die Wahrheit ber Natur im böchften Grad zu 
erreichen, indem die Weihe ber Kunft das Widrige des Gegen: 
fiandes ber Anſchauung entzieht, und eine durch Nichts geftörte 
Harmonie Uber das ganze Gemälde verbreitet. Die Novellen 
felbft zeigen in ihrem Stoff und in ihrer Behandlung die höchfte 
Mannigfaltigkeit, und bemeifen des Dichterd Erzählungstalent, 
dem man ohne Ermübung folgt. Auf die rührendften und ergrei: 
fendften Novellen folgen die zartefien und wieber die ausgelaf: 
fenften, welche tbeil8 in großartigen Zügen feine Zeit veranfchau: 
lichen, tbeil8 feine Lebensregeln geben, oder die Gebrechen und 
Sebler der Menfchheit, befonderd die Ausfchweifungen bet 
Geiftlibfeit mit fcharfer Satire geißeln. Diefe legtern find der 
eigentliche Tert zu Petrarca's moralifhen Deklamationen, und 
würden wohl aud vor der neuen Kritit mehr Gnade finden, 
wenn und die tiefe Gefunfenbeit des geiftlichen Standes in jemer 
Zeit fo vor Augen flünde, wie fie damals jeden Aufgeklärten mit 
dem bitterften Unm uth erfüllen mußte, und Boccaccio’3 ruͤckhalt⸗ 
lofe Ausftelungen mögen in jener maffiven Beit mehr gewirkt 
baben, als Petrarca" Predigten. Die Novellen beruhen theils 
auf hiftorifhen Begebenheiten, welche fi bei den Hiſtorikern 
jener Zeit, Villani von Florenz, Mazzella, Campanile von Nea: 
pel, Bonifazio von Trevifo, Bumaldi von Bologna u. A. 
erwähnt finden, theil bat Boccaccio, wenn ihn nicht der Geift 
ber Satire. zu eignen Erfindungen veranlaßte, ditere Novellen, 
Ballaten und Legenden, felbft der Provenzalen benust, allen aber 
ben Stempel feines Genie8 aufgebrüdt, und fie durch ben un: 
gemeinen Reiz feiner Sprache und die ihn fo audzeichnende Ein- 
fachheit und Natürlichfeit der Darftellung zu feinem Eigenthum 
gemacht. 

Das zweite Hauptwerk Boccaccio's ift fein Roman Fiam: 
metta. Unter diefem Namen verbirgt er bekanntlich den feiner 
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Geliebten, der Prinzeffin Marie, und der Roman foll auf feine 
Liebe mit derfelben anfpielen. Fiammetta ift felbft die Erzählerin 
ber Gefchichte ihrer Liebe, beſchraͤnkt ſich Übrigens bloß auf die 
Geftändniffe ihrer eignen Empfindungen, da der Gegenftand ihrer 
Liebe bald nad dem Anfang fie verläßt und dann fern bleibt. 
So ift die Anlage des Ganzen höchft einfach. Fiammetta, an ei: 
nen neapolitanifchen Edelmann vermählt, wird während einer 
Mefle von heftiger Liebe zu einem Juͤngling, Panfilo, entzündet, 
der biefelbe Keidenfchaft für fie empfindet. In tiefer Verwirrung 
und von mächtigen Trieben beftürmt, Fehrt fie nach Haufe zurüd. 
Shre alte Amme entdedt aus ihrem Betragen das Gebeimnif, 
und warnt fie mit heftigen Vorwürfen vor diefer unglüdlichen 
Leidenſchaft. Aber bald darauf erfcheint ihr Venus in ihrem Bim: 
mer, erklärt ihr die Natur und unbefiegbare Macht der Liebe an 
den Veifpielen aller Götter und Helden des Alterthbums, halt ihr 
das vergebliche Bemühen vor, diefe Macht zu befämpfen, und 
fordert fie auf, fich derfelben zu ergeben. Fiammetta ift nun in 
threr Liebe beftärft, und wird nad und nad in alle Intriguen, 
Liften und VBerftellungsfünfte eingeweiht, welche eine verbotene 
Leidenfchaft erfordert, wobei fie fi felbft über die große Geleb: 
vigfeit ihres vorher unfchuldigen Herzens wundert. Sie bemerft 
mit Vergnügen, wie aud der Geliebte nach ihrem Beſitze ringt, 
wie er alle Vorfiht und Schlauheit anzuwenden weiß, das tiefe 
Gebeimnif ihrer Liebe zu erhalten, ihre Ehre vor der Welt zu 
bewahren, Zeit und Ort wohl zu wählen verfteht, wie er bie 
Freundfchaft und das Vertrauen ihrer Verwandten und befonders 
ibres Gemabl8 gewinnt, und wie enblih Beide am Biel aller 
ihrer heißeſten Wünfche flehen. 

Dies ift der Inhalt des erften Kapitels und fo weit findet 
fih Handlung in bem Roman, welche nur durch die allzulangen 
Gefpräche aufgehalten wird. In ben acht folgenden Kapiteln 
aber werben wir nur in bem Reich der Empfindungen herumge⸗ 
führt, die zwar mit meifterbafter Kunft und Wahrheit dargeftellt 
find, aber durch das lange Hinziehen und durch die beftändige 
Anfpannung ermüden, was noch dadurch vermehrt wird, daß, da 
die MWünfche der Heldin feine Befriedigung mehr finden, dem 
ganzen Werk ein befriedigender Schluß fehlt: Wir folgen den 
Geftändniffen der Erzählerin durch das ganze Labyrinth und die 
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verfchiedenen Grade ber glühendften Leidenfchaften, womit eine 
nicht glüdliche Liebe die Seele einer Suͤdlaͤnderin quälen kann. 
Sn der legten glüdlichen Nacht des Zufammenfeins beider Lieben: 
den gefteht Panfilo unter vielen Thränen, daß er Fiammetta ver: 
laffen müffe, weil fein alter Vater, ohne Stige, nad ibm ver: 
lange. Fiammetta ift beftürzt, und überredet ihn mit der ganzen 
Macht ihrer Liebe zu bleiben. Sener befteht aber auf ben Forde: 
rungen der Findlihen Pflicht, und verfpricht baldige Rudfehr und 
ewige Treue. Auf die zu langen Gefpräche folgt die ergreifende 
Schilderung des Abſchieds, und Fiammetta bleibt von nun an 
‚bloß fi und ihrer Leidenfchaft, ihren Hoffnungen und Qualen 
überlaffen. Die erfte Zeit verflxeicht ihr langfam in Trauer und 
Sehnſucht; das ganze dritte Kapitel enthält die Darftellung ihrer 
Gedanken und Empfindungen während der Abwefenheit und Er: 
wartung des Geliebten. Indeſſen der verfprochene Tag der Rüd: 
Fehr ift verftrihen, und Panfilo erfcheint nicht. Nun bemädhti: 
gen ſich ihrer alle Furien der Leidenfchaft. Zweifel, Angft, Mig: 
trauen und wieber Hoffnung beflürmen ihr Herz wechfeläweife und 
mit immer größerer Heftigfeit. Sie fucht fi aus ihrem feffeln: 
den Zuftand bald durch mühfam gefuchte Entfchuldigungsgrüunde 
für das Ausbleiben des Geliebten zu befreien, bald ift fie wieder 
der ſchrecklichſten Eiferfucht preisgegeben. In diefer Lage trifft fie 
die Nachricht doppelt fchwer, daß Panfilo fich in der Ferne ver: 
mählt babe. In dem füdlich feurigen und reizbaren Gemüthe fleigt 
nun das Gefühl der Kränfung und Eiferfuht bis zu einem an 
Raferei gringenden Grade, und macht fih in den heftigften Aus: 
rufungen gegen den Untreuen Luft. Sie bereut, ſich ibm einft 
ergeben zu haben. Dann quält fie wieder der Verdacht, daß 
Panfilo ein anderes Mädchen in Neapel liebe. Die Zeit ftillt 
nad und nad den tobenden Aufruhr der Gefühle, und febt die 
Liebe wieder in ihr altes Recht ein. Fiammetta wuͤnſcht von 
Neuem die Rüdkehr Panfilo’s, fie fucht fi Gründe auf, feine 
Vermdblung zu entfehuldigen, dann bricht ihr Herz wieber unter 
den fchmerzlichflen Klagen und Ausrufungen gegen Venus, die 
fie verführt, und den untreuen Panfilo. Ihr Gemahl bemerft 
ihren Ffranfhaften BZuftand, und führt fie in die Baͤder nad 
Bajaͤ; aber alle Zauber des Ortes, alle üppigen. Vergnigungen 
erweden ihr nur wehmüthige Erinnerungen an ben verlornen 
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Geliebten. Auch die Fefte, denen fie nad ibrer Rüdkehr in 
Neapel beimohnt, vermögen nicht ihren tiefen Gram zu heilen. 
Denn fie erfährt, daß Panfilo nicht vermählt fei, aber eine An: 
dere liebe. Ihr Gemahl wird aufmerffam auf ihren Schmerz, 
und feine dringenden Fragen, denen fie kaum ausweichen fann, 
vermehren ihre Qual. Die beftigfte Neue, ihren Gemabl belei: 
digt zu haben, und dazu die Vorwürfe, womit ihre Amme fie 
verfolgt, bringen fie zur Werzweiflung Sie wünfcht fi den 
Tod von den Händen ihres eignen Gemabl8, fie will fich felbft 
den Tod geben; aber Furcht und Zureden der Amme verzögern 
den Entſchluß. Endlich bringt fie die Verzweiflung zu dem Ge. 
danken, fih von dem Thurm ihres Haufes herabzuflürzen, wo: 
von fie durch ihre Amme gerettet wird. Zum Schluß vergleicht 
fie ihr unglüdliches Schiefal mit dem: anderer Liebenden aus dem 
Altertbum, und findet, daß Feine berfelben von Schmerz und 
Unglüd in dem Grade wie fie gebeugt worden fei. 

Durd den ganzen Roman bewährt fih Boccaccio’8 tiefe 
Kenntniß des menfchlichen Herzens, fein Eindringen in bie in: 
nerften Regungen beffelben und feine große Kunft der Darftel: 
lung. Das füblihe Gefühl der Erzählerin fteigert ſich oft zu 
, binveifendem Feuer, deffen Ausdrud in der harmoniſchen Sprache 
eine höchft reizende Form gewinnt. Was aber dem Werk im 
Ganzen Abbruch thut, ift der Mangel an Handlung, der durch 
zu lange, ermüdende Gefpräche erfegt wird. Die Einmifchung 
der Mythologie, bie für unfere Zeit und unfere Denkweiſe anftößig 
und fehlerhaft erfcheint, war e8 bamal8 durchaus nicht, und wird 
noch in Italien gelinder beurtheilt Denn dort war bie alte vò: 
mifche Mythologie zu allen Zeiten ebenfo geläufig, wie bie chriſt⸗ 
liche, ja fie ift e8 immer noch; der gebildete Italiener betheuert 
nur per bacco, die chriftlichften Eiferer geben ihren Kindern bei 
der Taufe beibnifbée Namen, die Bauern auf bem Felde impro: 
vifiren Wett= und Liebeögefänge, worin alle alte Götter neben 
Maria und den Heiligen vorfommen. Um fo weniger muB dies 
von einer Zeit wundern, bie von den alten Dichtungen fo erfüllt 
war, und von einem Dichter wie Voccaccio. 

Ein anderer, viel längerer Roman Boccaccio’3, Filicopo, 
ift weniger befannt, und verdient e8 auch. Er ift die Umarbei: 
tung eined alten Ritterromans, und erzählt die Abenteuer eines 
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Ritters und, feiner Dame: Die: ganze’ Erzählung iſt sie abens 
teuerliches Produkt ihrer Zeit, und man ſieht Sen ſonderbaren 
Berwidlungen,; Gefahven und Errettungen der Helhen mobi den 
Urfprung . aus ben; umatuͤrlichen ‚Rittergefihichten an, womit bie 
Großen und Damen: det: Mitirlaltet8 unterhalten wurden. Die 
Vermiſchung chriſtlicher and heitmäfther Mythologie uͤberſteigt bien 
deun doch DE Mag, um von der Kunſtkritik entſchuldigt zu me 
ben oder ih unſever Leit nur genießbar zu ſein. Der Papi iß 
Bikar der Fumo, und dieſe ſchickt ihm Iris ſoder erſcheint ihm 
ſebbſt, um ihm ihren Willen Fund au thun. Pluto verkleidet fich 
als Ritter, am. dem Bater des Helden Ungluͤck zu bereiten, und 
Mars und Venus find in der Entwiclung des Remans voltare 
beſchaͤftigt. 

Das erſte Gedicht Bocdocclo s iſt ſein Epos, La Teseide, 
welches er in ‘Neapel in der ſchoͤnſten Zeit; feiner Liebe ſchriab 
und ber Königin feines Hergens,iFiammetta, zueignete. Er erſcheint 
darin zugleich al& ber Erfinder der. Ottave rinte,, die mad) ſei⸗ 
wen Beiſpiel nachher von bei :italtenifihen Dichten für. rale epis 


fica :Mierfe: angewendet. worden find. Dieſe MWerswet mar wohl 


ſchon bei: den ſicilianiſchen Dichtern gebruͤnuhlich, aber die beftit 
dere Verſchlingung des. Reims; bie: der gamzen Stemze die fchöhe 
Harmonie/ gibt, gehoͤrt Bocraccio. Das Gioi; wurin uͤbri⸗ 
gens Theſeus nicht der Hauptheld if, ſondern : gieibfom nur ‚ben 
Faden der Handlung ſpinnt, zerfaͤllt in zwoͤlf Buͤcher, amd erzählt 
Die, . Abenteuer zucier thebaniſchen Juͤnglinge,Arcita und; Pale 
mone, Soͤhne des Koͤnigs Kreen Han Theben, welche nach: deſſen 
Niederlage und; Untergang:inndie Befungenfchaht bei: Theſeuß ges 
rather, und dort von Liebenzu einer Amazone, Emiha, aus det 
Gefolge: der Königin Hippolta, jentzuͤndet werden·Dhrr gegen⸗ 
ſeitige WFreumndſchaft, ihre Licbe end: Mivalitàt: fuͤhnen intereſſaute 
Situationen herbei, woher gküpflich: erfunden und aneinanderge: 
reiht bir Dean Dichten: gibt. hier im umgekehrlen Verhaͤlniß zu 
ben Andern Merfen, dem Altetthum einen neuen Anſtrich Dusch, 
Einmifchung vitterticher Gebräuche: Man ſieht, Daf dit italieniſche 
Poeſie/ noch; im Werden begriffen war, und fie hatte mehr Schwies 
rigleit:, Mich: Aus der alter Mtmafphärei gie; befreien und echt ſchriſte 
lid) und national zu Lwerden, «ibn bie Rationalität: ſelbſt mihſam 
sel Grinnerungen/ und met Unttrdriclungen È kaͤmpfte und 
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bas Chriftenthum im. Punte: bet "Si ber wahre Wider: 
facher der Poefle war. 

: Das andere Epos in zehn Geſangen, Filostrato (von der 
Liebe Beſiegter), in 'ottave.rime, entſtand um dieſelbe Beit in 
Neapel, und if ebenfalls Fiammetta zugecignet. Es ‘gibt, mit 
neuern Vorſtellungen ausgeſchmuͤckt und zuweilen auch verun: 
ſtaltet, eine Epiſode aus dem trojaniſchen Krieg. Der Held der 
Erzaͤhlung iſt Troilus, Sohn des Priamus, welcher in Liebe zu 
der ſchoͤnen Chryſeis, Tochter des Prieſters Calchas, entbrennt, 
und nad langen Bemühungen auch ihre Gegenliebe "erwirbt. 
Beide genießen das hoͤchſte Gluͤck, bis Calchas in das Lager der 
Griechen übergeht, bic Trojaner nah mehren Niederlagen um 
Waffenftiliftand bitten müffen, und die Griechen zur Bedingung 
deffelben die Auslieferung ‘der Chryfeis machen. Zroilus tft über 
die Trennung “von feiner "Geliebten in Werzweiflung. Diefe, in 
der erften Beit. gegen‘ die Vegierdben der Griechen ſtandhaft, 
ergibt fich endlich dem Diomedes. Ein Traum läßt ben Zroilus 
ihre Untreue merken, und. er verfällt in den mit vieler Wärme 
und Wahrheit gefchilberten Zuftand bed Iweifel8, in welchem bald 
Eiferfucht und Haß, bald Liebe und Zutrauen die Oberhand’ be: 
hält. Der. Krieg beginnt von Neuem A in. welchem Troilus: bie 
Gewißheit ſeines Ungluͤcks erhält, und in: BVerzweiflumg den deb 
unter ben Schwertern der Griechen fuht. 

‘Gin anderes kurzes Gedicht, Ninfale Fiesolano ; fol è eine 
Allegorie fein, ‚unter welcher Boccaccio cine: wirkliche Begeben⸗ 
heit feiner Zeit verbirgt. Auf dem Hügel von Fieſole baufte vor 
ber Grimbung jener Stadt in einen Hain Diana mit. ihren 
Nymphen, deren’ eine,: Menfola;, :fich. mit einem jungen Hirten, 
Africo, im Bade verging, und ihr Geluͤbde der Keuſchheit brach, 
Bei: der nddbften verabrebeten Zuſammenkunft bleibt: bier Nymphe 
zu lange aus, und Africo tödtet fich. ſelbſt. Aus: Schmerz‘ dark: 
ber kommt Menſola zu fruͤh nieder, .umd Diana} welche den 
Handel erfährt, verwandelt die Nymphe, weiche ſich aus Furcht 
vor ihrem Zorn in einen Bach geftürzt: hat, in das Waſſer deffel: 
ben. Noch heutige Tages "heißen zwei Baͤche, welche: von ben 
Höhen von Fiefole berabftùrzen, und ſich in einem Thaͤuchen vers 
einigen, nach diefem Gedicht Menfola und Africo. 

Außer einer allegoriſchen Vifion in: terze rime;'-die Riu 
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der Weisheit, des: Ruhms, des Reichthums, der Liebe und des 
Gluͤcks darftellend, welcher wahrfcheinlich Petrarca die Ideo feiner 
 Trionfi verdankt, ‘und einer: beißenden Satire auf ‘cine Wittwe, 
welche feine Liebe verſchmaͤht batte (Corbacchio oder il Labi- 
rinto -d’amore),. ſchrieb dieſer Außerft fruchtbare Dichter noch ein 
Hirtengediht, Ameto, worin: Profa und Verfe abmwechfeln. | Sie: 
ben: junge Nymphen erzählen in Gefellfihaft mehrer Hirten und 
Jäger und unter dem Vorſitz des Ameto die Abenteuer ihrer 
Liebe. Man hielt aud dieſes Schäfergedicht für cine Allegorie, 
worunter "die. Gefchichte wirklicher Perſonen verftedt fei, und 
Manche ſuchten fie (3. B. Sanfovino in den Ausgaben von Ve: 
nedig, 1545 unb 1558) zu erklären; ‚aber die Verſuche haben 
bewiefen, daf nicht viel Gewinn aus ben Commentaren zu hof: 
fen iſt. 
Boccatcio wird gewohnlich Petrarca nachgeſett Uns ſcheint 
dies eine grobe Ungerechtigkeit zu ſein, und aus einem gaͤnzlichen 
Mißverſtehen der Verdienſte beider Dichter herzuruͤhren. Denn 
fowie überhaupt Boccaccio fhon bem Charakter nach unendlich 
höher als Petrarca flieht, wie er allein durch fein männliches: 
Wort zur Ehre Dante'8 an feine undankbaren Mitbürger ( Ori- 
gine, Vita e costumi di Dante) unendlih Größeres leiftete, 
als Petrarca durch alle feine fraftlofen Deklamationen zu Ehren 
der verichwundenen ròmifchen Republik; wie er im Allgemeinen, 
in entgegengefetter Weife zu feinem Freund, ein Mann der That 
war, der mit voller Kraft in ſainer Zeit lebte und den Augen 
blick zu nüßen verftand, der mit voller Seele für die Sache der 
Menfchheit begeiftert war, und fich felbft darüber vergaß, was 
fich in feinen bewundernswürdigen Aufopferungen, in feinen latei: 
nifhen Schriften voll echter folider Wiffenfchaft bewährt, wäh- 
vend Petrarca in feinen ausgeſchmuͤckten Philofophien über das 
Gluͤck der Einfamfeit, über den Troft bei widrigen Schickſalen ıc 
viel mehr. fich felbft und feine Eitelkeit am Herzen hat: ebehfo 
fieht Boccaccio auch als Dichter weit über Petrarca. - Seine Ge: 
dichte haben allerdings die Fleden ihrer Zeit an fih, woran bie 
unglüdlihe Scholaftit mit ihrer Verwirrung und Pedanterie eis 

nen großen Theil der Schuld trägt; aber durch jene hindurch 
glänzt doch unverkennbar im Plan, in der Verwidlung, in dem 
Zeuer und der Wahrheit, der Schilderungen, in. ber meifterbaften 
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Plaſtik das echte dichteriſche Genie, während man in. Petrarca's 
Epos die muͤhſame Natchahmung und bas Haſchen nad: Effekt bei 
gänzlich. mißlungenem Piane hemerlt. Und wenn Petnavca's So⸗ 
nette mehr Einfluß auf: die) italieniſche Moeſie gehabt haben, als 
die vielen echten Kunſtperlen im. Bocchateios Merken, ſo, iſt dies 
eben cin Ungluͤck fir bie italieniſche Neefic geweſen. Uebrigens 
war des Letztern Einfluß,: wenn. audi. nicht su der Ausdehnung 
bemerklich, doch Feineswegs gering, . Er brach zuenſt die Wahn 
zum italtenifcyen Epos, und feine oftave rime blieben. ‘die ſtetige 
Form für ble ſpaͤtern vollendeten: Werke des Boiardo, Ariofto 
und. Taffos ſein Ameto wurde cin Muſter für die ſpaͤtern Hirten⸗ 
gedichte des. Sannazzaro, Bembo, Mangini, und Derdtete Die 
Meifterwerfe des Taffo und Guarini vor... Dit allein beweiſt 
ſchon feinen vielfeitigen Einfluß, der fih doch immer auf höhe 
Kunſtwerke erſtreckte, und es bleibt ciner hoffentlich. nicht zu ſpaͤ⸗ 
ten Zeit: vorbehalten, nicht nur feine aͤrßern Kunſformen anzu—- 
nehmen, fondente auch in ben echtklaſſiſchen Werth Dialer. einzelnen 
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